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% unferr Zeit, wel ych den: in Aöäfen —*8 
des geiſtigen Lebens ſo mächtig angeregt. iſt, und in” 
welcher das Streben nach wiſſenſchaftlichem Erkennen 

ine hohe Bedeutung gervonnen “hat, geſtalten ſich die 
Anforderungen an die: Wiffenſchaften immer: inhalts⸗ 
net und machen eine” tiefere geiftige Auffaſſung nothe! 
wendig. Je mehr 'inan’ bemüht IE,‘ in: den ganzen? 
Umfang: des Wiſſens tiefer‘ einzudringen, und das Pos“ 
fie, das unmittelbar Gegebene durch’ den ®edanfen” 
zu vermitteln und in naturgemaͤßer Entwickelung gei⸗ 
fig wieder zu erzeugen, um fo inehr macht ſich "bet 
dem leidenſchaftlicher ‚Eifer, ldurch welchen von Seiten’ 
der Gegner die ruhige, beſonnene "Auffeffung geſtoͤtt 
md der; ſtetige Entiwidelungegang 'anterbtochen wird? 
vs Bevuͤrfniß der Pilsfophie geltend, welche as‘ 
Dinfen der firengen Zucht der Dialektik: unterwirft⸗ 

und deren Methode eben: darin beſteht / nicht von dem 
Gegebenen des Inhalts zu abſtrahiren, ſondern im Ge⸗ 
hentheil dieſen aus ſich und durch Fi ſich ſelbſt zu ent⸗ 
wiceln, und nur der Sathe in’ ihrem eigclen Ver⸗ 
laufe nachzugehen, ſo daß-die Willkaͤhr von Hypothe⸗ 
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fen und Tubjeetiven Einfälle” ausgeihloffen und die 
objective Behandlung die einzig wahrhafte Aufgabe 
bleibt. Die Philofophie der Zeit fteht nicht als 
ein ifolirtes Phänomen da, fondern fie ift das Pro- 
duct „einer weitläufigen Umwaͤlzung von mannigfals 
tigen Bildungsformen, der Preis eines vielfach ver 
fhlungenen Weges und ebenfo vielfacher Anftrengung 
und Bemühung‘’;s fie iſt pPast Beuußlitun, welches 
die Zeit über fich felbft gewinnt; fie ift die Zeit 
felbft, in Hedanfen erfaßt. Uebermunden ift die 
Gummidehmonlinfeiden: —— dugch wel⸗ 
he; alles Prlitiee.. An Neligian,. K nd Wiſſenſchaft 
varſlcheigt wardnjn bloß: telative Bysishungen, uprans. 
eing Abftumpfung gegen -die- Höheren: Möchte: desgei⸗ 
fligen Lebentz hexvprging, . und: das Denken ſich? end⸗ 
lich in einc Ofdee verhis, pa: ‚fein. :feßer Bodgn., mehr 
zu ‚finden mat; Dir man-die.gniechifhe Philefes: 
phie in ‚dem Kampfp: ‚gegen, ‚Die alles Sukftgnsiele: 
verflächtigende Sopbiftib- erigrkten: wie fa ſich weiter: 
geftaltete zu Der. pecuſatipen Philoſophie PIatona,, und 
in. Ariſt oꝛte las einen Abirhluß ‚aemann ..: ebenfo. bile; 
datan die neuere Deus fahr, Phikaphie:fich jort in Dem: 
Kampfe BIER: dierallen. wetrboſtem Inholt De, Siſu⸗ 


dan fe, den, —* ‚Brichthpem der inneren, Riefe 
dag. chrittühen Prumbsfeong, infich. aufnahm; yellen=. 
Datsalig- ſich in dem; Togcufarigen Denken und erhob ſich 
— Gipfel; der, ‚Sopeeulgtion in; unferer Zu :r 
‚Da nun: der Retail em, ſichn zut, Aufgabe neftelle. 
baren, Dpilofopbie des Yftatelss; in. ihrem, ſpeculati⸗ 
von. Opdayfnrgigrhum gus deſſen Schriften ali ſejrig⸗ 


Borwbrt Yıl 
und in fih zuſammenhängend zuentwidkein, fo hälter 
es, zur Verftändigung' über das Weſen der fpeculativen 
Phiioſophi⸗ überhaupt, für wichtig, hier den Entwicke⸗ 
Tungsgang der neueren Philoſophie näher zu begeichhen. 

- Die Gegenſaͤte, welche als unuͤberwindlich der 
Verſt andesanſicht gegenuͤbertreten, ſind das Allgemeine 
und das Beſondere; Forni und Schhäkt,' Subjectivitat 
und Objectivitat/ © dir’ welche Schenfäge der Dualis⸗ 
mus geſetzt ift, deffen Loͤſung ſtats die hoͤchſte Auf⸗ 
gäbe des philofophitenden Geiſtes geweſen. Nach 
Kant bleibt das Erkennen der theoretiſchen Vernunft 
ein bloß ſubjectives und endliches; es iſt nur auf die 
Erſcheinung beſchraͤnkt und sermag das Anſich der 
Dinge’ nicht zu erfaſſen. ' Der Verſtand ohne, Erfah⸗ 
tung iſt Teer, und die Erfahrung ohne Verftand blind; 
erſt durch die Sunthefis von beiden {ft ein Extennen 
moͤglich, weiches aber zu dem Anfichfeyn nicht vor⸗ 
zudringen im Stände iſt. Will das Denfen das An 
ſich etfennen, fü geht es über feine Örenze ‚hinaus und 
wird tranftendent: "Das Ich, dieſe tranſcen⸗ 
dentale Einheit‘ des Selbſtbewußtſeyns welche dem 
Inhalt der Erfahrung die Form’ der Adlgemeiriheit giebt, 
firebt dahin, über die Erfahrung hinauszugehen; doch 
prüft man’diefe Quelle des "Ttanfcehbenten ‚ fo läßt 
man fi) nicht in dad Üeberftäigtin? ein, "und hält. an 
der Quelle feſt. Die Philofophie wird daher Kris 
ticismus, und ihre Aufgabe ift, ein beftinintes Bes 
wußtſeyn darüber zu gewinnen, wie das Erkennen 
nur auf das Endliche beſchraͤnkt ift, damit nicht‘ je⸗ 
nen Friebe nach dem Ueberſinnlichen nachgegeben werde. 
"Das: Refülrat dieſes Kriticismus it der tranfcen- 
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dentale Idealismus, nad. welchem die Dinge 
nur eine ſubjective Kealität ‚haben, indem zu der. Er⸗ 
fahrung die Syntheſis der Berftandeskaregorien hintzu⸗ 
kommt, die ii das Ueberfi nnliche, det. Bernunft un⸗ 
Ideen —* Unftepblichfeit, Zugend,. ga Heben Pos 
fiulaten der praktiſchen Vernynftz.ä ihre, vöjec⸗ 
tive Guͤltigkeit ‚bleibt, ewig unermgiplich, x and. ſomitiſt 
der Widerſpruch zwiſchen Verſtand und DBernunft 
ein - unauflöslicher, und wird als .ein. ſolcher i in den An 
= tinomien mit aller Beſtimmtheit ausgeſprochen. Von 
einem entgegengeſetzten Ausgangspyunkte wird derſelbe 
W,iderſpruch zwiſchen Verſtand und Vernunft mit, als 
ler Schaͤrfe von Jacobi geltend. gemagt, deſſen. ‚reiche 
innere Gemuͤthswelt ſich ebenſo ſehr gegen den abftuarg 
ten Formalismus der, Kantiſchen P ilsfophie fträgibte, 
als ‚gegen die Dumpfheit und Seichtigfeit. der, Verſtan⸗ 
—— Das Denten ift nach Jacobi m nur r Ehe 


nur, 
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ten ‚und. Bermittelten. zu faſſen. „Das. —E * 
tennen. wollen hieße, daher es ſelbſt, zu. einem „Endlt 
chen machen. „Der Verſtand iſoiiet, iſt matexialiſtiſch 
und unvernuͤnftig, er leugnet den, Geiſt und, Gott; die 
Vernunft iſolirt, iſt idealiftifch und unverftändig, und 
macht ſich felbft zu Gott. J Goti kann nicht gewußt, 
ſondern nur geglaubt, werden. Der Glaube, iſt ‚eine 
Erkenntniß, welche, ausgeht. von unmittelharer Offen⸗ 
barung; er iſt ein Wiſfen ohne Beweis und aus der 
erſten Hand, ein. Vernehmen des Yberfnnfigen, ‚AR 
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mirrfichtliches Birhauen, eine ſchauende Zuverſicht, ein 
Wiſſen aus. 'wümittelbarem Geiſtesgefuͤhl. Somit HR 
den Ideen . der. uberfianlichen Welt :cbjertive Malitat 
wiedergegeben; dae Organ, welches ſie vernimmt, iſt 
das: unmittelbare Wikben,. und die Tharlachen: 
des unmittelbaten Mevußeſeyns gewinnen von jetzt alt 
eine große Weheuthagi; + Wenn bei Kant "die: Erkennt⸗ 
niß rine durch ſubjgetive Reflerionrvermittelte ift, melcher 
das Anſich verbergen bieibt / ſy ·ißVagegen Hei Jacobl 
die: Erlernntniß int unmittelioze; wine. dem: Oeiſto ges 
offenharte: dort ifbsder. qaͤhſttta te Verſtand;“ hier vie 
abſtea cte ern das Oruudprincip. Doch der 
Geiſt ſtreht nach Einheit des: Selbſtbewußtſeyns, sun: 
dier Beduͤrfniß Br. Meiſtes treibt weiter zu tieferen 
Gerjyangen:s DidenEinheit des Selbſthewußeſeynns 
word. zunfchfts iändthalb: Der: Subjectivitaͤt von Si chce 
galsend. : gemacht, svelchee ;die Keime des: ſubjectiven 
Sdraliemus a Re Kantiichen Phiiefüphie'zur vollſtaͤt⸗ 
digſten Reife: uachtei u Das: Sch! ift Denken feine 
felbt, reines Sabſabewußtſeyn dh Ich; DIE 
Wiffen feiert nichts Anderes: als. das. Ich, ind: Die 
philoſaphiſche Ecenmniß firbe.manhumühte Antike; 
ala Dies: Wiffen zu wiſſen, ſie iſt daher: Wiſſene 
ſchaft: der Wiffenſchaft. — Wiffenfchafren 
lah re. Dos, Ich wird an die: Spin geſtellt; eb⸗iſ 
zunaͤchſt das. Rochn unentwidele Wiſſen, was: abre vab⸗ 
ſolute Gewißheit hat; und aus: demſelben müß ‚der: ge? 
famnrte Inhalt des EWiſſens, mit: Nothwendigkeit?cib 
geleitet werden. Mas; Otoßartig dieſes Syſtems: biC 
ſteht in der wiſſenſchaftlichen Conſequenz, mit nuelched 
der ganze Umſang ‚des. Böwuftienns: aus‘ der Cindeie 
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des Piineps:Abgeleitethpird; Das · Ich riſt von ſich⸗ 
ſabſuUrfoche, ſich.fribſt iAnfang ind: Endey es iſt aſſo 
abſeladundifrei/ und die wichtig: wahre Roalituͤt. Dass 
Bi, ſteht in Begiehunhgrauftreine Laͤuſtetlichs⸗ Reh; ft 
din Mich Ich; Nund Aetzttifich ſelbſt· als ͤbeſtunmond das 
Rice Ich:d Inch: zum Thei lice Mi HF Das Sch! 
Fehr Dicht Acta duch fi) feld heſeke, ſich ſerbſt 

entgtgen.;.. Somit: hat::das! Ich,welches ſich ſelbſugleich 
Il; den Sröcby das Mid: Ach: anfguhehen Tab ide Ferof 
bervotzubtingest gegen das Andrrer: Inidem: Ich ſind dic 
Dinge) des Nicht⸗Ich, ideell gefetzt zi ds Irh iſt Idrttitae⸗ 
do Idrellen und Reellen: durch das Micht⸗Ich bafchräiftp 
iſta us endlich, nd: dus Micht⸗Jch: oder idas eUnideſumn⸗ 
umendiahz;infofern aber!das. Nicht⸗Ich durch daß Ic 
Kofi if: if ins DM unendllche und das Nicht ⸗ Ichſ 
ader die Welt endlich. 7 Hiernit. Aſtu Bert: Idealis must 
auf: feine hoͤchſte Spitze getrieben: das Nicht⸗Ich7 die 
ohjeẽetive Welt, iſt dur.'eine fortgeſetzte Bchranfd. daR, 
bs‘, fie iſt nur de; um. vernichtenſgu werden. DIE 
Naldor if eine unkgbendige, undrganiſche⸗ Maffe, be 
dinch "Bag gottliche Leben hinter: don finnkiihen Huͤll⸗ 
Der. Dinge werbargem:gehäften wirdy vor/Staat! alg die 
ebjative. Weierder Siüklicykelbift sin "feiner Emwicke⸗ 
lumg eine zuneliniende- Beihrädhoig :d& indlviduellem 
Bretheitz das GSefaͤngniſf wirdrimmer? groͤßer und die) 
Bande immer ſtaͤrker. Sod bloibtu dk; Gegenfag der 
Jehs und’ des Richie Ichs ale imaufloͤs lich erhalen; dad 
Widerſprinch zwiſchen Der Freihlit Des Ichs „und: de 
Nothwendigleit Dis Nicht⸗ Ichs tritt immer von Neuem 
hewwpr und findet endlich feine Löſung indem Gluud 
bea..an xine moralifche We ltordnung), daß vend⸗ 
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lich gelingen muͤſſe, was feafollte, "und: daß Die 
Vernunft ihr Recht: behaupten :nierde. gegen die, blindz 
Raturgewalt und gegen die Unvemunft. Das Ichle; 
Refultat fe alſo dag Streben und die hoͤchſte Thaͤ⸗ 
tigfeit das Gehunen, wildes. in der. unen dfichen 
Lich e ..ih..de:Meligion, Beftiedigung findet, : Durch; 
die, Fihtefher Phlloſophie ift. die Welt: des Eodlichen 
als srügerifher: Schein: geſetzt; als tohte Schranfe: und 
Hemniung dB geiftigen: Lebens: hat Diefe, Welt nur Die; 
Beſtimmung, indem Ich unterzugehen, ni. fo ‚die Einß 
beit des Bewußtſeyns ‚mit ſich: ſelbſt, welche das Götter 
liche iſt, zu erhalten. Wenn in Spingza's. Philoſq⸗ 
phie die ‚großartige. Uneigennützigkeit anzieht, mit wel⸗ 
her. das. Kohliche:. und. Indipiduelle in. die abſolute, 
göttliche Subftanz verfenfe:-und vernichtet: wird, fo:ftäßt: 
in dem Fichteſchen Syſtem der, fpröde Egolsmas ab, 
indem daß abfolute, mit ſich felbft einige Ich als das 
alsin Wahre der ganzen Welt feinen Charakter aufs; 
drüden wills Es hat. Daher. in dieſem Eyſtem dia, 
Form der Subjectiyitaͤt ihre hoͤchffe Ausbildung 
gewonnen, und artete in den Anhaͤngern deſſelben in 
Ironie und. Willkühr ans, in ein ſchnoͤdes Hinweg« 
ſetzen über die: ſubſtanziellen Maͤchte des wirklichen Sen 


bens. Das maͤchſte Beduͤrfniß der Philoſophie beftandı 


darin, die Subjectivität zurückzuführen zur Ob 
jectivitaͤt. Der Dualiemue, Uber welchen eis, 
Descartes; dem Begründer der neueren Philefophien 
ein beftimmteg Bewußtſeyn gewonnen war,, hatte ſich⸗ 
jest in: feiner ganzen Haͤrte herausgeſtellt. Dias az, 
melle des Wiſſens mer: vohftändig entwickelt, aben 
des Jahalt war geſchwunden. Um das Ppfitige. Dee 
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Inchalts dem Bewußtſeyn wieder zu erringen, verfeßte 
Shelling das abſolut mic fi einige Sch, welches 
reine Thaͤtigkeit und Urfache von ſich felbit ift, in die 
gegenftändlihe Welt. Das Ich iſt ein Objectives, 
und:alk das. Priniiprift e& die abfoluse Identi⸗ 
tärdes Realen und Idealen. In: Allem, was; 
iſt, iſt das eigentlich Weſentliche die Vernunft als Ein⸗ 
heit: deß Endlichen und Unenblichen ; des Subjectiven: 
und Objectiven. In der: Natur iſt das Weſen in die 
Forin, das: Unendtiche ins Endliche hineingebildet, wo⸗ 
darch die Form Realitaͤt gewinnt, und: ſomit das ex! 
fen’ aldi‘ Ratur: die Moͤglichkeit (potentia) iſt, der 
Grund der: Reallaise:: Dadürch nun,’ daß daß; 
Endliche in: das. Unendliche wieder: aufgekonmien wird. 
und die Form in das Weſen zurüdkehtt,; wird die: 
Foͤrm ſelbſt abfolut, und wiege: in das Weſen "hineinges' 
bildete Foim ſtellt ſich dar als abſolute Thaͤtig⸗ 
kert, als die pofitive Urfache der Realitaͤt. Dieſe 
Hlneinbildung der abſeluten Form in das Weſen iſt 
das Abſolute“ ſelbſt, iſt Gott als die abfölute Identi⸗ 
tut des Realen und Sdealen, in welchem beides Eine. 
iſt. In diefer abſoluten Identitaͤt iſt Alles, und aus _ 
ßer ihre Nichts: ſie iſt der: Grund alles Seyns,“ 
die Natur, und, ſelbſt ſeyend, die abſolute Ver⸗ 
nunft. : Die natürliche und geiſtige Wele: iſt ein: Go⸗ 
genſatz des Weſens, ſondern nur der Potenz; dort iſt 
das Reale überrviegend ! Indem das Wefen: (Die Sins 
Differenz) in: die Vieltzeit (die Differenz) aufgenommen 
wird, "hier das Ideelle, „indan -das Endliche: in das 
Unendliche hineingebildet wird. Es ſtellen waher: beide 
Kelten die. Identitaͤt des Realen und: Idealen „dar, 
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nur mit dem Uebergewicht der einen oder der anderen 
Seite; ihr Unterfchied, ift Fein qualitativer, fondern ein 
quantitativer. Dem Wefen nach find beide daſſelbe, 
nemlich die unendliche Affirmation Gottes; fie find nur 
befondere Aeußerungen der abfoluten Indiffereng, 
in welcher fein relatives Ueberwiegen iprer Beſtand⸗ 
theile ſtatt findet. Dagegen tritt weder in der Welt 
der Natur, noch in der des Geiſtes die abſolute In⸗ 
einsbildung des. Realen und Idealen für ſich heraus, 
fo daß die Form ganz Stoff ‚und der Stoff gang 
Form werde, fondern die Kunft allein ift die ewige 
Offenbarung Gottes im menſchlichen Geiſte: fie ift ein 
Wunder, das, wenn ed auch nur Einmal eriftirt hätte, 
uns von der abfoluten Realität jenes Hoͤchſten über» 
zeugen müßte. Daher ift die Einbildungsfrafe 
die dritte und letzte Potenz des natürlichen Seyns, 
welche im Menfchen zur vollfommenen Gelbitfenntniß, 
zur intellectuellen Anfhauung der abfoluten 
Identität erwacht. Durch Schelling hat die Philoſo⸗ 
phie den großen Wendepunkt gemonnen, welcher als 
das Ziel der gefammten gefchichtliden Entwidelung 
des philofophirenden Geiftes bezeichnet werden muß, 
Das wahre, abfolute Princip ift nicht das Abftracte, 
fondern das Concrete, die ‚abfolute Identitaͤt des Sub» 
jectiven und Objectinen. In dieſer Identitaͤt, welcher 
der abſolute Geiſt iſt, erhalten Natur und Geiſt ihre 
Wahrheit und vollkommene Erklaͤrung. Schelling's 
Philoſophie iſt daher weſentlich Identitaͤtsſyſtem, 
und inſofern er die Identitaͤt des Endlichen und Un⸗ 
endlichen beſonders von der realen Seite dargeſtellt 
hat, iſt er der eigentliche Begruͤnder der Na⸗ 
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tur⸗ Philoſophie. Die Keime zu felnei White: 
ſophie des Geiſtes ſi nd enthalten in ‘der Schrift 
‚über: das Wefen der menfchlichen Freiheit, Landes 
But 1809 *). Während die Ratur der bewußtlofe 
Geiſt iſt, iſt der Geiſt die zum Bewußtſeyn er⸗ 
wachte Natur; fein Reich iſt die Geſchichte, in welt 
cher Freiheit herrſcht. In der Freihrit iſt der letzte, 
potenzirende Act enthalten, wodurch fi" die ganze 
Narr‘ In Empfindung, in Intelligenz, endlich in 
Willen verklaäͤrt. Es giebt in der letzten und hoͤch⸗ 
Ten: Inſtanz gar fein anderes Seyn als Wollen.“ 
Bote ſelbſt iſt das, was er iſt, durch ſich ſelbſt, und 
exiſt, was er feyn will; deshalb hat man feinen 
Willen zu erforfchen, nicht. aber ihm vorzuſchreiben, 
was er ſeyn ſollte oder ſeyn muͤſſe. Es iſt daher un⸗ 
moͤglich, mit dem rein Rationalen an die Wirk— 
lichkeit heranzukommen ); hierzu bedarf es im Gegen: 
theil: der Iebendigen Auffaffung der Wirklichkeit. "Das 
Princip der unendlichen Subjert= Objectivitär iſt nicht 
mehr Das bloße nicht nicht zu Denkende, rein Katios 
hale, fordern eben diefe Beſtimmung war eine durch 
lebendige Auffaffung der Wirklichkeit aufgedrun: 





2) ‚Sierzu.ift zu vergleihen Gchelling’s „Zeitſchrift für fpeculas 
„.. tive Phyſik“ (Jena :1801,) und deffen Antwort auf Eſchen— 
mayer's Schreiben über die genannte Abhandlung von der Kreis 
"heit, in Schelling’e „Allgemeiner Zeitfhrift von und für Deuts 
- fe! (Nürnberg 1813.)5 endlih die in neusfter Zeit erfchier 
‚nene Vorrede Schelling’s zu „Victor Goufin über franzöfis. 
fhe und deutſche Philofophie "Aus dem Branzöfiigen von Dr. 
Hubert Beckers auͤberſetzt. (Stuttgart und Tübingen 1834. 3“ 


4. S. @äelling’s Vortebe a. a. ©, ꝑ. XV; Gr 
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gene em pirrſcha Ve ſt m mumg er „Gore inte. 
bloß das; allgemeine Wefen, ſondern zugleich ein bei 
fonderes‘ und empiriſches ?),”’ und Daher koͤnme Die 
Phileſophie dein beginnen mir dem Sage: „ich wild 
nicht das beoke. Seyende; ich: will das Geyende; 
das I oder exiſtirt.“ Auf Diefe Weiſe sfuche 
Schelling im Der neueſten Zeit fein Bernunftfnftens, 
welches auf. Der intellectuellen Anfchauung beruht, durch 
die lebendige Auffaſſung: der: Wirklichkeit zu ergänzen; 
und beſtimmt feine Philoſophie jetzt als die. pofitive) 
Ale Erfenstniß : Gottes Und. der Welt ift nur.. eind 
Erfenntniß .a:.posteriori und die Erfennmiß a: priori 
aur das minimum unferer Eirfenneniß ?’), In dieſen 
Einn verheißt nun Schelling der Philofophie noch 
„ne große, aber -in der Hauptſache lebte Umaͤnde⸗ 
ung ).“ MWienun in der intellectuellen. Anſchauung 
die abfolute Identität, welche: als das Weſen Gottes 
das Eoncretefle und fomit Vermittelteſte ft, als une 
mittelbare Erkenntniß gefegt wird und daher nur eim 
Ebtheil der zur Philofophie Eingeweiheten bleibt, eben⸗ 
jo it andy im der lebendigen Auffaſſung der Wirkliche 
ker, in dem fogenannten Realproceß *) jene Iden⸗ 
ität vorausgefeße, und es fehlt die Vermittelung und: 
tiefere Begründung dieſer Identitaͤt, weil. Schelling 
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) G. a.D. p. XI aq. 

) ©. a. a. D. p. XI. 

) &, tzengler über bad Weſen und bie Bebeutung ber Ipeculas 
tiven Vhiloſophie und Theologie in gegenwärtiger Zeit ac, J 

) 8. Särling’a BSorrede pr zu. | . 

) G. a. a. D, p. IXV. rer Done nenn f 
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dat logiſche, begresfende Denken 'son ſich weiſt. 
Die hoͤhere Erkenntnuiß kann aber weder gewonnen 
werden, wenn die relative Erkenntniß des Verſtan⸗ 
des, der auf die Gegenfäge :befchränft bleibt, negirt 
und das Seya. der: .wirklihen Welt als em. trüges 
riſcher Schein beftinimt wird, noch auch wenn .die 
Aufhebung der niederen. Erfenntniß is die hoͤhere, we⸗ 
fentliche Einheit . pofitiv - vorausgeſetzt wird. Es niuß 
daher’ der Berftand als ein. weſentliches Moment: mit 
in. die Speculation aufgenommen werden '). : Die 
hoͤchſte Weife,. die abfolute dee als’ das. Wahre dar« 
zuftellen, kann nur durch Das eigene Element der Sdee; 
durch das. Denken gefchehen. Das Denken: hat aber 
an ihm jelber feinen Inhalt: es ſetzt zunächft Unter» 
fchiede und hält dieſe als beftimmte Gegenſaͤtze gegen 
einander feſt. In dieſer Trennung und Sonderung 
von Unterfchieden offehbart ſich die Thaͤtigkeit des ver- 
fiändigen Denkens; doc dieſe Unterfchiede gehen 
ſelbſt in ihre entgegengefegten über und heben ſich ale 
endliche Beflimmungen auf, worin ſich eben die dia lekti⸗ 
[de Thätigkeit des Denkens, das negativ Vers 
nünftige darftellt.. : Das Weitere iſt das Zufammen- 
faflen der entgegengefesten Beflimmungen in -eine hoͤ⸗ 
here Einßgit, und hierin-beftcht die ſpeculative Thaͤ⸗ 
zigfeit des Denkens, das pofitiv Vernuͤnftige, 
welches das Negative des Dialektifchen in ſich enthält, 


3) Vergl, Hegel's Phänomenol. Vorrede p. IL sq., p- 38 sq. und 
' p- 41., wo befonders geltend gemacht wird, wie die Philofopbie 
aus einem Beſitz weniger Geweihten fid zum "Allgemeinbelig des 

Beiftes geſtalten muͤſſe. (Hegel's Schriften find na -der- Bee» 

fammtausgabe feiner Werke citixt)... 7 Fa 
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jedoch als überwunden; als Affärmartion: fol daßıid 
als Einheit entgegengeſetzter Beflimmungen- sin: fich 
conczet ifk ’und einen beftimmten Inhalt hat: Die 
Schwierigkeit, das Eonctete zu denken, wird durch Die 
Thaͤtigkeit des Verſtandes erzeügt, welcher daͤs Eine 
zelne ifelirt und jedes auf ſich als: das mir ſich Iden⸗ 
tifche bezieht; doch da die. Unterſchiede Feine: feſten en 
genfäße ‚bilden, :fondern in einander übergehen,: ſo ent 
ficht der Widerſpruch. Der Widerſpruch iſt aber 
die Wurzel aller Bewegung und Lebendigkeit, Heben 
heißt: den: Widerſpruch in. :fich: enthalten. und. die Kraft 
haben, ihn zu. faflen: und zu :aberwinden. "Im Den⸗ 
ten tretew: die :böchften Degenſate und Widerſpruͤche 
auf, und Die Macht des fperulatisen Denbens ofſen⸗ 
bart ich eben. darin... folhe Gegenſaͤtze niche.- auf: -bie 
Seite zu flellen, ſondern fie.in ihrer ganzen Hätte und 
Beſtimmtheit :auggufptechen,, ſich felbit: aber in ihnen 
feftzuhaleen ). Die Negation erzeugt diefen Wider⸗ 
ſpruch, und ſie iſt daher das innere Leben der ESpetu⸗ 
lation. Durch dieſelbe kommt die Vernunft Als tu⸗ 
hende Einheit zu Verſtand; uber inſofern fie zugleich das 
Endliche ſolcher Beſtimmungen in der: Satgegenſetzung 
derſelben aufzeige, und das Megative in ihnen megirt, 
kommt eben durch ſie der Verſtand wieder zur Vor⸗ 
nunft: in jener Beziehung iſt die Negation Dialektik, 

in diefer Speculationd). Hierin iſt nun Die vollkom⸗ 

mene: Vermittelung ·der hoͤheren und niedeten ‚Erkennt 

niß elen, und vr Vermitulaus in Als: die abe 

Meinen 





2) Vergl. Hegel a. u. D. pe Biat. ER 
2) ©, Göfgels drift: Hegel und Aid Zeit 2106. u 00%. 
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folge: Methode ‚der. Wiſſenſchaft vom Hegel in Feiher 
Rogikienwidel. Der Inhalt der Logik ift dach Den 
Een; ihne. Form die eigene Entividelung des Inhalts. 
Die Forderung iſt, fih:imis Entfagung aller fubjectie 
ven Reflerion in den Inhalt felbft zu vertiefen, ſich 
dem inneren Leben: deffelben hinzugeben; und es orga⸗ 
niſch aus ſich ſelbſt zu geftalten. ‚Um nun das Den« 
ken im: feiner. eigenen Entfaltung zu verfolgen, muß 
man eingehen in Das reine Denken, in welchem, mie 
. ia dem reinen Aether, noch feine Beftimmüngen ent« 
balten ‚find; . denn. die Beſtinimungen follen ſich erſt 
aus dem Denken erzeugen: Es muß daher..von. dem’ 
Weltimmten, dem unmittelbar Gegebenen des Inhalts 
abftrahirt werden, ohne daß aber der Inhalt ſelbſt aufs 
gegeben wird, und.fomit bleibt, um gründlich den Ans 
" fang zu machen, das reine Denken übrig,. weiches das 
wine, noch ganz beilimmungslofe Seyn iſt. Diefer 
Anfang iſt der unfcheinbare Keim, aus welchem fih 
alle Fälle des‘ Seyns und des Denkens zu dem le⸗ 
bensvollen Baume der Erfenntmiß geftaltet. Der Bes 
griff iſt der wefentliche, sin fich beftimmte Gedanke, und 
kann. daher als foldyer in feinem Anundfürfichfegn noch 
nicht: in Der einfachen Unmittelbarfeit des reinen. Seyns 
und Denkens geſetzt ſeyn. Das ſich beflimmende und 
ſich entwickelnde Denken ift aber der Begriff an fih, 
und ſomit erfcheint derfelbe zunäcft in feiner Unmit- 
telbarkeil. Das Seyn iſt der Begriff an fi, | 
und feine Entfaltung durchgeht in diefer Sphäre der 
Unmittelbarleit die Zotalität der Beftimmungen des | 
Seyns. Jede Beltimmung treibt ſich über ſich felbft 
| 








binaus zu einer allgemeineren, in: welcher fie fich auf⸗ 
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heit oder als Moment enthalten bleibt, Zwiſchen den 
Anfang und dem. Fottgang . finder eine Continuitaͤt 
fatt, wie in allem Organiſchen. Jeder Fortſchritt iſt 
fin fih Weitergeftalten. des: an fich fenenden Begriffs, 
ain Infihgehen des Seyns, ein Bertiefen deflelben ig 
ih ſelbſt, fo. daß das Seyn als der Begriff an fi 
ms allen feinen Beſtimmungen und Verhaͤltniſſen fi 
a ſich ſelbſt reflectirt, die Dermittelung in ſich ſelbſt 
(ht und. die Unmittelbarkeit als das Scheinen eis 
u Anderen ſetzt, welches als das urfprünglich gewe⸗ 
ke Senn das Wefen ift. In diefer: Sphäre des 
Befens iſt daher jede Beftimmtheit des an ſich ſeyen⸗ 
In Begriffs. nicht mehr Tine unmittelbare, fen 
km an jeder zeige fich ihre Beziehung auf das An 
deie: Das Wehen erfcheint, und die Erſcheiaung hat 
das Weſen zu ihrem Grunde Dies ift das Ge 
hit Der Kefterionsbeftimmungen des verfländigen ' 
denkens, wo die eine Beſtimmung von der anderen 
hhängig,. Die eine in der anderen enthalten. ift; und 
fit tritt bier die Entzweiung ein, das Pofitive 
w Negative, jenes zunächfi als das mit ſich 
Nentifahe, diefes als Unterfchied. ſich entwickelnd, 
ms weldhen fi der Widerfpruc erzeugt, der in 
kn Seunde feine Auflöfang findet... In Diefeni hes 
en ſich Die felbfiftändigen Keflerionsbeftimmungen auf, 
das Woſen ift in Ddemfelden als Totafitäe jener 
—— geſetzt, und aus demſelben geht es here 

ur zur. Exiſtenz und Dingheit; es trat alfe in 
je Sphäre der Erfheinung, die als das Eti⸗ 
Kunde ein Unmittelbares if, in welchem aber :diefes 
Rn Beſtimmungen, Die in dem Grund :aufgehe- 
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: ben: find, in Differeng heraustreten, Und zunuͤchſt 
im Inhalt und Form ſondern, dann. indem 9 
„baltniß des Ganzen: nd feiner Theile fih wi 
‚ jufammenfaflen, und als. Kraft und Aeußeru— 
„al. Inneres und Aeußeres fih aufheben in. 
Wirklich keit, in welcher die‘ Erifteng gang: IB 
» und das Wien ganz Eriftenz iſt⸗ Moglich 
R und Zufaͤlligkeit find: die bloß aͤnſerlichen For 
den Wirklichkeit und haben für fü ch keine Wahr 
‚.sondern ſie werden hineingezogen in die wirkſe 
Thaͤtigkeit der Sache. ſelbſt, welche in ihrer 
aigkeit ihte nothwendige Beſtimmung offen 
Hieraus geht das. Subſtanzialverhältniß he 
in welchem. die. Subftang ſich ale. die-Mact < 
das Accidentelle offenbart, und zwar fo;2aB Sub 
und Accidenz in einem raſtloſen Wechſel begriffen: 
Dice Wechſel wisd aufgehoben durch das Car 
.litaͤtsverhältniß, indem die Subſtanz ſich 
Urſachæ ſetzt und durch die Wirkung ſich 
Form des Geſetztſeyns giebt, fo daß; die Urſach 
‚Der Wirkung erſt zu ſich ſelbſt kommt. Doch die 
kung wird ſelbſt wieder Urſache; es entftsht die W 
„felmirbung, in welcher die Subſtanzen ſelbſtſt 
als. actis und paſſiv einander gegenuͤberſtehen, wol 
der. Unterſchied zwiſchen beiden Subſtanzen negir 
und in dem abſoluten Bagriff der Cauſalitaͤt ſich 
«hebt, nach welchem dieſe als die Urſache ir der | 
kung mit ſich ſelbſt zuſammengeht. Wahrtnd- nu 
Wirklichkeit der Standpnlt der Nothmen! 
‚keit iſt, infofern hier dag: Eine von. dem Anderen 


als abhängig gefest wird und die, Einheit beider | 


Borwort. ur. 


manch nicht für ſich heraustritt, gelangt DU Bar 
weder in der Sphäre des Seyns nur. an fich ' 
Bin der des Weſens das Durchſcheinende ift, in 
m abfoluten Cauſalitaͤtsverhaͤltniß zu ſeinem Anund⸗ 
riäfepn. Der Begriff iſt felber das Sehen und 
bin dem Geſetzeſeyn mit ſich Identiſche. Die Eine 
ſolute Subſtanz iſt nicht die Wahrheit, ſondern ſie 
vit und beſtimmt ſich, und. wird als Urſache in der 
tung offenbar, fo daß fie das in dem. Einzelnen 
tfih Identiſche iſt. Es ift daber die Enthüle _ 
ngder Subftanz die Geneſis des Begriffs; 
ph welchen. die Macht -der Nothwendigkeit ſich aufe 
Kin wirflicher Freiheit. . Der Begriff iſt Gedanke, 
her fih realiſirt, indem er fih Senn giebt und in 
m Veſen das Durchfcheinende ift, und fih fo in. 
—* Anundfuͤrſichſeyn als die Wahrheit des Seyns 
Mi Weſens offſcabart. Er iſt das allgemeine 
Kid, aber nicht als ein Inneres, denn das Sunere iſt 
Hi die Erſcheinung getreten; und weil er ſein 
inntſeyn in ſich ſelbſt enthaͤlt und in. dem Be⸗ 
das mit ſich Identiſche bleibt, ſo iſt er die 
ſebſt durchſichtige Klarheit. Als dieſe Gleichheit. 
Pic ſelbſt iſt er das Allgemeine, welches ſich 
Pi beſondert und in dem Einzelnen ganz gegen⸗ 
Kia if, Das Allgemeine iſt als Nie Eine Sub⸗ 
lazwlkommen übergegangen in die Erſcheinung, daher 
Baht mehr ein bloß Subſtanzielles, ſondern ein Ein⸗ 
fi, Gubject iſt. In dem Einzelnen iſt daher 
Agemeine. erſt an und für ſich, und das. Einzelne 
uiht bloß Schein, weil Weſen und Erſcheinung in 
Gegenſatz gänzlich mit einander ausgeglichen 
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find. e⸗ iſt ſomit die Grundfategorie des Weſent 
die reflectirende Vermittelung uͤberwunden, un 
mit der Aufhebung dieſer Vermittelung ſiellt ſich d 
Unmittelbarkeit wieder her, nemlich das Senn, welch 
aber Seyn und Weſen als: Mominte in ſich enthaͤ 
und als dieſe höhere Einheit der Begriff. iſt. At 
diefe Weile ift die objective Logik, welche de 
Senn und Wefen betrachtet, die genetifche ©; 
pofition des Begriffs: Geyn und Weſen für 
die Momente feines Werdens; er felbfb ift aber ih 
Grundlage und Wahrheit als die Identitaͤt, in me 
cher fie untergegangen und enthalten ſind; fie find i 
ihm enthalten, weil ex ihr Refultat iſt )). Der 3 
griff iſt ſomit der allgemeine Werfmeifter; in fein 
Sphäre tritt an die Stelle der reflestirenden Vermi 
telung die freie Entwmidelung Der Begriff i 
als frei für fich eriftirend das Sch, Subject, ur 
fondere fi im Urcheil in feine Momente, in das Al 
gemeine, Befondere und Einzelne; diefe Momente ſchli 
fen fi in dem Sch luffe:zu einem Ganzen zufamme 
aus welchem das Object als foldyes hervorgeht. D« 
Object ift ein in ſich concretes, ein vollftändiges Gans 
in welchem die Momente des Begriffs Selbftftändigfi 
gewinnen. Das Einzelne ift Totalitäe, eine Einho 
von Allgemeinem und Beſonderem; das Univerfum 
ein Complex von Objecten, welche vollfommen felb 
ſtaͤndig und ebenfo vollfommen unfelbfiftändig fin 
Dies ift der abſolute Widerſpruch, welchen de 
Objective darſtellt. Es find nun zunaͤchſt in der U 


) @. Gegel's Bogll aweit. EUL. p. 7 m 
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mittefsakfe dei‘ Öbjertiven die eingenen unterſchiede⸗ 
nen Objecte ſeibſtſtandig und 'indifferent gegeneinander; 
ihre Verbindung ‚bleibe ihnen äußerlich und ihr Ver 
haͤltniß zu einander iſt ein mechaniſ ches. Dieſe 
Gleichguͤltigkeit der Unterſchiedenen gegeneinander wird 
aufgehoben, indem das eine Object gegen fein Under 
als different’ gefebt wird, ſo daß in ihnen‘ fi) das 
GStteben erzeugt, aus der Differenz zut Einheit, weis 
che ihr Begriff iſt, zuruͤckzukehren. Die Verbindung 
oder der Begriff als das Beſtimmende iſt hier nicht 
mehr aͤußerlich, ſondern it ale Trieb, ale Dermandts 
ſchaft ein Immanentes. "Der Proceß ſelbſt ſtellt ſich 
als Chemismus dar, deſſen Product das Neüs 
trale iſt. Dieſem Pioceffe ‚bleibt aber die Differenz, 

aus welcher der Trieb zur Finheit- hervorgeht, äußere 
lich, und die Vereinigung felbft' ift wieder ein? Unmit⸗ 
telbares, ein von Neuem Trennbares, Die höhere: Ei⸗ 
nigung tritt erft im Zweck ein, der für fich der ganze 
Begriff ift und zunaͤchſt durch die Negation der uns 
miteelbaren Objectivität fi ‘als fubjectiv Larſtellt. 
Doc der Zwei realifirt fi in dem Objectiven und 
bildet in diefem als das Beſtimmende die übergreifende 
Einheit, und fomit fehrt in dem Zweck der Begriff 
aus der Unmittelbarfeit ‚ in die er in dem Objectiven 
verfenft war, 'zu feiner Subjectivität' zuruͤck, welche an 
und für ſich feyend die Idee ift, abſolute Subjecti⸗ 
vitaͤt, Einheit des Eubjectiven und Objectiven. Da 
nun in der Idee der höchfte Gegenſatz, Subjtet und 
Object, feine Bermittelung erhält, fo find in ihr alle 
übrigen Gegenfäge verföhnt, und fie ift daher er con. 
crerefte und reichfte Gedanke. Als das nnmitselbare 
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Seyn des, Boegtiffẽ iſt fie zunoͤchſt das Leben,n infos 
fern der Begriff. als Seele in einen Leibe realiſirt iſt. 
Die: Idee ‚bat in dieſer Unmittelbarkeit die Eins 
zelnheit zur Form ihrer Exiſtanz. Das Individuum 
qher vergeht, waͤhrend die Gattung beſteht, und ſomit 
befteit die Idee ſich aus dieſer erſten Hamittelbarteit, 
gewinnt die Allgemeinheit zum Elemente ihrer Eriftenz 
und kommt im Geiſte zu ſich, zu ihrer Wahrheit. Hier 
emo fie ſich als. Grfennen, als das Weſen des 
Begriffg,: wo die Reflerion wieder eintritt, und ale end» 
liches Erkennen und- ‚als endfiches. Wollen erſcheint; in 
dieſem iſt das Gute, jn jenem das Wahre als Ziel vor⸗ 
ausgefeßt. Aus. dieſer MReflexion fleflt.. ſich der Be⸗ 
giff als die an und. fuͤr ſich ſeyende Allgemeinheit wie⸗ 
der her in der praktiſcheen Idee, welche ſich ſelbſt 
ausführt ‚und. das ausgeführte. Buge.als.die. wahrhafte, 
an, und: für fich fenende ‚Objectivität. weiß... Die Idee 
feat. fü ſich «ewig ale Zwech und. bringe durch Thätigfeit 
ihre Wirkfichkeit hervor; Die objective Welt ift-daher die 
Idee an und. für fi... Somit ‚befreit fich. die Idee aus 
der, Eingelnheit des Subjests zu ihrem wahrhaften An⸗ 
undfuͤrſichſeyn; fie, iſt weſentlich Proceß, inden fie als 
die abſolute Negativitaͤt die Aeußerlichkeit, zu welcher 
der Begriff in der Einzelnheit fortfapreitet, in die Eub- 
jectivitaͤt zusüuckführe. Djes ift die abfolute Idee als 
vernünftiger Begriff, welcher nicht nur Seele ift, ſon⸗ 
dern freier, fubieceiver Begriff, der für fich ift und Die 
Perfönligkeit. bat, und als denfende und. etken⸗ 
nende Allgemeinheit feinen Inhalt als ſich jelbſt anſchaut 
und in; feinem ‚Anderen. „feine eigene Objectivitaͤt zum 
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Gegenftande hat "),.. Die abfolute Idee allemift Seym,, 
unvergängliches. Leben, ſich wiſſende Wahrheit; 
fie it alle Wahrheit. —: Auf diefe Weife hat die Los 
gie. den Gedanken in frineg- einfachen Form entwickelt, 
und die Beſtimmungen deſſelben als die wahrhaften We⸗ 
ſenheiten, als die ſeyenden Ideen in ihrem organiſchen 
Zuſammenhange yachgemwiefen und his zu der hoͤchſten 
Entfaltung. in der abſoluten Idee verfolge. Ihre Mes 
thode iſt die eigene Entwidelung. ihres Inhalts, des 
Denfens. Der Gedanke iſt felbft das Aulgemeine das 
reine Seyn, welches ſich ſelbſt beſondert, in. die, Diffen 
rem wit ſich weite, alfı Weſen ſich erfaßt, und, in, dem 
Begriff zu ſich /ſelbſt zuruͤkkehrend und. bei ſich bleibend, 
Alles umfaßt. Das ſpeculative Denken „welchem das 
unmittelbare und reflectirende Erkennen als. die weſent⸗ 
lichen Seiten: der Erlennniß immanent find, bildet die 
abfolute -Wermittelung ,. und ſomit ift die abfolute 
Sorm des.abfoluten Inhalts dem Menfhenz 
geift. errungen, und eben durch: Diefe wird. ‚die ſpecula⸗ 
tive Philoſophie ſich ‚alle übrigen Wiſſenſchaften unters 
werfen. Das Studium. der Wiffenfchaft befteht jetzt 
darin,. die Anftrengung des Begriffs auf ſich zu neh⸗ 
men ?), und mit rubiger Gelbitverläugnung eigener Re⸗ 
Nerionen und Einfälle firh der objectiven Entwidelung der 
inhaltsvollen Denkbeftimmungen zu unterziehen. — Dex 
Bedankte iſt Form und. Stoff der Welt, alle Süße der 
natürlichen. und geifligen- Welt bat in den Momenten 
des Sedantens. en‘ Brand. und Seal, ihr. vu 
1:8, rnit MN 322 T FE 
m Seele Phnomenol, Morchepe vh B50.. 0; 
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ud ihre "Wahrheit. Die Beltimmungen des Geben 


kens erſcheinen m det conereten Belt einzeln für ſich 
umd gewinnen hier Durd) Ihre Eoncretion ihre Erfüllung. 


Naturund Geiſt, Jedes für fi ch iſt Totalitaͤt und ent⸗ 


wickelt ſich den Momenten: des Begriffs gemäß. Die 
Ratur iſt die Idee im Elemente ihrer Aeußerlichkeit. 
Don der Stufe des unmittelbaren Geyns, von 


dr Mechantk:aug, in welcher das -Außerliche Verhaͤlt⸗ 


niß der Materie nach Mäffe und Schwere beftimmt wird, 
geſtaltet die Natur fich in der Phyſik zur Stufe der 


Reflexionsbeſtimmung von Materie und Form, 
und entfaltet ſich im Organismus zum Leben, der 


hoͤchſten Kategorie, zu welcher die Natur gelangt, wo 


das Weſen ganz herausgetreten iſt in die Form 


und mit derfelden identiſch iſt. Aus dem Tode des Le⸗ 


bendigen geht der Geiſt hervor, der als ſubjectiver 


Geiſt zunaͤchſt in ſeinem unmittelbären Seyn 
Seele (Individuum), in ſeiner Reflexion: auf 
ſich felbft das Ich (Subject), und als der: ſich 
felbft beftimmende Begriff der freie Geiſt ift (Sub⸗ 
jer Object). Mit der Freiheit des Geiftes eröffnet füch 
die ſittliche Welt, der objective Geiſt, melden fi 
in der Weltgefchichte als die lebendige Sittlichfeit dars 
ftelie, deren Wirklichkeit nicht eine follende, fondern eine 
wahrhaft ſeyende ift, fo daß das Willen derfelben 
fich erhebt zum Wiſſen des abfoluten Geiftes; ald 
der ewig wirkflihen Wahrheit. Somit gewinnt 
der Begriff des Geiſtes erſt Realitaͤt im Geiſte und bes 
freit fich felbft zum Wiffen der abfoluten dee, 
welche als die abfolute Subjectivität die übergreifende 
Einheit des natuͤrlichen und geiltigen Gens ft; and 
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hierin WM das Nefultat der Logik wiebergewonnen, wel⸗ 
che in der abfoluten Idee gipfelt. Diefe Idee iſt das 
Concretefte und Subjectivfte‘), fie ift der concret 
alfgemeine Geiſt, die abfolute Perſoͤnlichkeit. Gote 
ift der abſolute Geift, welcher von Ewigkeit zu Ewigkeit 
fi) aus fich felbft beſtimmt, fich felbft befondert, und: 
das von ihm -Unterfchiedene, Natur und Geiſt, als 
feine Zotalität fest, derfelben daher immanent iſt, 
und als die übergreifende Einheit zugleich’ das Trans 
ſcen dente, die abfelute Perfönlichkeit if: Der end» 
isch ſubjective Geift vollendet fih von feinem indivis 
duellen Seyn aus dur das Bewußtſeyn zum Selbſt⸗ 
bewußtſeyn. ort ift das abfolute Selbſtbewußtſeyn, 
und fein Sichwiſſen ift fein Selbſtbewußtſeyn im Mens’ 
chen ?): Gore ift dem menfchlichen Geiſte immanent, 
wodurch der Menfch ſich weiß in Gott; der menſch⸗ 
liche Geiſt iſt Geift aus Gottes Geiſt, der’ göttliche: 
Seift ift fein Selbft, feine Beftimmung, und dieſe er⸗ 
reiht er im Seifte, welcher die Individualitaͤt und’ 
Subjectiwitäe als Momente in fich enthält und als 
folchet der perfönliche Geiſt iſt, welcher die Dur ch⸗ 
dringlichfeit zw feiner weſentlichen Beſtimmung 
hat, ſo daß er in dem Anderen nicht ein Fremdes, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt wiederfindet. Der Geiſt iſt die Tota⸗ 
Wehr der Momente, welche in der ‚Natur auseinander⸗ 
Hegen 5 er ift die concrete Vereinigung derfelben und 
als- perfönlid Ein zelner die Allgemeinheit, welche 
ſich in das von ihm Unterſchiedene continuirt und 

2) ©, Hegel's Lögil a. a, D, p. 349. N 
2) ©. Hegel's Encyclopaͤdie 9. 564. britt. Aufl, 
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abe. Identität mit dem Unterfchiedenen ifE') Der: 
perfönliche. Geift verliert ſich daher nicht in dem 
Bewußtſeyn Gottes und der. Welt; denn: Gott und. 
Welt: ift nicht ein Fremdartiges für ihn, fondern ins. 
Dem er felbft. von dem abſoluten Geiſt durchdrungen , 
iſt, ſteht er. vprmittelft deſſelben mit allem Anderen in 
der lebendigſten Wechfehvirkugg, und in dieſer ver⸗ 
bindenden Sontinuität iſt das abftrarte Jen⸗ 
ſeits verflärt-in die lebendige Wirklichkeit. deg, 
Geiſtes?). Der Gedanke erweift ſich alfo ala der 
wahrhafte Inhalt der Welt, und. der Geiſt ift der Ge⸗ 
danke in feines, concreteſten Beſtimmtheit. Das Den⸗; 
Ten. hat an. ihm-felber. dag Seyn, „das Weſen und 
den. Begriff. -. Das Seyn als. der Gedanke in feiner. 
erften Unmittelbarkeit beftimmt fich weiter und. ſucht 
nad, feinem Grunde, welcher das Innere, daß Weſen 
der. Natur iſt. Dies iſt die eigene Beſtimmung des 
Denkens, welches ſich aus der Unmittelbarkeit in ſich 
reflestist, ‚und; es gehört. daher das Weſen als der innere 
Kern des Dinges nicht der Undurchdringlichkeit der Mate⸗ 
rie an, fondern der Durchdringlichkeit des Denkens; das 
Ding an fich ift das Gedachte, und der Gegenftand des. 
Gedankens iſt der Gedanke; dieſer iſt das wahrhaft 
Wirkliche und findet feine freie Entwickelung in, dem, | 
Begriff, Durch, welchen der Gegenſatz zwiſchen Inne⸗ 

sem und Aeußerem, zwifchen inhalt und Form, zwis 
fchen Subject; und Object wahrhaft vermittelt iſt. Der 





ı) e. Hegevs Encpelopäbie $. 240. 


2) ©. Goͤſchel von den Beweifen für bie unſterblich— 
keit der menſchlichen Seele im richte der ſpeculativen 
Philoſophie p. 81 - 165. 
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Bogriff ſolhſt serhätsfein inneres · Leben und: feine Voll⸗ 
endung in. ver abſoluten Idee, welche abſolute 

fönlichkeie if. Das Dinken hat daher 'alle-Kealitäe 
‚und :den Gipfel derſelben, die Individuahtät und Pers 
-fönlichfeit, an ihm felben:, amd hierdurch ift erft der 
-Dualismus :und mit demfelben der Mäterialis⸗ 
mus volllommen überwunden. Der- Iogifcye Gedanke 
iſt nicht das rein Rationale, mit welchem Schel⸗ 
Kran die Wirklichkeit nicht herankommen kann, 
ſendern der Gedanke HE das innerſte Weſen und der 
Kern der Wirklichkeit. Die Natur und das Empiriſche 
überhasipt dat die: Idee zu Ihrer wefentlichen Grund» 
labe, durch welche die gefammte natürliche und geiflige 
Belt :enft Wallichleit Und Wahrheit gewinnt. Das 
Allgenteine iſt nicht ein Abfimctes, es hat-im Gegen⸗ 
theil · weſentlich die Beſtimmung ſich zu beſondern, und 
„bethärigt ſich in dem Unteifchiede, welcher von ihm 
ſelbſt geſetzt iſt, als die concrete Einheit. Der Ge⸗ 
danke iſt als Wefes Allgemeine das abfolute prius und 
zenthaͤlt rin ſich alle Falle und Lebendigkeit des Seyns; 
fine Rarur: beſteht darin, das Wittläche; für fig 
und Subject zu: fenn. Die lebendige Subſtanz iſt 
weſentlich Subject, und alles Bernünftige tft 
wirklich und. alles Wirkliche vernünftig." Der 
Gedanke ift daher ebenſoſehr das Letzte; das Refultat, 
mithin Das posterius: für’ den Menfchen welcher der 
fortgehenden — Gottes nachfolgt -und fomit 
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ann Gedanlens Der göttliche Gedanke 7. aber 
als das dem Seyn Immanente das nothwen⸗ 
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wiftuchtenden und: begeiſtenden Rem fuͤrr ihre: geiſti⸗ 
gen VBeſtrebungen zu ſuchen ‘und in ihr Die hoͤhere 
Weihe zu dem wällenfchaftlihen&efermnäa zu. finden ). 
Adam der Verfaſſer eg.:aun: unternommen: bat, :.die 
Philpſophie des Atiſtoteles in ihrem inneren Zufenk 
menhange darzuſtollen, glaubt ex: dadurch RIuglelch 
einen Beitrag! zu liefern zu ‚einem: näheren: Verſtaͤnd⸗ 
if doſſen, was durch. die neurſte Philoſophie für dus 
Reich: des Sedankens errungen iſt. Das moderne Be 
wußteſeyn iſt durchdie große und allſeitige Ausbil 
dung, welche das: formelle Wiſſen durch und feit· Kama 
gewonnen hat,/ zu ehr der. Speculatien entwoͤhntiand 
hat ſich in: don": ſtarren: Begenſaͤtzen des: verſſtendigen 
Denbens zu:: feſt geſetzt, als! daß es niche · Noch thut 
eiher lebendige: Erinnerung an das‘ Weien und. an.die 
hohe Beveimung : ind. ſpeoulativen Denfens : wieder hen» 
vorzurufen; und hierzu iſt ‚nichts. mehr geeignet, als ein 
gruͤndliches Stübium: der. griehifhen Philo ſaphit, 
die ſich, wie die :ubstgen ; Öefteltungen: des. geiſtigen 
Lebens, in dem gluͤcklichbegabten· Volke, der Gtiechen⸗imn 
einem. organiſchen; naturgemuͤßen / Zuſammenhange ht 

wicelte, und: in deren Entwickelung dos fp.eeulntiue 
Eleinent 0 die “tere Srindlage bildet * das n 

re En yENRE rue erpim. noree.itelf 

Tetra wir Bit, ; 


2 „Bat —* AR tür hen Kugensti, geborens u u wa 
908 Kede He ber Nachwelt unverloren. CE - 

ww Ritter deffen philofophifdie seiddung der Epreulation feemb 

ebticben 43.* hat in feiner Geſchichte der Pyilofephie 

es. Oyptßreni and. ‚fuhjechiveg: Erkikgüngausfunen Öfter ‚feine 

n. Aufluhergennz er‘: und iſt ebeg ‚beghalk, bei „Her. Sorgfalt des 

Quellenftudium w Minen n mebrheſt öbjettiven Veiftändnig nigt 

2: 3%, m 
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Ariſtoteles eine foldhe Tiefe und innere Kraft gr» 
wann, daß er, bei forgfältiger Beruͤckſichtigung und 
Würdigung feiner Vorgänger, den Dualismus in der 
bisherigen philoſophifchen Entwickelung zu überwinden 
in Stande war, durch das. fpeculative Denken das 
Reich der natürlichen - und gefchichtlichen Wirklich⸗ 
tat erſchloß, die mannigfaltigen und verfchiedenen Ge⸗ 
faltungen derfelben mit allfeitigem Intereſſe durch« 
ferfhte und fo die aͤchte Methode der Empirie begrüns 
dere. Durch diefe Methode hat Ariftoreles fich über 
ale Seiten Des realen Univerfums verbreitet und den 
Reichthum und die aͤußerliche Zerſtreuung derfelben 
dem Begriff unterworfen, und ift fomit Durch das tiefere 
Eindringen in den ganzen Umfang des Willens der 
Ichter des Wrenfchengefchlechts geworden; daher der 
ße Einfluß, den er ſowol auf die fpäteren grie⸗ 
öifhen Philofophen, als auch ganz befonders im 
Rittelalzer gewann, in welchem er Jahrhunderte 
ng ‚ununterbrochen der Träger des Denkens war. 
In der Zeit nach Ariſtoteles machte fich gegen den 
Dogmatismus der Akademiſchen und Peripatetiſchen 
Philofophie-2) der Sfepticidmus geltend, welcher 
duch Pyrrhon feine Ausbildung erhalten hatte und 
duch Timon weitergeführt wurde. Es drängte ſich 
daher immer mehr das Beduͤrfniß auf, welches von 
Anftereleg noch nicht befriedigt war, nemlih Ein 
Princip durch den Umfang des zu Erkennenden 





') uber die Spuren ber Benugung der Ariſtoteliſchen Schriften 
von den alteſten Peripatetikern und den Anhängern anderer phl 
loſophiſchen Sekten, ſ. Stahrs Ariſtotelia ir p: 80 qq. 


MAN Riitet. BA I. 
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ſyſtematiſch durchzufähren, um auf ein. foldes 
Princip die Mannigfaltigfeit des Befonderen zu be= 
ziehen und dadurch die Wahrheit alles Bejonderen zu 
beſtimmen. Das Hauptinteteffe war, ein Kriterion 
der Wahrheit‘ zu: finden, und Dies. wurde zunaͤchſt von 
Seiten des fubjectiven Bewußtfenns gefurht, aus. weis 
chem Streben der Dogmatisnius der Stoiker und 
Epikureer hervorging. Auf die Erſteren übte bes 
fonders in Chryſipp die Ariſtoteliſche Philoſophie eie 
nen großen Einfluß aus ?), Gegen Die dogmatiiche 
Lehrart der Stoiker traten die Reu⸗Akademiker auf, 
welche ſowol das unbedingte Behaupten-als Das Laͤug⸗ 
nen aller Wahrheit und Gewißheit in der Erkenntniß 
verwarfen, und dafür Hielten, daß man. die Entſchei⸗ 
dung des Urtheild und. die Zuftimmung zurädhalten 
müffe. Die Philofophie der Stoiker, der. Akade⸗ 


mifer und Peripatetifer fand: befonderd bei den 


Römern Eingang ?), doch die Ariſtoteliſche Philofos 
pbie wurde bei ‘dem praktiſchen Sinn des. römifchen 
Volkes in ihrer ſpeculativen Bedeutung nicht aufge- 
faßt, und gewann uͤberhaupt wenig Anhaͤnger. Andro⸗ 
nikus war zur Zeit des Kaiſers Auguſtus der Aus⸗ 
gezeichneteſte in der Peripatetiſchen Schule und machte 





) ©. Stahr a. a. ©, p. 88 69. und Brandis im Rhein. 
Muf. erft. Jahrg. dritt. Deft p. 246. — Dfann bar in feinen 
„Beiträgen zur griechifhen und roͤmiſchen Litteraturgefchichte‘* 
(Darmftadt 1835.) Band I. p. 141 49q. nachgewieſen, daß 
bie dem Ariftoteles beigelegte Sarift negs xo0uod DON sbro⸗ 
ſipp ober von einem Scqhuͤler deſſelben herruͤhre. 


2) S. Stahr a. a. O. p. 184 29q. und von demſelben: wit 
ſtoteles bei den Römern’ 'p. 20 ag. 
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ih unter Beihuͤlfe des Grammatikers Tyrannion 
verdient durch die Anordnung und Erklaͤrung der zu 
ſeinet Zeit nach Rom gebrachten Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten, wodurch das Studium derſelben von Neuem be⸗ 
bt wurde. Der Gfeptisismus, welcher der neueren 
Alademie zu Grunde lag, war in Menefidemug wie 
der hervorgetreten, und durch deffen Nachfolger Agrip⸗ 
pa weiter ausgebildet werden; doch feine Vollendung 
erhielt er erſt durch Sextus Empirifus, welcher 
alle damals bekannten Formen des Dogmatismus bes 
timpfte und nachwies, daß weder in der Erkenntniß⸗ 
weile der Sinne, noch in der des Verftandes, noch in 
beiden zufammen ein Kriterion der Wahrheit enthals 
ten ſey, daher Grund und Weſen des Wahren für 
immer verborgen bleiben müffe. Gleichzeitig mit dies 
im Sfeptifern wurde die Philofophie des Platon und 
Aotelss von einzelnen Männern eifrig betrieben, uns 
ter welchen befonders Galtn um die Mitte des zwei⸗ 
tm Jahrhunderts durch Bekämpfung des Skepticismus 
und durch Erläuterung Ariftotelifcher Schriften ſich 
vrdient machte. Etwas ‚fpäter betrieb Alerander 
Ipprodifienfis mie großem Eifer die Ariftotelifche 
Philofophie, indem er .als Lehrer derfelben in Athen 
und Alerandrien auftrat, und in feinen Erläuterungen 
tefer in die Sdeenverbindung der Ariftotelifchen Schrif⸗ 
im einzudringen fuchte. Zu Alegandrien, welches 
it den Prolemäern der Mittelpunft der Gelchrfamfeit- 
nd der intellectuellen Bildung geworden mar, ges 
wann im dritten Jahrhundert die Philofophie einen 
Mm Aufſchwung in den NeusPlatonitern. Durch 
diſe wurde das Denten von den enden Beſtim⸗ 
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‚mungen der einfeitigen Dogniatifhen Syſteme, die 
der Skepticismus in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt 
hatte, wieder zur Einheit mit dem Denken der göttlie 
hen Vernunft zuruͤckgefuͤhrt. Das Weſen des Geiſtes 
ift felbft götclih und hat daher das örtliche zu feis 
nem unmittelbaren Inhalt, Der durch das reine An⸗ 
ſchauen oder die Efftafis näher erkannt wird. In 
dieſer Alerandrinifchen Philofophie ſchloſſen ſich 
die ſpeculativen Momente der griechiſchen Philoſophie, 
durchdrungen von Anſchauungen des orientaliſchen Be⸗ 
wußtſeyns, zu ihrer letzten Geſtaltung zuſammen; 
es trat außer den Elementen der Pythagoreiſchen und 
Platoniſchen Speculation hier vorzuͤglich die ſpeculative 
Seite der Ariſtoteliſchen Philoſophie wieder hervor und 
gewann einen bedeutenden Einfluß, indem ſie die uͤber⸗ 
ſchwengliche Schwaͤrmerei und Begeiſterung der Neu⸗ 
Platoniker in ihre Schranken zuruͤckfuͤhrte. Um die 
Erlaͤuterung Ariſtoteliſcher Schriften machten ſich un⸗ 
ter den Neu-Platonikern beſonders Porphy— 
rius, Jamblichus und Syrianus verdient; ent— 
ſchieden traten zur Peripatetiſchen Philoſophie uͤber: 
Derippus, Themiſtius (im vierten Jahrhundert), 
Olympiodorus (am Ende des fünften) und Sim⸗ 
plicius (im fechften). Unter diefen Commentatos 
ven des Ariftoteles übertraf Simplicius die übris 
gen an Scharffinn und Gelehrfamfeit, obgleich er bei 
dem Streben, eine Uebereinftimmung zwifchen der Pla⸗ 
tonifhen und Ariftoteliichen Philofophie nachzuweiſen, 
nicht felten den charakfteriftifchen Unterfchied beider ver= 
kannte. Mit Simplicius endigten die heidnifchen Phi⸗ 
(ofophenfchulen; Soannes Philoponus, fein Zeit« 
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genoſſe, wandte zuerft die Ariftoteliiche Philoſophie auf 
die chriftliche Religion an: und befänpfte mit Huͤlfe 
jener die heidnifchen Philoſophenſchulen. Im Abend« 
lande erwarb ſich befonders Boöthius 9) zu Anfang 
des fechften Jahrhunderts durch Ueberfegungen und 
Erläuterungen. em Derdienfi um die Verbreitung der 
Ariſtotc liſchen Schriften im Mittelalter. Während nun 
vom fiebenten bis zum zehnten Jahrhundert die Plas 
tonifche Philofophie ſich noch neben. der Ariſtoteli⸗ 
hen erhielt, gewann vom zehnten Sahrhundert an 
Ariftoteles entfchieden das Uebergewicht, und es 
entitand die Iholaftifche Theologie, indem man 
den Inhalt des chriftlichen Olaubens, der als geoffen- 
bart feine unmittelbare Gewißheit hat, in der Form 
des Gedankens aufzufaffen, bemüht war. Einen gro⸗ 
fen Einfluß auf das Studium der Philofophie übten 
die Araber aus, welche, mie fie in ihrem Fanatis⸗ 
mus fich fchnel uber das Morgen- und ‚Abendland 
verbreitet hatten, ebenſo fchnell die Stufen der hoͤhe⸗ 
en Seiftescultur durchliefen und auf kurze Zeit für 
den Decident die Vertreter der Bildung waren. Schon 
im neunten Jahrhundert gab fih Al Kendi in Bags 
dad der Philoſophie des. Ariftoteles mit der größs 
ten Bewunderung hin und ſchrieb Erläuterungen 
befonders‘ zu den logifhen Schriften; mit gleichem 
Eifer wurde von Al Farabi im zehnten Jahrhun⸗ 
dert und von Avicenna zu Anfang des eilften das 
Arifiotelifche Organen behandel. An Spanien war 
es befonders Avershoes (am Ende des zwölften 





1) @. Btahr‘s Görift: „Achkoteles bei den Mömerg“ p.196 094- 
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Jahrhunderts), der die Ariſtoteliſche Philoſophie durch 
Erlaͤuterungen und Ueberſetzungen vielſeitig zu foͤrdern 
bemuͤht war und eine Hauptquelle fuͤr das Studium 
dieſer Philoſophie bei den Scholaſtikern wurde. 
Im Abendlande verbreiteten ſich die Arabiſchen Bear⸗ 
beitungen des Ariſtoteles durch die Ueberſetzungen der 
Rabbinen ins Hebraͤiſche und durch die Uebertragun⸗ 
gen aus dieſem ins Lateiniſche. Scotus Erigena 
war es, der, des Griechiſchen und Arabiſchen kundig, um 
die Mitte des neunten Jahrhunderts das Ariſtoteliſche 
Organon an die Stelle der damals herrſchenden Logik 
von Auguſtin ſetzte und der freien philoſophiſchen und 
logiſchen Bildung Eingang verſchaffte. Den Grund 
zu der fholaftifhen Theologie legte Anſelmus 
im eilften Jahrhundert, indem er das Verhältniß des 
Glaubens zum Wiffen zu beſtimmen fuchte; doc bald 
Darauf entfpann füch der Streit zwiſchen den Nomi⸗ 
naliften und Kealiften, und es artete die Dia⸗ 
lektẽk bei ihrer ganz formellen Natur in vollfommene 
Sehaltlofigteit aus. Im dreisehnten Jahrhundert tra⸗ 
ten Ulbertus der Große und Thomas. Aquino 
auf, durch welche die Ariftotelifhe Philoſophie immer 
groͤßere Ausbreitung gewann; allein der ſpeculative 
GSehalt derſelben blieb unerkannt, und es ſank theils 
wegen der ſchlechten Ueberſehungen des Ariſtoteles theils 
wegen der ſpitzfindigen dialektiſchen Behandlungsart die 
Philoſophie ſelbſt in ein weitlaͤufiges und inhaltslo⸗ 
ſes Formenweſen herab. Öegen die Mitte des viere 
zehnten Jahrhunderts fo wie im, funfzehnten waren, mit 
der Wiedergebure der Wiffenfchaften, griechi⸗ 
ſche Selehrte die Beranlaffung, daß Platon und Keifteteleg 
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in der Hrundſprache. ſtudirt wurden; man. ſtrebte mit als 
lem Eifer dahin, ſich frei zu machen, von den Verir⸗ 
tungen. und den. gehaltloſen Spigfindigfeiten der Scho⸗ 
laſtik. In Italien waren es beſonders Georgius 
Gemiſtus und Georgius Trapezuntius, welche 
das Studium des Platon. und Ariſtoteles von Neuem 
anregten. Beide. geriethen ober in einen heftigen 
Streit über den Vorzug des Einen und des Anderen, 
und. Befferion. ſuchte eine Vereinigung der Ari⸗ 
ſtoteliſchen Philoſophie mit der Platoniſchen zu Stande 
zu bringen. Beſonders wurde gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts i in Italien Petrus Poms 
ponatius der Anfuͤhrer der neuen Peripatetiker, wel⸗ 
cher mit-, großem Scarffi nn . und treffendem Witz 
die Scolaftif bekaͤmpfte. Um dieſe Zeit erſchien zu 
Venedig (1495 — 99). Die 'erfte griechifche Ausgabe, 
der ſaͤmmtlichen Werke des Ariftoreles, welche Aldus 
in- Verbindung mit Alex. Bondinus beforgte. 
In Frankreich ſuchte beſonders Jacob Faber die 
Schriften des’ Ariftoteles. und deſſen. Lehren in ihrer 
reineren Form zu verbreiten; in. Spanien befämpf 
ten Sepulveda ‚und. Ludonicus Vives die Schos 
laſtik und. trugen viel zur Verbreitung des neuen wilfens 
ſchaftlichen Geiſtes bei. In Coimbra bildete ſich 
eine Geſellſchaft von Ariſtotelikern ‚(Conimbricenses 
pbilosophi e Societate Jesu), die ſich durch ihre 
Commentare, beſonders zu den naturwiſſenſchaftlichen 
Schriften des Ariſtoteles und’ zu den Buͤchern sol 
wuyis, ein ateßes Verdienſt erwarben. In Deutf ch⸗ 
land begründete. vorzüglich Melandithon die Yufa 
nahme der Ariſtoteliſchen Philofophie;, Erasmus bee 
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forgte mit Hülfe des Simon Grynaͤus eine Ge⸗ 
fammtausgabe der Ariſtoteliſchen Schriften, welche zu 

Bafel (1531,) erſchien. Es traten aber auch zu ef 
Zeit gleich heftige Widerfacher gegen die Philofopbie 
des Ariftoteles auf, befonders in Petrus Ramus 
zu Paris und in Franciscus Patricius zu Kom. 
Dennoch erhielt fih im fechzehnten Sahrhundert das 


Antereffe an Ariftoreleg; um die Mitte deifelben erſchien 
zu Venedig (1551 —52.) die werthvolle Edition von 


Camotius, und in Deutfchland wurde von Sylburg 
eine forgfältige Ausgabe der Ariftoteliichen Schriften, zu 
Frankfurt (1584 — 87.) beforgt. Außerdem machte 
fih Sulius Pacius nicht bloß durch eine Geſammt⸗ 


ausgabe, fondern auch befonder® durch feine Commen⸗ 


tare zu dem Ariftotelifchen Organen (Frankfurt 1597.) 
verdient, Endlich richteten Petrus Victorius, Kos 


bortellug, Sifanius, Muretus und Lambinus 


mit regem Eifer ihre Aufmerkfamfeit auf einzelne Schrifz 
ten des Ariftoteles, und in Italien zeichnete fich gegen 
das Ende des fechzehnten Jahrhunderts vorzüglich Ac⸗ 
corambonus durch ein tieferes Verftändniß des Arie 
ftotele8 aus, welches er in feinem Werke: Vera mens 
Aristotelis eto. Rom.1590. bewährte; doch ift.er, wie 


Simplicius, nicht frei von einen gewiffen Synfretismus 


Der Platonifchen und Ariftotelifchen Philofophie. Mit dem 


flebzehnten Jahrhundert ſchwand immer mehr das In⸗ 


tereffe an Ariſtoteles. Zwar erſchien noch zu Anfang 
deffelben eine Gefammtausgabe von Caſaubonus zu 
Genf (1605.) und fsäter von du Val zu Paris (1639.), 
doch Der rege Eifer für die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie hatte aufgehoͤrt, und nur wenige Maͤnner wand⸗ 
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ten derfelben ihr Studium zu. Unter diefen verdiene 
befonders Melchior Zeidler hervorgehoben zu were 
den, deſſen Schriften über Ariftoteles ') noch jet bes 
fehrend und nicht ohne Bedeutung find. Obgleich num 
dur die Beftrebungen des fechzehnten. Jahrhunderts 
und befonders durch die Bekämpfung der Scholaſtik 
das Studium der Ariftorelifchen Philofophie eine neue 
Richtung gewonnen hatte, fo mußten Doch die Vers 
fuhe, ſowol diefe Philofophie als auch die des Pla⸗ 
ton wieder herzuſtellen, vergeblich bleiben. Mit der 
Reformation war dag Intereſſe lebendig angeregt, ſelbſt 
zu unterſuchen, felbft zu wirken und zu fchaffen. Das 
Denken firäubte fich gegen eine bloß Außere, bindende 
Autorität, und fuchte den Inhalt felbftchätig und frei 
aus fich zu entwideln. Es war daher das Gtreben 
der Philofophie darauf gerichtet, fich felbfiftändig und 
unabhängig” zu machen von einem gegebenen und aufs 
gedrungenen Inhalt, und es offenbarte fi in dem Ver⸗ 
drängen der Ariſtoteliſchen Philofophie, welde Jahe⸗ 
hunderce hindurch die Orundlage des Denkens gebildet 
hatse, der Triumph des freien felbftchätigen Denkens ?). 

Den Ausgangepunft bildete die empirifhe Er- 
tenntniß. Bacon v. Verulam ſuchte dem Ers 
fennen dadurch einen Inhalt wiederzugeben, Daß er auf 
die Iebendige Betrachtung der Natur hinführte und die 
Natur felbft. als das Vorbild der Erfenntniß und alg 





ı) Worzäglich feine Introductio in lectionem Aristotelis und feine 
Analysis posterior; f. Bruck, hist, crit. philosophiae Tom. IV. 
P. L. p. 335. 

2) S. Sredel’s Geſch. der Phil. II. p. 416 sg. 
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die Quelle der Wiffenfchaft. darſtellte ). Er- machte 
zuerſt wieder aufmerkfam auf das Wefen. der Beob⸗ 
achtung, der Erfahrung und der inductiven Erfenntniß, 
und. wurde dadurch Der Begründer der Naturs. 
wiffenfgaft.. Anders ‚kündigte fich. in: Deutſch⸗ 

Fand der Anfang der Philoſophie in Jakob Böhm 
an, in welchem der Ernſt und die Tiefe der Verſtel⸗ 
lung noch mit des, Form des Gedankens ringt. Mit 
Descartes tritt erſt die neuere Philofophie ale 
freie Wiſſenſchaft vollftändig ins Dafenn. . Der. Ans 
fang wird in ihr gemacht mit den Denfenden Ich, welches 
ſich ſeines Seyns gewiß iſt; aber mit Descartes 
kommt zugleich zu einem- beſtimmten Bewußtſeyn der 
Dualismus zwiſchen Seyn und Denken, deſſen Loͤ⸗ 
ſung in ſelbſtſtaͤndiger Entwickelung fortan die Philos 
fophie befchäftigte, und zwar von der intellectuellen Seite 
des unendlichen Bewußtſeyns in Malebrande,. Spi⸗ 
‚noza und Leibnig, von.der empirijchen Geite ‚des 
endlichen Bewußtſeyns in Lode und Berfley, ger 
gen welche ſich der Skepticismus von Hume richs 
tete, der den Uebergang zu Kant bildete. In Leib⸗ 
nitz hatten ſich die Entwickelungsfaͤden der neueren Phi⸗ 
loſophie zu einer großartigen Geſtaltung zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, in welcher auch die tieferen Anſchauungen 
griechiſcher Philoſophen, beſonders die Platoniſchen 
Ideen und die Ariſtoteliſchen Entelechien, ihrem inne⸗ 
ren Gehalte nach aufgefaßt und ihre Uebereinſtimmung 


12) Ea demum est vera philosophia, quaâé mundi ipains voces quam 
fidelissime reddit, et veluti dictante mundo conacripta eſt; · nec 
quidquam de proprio reddit, sed tantum iterat et resgmat. 
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mit der’ Einem ewigen und unvergaͤngllchen. Wahrheit 
nachgewieſen wurde ). Das wäfſinnige der Leibnitzi⸗ 
ſchen Philoſophie ward in Wolfe Dogmatismus des 
verfländigen Denkens verfluͤchtigt und das. Epeculative 
derſelben in die Sprache des gemeinen Menſchenwer⸗ 
ſtandes uͤbertragen, der ſich uͤber den ganzen Kreis der 
Erkenntniß ausbreitete, fo daß die Philoſophie po pu⸗ 
laͤt, aber von ihrem tieferen Inhalt zugleich entleert 
wurde. Leibnitzens lebendige Weltanfchauung, nach 
welcher das Individuelle die Ineinsbildung des Ideel⸗ 
len in das Reale darſtellt; ging bei Wolf in einen 
todten Mechanismus über, in welchem die Gegenſaͤtze 
des Endlichen und Unendlichen, des Vlageriellen und 
des Geiſtigen zu einem unuͤberwindlichen Dualismus 
firee wurden. Hiermit war: zugleich der Anfang zu 
der Verſtandesauftlaͤrung gegeben. 

Die Ariſtoteliſche Phiſoſophie war nun duech die 
bisherige ſelbſtſtaͤndige Entwickelung der neueren Phi⸗ 
loſophie vollſtaͤndig verdraͤngt, und es hatte ſich nur 
eine Erinnerung am ihre formale Seite erhalten, die 
von Zeit: zu Zeit wieder aufgefrifcht murde, indem Ein⸗ 
jelne bei Bearbeitung der Denkwiffenfchaft von der 
Leibnig- Wolffchen Philofophie zur. Ariftotelifchen Logik 
zurüßehjeten.. - Hierzu kam noch, Daß das Speculative 
in Miftoteles um fe mehr verfannt werden. mußte, 
als feine Philoſophie im ? Berhätenik iu Platon’s Idea⸗ 








’) Berpl getönie Mouveaux essais & 129. 27 29. in Rir⸗ 
ner’s Geſch. der Phil. II. p. 182. und bie Stellen über bie 
Ariſt. Entelipie bei Krendelenburg in deſſen commentar. 
u Aslstot; d6 anim. p.-320:10.- 
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liemus nur als Realismus, und die Mathode feines 
Philofophirens als reine Empirismus dargeſtelle wurde. 
Außerdem ſchreckte von der Behandlung Ariſtoteliſcher 
Schriften ſowol die Schwierigkeit ihres Inhalts und 


ihrer Form ab, als -auch beſonders der ‚Zuftand, in: 


welchem ſich der Text in Hinſicht der Kritik befand, 
über deffen Entſtehung nach den Berichten der Alten 


Anficheen traditionell geworden waren, welche an der 


MWiederherftelung eines Ariftotelifhen Textes verzwei⸗ 


feln ließen. Mährend daher Platon’s Philofophie 


and feine Schriften theils im Ganzen theils im Eine 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung. ſich zu erfreuen 


hatten, wurden die Ariftotelifchen Werke in Folio- und 
Quartbänden immer mehr in das Innere der Bi⸗ 


bliothefen zurüdgefchoben. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert war gar Feine Geſammtausgabe erfchienen, 
und nur einzelne Schriften, die Rhetorik, Ethik und 
Poetik vermochten die Aufmerkſamkeit auf fih zu zie⸗ 
ben. Beſonders führte Leffing in feiner Dramatur⸗ 
gie auf die Bedeutſamkeit des Ariftoteles -hin, und von 
philologifcher Seite wurden durch Reiz, Wolf und. 


Hermann Anregungen gegeben. Fuͤlleborn, wel 


her in feinen Beiträgen zur Geſchichte der Philofos 
phie das Studium ˖ der griechiſchen Philofophie zu be⸗ 
leben ſuchte, beruͤckſichtigte den Ariſtoteles; ebenſo 
auch Buhle und Tennemann in ihren Schriften 
uͤber Geſchichte der Philoſophie. Doch die Art und 
Weiſe ihrer Behandlung, welche durch ihre Stellung 
zur Kantifchen- Philoſophie bedingt wurde, war nicht 
von der Art, daß ein höheres Intereffe an der Ariſto⸗ 
telifchen Philofophie hervorgerufen. werden konnte. Ge⸗ 
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gen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
Buhle eine neue Gefammtausgabe unternommen, des 
ten erfier Band manche beichrende Abhandlungen in 
Beziehung auf die Hülfsmittel der Kritit und Exegeſe 
enthält, Doch wurde diefelbe nicht vollendet. Unſerem 
Sahrhundert blieb es vorbehalten, das höhere Intereffe an 
Arifteteles zu weden, und es wurde daſſelbe beſonders 
erzeugt durch die tiefere Auffaſſungsweiſe, mit welcher 
Hegel die Geſchichte der Philofophie behandelte. Diefem 
größten Denker unferes Sahrhundere®, welcher die 
Bahn gebrochen hat, um die gefammte Welt des Geiftes 
in allen ihren Kreifen und Seftalten durch den Gedans 
fen zu erobern, gebührt der Ruhm, auf den größten Den 
fer unter den griechifchen Philofophen die Aufmerkfamfeie 
von Neuen: gelenkt zu Haben. Dur die Methode feiner 
Philofophie bar die Epeculation die intenfive Kraft 
gewonnen, daß fie vermittelft des Principe der freien 
Entwidelung.eben fo fehr die Einheit der Idee in 
den unterfchiedenen Syſtemen zur Anfchauung bringt, 
als die individuelle Beſtimmtheit in denfelben mit 
alle Schärfe hervorhebt. Während nun von phis 
Iofophifcher Seite der rechte Standpunft ges 
wonnen war, um tiefer -in das innere Verſtaͤnd⸗ 
niß des Ariſtoteles eingudtingen, wurden auch von 
philologifcher Seite ſchaͤtzenswerthe Beiträge für 
die Kritik Ariftotelifcher Schriftwerke geliefert. Brans- 
dis und Kopp ') erwarben fi ein großes Ver 
dienft, indem fie die Ueberlieferungen der Alten über 
die Schickſale der Ariftotelifhen Schriften einer ges 





1) Im Rhein. Muſ. erſt. Jahrg. 1827. und dritt, Jahrg. 4829, 
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naueren Prüfung unterwarfen und dadurch in Bezug 
auf die Erhaltung Ariſtoteliſcher Schrift;verfe wichtige 
Refultate gewannen, die eine beſtimmte Orundlage für 
die Textesktitik bilden.) Im Jahr 1831 erfchien 
endlich feit- langer. Zeit wieder eine Gefarimtausgabe 
der Ariftotelifshen Werke, zu melcer der Entwurf bes 
fonders unser Schleiermacher's Einfluß. von der Berli⸗ 
ner Akademie ausgegangen war. Das Uoternehmen 
war großartig umd einer Alademie der. Willenfchaften 
würdig; mit dee Ausführung deifelben wurden Bek⸗ 
ker und Bramdis beauftragt, welche auf die Durch⸗ 
forfchung der litterarifchen Schäge von Handſchriften 
in den Bibliorhefen, Jtaliens,. Frankreichs und Eng⸗ 
Lands. mehr als Drei Jahr verwandten. Bekker 
übernahm den Fritifchen Theil der Arbeit; durd ihn 
find wir jetzt in dem Beſitz einer Gefammtausgabe, 
melde geftügt ift auf eine Grundlage von mehr als 
bundere Handſchriften, und mit DBerlangen fieht man 
den letzten Bande dieſer Ausgabe entgegen, weicher, 
von Brandiz beforgt, die wichtigen Schäge der alten 
griechiichen. Sommentatoren enthalten wırd,  WBenn nun 
auch die Eritifche Benutzung diefer neuen Recenſion 
an Were dadurch verliert, daß man ungern nody 
immer Die Rechenſchaft von den : Gxundfägen uermißt, 
welche. bei der Benutzung der Handſchriften befolgt 





1) Diefe Unterfudhungen hat Stahr buch feine, Ariftotelta 

C(erſt. Ahl. Halle 1830, zweit, Thl. 1832 y weiter gefördert, und 
fo iur Aufbellung der Lebensumftände bes Ariſtoteles und der 
Schicſale feiner Schriften viel beigetragen, Hierher gehoͤrt auch 
von ebendemſelben bie Schrift: „Ariſtoteles bei den Römern’ 
‚geipg. 1834. . . 
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find ; fo muß doch mit allem Danke anerkannt werden, daß 
nun der erfte.Bedeutende Schritt zur Wiederberitellung 
des Ariftotelifchen Tertes gefchehen iſt, indem wir erft jetzt 
des Beſitzes der Ariftetelifchen Schriftwerke in größerer 
Reinheit ung wieder erfreuen fünnen. Sm Einzelnen freis 
fi) wird Vieles noch durch Sperialausgaben zu leiften 
fem, wofür ung ein Beweis in Treadelenburg’s 
mufterbafter Ausgabe der Bücher sel wuyng vorliegt”). 
In derfelben ift zugleich viel dafür gefchehen, um 
die Erkenn tniß des philofophifhen Sprachgebrauchs in 
Ariſtoteles tiefer zu begründen; den Beruf hierzu batte 
der gruͤndlich gelehrte Herausgeber bereits durch die 
Monogrepbie über zö zi 77 eivas bekundet 2). Aus 
Berden waren aber auch fchon früher einzelne Schriften 
des Ariftoteles mit Sorgfalt bearbeitet, wie die Polis 
tik von Schneider Francof, 1809. und von Goͤtt⸗ 
ling Jen. 1824. ; um die naturmiffenfchaftlichen Schrifs 
ten des Ariftoteles hat ſich ebenfalls Schneider durdy 
fine Ausgabe der Thiergefhihte 4 Voll. Lips 
1812., fowie in neuefter Zeit Julius Ludwig 
eler durch feine Ausgabe der Meteorologie, 
von welcher Vol. I. Lips. 1834. erfchienen ift, vers 
dient gemacht. Um das Verftändniß der Nitomas . 
chiſchen Ethik des Ariftoreles hat außer Zell ſich 
Mich elet eifrig bemüht gezeigt ſowol durch die Mo⸗ 





9) Oſann hat in der oben angeführten Schrift p. 367 9. eis 
- .nige Beiträge zur Kritik des Ariſtoteliſchen Textes geliefert, bie | 
nit eben von Bedeutung find. 


2) Im Rhein. Mufeum ziseit. Jahrg. Andere fuͤr das Berkänt 


niß bes Arifloteles wichtige Monographien find unten p. 385. 
PD. 368 sg. und p. 568. näher bezeichnet. 
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nographie: ‚die Ethik des Ariftoteles in ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zum Syſtem der Moral”. Bella 1827., als 
auch durch eine Sperialausgabe der. Nikomachifchen 
Ethik, Berlin 1829., zu welcher der Iateinifche Com: 
mentar in dieſem Jahr erfchienen ift, ‚der aber .von 
philologiſcher Seite Manches zu münfchen übrig läßt. 
Endlich find ebenfalls, befonders von philofophifcher Seite 
durch Weiße, deffen Pritifchen Grundſaͤtzen man freis 
lich niche durchweg beipflichten fann, in den Anmer⸗ 
tungen zu feiner Ueberfegung ſowol der Ariftotelifchen 
Phyſik als aud der Bücher von der Seele, (Leip⸗ 
zig 1829.) ſchaͤtzenswerthe Beiträge geliefert. Am mes 
nigften haben bis jeßt eine nähere Berudfichtigung ges 
funden die Logifhen Schriften des Organons 
und auch zum Theil die Metaphyſik; lestere.ift von 
Brandis mit gründlicer Kritif 1823 herausgeges 
ben, allein nicht erfchienen find die dazu verfprochenen 
Scholien aus den griechiſchen Commentatoren, Tbenfe 
wenig die Anmerkungen und erläuternden Abs 
handlungen, welche Brandis zu der von Heng⸗ 
ftenb.erg 1824 gelieferten Ueberfegung der Metaphy⸗ 
fit verheißen bat. 

Da nun unfere Zeit auf. die bezeichnete Weiſe 
allmählig wieder zu einem tieferen und umfaflenderen 
Verſtaͤndniß des Ariftoteles herangereift ift, fo fordert 
die Gegenwart es felbft, daß man auf diefen unter den 
griechiichen Philofophen fo hervorragenden Denker eine 
ganz befondere Aufmerkſamkeit richte, um fo viel wie 
möglich in den gefammten Umfang feiner Philofophie 
einzudringen. Wenn es nun Manchem fcheinen mögte, 
als ob durch das, was bisher im Einzelnen geleiflet ift, 


nu. 
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noch nicht die Möglichkeit gegeben fen, bei dem gros 
gen und umfaffenden Reichthum diefer Phrilofophie ihres 
ganzen Inhalts fich jest ſchon bemächtigen zu koͤn⸗ 
nen, fo ift auch der Verfaſſer der großen Shwirtig- 
keit feiner Aufgabe fich rechte wohl bewußt geweſen; er 

ift jedoch auch ebenfo fehr davon überzeugt, Daß, fo 
oft große Werke der Vergangenheit aus ihrem Dunkel 
wieder ans Tageslicht hervorgerufen werden, flets Die 
Beltrebungen theils vom Allgemeinen theils vom Ein⸗ 
zelnen aus gleiche Berechtigung haben, und, auf die rechte 
Weiſe ausgeführt, fich gegenfeitig zu fördem im Stande 
find. Weide Wege, ſowol der, welcher vom Allgemeis 
nen, als auch der, welcher vom Einzelnen ausgeht, 
haben ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, an denen 
man zu fcheitern Gefahr läuft: der erftere kann zur 
Hohlheit und Leerheit führen, während auf dem letz⸗ 
teren bei dem Sichverlieren in Einzgelnheiten dem For⸗ 
(her Das höhere, tiefere Verftändniß leicht entgeht. 
Der Verf. hat es fih nun zur Hauptaufgabe ges 
macht, bei der Richtung auf Das Allgemeine ſich ftets 
des bejonderen Inhalts der einzelnen Ariſtoteliſchen 
Werke zu bemächtigen, um den durchweg ſich gleich: 
bleibenden charafteriftifchen Grundzug der Philofophie 


des Ariftoteles. noch mehr, als es bisher gefchehen ift, | 


im Einzelnen hervorzuheben und nachzumweifen. Mit 
diefer Aufgabe ſteht im nothwendigen Zufammenhange 
die Entwidelung des philofophifhen Sprachgebrauchs ; 
denn diefer wird bei der eigenthümlichen Richtung ‘der 
Philoſophie fich ſtets eigenthuͤmlich geftalten, und die 
gründliche Erforſchung deſſelben wird gefordert werden 


mujlen, um in den beſonderen Inhalt eines philofophis 
Bu. nepet: Bd. L 
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* chen Syſtems tiefer einzudringen. Hier fteht nun Ari- 
ſtoteles in der gedanfenvollen Kürze des Ausdruds und 
in der eigenthümlichen Behandlung der Sprache an der 
Spitze einer neuen wiffenfchaftlichen Darftelungsmweife, 
deren volftändige Entwidelung jedoch einer befonderen 
Unterfuchung über die Art und Weife, wie die Ariftotes 
liſchen Schriftwerfe entftandenfind, vorbehalten bleiben 
muß. “Um nun die Philofophie des Ariftoteles in ih⸗ 
zem inneren Zufammenhange zu entwideln, iſt der 
Verf. vonden lo giſchen Schriften des Organons aus⸗ 
gegangen, in welchen die allgemeinen Formen . des 
Denkens behandelt werden; da aber durch diefe der 
allgemeine Inhalt des Denkens, aus welchem fich die 
concreten Principien der natürlichen und geiftigen Welt 
entwideln, ‚nicht gemonnen werden Tann, fo führt die 
Logik uber fich felbft hinaus zur Metaphyſik oder 
zu der Wiffenfchaft der inhaltsvollen Principien. Es 
bildet daher die Logik und die Metaphyſik des Ariſto⸗ 
teles die Hauptgrundlage feiner geſammten Philofophie, 
und ebendeshalb find in dem vorliegenden erften 
Bande, welcher den erfien und zweiten Ab- 
ſchnitt des Ganzen enthält, dieſe beiden philofophis 
ſchen Disciplinen mit defonderer Ausführlichkeit behan⸗ 
delt worden. Der zweite Band bildet den drit⸗ 
ten Abſchnitt, die Wermittelung des Befonderen 
durch Das Algenıeine; ; ex wird die befonderen Wiffen- 
ſchaften enthalten, und zwar im erften Capitel die 
theoreeifchen, nemlid die Naturwiſſenſchaft ) und 
die Mathematil; im zweiten Capitel die praftis 


1) In weiterer Bedeutung f. unten p. 280. Anm. 5. 
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(hen Wiffenfchaften‘), in welchen die Handlung betrachs 
tet wird, infofern fie ihr Ziel entweder in fich ſelbſt 
oder außer fich in einem beflimmten Werke hat, wes 
halb hier die Ethik, die Politik und die Aeſthe— 
tik des Ariftoreles behandelt werden muͤſſen. Diefer 
zweite Band foll, mit den nöthigen Regiftern verfeben, 
das Ganze befchließen, und, wenn dem Verf. nur die ers 
forderliche Zeit und Kraft zur Herausgabe vergönnt bleibt, 
dem erften bald nachfolgen. Die Methode, welche bei der 
Entwickelung befolgt ift, beftcht hauptſaͤchlich darin, 
daß der Inhalt foviel als möglich aus’ ſich und durch 
fih felbft Klarheit und Deutlidfeit gewinne; daher 
ausgeſchloſſen find alle fubjertiven Reflerionen, zu welchen 
auch theilmeife die Polemif gehört, indem’ hierdurch der 
ruhige Gang der Darftellung nur gehindert und die 
Ueberficht des Ganzen erfchwert wird, Das Haupts 
beftreben war, die möglichfte Objeetivität für die Ente 
wickelung zu gewinnen, damit diefe in Einem Geift und 
Fluß vor ſich gehe, und der Leſer einen lebendigen Ein» 
druck empfange ſowol von der Schärfe als auch von 
der Tiefe der Ariftotelifhen Speculation. Diefe 
Objectivitaͤt wird freilich öfter geſtoͤrt durch Verwande⸗ 
lung der griechiſchen Terminologie in unſere philoſophi⸗ 
ſche Sprache, welche in ihren Ausdruͤcken oft eine groͤ⸗ 
ßere Tiefe enthält, als wie fie in der Entwickelung 
der Ariftotelifchen Philofophie ſchon enthalten feyn 

fonnte.. Es war daher nothwendig, in diefer Bezie⸗ 





1). neber das Verhaͤltniß der theoretiſchen Wiſſenſchaften zu 
den praktiſchen wird bie Einleitung zum dritten Abſchnitt 
F Naͤhere enthalten. Ueber die Bedentuns bes Praktiſchen 

ſ. vorläufig unten p. 487. Anm, ds r 
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hung dem philoſophiſchen Sprachgebrauch ſo wenig als 
moͤglich Gewalt anzuthun, und es wird leicht ſeyn, 
jedes etwanige Mißverſtaͤndniß zu vermeiden, wenn 
man, von der tieferen Bedeutung unſerer philoſophiſchen 
Sprache abſtrahirend, unbefangen der Entwickelung der 
Ariſtoteliſchen Gedanken in ihrem Zuſammenhange ſich 
hingiebt. Was die Kritik des Textes betrifft, ſo hat 
der Verf. ſich an die neue Recenſion der Bekkerſchen 
Ausgabe angefchloffen *), Zu kritiſchen Eroͤrterungen 
geſtattete der Plan des Buches keinen Raum; die je⸗ 
desmal gewählte, Lesart muß daher durch den Zuſammen⸗ 
hang ihre Rechtfertigung erhalten. Indem nun der 
Verf. ſich bewußt iſt, im ſtrengen Dienſte der Wahr⸗ 
heit gearbeitet zu haben, und zwar mit aller Liebe 
und Begeiſterung, die nur der Ernſt und die Wuͤrde 
des Gegenſtandes hervorzurufen vermag, ſo wird er, 
- wenn! er in Einzelnem das Rechte verfehlt Haben follte, 
bei dem großen Umfang feiner Aufgabe auf Nachfiht 
mol Anfprud machen dürfen. Niemand kann leben 
diger, als er felbft, von der Ueberzeugung Durchdrun= 
gen fern, daß durch Sperialausgaben - und Mono 
graphien noch Vieles geleiftet werden muß, und wenn 
er auch nur hierzu eine Anregung gegeben hat, fo 
glaubt er ſchon einen nicht Kleinen Theil von dem Zweck 
feiner Arbeit erreicht zu fehen. Jede Belehrung, 
unter welcher Form fie) auch geboten werden mag, 
Nah biefer Ausgabe find auch die Citate aus ben einzelnen 
Ariftotel. Schriften bezeichnet worben, mit Ausnahme ber Mes 
taphyfit und ber Buͤcher neg: yuris, indem bier die Ausgas 

ben von Brandis und Zrendbelenburg zu Grunde ges 

- Iegt find, weil der Verf. glaubte vorausfegen zu bürfen, daß fi 


diefe Ausgaben in ben Hände: eines Jeden befinden werben, 
der ſich für bie Ariftoteliihe Litteratur intereſſitt. 


⁊ 


Vorwort. um. 


wird der Verf. bereitwillig mit allem Dante ents 
gegennehmen, weil ihm, wie einem Jeden, der das Ziel 
des wiffenfchaftlihen Erkennens zu erfaffen frebt, 
nichts höher fleht als die Wahrheit, Um fo mehr 
fühle er fih noch am Schluſſe diefes Vorwortes ge- 
drungen, mit aller Entjchiedenheit gegen die Richtung 
eines Buches fich zu erflären, welches den Zitel führt: 
„Wendepunkt. der Philofophie im neunzehnten Jahre 
hundert, von DO. 5. Gruppe. Berlin 1834.” Dem 
Hm. Gruppe erfcheint die gefammte gefchichtliche Ent⸗ 
widelung der Philoſophie als ein fortgeſetzter Irrthum; 
er felbft nennt diefe Entwickelung „die Gefchichte der 
Sirethümer‘’ 2), Um diefen Satz in feinem ganzen Ume . 
fang zu erhärten, verfolgt er ‚‚zwei von einander abe 
hängige abftracte Begriffe, Raum und Zeit”, an wel⸗ 
hen er- „gleichfam einen Querdarchſchnitt durd) das 
ganze Gebäude‘ geben will *), und es gelinge ihm im 
feiner Manier vortrefflih, durch die Geſchichte der 
Philofophie einen großen Duerftrih zu ziehen, an deſ⸗ 
ken Ende er zulest fih als den Wendepunkt feet, _ 
der freilich gehaltlos wie er. ift auseinanderfließt, breit 
wird und fich immer mehr in fich felbft verdunkelt. 
Weil nun die Philofophie „ſich bisher ganz im Irr⸗ 
tum bewegte”, fo hat fie „noch eigentlich gar nicht bes 
gonnen“; fie fol „jegt erft beginnen und eröffnet werden, 





2) Mer Zeit und Euft bat zu fehen, mit welder Stirn Hre 
Gruppe der gefammten geſchichtlichen Entwidelung der Philoſo⸗ 
phie gegenübertritt, der vergl. Wendepunkt 2c. p. 21 sg. Ps 97. 
pe 107. p. 112. p. 114 sg. p. 189. p. 204. p. 336. p. 407 59. — 
„Sin jeder fieht, was er im Herzen trägt. — „Du 
gleihft dem Geift, ben du begreifſt.“ | 


) S, a. 0 ©. p. 150 sg. 
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dadurch, daß ihr (von Hrn. Or. nemlich) eine e angemeffene 
Methode gegeben wird ), Man muß bier. daffelbe 
in Anwendung bringen, was Ariftoteles von denjeni- 
gen bemerkt ?), welche behaupten: „alles fen wahr‘ 
oder „alles fen falſch“; denn folchen - Behauptungen 
begegnet das ganz Sewöhnlice, daß fie fich felbft 
aufbeben; wer nemlich behaupter: ‚alles fey falſch“ 
macht ſich felbft zum Lügner. Ariftoteles unterfcheider 
nun diejenigen, welche durch Zweifel in Folge des res 
flectirenden Verſtandes zu folchen Behauptungen verleis 
tet find, forgfältig yon denen, die nur des Gtreits we⸗ 
gen orte machen wollen; dieſe Lebteren bedürfen eis 
ner derben Zurechtweifung, um fie zu heilen von der 
nur in Lauten und Worten beftehenden Rede °), Die 
große Erfindung des Hrn, Gr. ift die Kelarivitär 
der Begriffe, welche bisher außer Acht gelaffen fey, 
die jedoch in nichts Anderem befteht, als daß die Be⸗ 


griffe nur unfere Beziehungen der Dinge aufeinan⸗ 


der find, wobei es auf die jedesmalige Reciprocitat 
und auf diejenige Rüdficht ankommen foll, in der die 
. Begriffe genommen werden, und außerdem auf die uns 
mittelbare finnliche Bedeutung, in welcher fie zur Zeit 
ihrer Entftehung gebraucht find. Hieraus wird nun 
die Folge gezogen, daß, wie die Worte, ebenfo auch die 
Degrif nichts Fertiges find, und eben dies foll feine 





9 ©. a, a. O. p. 425 59, 

» ©. unten p. 694. 

2) Eine ſolche Zurechtweiſung hat Hr. Gr. ſchon erhalten non 
J 5. Sichte in ber Hall. Allg. Eitt.= Beitung Novbr. 1834, 
No. 204 — 205. und befonders von Roſenkranz in den Jabrb. 
für wiſſenſchaftl. Kritik. Juni 1835. No, 111. 
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Beftätigung durch die Naturwiffenfchaft erhalten, wel⸗ 
de in einer fortgefeßten Syntheſis des Urtheils die 
Erweiterung der Begriffe und fomit ihre Kelativität 
lehtt. Die große, neu erfundene Methode ift geiftreis 
he Combination, auf Empirie geftügt *), indem man 
duch Verſuch und Vergleichung, durch Auffindung von 
Achnlichkeiten und Analogien von dem Gegebenen und 
Bekannten zu dem Unbelannten vordringt, Dies find 
die bedeutenden Reſultate, die Hr. Gr. gewonnen 
hat, und Durch welche er für die Philofophie des neuns 
zehnten Sahrhunderts ruhmredig den Wendepunfe 
verfündet. Was zunächft das Verhältniß der Sptache 
zum Denken betrifft, fo ift daſſelbe Feineswegs, wie Hr. 
Or. meint, bisher außer Acht gelaffen, fondern im Ges 
gentheil ſchaͤrfer und tiefer aufgefaßt worden, als es durch 
ihn gefchehen iſt. Die Sprache ift wefentlich Ausdrud des 
denfenden Geiftes, und ihre Ausbildung ſteht im noth⸗ 
wendigen -Zufanımenhange mit der Entwidelung des 
Denkens. Der Menfch ift als ſolcher denkend, wenn 
et auch in der -Sprachbildung der Denkthaͤtigkeit fich 
no nicht bewußt ift, Daher die Sprache am unmits 
telbarften und urfprünglichften die Denkbeftimmungen 
in ih ausgeprägt enthält; die Sprachbildung felbft geht 
aber von ganz individuellen Wahrnehmungen aus, Alles, 
was Hr. Gruppe über die Entftehung der Worte bes 
merke), iſt nur oben abgefchöpft von den Kefultaten der 
neuen durch Bopp begründeten Sprachforfchung, und 
nichts gehört ihm hiervon eigenthumlich anz bloß die 

) © Wendep. p. 2. p. 45h 

) S, a. a. D. p. 70 - 96. 
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Anwendung auf die Relativitaͤt der Begriffe iſt 
feine Erfindung, und da diefe, obgleich „ſo hoͤchſt 
einfach“, bis jet noch nicht gemacht ift, fo wird dars 
aus. der Schluß gewonnen, daß alle Philofophen das 
sichtige Verhältniß zwiſchen Sprache und Denen bisher 
verfannt hätten, und befonders trifft bier den Ariſt o⸗ 
teles der Vorwurf, daß er wegen Verkennung diefes 
Merhältniffes durch die Autorität feiner Logik und Mes 
taphyſik den Grund gelegt habe zu allen jenen Serthüs 
mern, welchen die Philofophie Sahrtaufende hindurch 
Huldigte ),. Es giebt eine Unmiffenheit fchlechthin, 
und eine Unmiffenheit, die hervorgeht aus Eingenom= 
menheit und aus Befangenfeyn in Vorurtheilen (&yroic 
xar’ anogagıy, — ayvow zard dadecıw); lebtere tritt 


beſonders ftark in Hrn. Gr. hervor. Es ift unten an 


verfchiedenen Stellen gezeigt ?), wie XAriftoteles das 
Berbältniß der Sprache zum Denken und des Wore 
tes zum Begriff nicht unberüdfichtigt gelaffen, und wie 
er befonderd die Entftehung der Begriffe von der un⸗ 
terften Stufe des Bemußtfenns bie zur ſelbſtbewußten 
Thätigkeit des denfenden Geiftes verfolgt hat ). So 
wenig indeß Hr. Gr. dies in Ariftoteleg zu erfennen im 
Stande gemefen ift, ebenfo wenig hat er fich aus dem 
belehren laſſen, was Hegel ſowol in feiner Encyclo= 
pädie ($. 459.), als auch in der Vorrede zur zweiten 
Ausgabe der Logik (p. 14) über die Sprache bemerkt 
hat; „die Denkformen find zunaͤchſt in der Sprache 
des Menfchen herausgeſtellt oder niedergelegt; — al⸗ 
non D. p. 14 699. p. 70. p. 154. 

2) Se p. 55, p. BO agg. P. 430 5gg. p. 454. und p. 648 604. 

2) G. unten zweit. Abſchu. erſt. Cap. 
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les, was. der Menſch zur Sprache macht und in ihe 
äußert, enthält eingehüllter, vermifchter, oder herausge⸗ 
arbeiset eine Kategorie; fo fehr natürlich ift ihm das 
Logifche, oder vielmehr daffelbige ift feine eigenthuͤmli⸗ 
he Natur felbft.” Dem Philofophen kommt es zu, 
die Sprache in die firenge Zucht des Denkens zu neh 
men, Damit das Spiel mit unverftandenen Begriffen 
befeitigt und dadurch zugleich „das ungebildete Bench« 
men zurüdgemiefen werde, bei einer Kategorie, welche 
betrachtet wird, etwas Anderes zu denken, als diefe 
Kategorie felbft‘ )., Doch da Hr. Gr. überall, mo 
es fih um lebendige Begriffsentwidelung handelt, nur 
todte Sprachformeln erkennt, fo wird er ftets in dem 
ungebildeten Benehmen gegen die Speculation befan« 
gen bleiben. Er fpricht fortwährend von „der Vers 
kehrtheit aller Kogiker,” von „dem Unfinn, daß der 
Begriff die Einheit entgegengefeßrer Beftimmungen iſt“; 
er fragt ferner, welches Heil von der Meiftoselifchen 
Syllogiſtik zu erwarten fey ?), und fieht nicht ein, daß 
Ariftoteles über die abflrarten Formen des Denkens 
fortgefchritten ift. zum concreten ‘Begriff *). Er bürdet 
ferner dem NAriftoteles auf, daß nach ihm die Dinge 
aus Subſtanz und Accidenz zufammengefeßt fenen *), und 
offenbart hierdurch feine Unfähigkeit, den inneren Gehalt 
des Unterfchiedes von Suvazıs und Zureityeu zu faflen, 
welche Ausdrüde er für eine „mißliche Disjunction“ hält 
und als ein „probates Hausmittel’! des Ariftoteleg bezeich« 





3) S. Hegel’s Vorrebe zur zweiten Ausgabe ber Logik p. 23, - 
2) ©. Wendep. p. 34. p. 140. p. 288 4. 

») S. unten das Ende —8 viert. Cap. im erſt. Abſan. 

*%) ©, Wendep. p. 66 399. p- 292. p. 294. 
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net), Bisweilen nur wird dem Ariftoteles die Ehre 
zu Theil, daß er dicht an der wahren Einficht vorüber« 
gegangen ſey?). So fol er auch die Relativitär 
der Begriffe in dem Ausdruf nocaywg Asyoneva ANges 
deutet haben, allen Hr. Gr. begreift nicht, was Arie 
ftoteleg mit dieſem Ausdrud eigentlich gemeint hat; » 
er fieht nicht ein, Daß gerade im Gegentheil Ariftoteles 
hierdurch auf Beſtimmtheit der Begriffe dringt ’), aber 
dennoch fol er mit abitracten Begriffen umgehen, ohne 
zu wiffen, was fie find ). Was nun endlich das 
Verhäleniß der Empirie zur Speculation betrifft, fo 
ift zunächft allgemein anerfannt,. welche große Bedeu⸗ 
tung die Empirie in allen Wiflenfchaften und ganz be= 
fonders in der Naturwiſſenſchaft har; auch foll nicht 
geleugnet werden, daß Hr. Gr. in Bezug auf empitis 
she Beobachtungsweife. manche gute Bemerkung mit= 
theile; doch wenn man fortwährend lieft von ‚einem 
Conftruiten aus Begriffen”, von einem „Ueberge⸗ 
ben vom Abſtracten auf das Concrete“, fo traut man 
faum feinen Augen. da es ja befannt ift, mit mel 
cher Beftimmtheit Ariftoreles ſchon die Empirie zu 
einem wefentlichen Momente der Speculation gemacht, 
und wie namentlich die, neuere Philofophie in ihrer forts 
fchreitenden Entwidelung den todten Formalismus des 
abfirart Allgemeinen überwunden hat. Spricht nun Hr, 
Gr. gar von Scholaſticismus, und will derfelbe fi) 





ı) ©. a. a. D. p. 194. p. 284, p- 286. p. 340. p- 371. 
2) &. a. a. D. p. 286 sgq. p. 803. 

2) S. unten p. 412. Anm. 2, » 

*) ©. Wendep. p. 170. 
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der fperulativen Philofophie gegenüber die Stellung 
eines Bacon geben, fo fann man fich.eines mitleis 
digen Lächelns nicht erwehren, wenn man fieht, ie 
erbeidiefer Berfehrung von Gegenwart und Vergangenheit 
gleih einem Don Quirote in dem Kampfe mit Winds 
müblen ſich abarbeitet. Es mwaltet auch über der Pos 
lemik gegen die Wahrheit eine Nemeſis; fteigert Ddiefe 
Polemik ſich bis aufs Aeußerfte, fo führe fie am Ende 
zu einer DBerblendung, welche das geiftige Auge truͤbt 
und jede Verftändisung unmöglich macht; eine folche 
Verblendung ift in der ganzen Schrift des Hrn. Gr, 
nicht zu verfennen. Kommt derfelbe gulest noch darauf, 
der Haltungslofigkeit, in welche die Relativitaͤt der Begriffe 
führt, eine Grenze zu ſetzen ), fo gleicht er vollends 
einem Sallenden (werrfousvo) ”), der, weil die bisherige 
Entwidelung der Philofophie nun volllommen negirt ift, 
nur noch die Kraft hat, fich in hochmüchigen und anmas 
Benden Aeußerungen zu ergehen’). Es giebt Schmaͤh⸗ 
reden, auf welche zu fchmeigen ſchon in dem gewoͤhn⸗ 
lihen Verkehr mit Anderen das Würdigfte ift, um 
wie viel mehr in der Wiffenfchaft, die fich nie herabs 
laffen follte zu dem vulgären Ton des gemeinen Les 
bens. Daher Hr. Gr, nicht Urfache Hatte, ſich daruͤ⸗ 
ber zu befchweren, daß man feine priyaten Vorſtellun⸗ 
gen ignorire *), Man Tann den Unfug eines ſolchen 





1) S. a. a. D. p. 60 ug. p. 434 qq, 
»)_ 6, Met. 1, 10. p. 34, 29, 


2) „Bir find gewohnt, ba bie Menſchen verhoͤhnen, 
Was ſie nicht verſtehn.“ 


*) ©. Mendep. p. 4. p. 6. 
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ungeberdigen Benehmens, zu welchem. fi‘ das mo⸗ 
derne Bewußtſeyn bei feiner eigenthümlidhen Unruhe 
und Zerftreutheit leicht verirrt, nur dadurch firafen, 
Daß man ſich los davon fagt; und indem der Verf. 
hiermit ein für ale Mal von Hrn. Gr. fcheidet, 
Spricht er im feſten Vertrauen auf den Gieg der 
Wahrheit nur noch zuverfichtli die Hoffnung aus, 
dag in dem leidenfchaftlichen Kampfe der Partheiungen 
die ruhige, befonnene Stimme eines alten Philofophen, 
zu deffen Organ der Verf. ſich zu machen beftrebt hat, 
nicht unwirkfam bleiben werde für die Gegenwart. 
_ Berlin, im September 1835. 


Franz Bieſe. 
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Einleitung. 


Entwidelungsgang der griedhifhen Philo- 
fophie von Thales bis auf Ariftoteles. 


Die Geſchichte der Philoſophle dat zu Ihrem Boden das 
Reich des freien Gedankens; ſie fuͤhrt uns ein in die intellec⸗ 
tuelle Welt, in welcher der Geiſt ſtrebt, zum Bewußtſeyn uͤber 
ſich ſelbſt zu kommen, und ſich hinaufarbeitet zum Wiſſen und 
Erkennen deſſen, was Wahrheit iſt. Die Wahrheit iſt ewig 
und unveraͤnderlich, ihre weſentliche Vermittelung iſt der Ge⸗ 
danke, durch welchen der Geiſt erſt zu ſich ſelbſt kommt, ſich 
ſelbſt ergreift und frei wird, daher das Denken das Leben 
und die That des Geiſtes iſt. Hier giebt es keinen Still⸗ 
fand, ſondern hier iſt lebendige Fortentwickelung; dieſe iſt an 
die Zeit geknuͤpft, daher es eine Geſchichte derſelben giebt; 
doch die Thaten des freien Gedankens tragen das Gepraͤge 
des Geiſtigen, ſie ſind ewig und unvergaͤnglich. Daher das 
hohe Intereſſe, den innern Trieb und die Regſamkeit dieſer 
geiſtigen Fortbildung und Entwickelung zu verfolgen, daher 
die eigenthuͤmliche Befriedigung, welche die Betrachtung ge⸗ 
währt, in dieſem Streben nach dem Daten und Edelſten 
Du. d. Aciſtot. 82. I. 
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das Fortſchreiten zu immer tieferen, in ſich reichesen Gedan⸗ 
Tenbeftimmungen im nothwendigen, organifchen Zuſammen⸗ 
hange zu erkennen, und in ben mannigfaltigen Formen und 
Geftaltungen dieſelben ewigen Geſetze des Denkens wiederzu: 
finden und in dem Ganzen den lebensvollen Baum der Ev 
tenntniß anzufchauen. 

Erſt in dem griechifchen _ Volke kommt der Geiſt zu der 
Sammlung in ſich, von wo aus der Gedanke ſich ſelbſt er⸗ 
faßt und ſich als die hoͤhere Macht gegen das natuͤrliche 
Seyn erkennt, und in dieſem Bewußtſeyn ſeiner Freiheit ſich 
in die hoͤhere Sphaͤre der Speculation begiebt. Der griechi⸗ 
ſche Mythus bildet die Vermittelung, dieſe ſinnige Auffaſſung 
des Naturlebens. Das Natuͤrliche erſcheint nicht mehr als 
ein Abſolutes, ſondern iſt nur dad Mittel, den geiſtigen Maͤch— 
ten ein lebensvolles Daſeyn zu geben, und eben hierin iſt die 
Idee der Schönheit enthalten, dies Lebensprincip des griechi⸗ 
ſchen Volkes. In den Dichtern gewinnt daher dieſes Be 
wußtfenn zuerft einen feflen Mittelgunkt: durch die freifchaf- 
fende Thätigkeit der Phantafie wird ben ‚Göttern individuel: 
les Seyn gegeben ; bie fihöne menfchliche Geftalt ift die Form 
diefe®® Dafennd und die menfchlih empfundene That der In: 
halt des Mythus; durch ihn ward das zum hellen Tageslicht 
gefördert, was die Grundanſchauung bes griechiſchen Volks- 
geiftes bildete, während fich in den Myſterien bei ihrer Abge: 
fehloffenheit vom öffentlihen Leben ſymboliſche Vorſtellungen 
von den aͤltern Naturgottheiten erhielten; uͤber dieſe ging der 
griechiſche Mythus hinaus und gab jenen Symbolen geiſtiges 
Daſeyn in ſchoͤner, allſeitig begrenzter Geſtalt. Doch die 
Poeſie ſtieg herab von der ideellen Hoͤhe der Phantaſie, ging 
ein in die mannigfaltigen Weltverhaͤltniſſe und naͤherte ſich 
dem Leben; fie diente theils dem Beduͤrfniſſe, das durch den 
Mythus Ueberlieferte zu ſammeln, und ging uͤber durch die 
.Bogographen in die geſchichtliche Proſa, theils ſuchte fie das 
buͤrgerliche Leben durch ethiſche Lehren zu geſtalten, wie in 


| 
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dee gnomilchen Poefie der ſieben Weifen *), theils diente fie. 
dem Bebürfniffe des Wiffens, um bie Entflehung der Welt 
zu erforfchen, fie ward Koßmogonie ?); und eben hierin has 
ben wie die Anfänge der griechiichen Philofophie zu fuchen, 
welche, fich losſagend von ber finnig fchaffenden Thaͤtigkeit 
der Phantafie, zunächfi darauf ihr Beſtreben richtet, aus na⸗ 
türlichen Urfachen den mannigfaltigen Wechſel ber Erfcheinungs« 

weit zu erklaͤren und bad Beharrende derfelben in Einem - 
Princip nachzumweifen, aus welchem ſich das Natürliche mit 
materieller Nothwendigkeit geftaltet 2). ' 

Diefe Nothwendigkeit iſt das Einfachere gegen die con⸗ 
crete Beſtimmung des Zwedbegriffs, welcher fie zur Voraus⸗ 
ſetzung dient; in ihr geht Geiſtiges und Natuͤrliches noch in 
eine ununterſchiedene Einheit zuſammen *). Mit dieſem Ein⸗ 
facheren und Abſtraeten wird ber Anfang gemacht; und an 


Einleitung. 3* 


U 
7 


1) Bergl. Plotarch. Sol. c. 3. u. Themist, c. 2. 

2) Bergl. Sreuzer’s hiſtoriſche Kunf der Griechen p. 170. 

2) Die Philoſophen, welde biefe Richtung verfolgten, werben da⸗ 
bee von Ariftoteled guosmok ober Yussaloyas genannt, während 
diejenigen, weiche über Bott und bie göttligen Dinge in ber Weiſe 
der dichtenden Phantafie- veben, Hzolöyos heißen. Bergl. Met. 3, 4. 
p 653, 4. (ed. Brand.) ib. 12, 6., p. 246, 24. u. p. 268, 3. Bon 
biefen unterſcheidet Ariſtoteles diejenigen, welche wit der Dice 
tung wiffeughafstiche Forſchung vereinigen. S. Met. 14,4 p. 301,4 

*) Daher fagt Aeciſtoteles von ben Älteren Philoſophen Phys. 
2, 8.: Aeneon — — ng) Tov üvayuelov, nüs Yyu iv Tols Qucı- 
zeig * als Jap sadıys vv alılao ardyovas narses — — zul zag 
iso allıw alılar nun, 6009 aydueros zalgsır dücır, U. ib. 
© 9.: sün ur yap olovsas 30. dE urdyans alıas br zii yardım, 
worauf Arifinteles zeigt, daf das Zweckmaͤßige nicht ohne das 

-  Rotbwenbige des Materiellen if, daß biefes jenem nur zur Vor⸗ 
ausfogung dient, und das Rothwendige in bem Materiellen, ber 
Zweck in dem Begriffe, enthalten iſt: HE Unodtssng oν To aray- 
zeugen, all our wg Telsc, de. yüg vn vn To droynaior, 0 ö° ov 
Evamın dv ve Aoyp. 
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der Spibe dieſer reinwiſſenſchaftlichen Richtung, die ſich auf 
die ihr angehörige Sphäre des reſlectirenden Denkens be 
ſchraͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in das Gebiet der 
griechiſchen Philoſophie treten; er iſt der Stifter einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Naturbetrachtung, der Gruͤnder der Joniſchen 

Philoſophie *). Dieſe iſt noch dem orientaliſchen Bewußt⸗ 
ſeyn des Geiſtes zugewandt; das Abſolute wird noch’ in der 
materiellen Nothwendigkeit *) eines natürlichen Princips er: 
fannt, und wie durch. den. griechifhen Mythus das Naturele: 
ment der alten fombolifchen Gottheiten in der Form ber dich⸗ 
tenden Phantafie überwunden ward, ebenſo mußte durch die 
Philoſophie dad natürliche, materiele Princip in der Form 


des freien Gedankens überwunden werben. Die Joniſchen 


Philoſophen gehen von einem ſinnlich concreten Princiy aus: 
«3 find die Naturelemente, welche fie zu Grunde legen, wie 
Thales dad Wafler, Anarimenes die Luft; oder es iſt das 
befiimmungslofe Unendliche, wie bei Anarimander, oder ein 
zwifchen zwei Elementen unbeflimmtes Mittlere °). Zu den bei: i 
1) Bergl. Pluterch. Sol. 3. fin.: xal das Zoıxar 9) Oulco uovov 
- gopla ròra egussigw vis zgelac dintodu ri Hewgig‘ To 
6°. ülloıs ano Tas Modi Ageräs rolvonu wis oaplas Ummgfe. 

2) Daher Tagt Uriftoteles Met. 1, 3. p. 10, 4. ed. Br. von ben 

- älteren Philofophen: vür Hy ngarur gslovopnoarıwy ol nleigos 
‚säg-ie Ülng aldes movag ondnoav pres. Sie werben von ihm 
quasoäöyos genannt, wie an mehreren Stellen der Metaphyſik, 
1, 5. p. 18, 6. und, fonfl, ober pvoızol und ol zegl proewg, bes 
ſonders in feiner Phyſik; f. d. Stellen ©. 5 u.6. Vgl. Trende- 
lenb. commentar, in Arist. de anim. p. 437 sq. und Weiße in ben 
Anmerk. zur Ueberfegung ber Phyſik des Arifloteles p. 270. 

2) Met. 1, 3. Phys. 1.04 u 6. 6. p. 180. ed. Bekk., an wels | 
der Stelle zugleich ber innere Gehalt der. von den Phyſikern 
eufgeftelten Principien näher charakterifiet wird; ebendaſelbſt 
wird vo uerafu von Simplicius auf Anarimander bezogen: das 
Mittlere findet fi zwifchen Waſſer und Zeuer, oder, wie⸗ es 4. 

bezeichnet wird, zwiſchen Luft und Feuer, oder, wie 3, c.4., zwi⸗ 
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den erſtern bilden Hippo und Diogenes von Apollonia eine 
Ergaͤnzung, indem jener von dem Princip des Thales, Dio⸗ 
genes von dem Princip des Anaximenes eine beſtimmtere Aus 
wendung auf die Geſtaltung des organiſchen Lebens macht, und 
ber Letztere die Luft als dad Bewegteſte und Zarteſte, beſonders 
auch als Princip des Bewußtſeyns darſtellt *). Das Ge⸗ 
meinſame dieſer aͤlteren Naturphiloſophen beſteht darin, daß ſie 
das Eine, welches fie als Princip aufſtellen, durch Gegen⸗ 
ſaͤtze geſtalten und hierdurch aus dem Einen bie Mannigfal⸗ 
tigkeit des Seyns ableiten. Diefe Gegenſaͤtze find, beſonders 
Verdichtung und Verduͤnnung 2. Als das Wahre iſt ‚bei. 
dieſer Betrachtungsweiſe anzuerkennen, daß der Gegenſatz mit. 
in bie Einheit bed ‚Principe aufgenommen ift, wenn ‚gleich 
mäßig aufzufaffen im Stande waren, gleichfam als feyen fie, 
wie Ariftoteled fagt, dazu von ber Wahrheit felbft gezwuns 
gen 2). Die Eigenfhaft des zum Grunde gelegten Ratureles 
ments ift das Unbegrengte *), wodurch es erfl Princip wird, 





ſqhen Euft und Waſſer. Vgl. decoel.3,5.: F ulv ũdoo, ol 2" 200 
ol dd zug, ob d\ vöarog jur Asmzörigor afgog di RUNvOTsgoN, ö 
X guol ndrsag Tolg oigavoug ünsıgor Or. Berner über 
dies Mittlere Brandis im Rhpeinifchen Dufeum dritt. Jahrg. 
p- 117. Anm. 21. ' \ 

1) de anim. 1, 2. und daſelbſt Trendelenb. p. 242 u u 

3) Phys. 1,6. p. 189, 8. ed. B.: @ll& zavrıs ye To & Torre, Tvoig 
dvarıloıs oyynarltovoıs* color nunyörnte nal nasszype.. xal ıÖ 
püllo» za) jrros* Tavıa d, dciv Slus iImegorn Önkorors xad. F- 
Azıyıs. ©. d. oben angeführten Stellen, In Bezug auf Anaris 
manber wirb Phys. ar 4. beſonders der Ausdrud hervorgehoben: 
dx ToÜ Evog lvovoas as Bvaruiorgrag, tuxꝑlverv. . 

2) Phys. 1, 6. p. 188, 27, ed. B.: HAYTEE yap ' «u coixũ x TuS 
Un avımr xolovusvas agzas, xalzeo Gveu Aöyoy Tıudevtes,, Suug 
zarurıla Adyovasy, üsneg Un alris Ts —XRXCE avuynaadirse. 

*%) Phys. 3, 4. p. 203, 16..ed. B.: ol di nepl. gloews änarııs sl 
UnorsY4acı Erigay vıra Yuow *s änslgp. sur uronier gosyelav 
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indem alles Andere dadurch in dafſelbe von dorne herein ge: 
fett tft und es felbft Feines Anderen zur Worausfegung bes 
darf ?). Als diefer abfolute Anfang ift ed unentſtanden und 
unvergänglich, ‘alled wird von bemfelben umgeben und geleis 
tet, ed ift dad Göttliche ſelbſt 2). Auf dieſe MWeife wurde in 
der materiellen Nothwendigkeit des hatürlichen Princips das 
göttliche Walten als ein der Welt immanentes anerkannt; 
Die Pythagoreer machen den Uebergang von ben 
- materiellen Principien zu geiſtigen Beflimmungen. Die Zahl 
liegt, wie Plato nach Ariſtoteles 8) ſagte, zwiſchen dem finn« 
lich Wahrnehmbaren und den Ideen, mit jenen die Wiederhofs 
barkeit, mit diefen den Charakter des Ewigen theilend. Die 
Zahl enthaͤlt in fich 'ebenfo fehr den Gegenſatz (dad Gerade 
und Ungerabe), als auch die Einheit *); hieraus erzeugt fi) 





æ, *. 2. u. ib. c. 5: a0rG ovußsßnmöc öga Indgrn 20 äneıgor, bie 
Phyſiker exkannten das Unbegrenzte noch nicht als ein Sub ſtan⸗ 
zielles, wie die Pythagoreer und Platon. 

) mit Ruͤckſicht auf ben allen Phyſikern gemeinfamen Sat: 

„aus Richts wird Nichts.“ ©, Plys. 1, &: Yoıxe & "Arafayögas 
anııga ovrws olndnras dia zo Unolaußarer vijv zo dofar 
vo gvonür era ülndij, Ös od zwondrou ovdlvog ix Tou 
pn Örrog. 

2) Phys. 3, 4. p. 203, 7.: zou d2 ünelgov oix Kr agyi, = — — 
Fr d2 xal aydınror xal ügdaprov wc ügrn Ts 0voa, — — dd — 
doxst xab megılzuw dnarıa zul naysa xußeoris, — — ka) reur 

"  elvas 30. Helov' abdrarov Jüp zul Arale@gor, Ös grow 6 Ara- 
"  Eluarögog zul ol nleisor Tür Puosoloyar. Vgl. ib, c. 68, mo 

" Ariſtoteles den Begriff des Unendlichen entwickelt und namentlich 
c. 6. p. 207, 18. ed. B. von der hohen Wuͤrde ſpricht, die man 
mit dieſem Begriffe‘ verbindet. 

») Met. 1, 6. p. 20, 23: ed. Brand. Bol. ib. p. 26, 33 gg 


2) Met.1, 5. p.16, 25. Die Einheit if als das geftaltende Princip 
beides, fowol gerade als ungerade, ihre Abbitber find die Gnomonen 
(Phys. 3, 4. p. 203,13. ed. B.\, die ungeraden Zahlen, welche ber Reihe 

"nad zu der Eins‘ hinzugefeht, "eine beſtimmte ‘Neipenfoige, bie 
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der Begriff der Harmonie, welche bie Pythagoreer "Torol :in 
natuͤrlichen als auch im geiſtigen Univerfum ald das Wahr: 
bafte erfannten ?), und fomit die gefammte Welt In ihrer Bes 
jenheit als ein in fich gegliebertes Bahlenfoflem begriffen, in. 
weicher fich überall diefelbe Ureinheit barftelt. Hier fehen 
wir zuerſt die concrete @inheit; welche ben Gegenſatz in ſich 
enthaͤlt und beherrſcht, als das Wahre ausgeſprochen, aber 
noch nicht in ver Weiſe des Begriffs erfaßt, ſondern in dem 
Zahlenſyſtem ſinnbildlich angeſchaut. Der Gegenſatz zwiſchen 
vem Geraden und Ungeraden oder zwiſchen dem Unbegrenz⸗ 
ten und Begrenzten gilt den Pythagoreern als ein fubftan: 
zieller, der überall in dem finnlich Wahrnehmbaren wieder: 
kehrt 2); das Unbegrenzte felbft ift nicht mehr, wie bei: den 
Zonifchen Philofophen, eine bloße Eigenfchaft, fondern hat ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Seyn, es ift das Anderöfeyn überhaupt, und erhält 
als Das Gerade Geftalt und Form Durch dad Ungerade ?), 





Quadrate ber Zahlen barftellen, und fomit in ſich die Mat ber 
geftaltenden Einheit bethätigen. Vergl. Weiße zu feiner Ueber 
fegung der Phyſik p. 394 gg. u. Wödh’s Nhilolaus p. 143. j 

1) Miet. 1, 5. p. 16, 7 sqq. Xgl. de coelo 2, c. 9. Eth. 2, e. 6 
und Diogen. Laert. 8, 33. 

2) Eben beshalb find die Zahlen die inhaftenden Wefenheiten ber 
Dinge felbft, was Ariſtoteles fehr. beftimmt Plıys. 3, 4 im Ges 
genfag von Platon bezeichnet: of ui» Ilvdayögssoı dv vois uludn- 
zog’ oð yüp zwgısor no0v0s T09 ugıYuov. Vergl. über bie Ans 
ſichten der älteren und fpäteren Pythagoreer Brandis im Rhei⸗ 
nifhen Muſeum 2ter Jahrg. 2tes Heft p. 208 sqq. | 

3) Phys. 1. L jagt Ariftoteles, ba& bie Pythasoreer und Platon 
das unbegrenzte darſtellten als xa9° abro, oüg ds ovußepnnos Tr 
Irkop, GAR üs ovolav avıö öv ro üneıpov. Es ift theils das Form⸗ 
loſe, was außerhalb der geordneten Welt iſt (10 Ko Tod ouga- 
soo), theils ift es das Gerade, infofern es von bem unge⸗ 
raden beherrſcht und begrenzt wird (+6 äneıg09 — 76 Ägrıoy‘ Tov- 
zo yüp' Ivanokaußavoevov xas Und Tod meXirrov regasvöuevor 
zaglysı vols 600: siw ünglar). 
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in welchen fich das geftaltende Princip der Einheit‘ offenbart. 

Die ſpaͤteren Pythagoreer ftellten dieſen Gegenſatz zwiſchen 
dem Geraden und Ungeraden in dem Verhaͤltniſſe ber dvas 
zur uövkg dar, unb da in jener der Gegenſatz ſich unter vers 
ſchiedenen Zormen kund giebt, fo orbneten fie dieſe Gegens 
ſaͤtze nach der Zehnzahl, worin wir dad erſte Beſtreben erken⸗ 
nen, die Mannigfaltigkeit des Andersieyns nach beflimmten 
Gegenfägen zu ordnen und zu firiren *). Das Uebesgreifenbe 
aber diefer Gegenfäge bleibt die Einheit. 

Bon diefer ſymboliſchen Form des Gedankens fucht der 
fortfirebende Menfchengeift ſich zu befreien, und indem nun 
die Einheit aufgefaßt wird in der Form bed freien Gedans 
tens, welcher von dem Gegenfat des Anderöfeynd und von 
allem Sinnlichen abftrahirt, fo gelangen wir zu dem Standpunkt 


ber Eleaten. Das Eins ift nah Zenophanes dad Wahrs 


hafte umd die Vielheit der Dinge ift nicht *); und nach Pars 
menides ift das Eind dad Seyn als folhed *) und wird mit 
Recht die Allheit genannt. Während Xenophanes alle Segen: 
füge von diefem Einen aufhebt +), fo faßt Parmenides das 
Seyn dem Begriffe nach auf *) und fest es ald in ſich ſelbſt 





2) Ueber növus und dus vergl. Wendt de rerum principiis se- 
cundum Pythagoreos p. 21 sqg., und über die zehn Doppelbegriffe 

- (Met. 1, 5, p. 17), welde irrthuͤmlich dem Alkmaͤon beigelegt 
find, ſ. Wendt’ Anmerk. zu der von ihm herausgegebenen Ger 
ſchichte der Philoſophie v. Tennemann J, p- 113. j 


”) Met. 1, 5.: Zevogden; — eę för olos oügurör J so 
ſo eivas gnol vor Geor. Vol. de Xenophan. a5 
2) Met. 1,5. p. 18, 23. ed. Br.: —*æe— - it üvayans Dr 
olerær eivas 70 ν xal allo or, \ 
,) de Xenoph. 1, 3. | 
°) Met. 1, 5. p: 18, 11.2 luguevlöns uiv yüg Zone voD nara vor 
Aoyov dvös anıesdar, Milıcoos dR vov zara zur ülnv, Meliſſus 


beftimmte das Seyn als unbegrenzt, was auf Ausbehnung hin⸗ 


weiſet; f. Phys. 1, 2, wo bie Behauptung deſſelben widerlegt 
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begrenzt, daher es ewig und unveraͤnderlich iſt und allſeitiz 
der ſchoͤn gerundeten Kugel gleicht. Die Bielheit gehirt nur 
der VBahrnehmung an: 


Was aber ſetzen bie Menſchen, beraubt ift «4 ging ve 
Wahrheit, 
Werben und Vie dervergehen ‚ dann Seyn und bann wider‘ 
Richtſeyn, 
Auch das Veraͤndern des Dris gleicht ſcheiabarem Bette. 
: . ber Barben °), 


Hiermit iſt zuerft in aller Schärfe der Segenfaß tn 
dem Realen und Idealen ausgeforochen; an die Stelle ber 
congreten Einheit der Pythagoreer tritt die inhaltsloſe Verflans 
dedidentität, und die Harmonie der finnlichen Welt iſt zertrüms 
mert vor dem einfamen Abgrund des Gedankens. Die elea⸗ 
tifchen Beflimmungen des Eins haben ihre Geltung nur in 
fofern, als fie fih auf die Sphäre des ewigen, unveränderlis 
den Seyns beziehen; der Widerfpruch tritt ein, fobalb ber con⸗ 
erete Inhalt der finnlichen Welt erfaßt werden fol. Um dies 
fen Widerfpruch zu befeitigen, iſt die Kraft der Dialektik nds 
thig, welche befonderd Zeno zuerft ausbilbete 2). Ex Tuchte 
die Wahrheit der Bewegung durch bie in dem Begriffe ders 
felben enthaltenen Wiberfprüche zu entkräffen =) und hebt fos 
mit die Entflehung des Vielen auf, welche bisher aus 





und von ihm im Verhaͤltniß zu Parmenides gefagt wirb: saller 
02 5 MiAlooov Aoyog Yoprixos zul our Iymy anoglav. Ueber Par⸗ 
menibes vergl. die Brudftüde nad Fülleborn’s Text V. 55— 
60; 88-955 6 — 100. 8. 58 iſt arilssor verſchic den von aͤre 
Asvınvov B. 86. 

3) Fragm. ®. 3-9. | 

2) Sext. Empiric. 7, 64. 7.: aguerlöns dt oun ür dal zus 
Osalanrınja ünslgun ya, Inainıg zalın "Apssorling vor zyagr- 
ner avsod Zisuva dialsuuınag apynyov Umalinger, 

2) Phys. 4, 306,9. 
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ber: Qewegung efiket worden war. So mußten bie Eleaten 
as: der Phyſik umwermerkt. auf die Dialektik kommen, deren 
ſubjektive Ausbildung ſpaͤter erſt weiter verfolgt wurde, . 

Durch die Macht des Gedankens iſt die Erſcheinungs⸗ 
weit und die objective Wahrheit: des natürlihen Seyns vers 
nichtet;, durch ben Gedanken muß biefelbe wieber. aufgebaut 
werden, Einheit und Vielheit, das Ideale und das Reale, Form 
und Inhalt. zur wahrhaften Werföhnung. gebracht. und die 
Welt, in ver Idee verkiärt, erkannt werden, Dies ift die Aufs 
gabe, nach beren. koͤſung bie. Philofoppie von jest. an. unun⸗ 
terbrochen, singt 

Den Anfang macht Heratii it, der Bieles und Eins, Nicht: 
ſeyn und Seyn, beides verknuͤpft; jedes fuͤr ſich hat keine 
Wahrheit, das Seyn iſt ſo wenig als das Nichtſeyn, ſondern 
alles iſt und iſt nicht *). Es iſt im ununterbrochenen Fluſſe 
des Werdens begriffen (ndvre cc). Das Wahthafte iſt das 
her die Einheit von Seyn und Nichtſeyn, und fomif iſt bag 
ewige Werden das Grundprincip. Daffelbe wird aber ebens 
falls noch nicht Durch Die Form des Begriffs feftgehalten, ſon⸗ 
dern phyſikaliſch näher beſtimmt durch das Feuer, dad in ber 
Erfcheinungswelt fih verändernde Grundwefen, welches ald das 
Bewegteſte das concrete Sinnbild aller Bewegung iſt; die 
abſtracte Form der ewigen Bewegung und des ununterbro⸗ 
chenen Proceſſes iſt die Zeit 2). Hinauf und herunter geht 
fortwährend der Weg des Feuers *), nach Maaß ſich entzuͤn⸗ 
dend und nah Maaß verloͤſchend; wo dieſe entgegengeſetzte 
Bewegung (Evavrıodgonie, dvavrıorgonn) *) zuſammen⸗ 





1) Met. 4, 7.: narsa alas xad u — alvaı, 

2) Sext. Empir. 10. $. 231.: s0 ra öy xara vous "Hoaxlerelouc, 
5 84 oöpa ds, dv zoöre Zchr, u. ib. $.232.: al dd ya zoövos ıjv To 
ngäsor, zur vör "Hoaxlsıror, omua. u 

'e) Diog. Laert. 9. $. 8.: al jr neraßolns (sc. zaleiaduı) ödor 
äva nure“ on va nsouoy Jlraodus xası Tavın9. 


*) Diog. Laert, 9. $. 7. Stob. phys. I. p. 58. ‚Plat. Sympos. 
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trifft, in dieſeni Punkte erſcheinen bie Dinge; "Hof and heind⸗ 
ſchaft, dieſer Gegenfag des Hinauf und Herunter, iſt ber ürs 
fprung der Sinnenwelt (möleuog narzp navıwy), "Daß 
Beflimmende der entgegengefegten Bewegung als daB Allge⸗ 
meine und als die Einheit im Gegenfage iſt die eluxgueın, 
der Aöyog *), das die Dinge erzeugenbe Verhaͤltniß; doc nicht 
dies iſt das Subflanzielle, fondern das Werden und bie Mes 
wegung; daher Ariſtoteles in der herakliteifchen Philoſophle 
bad Ruhende und Danernde vermißt 2). Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn, Vitles und Eins durchdringt ſich fortwährend und wird 
durch den Gegenfag zufammengehalten. Die Trennung der 
Bielen von dem Eind erzeugt den Dualismus des Empe⸗ 
dates. „Während nad) den firengen Muſen,“ fagt Plas 
ton 2) vom Heraklit, „Vieles und Eins ſich fortwaͤhrend 
miſcht, laſſen die weicheren (des Empedokles) nach, denn nicht 
immer verhalte ſich dieſes auf jene Weiſe, ſondern abwechſelnd 
ſey das Ganze bisweilen Eins, durch Aphrodite befreundet, 
dann wieder Vieles und fich ſelbſt feindſelig, aufgeregt vurch 
Feindſchaft.“ Ewig find nach Empedokles die vier Elemente +), 
die- unentftandenen und unvergänglichen Grundformen, die fi 
durch das Princip der Zreundfchaft gegenfeitig durchbringen 
zue Einheit des AU, zu dem volllommenen abfoluten Urwe⸗ 





p. 187. a.: vo Is — duagepöusvor auro abse avupigeodas dcnıg 
äquorlav sofov za zal Avgas, unb daſelbſt Stallbaum. Arist. Ethic. 
8, 2. p. 1155, 6. ed. B. 

2) Diog. Laert. 1. I. u. Stob. phys, L. L: Aöyor du une —8 
plus Önseugyör zür övımr. 

3) f. unten zweit. Abſchnitt dritt. Gap. 

8) Soph. p. 242. e. 

2) Aristot. Phys. 1, 4., wo Ariſtoteles der Lehre bes Empebokles 
den Borzug vor den fruͤhern Raturphilofophen und. au vor 
Anaragoras giebt, weil fie gleih von vorne herein auf Begren⸗ 
zung und Beſtimmung der Priscipien bringe, r. bas Ende bes 
Gapiteit, Bergl. Phys. 2, 4. 


v 
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ſen 3 ke Kraft ber Freundſchaft ftrebt entgegen: bie Thaͤtig⸗ 
keit ker Zwietracht, durch dieſe treten die vier Elemente aus⸗ 
duanber 2) 'und aus bieſen ſtreben zum Daſeyn unzählige, 
maunigfaltige Seftalten, welche der äußern. Macht des Zufalls 
unterworfen ſind 2). Es tritt alſo der Form der Einheit ge⸗ 
über die Macht des Gegenſatzes, in welchem ſich das Stoffe 
prindip ſelbſtihaͤtig zeigt, und es if hiermit zugleich die. Tren⸗ 
nung: des Nothwendigen und Zpfaͤlligen angedeutet *). 
In Empedokles ſtellt ſich der Reichthum der bishe⸗ 
rigen philolophiſchen Bildung bar; er nimmt auf und faßt 
zuſammen die vorhandenen Elemente, welche bisher entwickelt 
waren: in der Beſtimmung der das Viele in ſich ſchließenden 
Einheit erinnert er an die Pythagoreer, in Bezug auf die ur 
ſpruͤngliche den ganzen Raum erfuͤllende All⸗Einheit an bie 
Eleaten, in Ruͤckſicht des Werdens ſtimmt er mit Heraklit 
überein, und indem er die Glemente zu dem Subſtanziellen 


des Daſeyns macht, führt er die Sonifche Stute ins Gedaͤcht⸗ 
niß. zuruͤck. Der Geift ſtrebt in der Geſchichte des Denken 


vorwärts und nimmt Alles aus der Gegenwart auf; für ihn 


giebt ed feine Vergangenheit, fein Weſen it die Allgegenwart 
des Wiſſens. 





1) Met. 3, 4. p. 53, 24. Vergl. Branbis a. a. O. p. 125 a0. 
2) Met. 1, c..4. u. 3,4. Phys. 1, 4. und daſelbſt Simplie. 
. 3) Phys. 2, 8., wo Ariſtotelas den Empedokles wiberlegt. 
*) Phys. 2, 4. fagt Ariftoteles von ben früheren Philoſophen, 
dasß ſie zwar den Zufall: niht zum Princip machen, wobei es 
aber auffallend bleibe, weshalb fie, mögen fie nun daran ges 
glaubt haben ober niht, ben Begriff bes Zufalls nicht befonders 
behandelten, zumal wenn fie von bemfelben Gebrauch maden, wie 
Empedokles, ber die vier Elemente, und Breundfhaft und Fcind⸗ 
haft als nothwendig ſetzte, doch die Verhältniffe diefer unter eins 
ander in Bezug auf die Entſtehung bes Beſonderen für bas 
Zufällige erklärte, Berg, de gener. et com. 2, 7. de part. 
anim: 1, 1. 
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Durch Heraͤklit und Empedokles iſt die Welt des Wer⸗ 
dens, welche die Eleaten als das Unwahre verworfen hatten, 
wieder in die Speculation aufgenommen und als wahrhaft 
feyend näher beſtimmt worden, ohne daß jedoch die Entfles 
dung. des Vielen begriffömäßig erfaßt wäre; denn Herakli's 
Herden ift eigentlih nur Veränderung und fortgefegte Modi⸗ 
firation ded Feuers, und bei Empedokles ift das Viele Refuls 
tat eines Gegenſatzes, der durch das Ethifche, durch Liebe und 
Sreuridfchaft, zur Vorſtellung gebracht und als Dualismud 
firirt wird. 

Leucipp und Demokrit gehen weiter und leiten das 
Biele aus dem Begriff des Negativen ab, welches fie bei der 
in der Phyſik noch vorherrfchenden räumlichen Anfchauung das 
Leere. (xev09) nannten ”). Nach ihnen find bie Begriffe des 
Seyenden und Nichtfeyenden das abfolut Nothwendige; 
worauf fie, und befonderd Demofrit, alles ald auf das logifch 
Wahre mit derfelben Strenge zurüdführen, wie auf dad Eins 
die Eleaten, mit welchen fie di Leucipp, der Zeno's 
Schüler war, zufammenhangen. Ihdd Principien, nämlich bie 
Begriffe des Wollen und Leeren, oder des Seyns und Nichts 
ſeyns, find nicht empirifche Gegenftände der Wahrnehmung, 
fondern einfache Beflimmungen des Gedankens, und gerade 
hierdurch flehen fie mit den Eleaten in Zufammenhang, find 
aber den Übrigen frühern Philofophen entgegengefeht. Beſon⸗ 
ders ging Demokrit hierin weiter, ald Leucipp, indem ex 
die Sinnesanſchauung für dunkel und unfiher, und nur die 

- Erkerntniß durch den Gedanken für die wahrhafte erklärte 2), 
Jene Philoſophen treten aber auch zugleich in den Gegenſatz 


1) Vergl. Weiße zu feiner Ueberfegung der Phyſik des’ Ariſtoteles 
p. 325 sqq., Met. 1, 4. p. 15. u. Simplic. in phys. p. 7. a. 

2) Met. 4, 5. p. 77,38. ed. Br. Sext. Empir. 7. $. 138.: vjr ni 
(röcıy) dia zig dıusplac‘ yrnalyy umge Tr di de Ten 
aloojoiuv axosinv ropäßtn 
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zu den Eleaten; denn das Volle als das eigentlich Seyende 
iſt nicht das ſchlechthin Eins, ſondern eine unzaͤhlbare Viel⸗ 
heit von untheilbaren Einheiten (äroucc), wovon jede das 
Leere oder die Negation an ſich hat, und einfach für ſich 
feyend, das andere ſetzt, baburch, Daß «8 bafjelbe ebenfo von 
ſich abflößt, wie ed von biefem abgefloßen wird. Das Volle 
und Leere ift nach Demokrit auf gleiche Weife in jedem Theile 
vorhanden, obgleich das eine von diefen dad Seyende, das 
andere bad Nichtfeyende iſt ”). Hiermit iſt nun für das phi⸗ 
loſophiſche Bewußtſeyn der Sat gewonnen, daß im Negatie \ 
ven ber Grund alles Werdens und alles Pofitiven liegt; - die 
Kategorie des abfoluten Fuͤrſichſeyns ift in den Atomen. anges 
deutet *). Was. nun die concrete Geflaltung ber Welt bes 
trifft, welche aud ber Bewegung ber Atome abgeleitet wird, . 
fo beginnt ehen hiermit bei ber Möglichkeit ihrer. entgegenges 
festen Richtung das Relative und Zufällige, eben basjenige, 
wos in ber. atomiftiichen Phifofophie unbefriedigt läßt ®.). 

Das Ergebniß der atomiftifchen Philoſophie befteht Demnach 
Larin, daß der logiſche Gegenſatz zwiſchen Seyn und Nichts 
ſeyn das unbedingt Wahre und Nothwendige ift, daß das “ 
gegen mit dem Procefie des Werdens im natürliben Seyn 
das Relative und Zufällige beginnt. Eben hierdurch ift von 
Neuem nad den Eleaten ein höheres Bewußtſeyn darüber 
gewonnen, daß überhaupt nur durch den Gedanken die Wahrs 
beit zu finden iſt, und gerade durch dieſes höhere Bewußt⸗ 
ſeyn iſt die Erſcheinung des Anaragorad vorbereitet, der, um 
mit Arifloteles zu fprechen *), wie ein Nüchterner unter bie . 





2) Met. 1. p. 76 2q. ed. Br. 
2) Bergl. Hegel's Geſch. der Phil. I. p. 367 sg 
2) Aristot. de gener. et corrupt. 1, c. 2. de coelo 3, 4. de anima 
1, 0. 2. u. Phys. 4, 8., wo Ariſtoteles zeigt, daß das Leere nicht 
für ſich, von den Körpern getrennt, beſteht. 
) Met. 1, 3. p. 12 40. ed. Br. 
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Trunkenen kam und bie Vernunſt (moüc) "für bie Urſache der 
Belt erklärte. Hiermit iſt die Macht des geiſtigen über dab 
natürliche ‚Leben .ausgefpeochen und fomit ber Begriff der 
Zreipeit und des Zwedd im Gegenſatz ber ‚materiellen Note 
wendigleit und des Zufall vorbereitet. Die Entwidelung des 
yovs ift ed, welche von jetzt an. die Philoſophie beſchaͤftigt. Der 
voũg, als das Princip aller Bewegung, wird ſelbſt Dura) nichts An⸗ 
deres bewegt, er. iſt axivnzog, anaıng, daher das ſich [hf 
Beſtimmende (avsoxgerng) und. allein bad für. ſich und bei 
ſich Seyende (ausyas — wensmtas büderi yours - LOrOg 
avrög Ep davzov Egiv); ex if reine, einfache. Thaͤligkeit 
(Aentörarog, xadapwrazog) *),. welche von Anaxagorat 
noch in ſinnlich bildlicher Ausdruckſsweiſe bezeichnet wird, 
Der vous old dieſe reine. Einheit im Gegenſatze des unendlich 
Berichiedenen und Gemifchten- und als das fi ſelbſt Beſſim⸗ 
mende iſt eben dasjenige, was bie Beſonderheit durchdringt 
und ordnet 2). Hiermit iſt bie objective Wirkſamkeit des 
voög in ber Welt, inſofern er durch Alles hindurchgeht, frei⸗ 
lich ebenfalls nur bildlich bezeichnet, aber es iſt zugleich hier⸗ 
durch der Begriff des Zwecks, der ſich in aller Beſonderheit 
durchführt und erhält, dem Bewußtſeyn naͤher gebracht. Dieſe 
erſten Regungen des Zweckbegriffs erkennt auch Ariſtoteles als 
den befonderen Fortſchritt in Der Philoſophie des Anaxagoras 
an 2). EGs find aber nur die erſten Anfänge zu den weites 
ven, tieferen Forſchungen über. das Weſen des geifligen: Le⸗ 

bens; und ſelbſt die Sprache if. noch befangen in dem Bine 


1) Simplic. in Arist, phys. p-33.b- Ari de auim. 1,2. ET 
Phys. 8, 8. 


2) Plat. Cratyl. p.413.c.: aurexgaroga yüg abröv (Tör vovs) örım 
a) ouder? neuıyudsoy nayıa gyolv avıoy K00uıy Tu. nguypare 
diıu nasswv loyıa,. 


2) Phys. 2, 8. 


- 
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gen nad begriffemäßigen Beflimmungen für bie Thaͤtigkeit 
des Geiſtes. Was nun. näher bie objertive Wirkſamkeit des 
vovs betsifft, fo ſteht ihm gegenüber bie Welt bed Materie 
Yen und bier treten in dem Bildungsproceſſe an die Stelle 
des Gegenſatzes der Elemente unendlich Heine, qualitativ vers 
fchiebene Urſtoffe (Oposousen), aus welden durch Ausſchei⸗ 
dung und durch Werbindung bed Gleichartigen (dsaxgsasg 
und ovupseis ober ovyxgiwis) alle Dinge entfliehen. Es 
find in jedem Dinge Homdomerim *) aller Geſtalt, Zarbe 
und Beichaffenheit ‚enthalten (£v navsl navra) *). Anfangs 
war dies alled. zugleich (6uoũ navra zonuara E79) *) und 
in ſich ruhend, da trat ber vous hinzu und ſetzte ein für alles 
mal (änak) bie in fich ruhenden Urfloffe in Bewegung, aus 


welcher in ſelbſtſtaͤndigem Bildungsproceſſe dad natuͤrliche — 


Seyn ſich geſtaltete. Somit iſt ber vous das gemeinſchaftli⸗ 
che Bewegungsprincip und die bloß formale Einheit für das 
Viele, was in den Urftoffen enthalten iſt; er ift bloße‘ Algen 
meinheit, ohne im Befondern und Einzelnen ſich zu bethaͤti⸗ 
gen; denn bad Beherrſchende der materiellen Wirklichkeit ift 
nicht dee vous felbfi, fondern dad Materiele wird in ven 
Somdomerien ſelbſt Princip für die Entfiefung; es hat in 
diefen feine eigentbümlichen Qualitäten, die ber 2006 nur‘ im 
Bewegung feßt und ordnet; kurz dad Materielle tritt als ein 
Pofitives dem vovg gegenüber, und es ift daher der Gegen⸗ 
ſatz des Vielen und Eins noch nicht uͤberwunden, ſondern der 
Dualismus noch erhalten. Daher Sokrates, der fi) wunder⸗ 
bar angezogen fühlte von dem Ausſpruche, daß der vors bie 
Welt vegiere, fich beim näheren Eingehen in die Philofophie 
des Anaxagoras getäufcht fuͤhlte, weil doch wieder Alles aus — 





1) Bergl. Deipe a.a. O. p. 277 aq. u, Branbis a. 0. D. p. 14 ng. 

°) Phyx. 1,2 

3) Pfint. de plac. philosoph. 1, 3. $. 12, Sanplic: 5 in Arist, phys. 
p, 67. a. Diog. Laert. 2, $. 6. 
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materiellen Urfachen abgeleitet fey *), und Ariſtoteles fpricht 
denfelben Vorwurf dadurch) aus, daß Anaragorad den vovg 
als eine Maſchine zur Weltfchöpfung anwende ?), weil eben 
die Thaͤtigkeit beffelben nur eine von außenher einwirkende, 
keine geiftig organifche iſt, die in fich concret die Welt aus 
fih entwidelt und in derfelben ald die übergreifende abfolute 
Macht fich gegenwärtig zu erhalten vermag 2). Daher au 
Arifloteled den Zufall. durch Anaragoras nicht für überwuns 
den hält; er ift bloß gebrochen und bie Anerkennung einer 
" obietiven Zweckmaͤßigkeit vorbereitet *). 

Nachdem nun durch Anaragorad ber Gedanke oder bie 
Bernunft ald dad allgemein bewegende Princip für die Welt 
auögefprochen,, und dadurch die bisherigen Syſteme in ih⸗ 
sen Srundprincipien erfchüttert waren, fo ging von Athen 
aus, wo Anaragoras zu lehren anfing, eine neue Umgeſtal⸗ 
tung der Philofophie hervor. Hier hatte ſchon feit den Pers 
ſerkriegen der bildungsfähige Geift der Athenienfer bei bem 
innen Wohlſtande und bei der freien Verfaſſung bie fchöns 
fen Bluͤthen der Kunft heroorgetrieben, und Athen warb von 
ist am auch für die Philofophie der Mittelpunkt, welche bis. 
her in Klein⸗Aſien und Groß-Griechenland ihre Hauptfige ge« 
habt Hatte. Nachdem einmal die Macht des Gedankens als 
das Höhere von der Natur unterfchieden, und auf der andern 
Seite auch im Staate dad Selbfibewußtfeyn bei dem thaten⸗ - 
vollen Streben und bei. dem Gefühle eigener Tuͤchtigkeit maͤch⸗ 
tig angeregt war, und ba ber Einzelne fich in feiner Würde 





2) Plat. Phaed. p. 97. co. 

2) Met. 1,4. p. 14, 10.3 'Aralayöpac va ap unzarı yonzas vo 
vo zg06 is noonazoılar, za) Dray Aropyon, dia zly alslan dE 
arayuns Ist, core naglixeı avıor, | 

2) Me. 12, 10. p. B7, - 

%) Phys. 2, B. vergl. 1, 4. p. 187, 6. ed, 1. Bekk, worin bie Wiber⸗ 
legung des Anazagoras enthalten iſt. 
Phit. d. Uriſtot. Bd. 1. 


\ 


2. 
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dem Subftanziellen bed Staats gegenüber als bebeutſam und 
werthvoll fühlte, und ein Perikles, des Anaragoras Zeitgenoſſe 


und Freund, den Staat durch die Macht ſeines Geiſtes lenkte⸗ 


fo war jetzt die Zeit gefommen, wo man in dem, was · bis⸗ 


her nach der allgemeinen Sitte noch als das unmittelbar 


Wahre Geltung und Anerkennung gefunden hatte, nicht mehr 
Befriedigung fand, ſondern, wo man darnach ſtrebte, daſſelbe 
auch vor dem Gedanken zu rechtfertigen und als ein durch 


“ denfelben‘ Vermitteltes zu erkennen. Daher trat beſonders bei 


Anaragorad an die Stelle der finnigen, dichterifchen An- 


ſchauung der Natur die Erklaͤrung aus phyfiſchen Urfachen: 


die Sonne war ihm eine glühende, eifenartige Steinmaffe *), 
der Mond bewohnbar und mit Wafler, Berg und Thaͤlern 
verfehen; Erdbeben, Mond» und Sonnenfinfterniffe, die man 
bisher für eine unmittelbare Einwirfung der Götter gehalten 
hatte, wurden von ihm aus natürlichen Urfachen abgeleitet; 
die in das Volksleben übergegangenen Dichterfagen wurden 


ihm zu bloßen Allegorien *) und die Geltung der Orakel⸗ 


forüche ward von ihm für nichtig erflärt 2). Hierdurch ward 
die Grundanſchauung des griechiſchen Volksgeiſtes erſchuͤttert, 
der in: den Naturerſcheinungen das Walten geiſtiger Mächte 
in menfchliher Ggfalt verehrte, ber ferner bei Entſcheidung 
wichtiger Ereigniffe noch nicht aus ber eigenen Kraft Des 
Seibfibewußtfeynd die Entfchliegung wagte, ſondern zu ben 
Göttern und zu ihren Dräfelfprüchen Zuflucht nahm. Daher 
tam ed auch, daß Anaxagoras als adeog arigeflagt . wurde 
und Athen verlafien mußte. Doc, dad Reich des reinen, eins 
fach bei ſich feyenden Gedankens, der ebenſoſehr die Natu 
entgoͤttert, als das Feſte, durch Sitte und Geſetz Beſtehend 
negirt, war einmal eroͤffnet. Das Wiſſen ouf bloge Autorn 





1) Xenoph. Memor. 4, 7, 7: Plat apolog, 8 Soct. E1 en « 8 
. »y- Dios. 'Laert. 2, H. | 
2) Pintarch Pericl. o. 6. — 
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tit warb als eine Schranke gefühlt, dad Beduͤrfniß nach geb 
figer Bildung dadurch lebhaft angeregt und das Streben, 
kine eigene Individualität dem Ganzen gegenuber geltend zu 
machen, trat immer mächtiger hervor. Daher der taufchende 
Beifall, den bie Soyhiften in Athen fanden, und die Anere 
kennung, weiche felbfüchtigen Demagogen zu Theil ward. 

Hiermit if das neue Princip des ſich ſelbſt beſtimmen⸗ 
den Denkens bezeichnet, bad fih unabweisbar aufdsang und 
ine Umgeſtaltung ber Philoſophie herdotrief. Innerhalb 
des Dentens feLbfk tritt jeht ber Begenfah zwilhen Ins - 

kalt und Form hervor, unb bie Beftfiellung des rechten Were 
nis ‚beider gegeneinander. wird jet Die Aufgabe der 
Wiloſophie. 

Das Denken it zunächft bie formale Thaͤtigkeit, bie fh 
auf alle Gegenſtaͤnde bezieht, und, von dem Unmittelbaren bey 
Autorität abgewandt, nach ben nächften Gründen und Zweden 
ſerſcht und aus ſich felbft entſcheidete die Macht der. Sub« 
jectivität iſt es, welche zunuͤchſt hesaußgebilbet wird, und 
ie Sophifken bezeichnen den Unfang ber neuen Geiſtesrich⸗ 
tung und fichen an ber Saitze jener Umgeſtaltung der Philos 
ſophie 2). Sie waren es, welche ihre Kenntniß auf alle Ge 
genſtaͤnde audbreiteten, auf Hat» und Staatswiſſenſchaft, 
auf Mathematik und Sprachforſchung *); Hieraus ging der 
Duͤnkel hervor, Alles willen und lehren gu wollen, wopon Uns 
graͤndlichteit and Scheinwiſſen bie unmittelbare Folge war ?). 
Aber gerabe dierdurch befricbigten fie das obenbrzeichuete Be⸗ 
duͤrfnͤß wach allgemeiner Bildung und entfprachen dem herr⸗ 
ſheunden Zeitgeiſte: fig fuchten fich der Menge anzubequemen, . 





2) Bergl. Roller bie griechiſchen Sophiſten, eine gekroͤnte Prel⸗ 
ſchrift, Stuttgart 1832, und Wendt's Anmerkungen zu Tenne⸗ 
mann’s Geſchichte der Philoſophie 1 p. 452 sqgq. 

2) Pist. de sep. 3. 2. WE. <. 

2) Piat. Soph. p. 268. b. Arist. Mit. 3, 2. 

> 2 * 
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vpopulariſirten die Philoſophle *) und gewannen dadurch hohe 
Bewunderung und reihen Lohn. Daher fit mit Recht die 
Encyclopaͤdiſten und Aufklaͤrer ihrer Beit genannt: werben, 
Die Form ihres Wiffens. iff die der fubjectiven Wiltkuͤhr; 
dad Denken’ entbehet noch eines feſten Bodens unb es han⸗ 


deit fidy: bei der Entwickelung von: Rechten, Pflichten und, 


Geſeten nicht um den Begriff und bie fehle Beſtimmung der 
Sache, ſondern die- Empfindung, Meinung, Neigung des Eins 
seiten: iR es, woraus ſich verſchiebene Brände. ergeben für 
Bas Conerete; das ‚in: ſich Mannigfaltige Beſtimmungen ents 
haͤltz eine jede diefer Beſtimmungen kann :für ſich feſt gehal⸗ 


fen und alö‘ Grund aufgefaßt werben, ſor Ddaß man von hier 
aus am Ende Alles geltend machen kann. Auf biefem Bo⸗ 


ben giebt: es nichts Feſtes mehr an die Stelle des Objecti⸗ 
ven iſt die Macht: bee Subjectivitaͤt getreten 2), Deren. Re⸗ 


ſultat endlich dieſes iſt, dab man nichts willen koͤnne und 


Das Erkennen des Wahren aufgeben: muͤſſe. Um. dieſes gel⸗ 
terid zu; machen, bildeten die Sophiften.:die eleatiſche Dialek⸗ 


tik weiter aus, welche Beno: angewendet hatte, u die Wahr⸗ 
. beit und Mannigfaltigkeit ber: finnfichen Welt zu vernichten. 


Bel den Sophiften: beflanb bie bialektifche. Zunft: darin, das 


Opbjectlve in die SDubjectivität der Meinung ju verlehren, und 
diefe Kunſt Abten fie aus mit aller Virtuoſitaͤt. der Ueberre⸗ 
dung, burch. weiche fie um bie formelle: Ausbildung der Spra⸗ 
Ge und Beredſamkeit fi) unmittelbare Verdienſte erwarben z 
und wie fie daher negativ, einmirkten auf die Ausbildung ber 
attifchen Philoſophie, fo gingen: fie ber attiſchen Berediamkeit 
voran und: bildeten. ben. pofitiven Auögangäpunft der neuen 
Sprachbildung und Redekunſt, und gerade durch dieſe gewan⸗ 
nen ſie bei dem in Athen herrſchenden demokratiſchen Prin⸗ 
cip einen ſo großen Einfluß, um durch die Macht der Rede 


1) Plat. de rep. & p. 493. a2. S. Wendt a. a. o. p. 19. 
2) Arist, metaph. 4, 2. p. 64, 23. Diog. Laert. 9, 17. 
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es dem Ginzelnen möglich zu machen, ſich die Menge zu ges 
winnen. DaB rhetosifche Element .wirb von jett an in dem 
griechifchen Charakter bedeutſam. , 

Gorgias, der Reyräfentant ber italif Sen Sophiſten, 
Schüler des Empedokles und befonderd -auch mit ber eleati⸗ 
(hen Philofophie bekannt, Lehrte: „es ift Nichts, und wäre 
ah Etwas, fo ift ed nicht erkennbar, und follte es auch eis 
kennbar ſeyn, fo kann es nicht mitgetheilt werden *).“ Dies 
bewies er mit aller Kraft der ſubjectiven Dialektik, die von 
willkuͤhrlichen Vorausſetzungen ausgeht, die fich ergebenden 
Gegenfäße für ſich fefthält und bei der bloßen Auftöfung des 
Gegenſtandes nicht zur wahrhaften Affirmation gelangen kann, 
iondern bei bem Negativen- ſtehen bleibt und in der Kunfl, 
dies überall geltend zu machen, Befriedigung findet. : Gorgias 
tat daher in Diympia vor dem ganzen Volke mit dem ruhm⸗ 
ndigen Erbieten auf, uͤber jeden beliebigen Gegenſtand aus 
Gründen zu raͤſonniren; doch jede Kunſt und Wiſſenſchaft Ich» 
en zu wollen, und zu verfprechen, die Menſchen ug und 
fugendhaft zu machen, das erklärte er für lächerlich 2)3 nur 
die Kunſt der Beredſamkeit gab er für Das Einzige aus, was 
er lehren wollte; fie fey der hoͤchſte Gegenſtand alles Stu 
bens 2). J 

Peotagoras, der Mittelpunkt der. joniſchen Sophiſten 
welche ſich zugleich für Lehrer der Weisheit und Tugend aus⸗ 
gaben *), ſchloß ſich an die Philoſophie des Herallit an, ins 
dem eg. den Sag über das ewig. fließende Werden dazu .bes 
nuste, um alles in unbegrenzte Zufälligkeit .und Haltungslo⸗ 
ſigkeit artzulgſen. Weil Nichts Peg 2 fo iR das Ste 


1) Sext. Empir. 7. & 65. u. Hehridi "Eduard Fol de > Gorgia | 
Leontino comnienfat. p..110 sgg. onen 
2) Plat. Men. p. 9. c. 
2) Piat. Gorg. p. 452. e. de rep. 2, p. 356. d. 
*) Plat. Protag. p. 316. d. — 317. / 
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ben nach objectiver Mahrheit vergeblich: das Wahre ift allein 
Das, was bie jedesmalige, finnliche Wahrnehmung dem Eins 
zelnen darbietet *)5 kurz der Menfch ift dad Maaß aller Dinge, 
and hiermit ift alles Wiſſen auf Empfindung bes einzelnen 
Subjectd befehränkt *) 

. Bier fiehen wie vor demfelben Abgrunde des Gedankens, 
wie bei den Eleaten, die alle objective Wahrheit des natuͤrli⸗ 
chen Werdens aufgehoben hatten, und deren Dialektik in den 
Haͤnden der Sophiſten die Waffe wurde, auch alle ſubſtan⸗ 
zielle Maͤchte des geiſtigen Lebens, Religion, Sitte und Ge⸗ 
ſetz wankend zu machen und dem Bemußtfeyy zu entziehen ; 
was mit deſto größerem Gluͤck audgeübt wurde, ald ed mit- 
aller Schönheit und Kunft der Sprache geſchah, in dem uͤp⸗ 
pigen Gewande bes Beredſamkeit, wodurch die Dienge gereizt 
und angelodt ward, Die neugierige, flrebfame Jugend eilte 
herbei, um durch die neue. Methode mit gleicher Kedheit und 
mit gleichem Uebermuthe fich geltend zu machen. Auf dieſe 
Weile ward die Macht des reflectirenden Dentend, welches 
von fubjectiven Beflimmungen auögeht, ‚der derrſchende Zeit⸗ 
geift. Dies Bewußtſeyn hatte. bisher gefehlt. weil man ſich 
bloß an das Dbjective bes natürlichen Seyns hielt und noch 
nicht näher eingegangen war in’ die Erforfhung des eigenen 
Heiftigen Lebens. Das Verdienſt der Sophiſten befteht eben 
darin, daß fie die ſubjective Seite des geifligen Lebens her⸗ 
ausftellten , die Macht und die Steiheit des Gedankens beförs 
derten, und daß fie, neben. der größeren Ausbildung. der Spras 
che, in der Dialektik befonderd das negative Element geltend 
machten. War nun aller objective Inhalt auf diefem Boden 
des ſubjiectiven Denkens geſchwunden und verfluͤchtigt, ſo 
mußte Has Streben darauf gerichtet werben, innerhalb ber 
Sphäre des Denkens ſelbſt bie ſubſtanzielle Wahrheit den So⸗ 





%) Arist. Met. 4, 5. 
®%) Arist. Met. 10, 1. 
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ie gegenicher gu erhelten. In dieſem Kempfe entwickelu 
ſich die Methode des Denkens naturgemaͤß weiter. Das ne⸗ 
gative Element war einmal mit aller Kraft. bervorgebildet, es 
mußte überwunden und als nothmwendiged - Moment in. die 
Speculation aufgenorzmen werben; und. eben hierin zeigt ſich 
die Kraft. des philofophifchen Geiſtes der Griechen, daß. uns 
geachtet der glänzenden Waffen, mit weldhen die. Sophiften 
bei fo allgemeiner Anerkennung allen. wahren Inhalt des gei⸗ 
fligen Lebens bekämpft hatten, doch fobald eine tiefere Be⸗ 
gruͤndung deſſelben vorbereitet und das Beduͤrfniß hiernach 
nur um fo lebendiger gefühlt wurde. Der naͤchſte Fortſchritt 
heſtand barin, die Subjectivitaͤt des Denkens aus der Eins 
zelnheit und Beſonderheit der Meinung zu der in ihrem Be⸗ 
griffe liegenden Allgemeinheit zu erheben, und eben die iſt 
das habe Verdienſt des Sokrates, bie unendliche Freiheit 
des Selbſtbewußtſeyns ausgeſprochen zu baden, fo dag nicht 
biefer Einzelne, wie dr beflimmt wirb von diefen oder. jenen 
Intereſſen, alfo nicht dieſes endliche Bewußtſeyn dad Maag 
ber Dinge ift, fonbern dad Denken, welches: feinem Begriffe 
nach allgemeine, ewig geltende Bellimmungen enthält. Um 
diefed zum lebendigen Bemußtfeyn zu bringen, hielt Soktates, 
ſich in feinen Forſchungen auf dem Boden des eigenen geiftis 
gen Lebens und: wandte fih ab von naturwifienfchaftlichen 
Unterfuchungen. Der Gegenſtand bed Wiſſens ift nach ihm 
dad Allgemeine, dad Ewige und Göttliche; doch zu der Reife 
gelangte dur ihn dad Denken noch nicht, Dies Allgemeine 
ald die Idee in allen objectiven Geſtaltungen der Welt aufs 
zuzeigen, ſondern er blieb innerhalb der Subjectivität des 
Denkens, und hier war ed dad Gute, dasjenige, was für 
den Handelnden ald dad Subſtanzielle zu erfennen iſt, 
worauf Sokrates als auf die weſentliche Seite des menſchli⸗ 
chen Wiſſens binleitete. Nach ihm kommt das Gute, als dad 
Allgemeine für den Willen, dem Menſchen niet . won außen, 
fondern es iſt in der Natur des Menſchengeiſtes enthalten; 
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es muß nur in demſelben entwickelt und etkannt werben: 
Hiermit ift die unendliche Freiheit des Selbſtbewußiſeyns ges 
ſetztz das Allgemeine, infofern ed die Handlung beſtimmt, iſt 

nicht ein Anderes gegen das Weſen des Geiſtes, und fomit iſt 
bie Entfcheidung in dad denkende Sch gelegt. Doch die Weide 
heit als ſolche (vogie), die abfolute Erkenntnig, kommt nur 
ber Gottheit zu; fie ift dem menſchlichen Wiſſen verfagt, das 
fih nicht vermeffen darf, die Dinge ihrer: abfoluiten Weſenheit 
nach zu beſtimmen *); hierzu find dem Menfchen: die geiſti⸗ 
gen Kräfte von der Gottheit nicht verliehen, fondern nur, ung 
dad Gute für die Handlung zu beftimmen *). In gläubiger 
Zuverſicht fegt Sokrates eine göttliche Weltordnung voraus, 
und daß berfelben gemäß in ben mannigfaltigen Geſtaltungen 
bes Naturlebens Vernunft herrfche, mit: weicher die menfchlie 
he Vernunft ihrem Weſen nach dibereinflimme und in jener 


iften eigenen Urfprung erkenne *); daher führte er feine 


Schüler vor Allem zuerft auf den Glauben an die Götter 
bin *). Auf gleiche Weiſe ift ee von bem Glauben durch⸗ 
rungen, daß die Götter durch Anzeichen ber menſchlichen Uns 
wiſſenheit über das Zukünftige und Ungewiffe Beifland ges 
waͤhrten ®); er verwandelt aber zugleich dieſe Außen Anzeis 
hen in bie innere Regung des Gewiſſens ©) und findet bes 
ſonders hierin ein göttliches: Zeichen, ein dasuovsoy, von wels 
chem er fagt, daß e3 ihn vor manchen Handlungen gewarnt 





!) Xen, Memor. 1, 1, 11; 4, 7, 6; Sext, Empir. 7. $. 8. 


?) Xen, Memor. 1, 4. $. 16.: zous Hsouc rois Ardgwunoıs döfar 


dupücas, wo Ixavol eloıy EU zu) xaxüg 109, Vergl. Plat. delegg» 


10. p. 899. d. u, e. 
3) Xen. Memor, 1, 4. $. 4. 8. u. 17. 


©) Xen. Memor. 4, 3. $. 2.: ngwror ule du weg) Gaovg Inugäeo 
GwppovaS nossv Tols Ourörrag. 


%) Xen. Memor. 1,1. $. 6 29. 
©) Xen. Memor. 4, 3. $. 13. u 
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habe 2). Es wird hierdurch die Entfheldung, weiche bei den 
Orakeln nur von ‘außen her geſucht wurbe, freitich auch‘ noch 
in ein aͤußerliches Seyn geſetzt, aber es iſt damit weſentlich 
die Richtung in dad Innerliche und das Subjective des eis 
genen Ich verbunden, und hiermit hängt zuſammen, wie So⸗ 
krates es ebenſo ‘fehr tabelte bei Dingen, bie im Bereiche 
menfchlicher Einſicht liegen, Orakelſprirche zu verlangen, ats 
auch Alles durch eigene Ueberlegung Beflimmen zu wollen‘ 2). 
Fir das menſchliche Wiffen bifde den wahren Ausgangspunkt 
das ads oeavzöv. Wer nicht nach biefer delphiſchen Ins 
ſchrift zur Selbſterkenntniß zu gelangen ſtrebe, erſcheine offens 
bar lächerlich, wenn er Anderes erkennen wolle 4), Das 
Biffen hat nur Wahrheit für den Menfchen, infofern es 'fich 
auf fein eigened Innere und auf bie Beſtimmung des Wil⸗ 
ind zue Handlung bezieht; Hierin iſt un die Subjectivität 
bed Sokratiſchen Wiffend enthalten, das aber bei dem zuver⸗ 
ſichtlichen Glauben an dad Walten der goͤttlichen Mächte zur 
Allgemeinheit: hinſtrebt und die Schranken des endlichen Be⸗ 
wußtſeyns, wie es burch die Sophiften beſtimmt war, übers 
windet und in dem Guten der fubltanziellen Wahrheit wieder 
Geltung und Anerkennung verſchafft. Mit der Anficht bes 
Sokrates über die Bedeutung des menſchlichen Wiffens ſteht 
in weſentlichem Zuſammenhange feine Methode zu phitofophis 
ren, in welcher befonderd die Sronie 4) bervortritt, "weiche 
fich an die Verſicherung ſchließt, daß der Menſch eigentlich 
nichts wiſſe, welche Verſicherung bei feiner Anficht von der 
göttlichen Weisheit ernfthaft gemeint ift °); von hier aus 





3) Xen. Memor. 1,1. 6.4. Plat. apolog. p. 31. 
3) Xen. Memor, 1,1. $. 9. 

®) Plat. Phaedr. p. 230. 

) Piat, Sympos: p. 216. e. 


) Plat. apolog. p. 23.: & keöguning * öllyov vr it Bi 


za) oudavoc. FR 
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j wies, er das faliche Wiſſen ſeiner Gegner mit dielogiſcher Be 
ſchiclichleit beſchaͤmend zuruͤck⸗ und ſuchte ‚had. Vachdenken an 
zuregen und den Menſchen in ‚fein Inneres, quf ſeine mo⸗ 
raliſcha Freiheit zuruͤckzufuͤhren, hier den Lichtfunken der 
Erkenntniß. zu. entzuͤnden "),.,und bei, ber. Erzeugung: derſelben 
bioß die Geburtöhülfe zu leiften s.. Die, Aufgabe des Wiſ⸗ 
ſens beſteht demnach nur darin, aus ſich bie Exkenntniß des 

Guten zu ‚entwideln; ‚ig biefer.:aleig Tann. ſich das menſchli⸗ 
he. Wiſſen manifeſtiren, and die Tugenden feihf. find. nichts 
Anderes, ald bie. wahrhaffen Aeußerungen biefes Wiſſens, unk 
purden Daher, von Sokrates -Einfichten- (geornaes) und, Bes 
griffe (Aoyon) genannt, %). ‚Eben durch das⸗ tiefere Eingehen 

in das fitlihe Bewußtſeyn, dieſe ſelhſtbewußte Tboͤtigkeit des 
Geiſteg, ward Sokrates Schoͤnker der Ethik. Seine, Philoſo⸗ 
phie iſt weſentlich Moralphilpfophie, weil das Miſſen aur auf 
das Gute gerichtet ſeyn kann, und zugleich der einzige Weg 
iſt, auf welchem das allen Menſchen gemeinſame Streben ‚nach 
Gluͤckſeligkeit kann befriedigt werden, und es iſt Daher bei die⸗ 
ſer ‚Spdentität, awiſchen dem Willen. und dem Guten, und bei 
dem allgemeinen Streben nach Glüdfeligkeit die Unwiſſenheit 
nad Sokrates ebenſo unfreiwillig, als das Unrtcht +). . Um 
nun zu. den. fittlihen. Grundbegriffen zu gelangen, fo Pient 
dem Wiffen. zur Vermittelung Induetion. und allgenreine Des 
finition, wovon Ariftoteled fogt, daß man beides mit. Recht 
dem Sokrates beilegen koͤnne * Hierdurch ward mierſ die 


— ⸗* 





i) "Pia. de rep. 4. p- 435.: raxỹ av zog öllnla GxomoUrLeS zul 
solBori, weneg dx augen, dxlauyas mocjoc.ncy — 
au. 

2) Plat. Theaet: p. 100. b. 

*) Arist. Eth, 6, 13. Magn. Mor. 1, 1. Zudem. 7, 13.- ' 

*) Arist. Ethio. 7, 2. f. unten den dritten Abſchn. Bergt. Frieb⸗ 
rich Hermann über Ritter’s Derpelung.der lotrotiſden Syke 

. 3%. SURREHREGEN SPEER Ben re od 

5) "Met. 13, 4. PR aan 








Einleivung _ 27 


Form und Methode diefed Willens firirt, und die Nothwen⸗ 
digkeit dieſes zwiefachen, dialektiſchen Verfahrens erkannt. 
Doch dieſes Wiſſen bleibt noch bloß formal, weil es von dem 
Beſonderen abſtrahirt und nur allgemeine Beſtimmungen zu 
geben vermag (ro öpilsoyuı xadölov), ohne nachzumeifen, 
wie das Allgemeine, das’ Gute, ſich in dem Beſonderen indis 
vidualifirt *); und weil jene allgemeine Kormalbeflimmungen 
nur zum Maaßſtabe für den Handelnden dienen, fo gehen fie 
nicht von dem Weſen ber Sache felbfi aus, fondern haben 
sur fubjective Geltung und relativen Werth, daher Sokrates 
auch noch nicht Fortgefchritten iſt zum wiflenfchaftlichen Schluffe, 
der, wie Ariſtoteles denſelben ausbildete, von dem wefentlichen 
Beflimmungen der Sache ausgeht und baraus den Begriff 
derfelben ſich als von felbft aus den Vorderſaͤtzen erjeugend 
darflellt. Ebenfo wenig war Sokrates deshalb auch im Stande 
KRealdefinitionen zu geben, felbft nicht einmal von der, Gluͤck⸗ 
feligleit, wonady er noch dad Streben als allgemein poraus⸗ 
fegte 2). Das Gute bleibt die formale Einheit für. die Mans 
nigfeltigkeit von Rechten, Pflichten und, Zugenden, . ohne. eine 
nähere Beflimmung dadurch zu erhalten, daß gezeigt wird, 
wie es in ben befonderen Seelenzußanden und in der. objectis 
ven fittlihen Welt zum Dafeyn kommt; es iſt inhaltelos und 
entzieht ſich ber näheren Beflimmung durch den Wegsiff, und 
hat feine Realität nur in dem unmittelbaren Bewußtſeyn des 
Gewiſſens. Bu einer beffisimtern Entwidelung des Guten 
konnte Sofrates noch nicht gelangen, weil nach ihn das Goͤtt⸗ 
liche, dad Vorbildliche alles Guten, nur auf glaͤubiger Bar 
aus ſetzung beruht; von dem Standpunkte feiner Subjectivität 
aus Tonnte er das Göttliche nicht als die abſolute ui elal 





⸗ 


2) Dleſe Abſtraction macht baher Ariſtoteles zum belonderen &% 
genftand feiner Volemik gegen Gettotehs f unten driit. Abſqui 
zweit. Cap. - : lat pur 


” Bergl, driedr, Hermann ia dee —2R& „AL 
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ſen, welche ſich in dem Beſondern ber natürlichen und: futi⸗ 
chen Belt als die abſolute Macht bethaͤtigt und dem Daſeyn 
eine Weſenheit giebt, die dem objectiven Erkennen nicht ein 
Unerreichbares bieibt. Menſchliches Wiſſen (Erienun) und 
göttliche Weisheit (vopie) werden von Sokrates in ihrem 
Unterfchiede feftgehalten und von einander getrennt, ohne dag 
die weientlihe Einheit dieſts Unterſchiedes zum Bewußtſeya 
kommt. 

Das hohe Verdienſt des Sokrates beſteht darin, die Un 
endlichkeit des Selbfibewußtfeyns, die innere freie Entfchei- 
bung aus fich felbft, zum Princip des geifligen Lebens ges 
macht zu haben; die menfhliche Vernunft ift ihrem Weſen 
nad identiſch mit dem Goͤttlichen, der allgemeinen Vernunft, 
und offenbart fich ald dad Gute, das für das denkende Ich 
die ſubſtanzielle Wahrheit iſt. Außerdem iſt fuͤr die Methode 
des Wiſſens durch Sokrates dad inductoriſche und definitori⸗ 
ſche Verfahren zum Bewußtſeyn gebracht, wodurch die Bes 
griffe in ihrer formalen Einheit zum Gegenſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaft geimnacht und in denſelben feſte Grundbeſtimmungen ges 
wonnen ſind, gegenuͤber der aufloͤſenden Dialektik der Sophiſten. 
Der weitere Fortſchritt beſteht nun darin, dem Begriffe 
des Guten, welcher, wie der Begriff der Gottheit nur in dem 
unmittelbaren Bewußtſeyn ſeine Realitaͤt hatte, einen beſtimm⸗ 
teren Inhalt zu geben: Es machte ſich bei der ſubjectiven 
Richtung, alles nur aus ſich ſelbſt zu beſtimmen, das Be⸗ 
vuͤrfniß geltend, den formalen Begriffseinheiten einen durch fe 
ſelbſt vermittelten Anhalt zu geben. Es mußte das unmittel⸗ 
bar ſittliche Gefühl in wiſſenſchaftlicher Form ‚näher beſtimmt 
und dialektiſch begründet werden, weshalb In den ſokratiſchen 
Säulen das Sittliche befonderd auf Dialektik geſtuͤtzt wird, 
Es wurden zunächft für das Sittliche „die Momente, weiche 
in dem Pegriffe des Willens enthaiten ſind, fuͤr ſich als Prin⸗ 
eipien der Handlung aufgeſtellt. Der Wille enthält. feinem 
Begtiffe nach sbenfocsmgpl: wie Bepiehung, anf. fh. fsibf, den 


Ginleitung | p 


Ginzelnen, als auch die Beziehung auf bad Allgemeine; wird 
nun "bie erflere für fich als Princip der Handlung geltend 
gemacht, fo beflimmt ‚die Empfindung, in welcher die Bezie⸗ 
bung Auf fich ald den Einzelnen für fich hervortritt, dad Gute, 
und Died wird zu einem Syſteme von Wergnügungen, dem 
Hedonismus der Cyrenaiker, an bern Spitze Ariftipp 
fieht. Nach ihm ift dad Allgemeine, die Einficht (oovnou), 
nicht Selbſtzweck *), ſondern nur bad Mittel, um mit Vers 
fland das Leben fo zu genießen, daß aus ber fucceffiven Reihe 
angenehmer Empfindungen fich ein harmoniſches Syſtem ber 
Gluͤckſeligkeit ergebe; dieſe beſteht aber nicht in ber Totalitaͤt 
des Lebens, fondern in der Luft an und für fih, in jedem 
Augenblick der Gegenwart, ohne Rüdficht auf Wergangenpeit 
und Zukunft ?).. Die jeveömalige Stimmung, das fubjective 
Gefühl des Einzelnen, giebt der Handlung erfi ben beſtimm⸗ 
ten Inhalt, und. die Befriebigung bed Einzelnen iſt der Zweck 
derſelben. Was nun die Einſicht ſelbſt betrifft, fo. ſtimmen 
zunaͤchſt alle Menſchen bei gleichen Eindruͤcken in ihren Ems 
pfindungen überein und verbinden mit benfelben Worten Dies 
felben: Begriffe.?). Hierdurch if die formale Allgemeingüls 
tigkeit der: Begriffe anerfannt; dieſe befommen aber durch bie 
individuellen Beſtrebungen erſt ˖ ipren wahren Inhalt und hier 
mit. tritt bie Berfihiedenheit ein. Wenn daher auch. die Bes 
griffe allgemeingültig find *), fo können fie doch bei der gro- 
fen Verfchiedenpeit der individuellen Neigungen nicht zu Urs 
theiten verlnuͤpft werden, und deshalb dürfen Feine Urtheile 


1) Diog. Laert. 2, 01.: Tv gparmam dyadör ur elvas, ov di, 
lauı)v d2 algerr, allu du va dE aurüg megsyırönee, _ 

2) Diog. Laert. 2, 87.: völos ulr yap alvas v9 nazu pilger 4802 
vv a. ©. 4. Bergl, Aelian. vh14,6 | 

2) Sext. Empir. 7. 5. 195.: ovonesa dd wow «i0L000 welg 
xoluaos. 

*) Berg, Zriedr. Hermann a. a. ©. p, 26 sqq. 
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als objectiv wahr außgefprochen werben, und bie Empfindung 
Bleibt dad einzige Kriterium des Wahren und Guten ?). Dies 
fer Heboniömus mußte: bei der Unmöglichkeit, in biefem uns 
volfommenen Leben fi ein ununterbrochened Luſtgefuͤhl zu 
- erhalten, endlich zur Verzweifelung fuͤhren, wie fie ſ ch im 
Hegeſias (neoıdavarog) darſtellt. 

Wird nun ferner in dem Begriffe des Willens Bloß. bie 
Beziehung auf das Allgemeine feflgehalten, fo wird ber Ins - 
halt der Handlungen zur abflracten Allgemeinheit, und vie 
Befriedigung befteht in ber reinen Thaͤtigkeit des Willens, 
um bemfelben gegen die Außenwelt feine Selbfiftändigkeit zu 
erhalten. Died ift das Beflreben der Cyniker, Deren Haupt 
Antiſthenes if. Zur Unabhängigkeit führt der Weg bes 
Entbehrens, daher Selbſibeſchraͤnkung auf das nothwendigfte 
Naturbebürfnig gefordert wird ?). Die Tugend felbft if 
ewige Mühe und Arbeit, doch veredelt fie den Menſchen und 
bringe ihn zue Annäherung an die Stüdfeligfeit der Götter 2). 
Die Befriedigung ber fubjectiven Perſoͤnlichkeit iſt auch hier, 
wie bei den Cyrenaikern, der Zweck, wodurch der Begriff des 
Guten feinen Inhalt befommt, nur tft ber Ausgangspunkt bei 
beiden verſchieden. Der Inhalt des -Guten, wodurch bei ben 
Cynikern die Handlung beftimmt- wird, iſt die reine Allgemein⸗ 
heit des Willend; dad Sute und Schöne ift Eins *), And 
“2) Sext. Empir. L L: 'I6er one? ngmmiguör- Duos: ira zur 

Grögenun, und ib. $. 4191.: gaoir ou» ol Kupnsaizot —R 
eva a nadn x, 5.2 Diog. Laert. 2, 92.: sa.nady naralıynra - 
oubx ap or ylveıas. 
2) Diog. Laert. 6. 6. 11.2 avrugan yag Tv apeııy slvas ngog 
sudaruovlar, undevög ngosdeondrny, Or un Ziuxgarutiis loxuos, . 
2) Diog. Laert. I. L: v'e ve ügerns ws Ioyur am x. v. 4. 
Vergl. $. 105, 
*) Diog. Laeit. 6. $. 12.: ardgos xad quramös * ade aͤerq · 
rayao m wald * zu nur aloygu. . 
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ſomit tritt innerhalb bed ſitilichen Bewutßtſeyns -biefeibe ab⸗ 
ſtracte Allgemeinheit hervor, wie fie in der efeatifchen Be⸗ 
ſtimmung der AU: Einpeit: für das objective Seyn der Nas 

tur ald das Wahre erkannt worden war, nur daß jet biefe 
Einheit in dem philoſophiſchen Denken durch dad Sittliche eis 
nen concreteren Inhalt gewinnt; wodurch auch die Begriffe | 
als die allgemeinen Beſtimmungen eine hoͤhede Seibſiſtaͤndig⸗ 

keit erhalten. Die Aufgabe beſteht jetzt darin, auf dem Bo⸗ 
den des geiſſigen Lebens das Verhaͤltniß von Form uͤnb Ins 
halt in Bezug auf die Begriffe naͤher zu entwickeln, und hier 
zeigt ſich beider noch mangelhaften "Ausbildung des Logi⸗ 
ſchen ?), wie erſt nach und nach ſich die Einſicht in das reale 
Defen der Begriffsbeſtimmungen geſtaltet. Da: Antiſthenes 
ſich innerhalb der reinen "Allgemeinheit: hielt, ſo hebt er in den 
Begriffen nur das Formale hervor und geſteht ihnen nur als 
formalen Einheiten Geltung zu, wedhalb er auch jede naͤhere 
Beſtimmung eines von außen gegebenen Gegenſtandes für un⸗ 
moͤglich erklaͤren mußte 2). Die Begriffe enthalten eben in 
ihrer Allgemeinheit alles, was, die Urtheile nur ausfagen koͤn⸗ 
hen, umd bie Relativität tritt ein, fobald: fie auf einen concre⸗ 
ten Gegenſtand bezogen werden. Daher erfanhte: Antiſthenes 
auch nur ibentiſche Urtheile als wahr an ®), und begründete 
befonderd hierauf die Unmöglichkeit von Realdefinitiönen, worin 
theild ein Fortſchritt Liegt in Bezug auf Ariſtipp, der allen 
Urtheilen Guͤltigkeit abſprach, theils in Bezug auf ˖Soktates, 

det den Mangel \ von Reatbefinitionen nicht näher: nachgewie ⸗ | 





ı) Met. 13, 4. p- 266, 14, 

2) Aristot. Met. 8, 3. p. 169, 18.: se 4 anoplu, mv 0b Avri- 
— EE aνονν, "Eyei tırk ugör, õr⸗ 
oo Ks törrl Kım Öploac@hir vor Yüp Oder Aöror: eivee auxgo⸗· 
arrü rrolov ν vi 2cıv IndigeaFus. al —R u 

2) Met. 5, 29. p. 119, 25.: dio. EXX Gæro —2 ent 
abıöy Alysodas nano so —X MyWähl Bo: - 
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fm hatte *). Die einzige Weife, wie bie Beguiffe als biefe 


formale Einheiten zum Dofeyn kommen und Relativitaͤt ges 


winnen, ift der Name, und da fie nur in ber Beziehung auf 


fich felbft Wahrheit haben, fo zeigt fich hier ſchon eine Hin» 


deutung auf die platonifhe Ideenlehre, nach melcher bie Be⸗ 


griffe ihren Inhalt ebenfald nur aus ſich felbft erhalten. 

Der Gegenftand der weiteren Forſchung iſt die nähere 
Entwidelung. bed Verhältniffes von ben Begriffen zu einander, 
und in der megarifhen Schule treten die Andeutungen ber 
platonifchen Ideen noch heſtimmter hervor. Euclides ging 
von dem Satze and: das Eins if dad Wahre und das: Gute 
if Eins *), und fomit Fchrt auch hier die eleatifhe Beſtim⸗ 
mung wieber, daß die Einheit der einzig wahre Inhalt iſt; je 
doch während bei Zenophanes durch dad Negiren aller Präs 


dicate nur das Eind als Subject übrig blieb, gewinnen jetzt 


bie Prädicate, welchen bie Einheit des Begriffs zu Grunde 
liegt, „ebenfalls einen fubflanziellen Gehalt und können, Subs 


ject werben, und erft hierdurch ward es möglich, das Verhaͤlt⸗ 


niß zwifchen Subject. und Prädicat näher zu beflimmen. Es 


fehlt freilich dem Begriffe noch der concrete Inhalt und fein. 


Weſen befteht ausſchließlich darin, Form oder Einheit zu ſeyn; 
aber alle Begriffe bekommen felbfiftändig für ſich jetzt eine 
gemeinſchaftliche Beziehung auf das Eins, die erſte Weiſe ei⸗ 
ng8. ſynthetiſchen Verfahrens ?). Es giebt daher eine Viel⸗ 


heit. von Formen oder Begriffen (eiön), deren Semeinjhaftlis 


ches das Eins if, und deren Berfchiebenheit bloß in ber Weife 
ber äußeren Erſcheinung und im Namen liegt; dieſe zidn 
find dad Beharrende, das ſich ſelbſt Beide, dem Veraͤnderli⸗ 





2) Bergl. Friedr. ‚Hermann ai a. » p- 30 2gq. 

2) Diog. Laert. 2, 106.: ’oUsos &v so ayador änepalvsno, nolloig 
Oröuaas zaloupason * Or ir yap pgargaw, Asa di Hair, nad 
üllors voiv nal sa Aoına, 


2) Bergl. Friebr. Hermann a a. O. p. 53 4 
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dm gegenüber, weicher Segenfat beftimmt genug hinweiſt auf 
die oäter von Platon ausgebildete Ideenlehre, weshalb die 
Regariker bei Platon eidwy Yikos genannt werden). Wähs 
rend num bei Antifihenes, nach welchem man dem Begriffe 
kin anderes Prädicat als ‚ihn felbft geben Tann, nur rein 
identifche Urtheile Gültigkeit erhalten, fo ift bei den Megarikern 
außer jenen Urtheilen auch die Moͤglichkeit analytiſcher Urtheile 
geſetzt, indem die Form des Begriffs nicht mehr bloß in ihm 
ſelhſt liegt, ſondern auch in der gemeinſchaftlichen Form des 
Eins; es kann daher in dem Begriffe des Praͤdikats das We⸗ 
ſen des Subjects enthalten ſeyn. Freilich bleibt die naͤhere 
Beſtimmung in Bezug auf den Inhalt bed Subjects noch 
unmöglich, weil bad Gemeinfame bie abſtracte Einheit iſt. 
Die Begriffe find als bloße Formen noch gleichgültig gegen , 
den Inhalt, und da fie nur als folche dad Wahre find, fo 
it der Inhalt unwahr, fobald er von dem Begriff verfchieben 
#?); alle Webereinflimmung des Indiviouellen mit dem Bes 
griff kann nur im Namen liegen. Es mußten daher die Des 
gariker auf die identifchen Urtheile zuruͤkkommen, infofern eben 
bi der bioß nominellen Gleichheit des Beſonderen und Allge⸗ 
meinen die Wahrheit des Urtheild nur durch woͤrtliche Webers 
enfimmung erreicht werben kann. Deshalb ift auch jebe 
Begriffderklaͤrung unmöglich, was beſonders von Gtilpo 
geltend gemacht wurde; benn der Begriff als die leere, mit ' 
fh iventifche Einheit, welche den Unterfcied nicht in fich 
mihält, kann nichts Werfchiedenes in fich fchließen, ſondern 
Kit die Beſtimmung als ſelbſtſtaͤndig für fich beflehend; und 
dab Individuelle hat deshalb Leine Wahrheit, weil es ein Ag⸗ 
gregat von felbfiftändigen Beſtimmungen iſt, und weil ein 
Ding, von welchem verfchiebene Prädicate ausgefagt werben, 

1) Sophist. p. 248. f. Hermann a, a; ©. p. 35. 

3) Diog. Laert. 2. 6. 119.: «ö Aazavor om iss <ö dummöuior® 

löyavoy ulr zag ıjv mgd puglar isce. 
il, d. Neifior. 189. I, 3 
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von fich ſelbſt getrennt feyn müßte *). Es laͤßt fi daher 
nicht Eins von dem Andern audfagen, und die vom Eubus 
lides aufgeſtellten Lrugfchlüffe *) haben Feinen andern Zweck, 
018 beim- Urtheiten die volllommne Webereinfiimmung zwiſchen 
Subiject und Prädicat geltend zu machen. Hatten nun auf 
dieſe Weile die Megarifer das Mannigfaltige und von einan- 
der Verſchiedene, wie es fich in der: Beſonderheit darſtellt, als 
das Unmahre befeitigt, fo mußten fie auch in Bezug auf das 
‚Sittlihe die Eriftenz des Boͤſen leugnen, weil e8 das Gegen 
theil des Guten oder des Eins ift. ?), und ebenfo mußten fie 
in Bezug auf dad natürliche Seyn die Polemik gegen das 
Werden und gegen die Bewegung aufnehmen; was befonders 
durch Diodorus Chronos geſchah, welcher nur die Wahr: 
heit des Zufünftigen und des Vergangenen gelten ließ: das 
Zukuͤnftige, weil alles Mögliche wirklich und alles Wirk⸗ 
‚liche nothwendig iſt %); das Vergangene, weil nichts 
in Bewegung ift, fondern nur in Bewegung geweien °). 
Nachdem nun durch die ſokratiſchen Schulen eine feftere 
Begründung des Sittlichen ‚yerfucht, und. man bei der Selbfts 
fändigkeit, welche die Begriffe ſchon burch Sokrates erhalten 
batten, auf eine.nähere Beſtimmung des Verhaͤltniſſes derfels 
ben zu einander geführt mar, fo kam dadurch zuerft die Aus⸗ 
bildung des logiſchen als ein bebeutfamed Moment ber Phi- 
lofophie zum Bewußtſeyn, und es warb burch dies neue Be⸗ 
fireben eine Dialektik hervorgerufen, die innerhalb des Den» 





2) Simpl. in Arist. phys. p. 26.: ev 05 Aoyos Erepos, valsa Frepa 
bs, za Orı 3a Frepa zeyaigugas allıkur, Ldcnovs duarımas at- 
=09. alsod xıywgsondvor Exagor. 

2) Diog. Laert. 2, 106, 

2) Diog. Laert. 2, 106.: va di arsınslua Tu aysdg arien, gen 
elvas paoxwr. 

*) Arist. Met. 9, 13. . , 
*) Sext. Empir. 10. 6. 85. 
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Fond ſelbſt benfelben Widerſpruch entbedte, wie ex ſich früher 


in der Objectivität des natürlichen Seyns aufgebrungen hatte. _ 


Da nun dieſer Widerfpruch durch bie fubiectiven Begriffsbe⸗ 
Rimmungen nicht überwunden, fonbern vielmehr nur gewalts 
fam befeitigt werben konnte, fo mußte fich jetzt beſonders das 
Bedürfniß geltend machen, bad Denken ald das Allgemeine 
felbftftändiger aufzufaflen, und es nicht bloß auf das han⸗ 
deinde Individuum zu befehränken, fondern es als das Mes 
fen der geifligen und natürlichen Welt, ald die Idee felbft, zu 
erfennen; und eben hierin befieht das Ringen der platonis 
ſchen Philofophie, um fih aus der Subjertivität bed enblis 
hen Dentend zur Anſchauung des abfoluten Seyns in ber Idee 
zu erheben. Hiermit gewinnt bad Erkennen wieber den Bo⸗ 
ben des freien Denkens, wie es in dem vous des Anaxagoras 
angeregt worden war; es iſt aber zugleich bereichert durch die 
Begriffs beſtimmungen, wie fie durch Sokrates und durch die 
drei ſokratiſchen Schulen ausgebildet waren, und ſchreitet 
jetzt fort zu einer tiefern Begrundung des Inhalts ber Begriffe, 

Nach Platon iſt es die denkende Vernunft, welche, wenn 
ſie erkennt, mit der Wiedererinnerung dort iſt, wo das Goͤtt⸗ 
liche waltet; ſie erfaßt durch den reinen Gedanken die ewigen, 
ſich gleichbleibenden Beſtimmungen des abſoluten Seyns *), 
welche in ihrem unveraͤnderlichen Weſen als e2dn ben wahren 
Inhalt der Wiffenfchaft bilden. Dad Organ ber Wiffenfchaft 
ift die Dialektit‘*), welche jene &dn in ihrem durch fich ſelbſt 


') Piet. Phaedr. B 210. c.: solo 4 drin ürdumos Zuvor, ü 

nos alday quc⸗ N vera guumogsußrise 05 xul Inegsdoion & 

‚vür eivab paler uud ayaxıyyaoa sis To Orzuc 09. Bergl. Phaed. 
.p 72. e. Mens p. 81. c. 

3) Pat. Philib. p. 58.: 4 sov dıaltyeadan duranız — — zive 02 
wesuyy au dei Abyem; djkor örı dj many m 75 wür Aayoudımr 
yroim® sv Jap egb zö ür aa) Tö ürsms nal TO ara Tuuror Gel 
supvxös zarsuc Iymye olnaı nysicdaı Edunarsas, 00005 vor zal 
Bu2gO7 Trgosngemsn, kang® alndesaım eirms yrüaw, Bergl. de 

3* 
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beſtimmten Seyn als die concreten Ginheiten geltend macht 
gegenüber den bloß formalen Beſtimmungen des endlichen 
Dentend. Iene Wefenheiten erhalten erſt dadurch die Beſtim⸗ 
mung von eiön ober von Ideen, daß fie dad Allgemeine find 
mit einem burch fie felbft vermittelten Inhalt. Es kehrt nun auch 
hier der Gegenfag des Eind und des Wielen wieder, jedoch, uns 
durch die platonifche Dialektik tiefer begründet zu werben. Im 
Parmenides befonderd wird nachgewielen, wie dad Eins nicht 
ohne daB Viele und bad Viele nicht ohne das Eins iſt *). 
Da nun die Ideen das füch ſelbſt Bewegende und Beſtimmende 
find, fo erzeugen fie in fich dem Unterfchieb, und beherrſchen 
denfelben ; denn fie find ihrem Weſen nach Ginheiten; nur im 





rep. p- 532, wo von der Dialektik im Verhältnig zur Arithmetik, 
Geometrie, Aftronomie und Harmonik gefagt wird, daß fie ohne | 
Beihälfe der Sinnesorgane durch bie Wernunft allein zur Erkennte | 
niß des Wefentlihen und Unwandelbaren gelangt; und p.532, b. 
—534. e., wo die Dialektik ihrer Ratur nah näher beftimme 
wird: fie allein ift fähig, das Gute in feiner wahren Geſtalt zu 
enthüllen, während die übrigen Wiffenfhaften äber das Weſent⸗ 
liche träumen, und von unerwiefenen Hppothefen nur zu Schluß⸗ 
fägen Tommen, ohne bie Principien entwidelt zu haben. Ueber 
diatexrinos |. die Stellen, welche Stallb. ad Phaedr. p. 152. ans 
führt. Vergl. de zep. p. 504509. oc. und über dıaloyos Soph. 
p. 263. e. u. 264. 2. 

1) Pumen. p- 127. d. — p. 130 wird gezeigt, daß es nicht ſchwer 
ſey, an ben wirklihen Dingen barzuftclien, wie fie Eins und Vie⸗ 
les find, und p. 142. b. — 155. e. werben bie Gegenſaͤtze her⸗ 
vorgehoben, die fih in dem Gins ergeben, welche p. 155. e. — 
259. b. mit einander, vermittelt werben. Vergl. Phileb. p. 14. 
c. aqq., wo von p. 15. d. — 16. 0. befonders dies hervorgehoben 
wird; wenn man bas Eins und Wieles nad Bernunftgränben als 

daſſelbe auffaßt und darin ein unfterblihes Beduͤrfniß der Ver⸗ 
nunft ertannt hat, fo darf man nicht, wie Viele bei oberflaͤchli⸗ 
her Auffaffung des Gases, daß Gind Vieles und Vieles Eins 
ſey, Alles auseinanderzichen und dann wieder in Eins mengen, 

„wodburch nur jegliche Unterſuchung geflört wird. 
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der Birküchkeit, bie bloß Theil nimmt an ben Ideen, tritt 
der Gegenſatz ald dad Herrſchende auf, und fomit tft die ent 
gegengefeßte, fich wechſelsweiſe befchräntende Bewegung des 
Biderfpruchd in die Außenwelt verlegt. Die Ideen ſelbſt ſte⸗ 
ben in ihrem felbfifländigen Seyn über der Natur und bie 
nen der Gottheit ald Mufterbilber bei der Weltſchoͤpfung *); 
fie find daher der einzig wahre Gegenſtand des philofophifchen 
Erfennend. In biefen ewigen, fich felbft gleichen Ideen vers 
mißt num Ariſtoteles dasjenige Moment, was fie aus biefem 
ſelbſtſtaͤndigen Seyn treibt, um in die Wirklichkeit überzuge 
ben *). Weil nicht durch die Idee felbft die lebendig fich ges 
ſtaltende Weltfchöpfung bebingt if, fo muß Platon nothwen⸗ 
dig, um den Uebergang bed Idealen in das Reale barzuflels ' 
Im, zum Mythus feine Zuflucht nehmen. Diefer tritt daher 
befonders in der Naturphiloſophie hesvor 2), wo die Gottheit 
vorgeſtellt wird, wie fie kuͤnſtleriſch die Welt Ichafft und bils 
det; fie war gut und neiblod, und wollte, daß die Welt ihr 
Ebenbilb würde *); fie bemächtigte fich daher der Ideen, um 


ı) Tim, p. 28 m. 29. Bergl. Hermann’s bändige Wiberlegung 
ber ımhaltbaren Ritterfchen Anfihe von der Idee des Guten in 
ber oben angeführten Särift: über Ritters Desfetung d der füs 
Trätifchen Syſteme p. 40 say. ' 

2) Aristot. phys. 1, 9, p. 192, 16; ed. B.: ossog yüg vırog Occov 
za) ayadeü za) dpsrod, vo iv. arslov alrö gayıv alvaı, vo di - 
5 zigumev iglıadas zus Ogiysodn avsou zara ıy> favrou puaam*® 
veig di avußulın vo ivavılor öglyaadas wre favron words‘ sal- 
vos oüss müs Javınü eier va iplsodus zo dos dia vo mi dem, 
ivdek ovre vo bvarslor gagrna yüp — “u Wversia: 
Bergi. Met. 12, 6. p. 246, 8. 

*) Tim, p. 209, wo Platon, nachdem er die Entſtehung bee vers 
füplebenen Warftellungen der Kosmogonie angegeben hat, fo forts 
fährt: oica eg! Tovsen Tor aladza kudor unodmgomlsong Kplnıs 
voizou undiv Bas miga Tureie. — 

*) Tim. p. 29. e.: üyabös Av, ayadı GR obdsis nepd oudıros 
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fie vinzuführen in das Materielle und dieſes dadurch zum Tes 
bendigen Abbild derfelben zu machen; doch bad ber Materie 
eigenihuͤmliche Streben ind Formlofe iſt Urfache des Unvölls 
kommenen und Böfen in der Sinnenwelt *), weshalb die Gott⸗ 
beit auch in den ethiſchen Dialogen durch ben Mythus zur 
Vorſtellung gebracht wird als richtend und durch Belohnung 
und Strafe Dad Gute und Böfe fheidend *). In ‚den bias 
lektiſchen Schriften herrſcht die Begrifföbeftimmung vor, um 
bad Wefen des Seyns und Nichtſeyns, des Eins und bed 
Vielen, des Begrenzten und Unbegrenzten zu entwideln; doch 
um die eonereten Geſtaltungen der Ideen darzuſtellen, ſowol 
wie fie ini der Wirklichkeit zur Erſcheinung kommen, als auch) 
beſonders, wie ſie in ihrem ſelbſtſtaͤndigen Seyn in einer ges 
genſeitigen Abfolge von einander ſtehen, haͤlt ſich Platon nicht 
im bloße Begriffsbeſtimmungen, ſondern geht auf die Pytha⸗ 
goreifche Zahlenlehre zurüd 2), Die Ideen ald der Grund 
der Erfcheinung im Materiellen find felbft Zahlen, denn das 
Beltimmungslofe des Materiellen, wie es fih in dem Gegen« 
ſatz zwifchen dem Großen und Kleinen zu erkennen giebt, ges 
winnt erft Beſtimmtheit durch die Begrenzung, welche fi) in 
bett Zahlen offenbart; baher | in ber ‚Platonifcpen Naturphilo⸗ 
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otdtnors Byylyveran Poivac® verrov Br —* 02227) Kar 
u Yovindy. rwiodeı napapiiun av. 

9 Polltic. p 27h agg.. Vergl. Thoophr. ‚Met. .c. o. p..322, 14. 
° ed. Br. IMaran di Ant. al: Ilnfteragum umugun up AROcE Ge» 
3. dmpsipdal ya Ohr unavsa‘ nalmos nadineg urrldsuie vera 
Se 227 sr “oglsou duudog xai vol ärag‘ dv ı zii TO. Kress 
2.907 ua vo Arakroy zal.nune, bc einen, auoppla ad aus" — 

— diö and oudt Toy Helv — m — ae als Tb Ügıcon 
X ‚arm, ,.,: ' 
...2) ‚Plat Phaed. p. 102. © 200; , hefontent x 1m. d. a 
Korg. p 62589, de vep. p. EM san . 1. . 
2) Vergl. Brandis über die Plntöntihe:Sapienttger PR bein. 
Mi. ?ter Jahrg. Ates Bft. p. Sölnagd. : "N 
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ſophie fih aufer dem Mythiſchen die Nothwendigkelt einer 
arithmetifchen Weltconftruction geltend macht. Da nun Plate 
auf dem Wege der Dialektik durch reine Gedankenbeſtimmun⸗ 
gen dad allgemeine Weſen ber Ideen angegeben hat, fo fucht 
ir auch das beflimmtere Verhaͤltniß ber Ideen unter fich ſelbſt 
bialektifch zu entwideln aus dem Gegenfab des Großen und 
Keinen, in welchem die Mannigfaltigkeit bed. ivealen Seyns 
begründet ift, bleibt aber ‚nicht innerhalb der Sphäre bed reis 
nen Begriffs, fondern kommt auf die Idealzahlen *). In 
biefen it die Einheit das Herrfhende, während in den uͤbri⸗ 
gen Zahlen fich die numerifche Vielheit auforingt; ber (Ges 
genfab zwifchen dem Großen und Kleinen ift in den Ideal⸗ 
jahlen Fein quankitativer, fondern nur ber Grund der idealen 
Nannigfaltigkeit. Das, was jede ‘der Ideen iſt, Liegt nicht 
in einem: ihnen dußerlichen Verhaͤltniſſe, fondern ihr eigner 
Begriff macht fie. zu dem, was fie find, daher die Idealzah⸗ 
Im qualitativ von einander verfchieben und unvereinbar find 
(dotußinzos). Dagegen ſtellt fich in den wirklichen Zahlen 
die Herefchaft des Quantitativen in der numerifchen WVielheit 
dar, weiche fich nur Außerlih im dekadiſchen Formen wieder 
holt, ohne Daß bier das Kortfchreiten durch ſich ſelbſt als noths 
wendig bebingt iſt. Die wirklichen Zahlen haben daher ihe 
Seyn nicht im fich felbft, fondern im Verhaͤltniſſe zu anderen, 
fe find fe ſich das Selbſtloſe amd Indifferente und können 
als gleichartige ind Unenbliche mit einander verbunden wer⸗ 


1) Bergl. Trendelenburg Platonis de ideis et numeris doctrina 
ex Aristotele illustrata p. 46— 96. und Weiße zu feiner Ueber⸗ 
fetung der Phyſik des Arifloteles p. 437— 41. Mit Net wie 
derſpricht Trendelenburg (f. beffen Commentar. ‚nd Arist, de 
aniın. p. 222 sq. Anm.) Weißens Anfiht, daß bie Ibealzahlen 
(ag pol aovupımoı) nichts anderes wären, als bie Stufen⸗ 
oder Potenzenreihe aller Dinge im Abſoluten. Vergl. unten im 
zweiten Abfchnitt zweites Capitel das 13te und 14te Buch der 


GVetaphyſik. 


— 
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ben; ihr Weſen beflcht in ber Wiederholung und Bufammten 


fegung ber ununterſchiedenen Einfez daher fie begrifflos und” 


nur ein Außerliches Aggregat find (ovußAnror). 
Das Lroße Refultat der Platonifchen Philoſophie ift ber 
ı innere Reichthum der ibeellen Gedankenwelt; in diefer ift der 
Gegenfag und Widerfpruch durch eine tiefer eingehende Dias 
lektik überwunden, durch welche allein der wahrbafte Inhalt 
für die Erkenntniß gewonnen werben kann. Dagegen iſt bie 


äußere Sinnenwelt nur eine Welt bed Scheins, fie iſt der 


Boden des Melativen, ded Schwantenden zwilden dem Gros 


Ben und Kleinen, ohne daß hier die Ideen zur wahrbaften 


Wirklichkeit gelangen können, da nur bis zu einem gewilfen 
Grade durch die Seen, ald bie Urbilder, von der Gottheit 
die formlofe, wiberfirebenbe Macht des Deateriellen kann bes 


herrſcht und zu einem firhtbaren, mannigfaltig in ſich geglie= 


berten Dafepn geftaltet werden ;; ſtets Echrt bei dem der Ma⸗ 
terie eigenthümlichen Streben der Gegenſatz wieder, ohne dag 
er vollfommen überwunden zu werden vermag, und fo bleibt 
die tranſcendentale Welt der Ideen unvermittelt gegenuͤberſte⸗ 
hen der ſichtbaren Erfcheinungswelt; zwiſchen beiden findet 
nur ein vorübergehended Verhaͤltniß der Theilnahme und des 
Abbilded (nädedıs und niunors) flat. In der Mannigfals 
tigkeit, in der Veränderung und in den ſich wiberfirchenden 
Gegenfägen des natürlichen Sevns liegt dad Uumahre, und 
nur in ben ewigen, ſich ſelbſt gleichen Ideen iſt die abſolute 
Wadrheit enthalten. 

Jetzt war ber Gegenſatz zwifchen dem Ideellen und Reel. 

len volfländig entwidelt in das philofophifche Bewußtfeyn 


übergegangen, doch bei demfelben konnte die vorwärtäftrebende 


Macht des Gedankens nicht ſtehen bleiben, der, fowie er fich 
einer Schranke im Erkennen bewußt wird, darnach ringt, 
über dieſelbe hinauszukommen und fie zu überwinden. Arts 
floteles war es, der durch Platon eingeführt in den ideel⸗ 
Ien MReichtbum des Gedankens, fich den ungetrübten Sinn für 
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bob volle Sem der ZBisfikhkeie erhalten hatte, und deſſen 
Denken fi) firäubte gegen das bloße Nebeneinanderbefichen 
der ideellen und ber fihtbarn Well. Die Idee ald das 
Seibftftändige, bloß für fi Sevende, ohne ſich ſelbſt zur 
Wirklichkeit geftalten zu innen, ift unkräftig und hat nur ein 
Seyn ber Möglichkeit nad ”); die Idee wird erft ein Lebens 
diges dadurch, daß fie fich durch ihre eigene Energie fchöpfes 
riſch eine Wirklichkeit ſchafft. Das Materiele. hat nicht bloß 
die Beflimmung bed Nichtfeyne, fondern es iſt ein Seyn, 
dem die Beraubung (sipnoıs), die Negation, zukommt; biefe 
ift das abfolute Nichtfeyn, und nur fie, nicht aber die Mates 
sie bildet den-abfoluten Gegenfas zu ber Formbeſtimmung 
(eidos). Diefer reine Begriff der Negation warb erſt durch 
Arifloteles entwidelt, und wird durch ihn das bewegende Prin⸗ 
cip für den Uebergang des Ideellen in dad Reale. Beides 
kann nicht von einander erfirebt werden, fobald es einander 
entgegengefest ift und das eine bad andere aufhebt; aber «8 
it auch nicht einander entgegengelegt, wie nach Platon Seyn 
und Nichtſeyn, ſondern das Materielle enthaͤlt in ſich ſelbſt 
den Gegenſatz, indem an demſelben bie Beraubung ſtets als 
Accidenz wiederkehrt; dadurch wird es eben in ſich beduͤrftig 
und ſtrebt nach der, Form, wie bad Haͤßliche nach dem Schoͤ⸗ 
nen *). Die Negation iſt demnach ein abfoluter Begriff, eine ! 

ben Materiellen als ſolchem eigenthuͤmliche Befimmung; 
nicht die Materie, fondern die Negation, womit fie behaftet 
ift, wird durch die Zormbeflimmung negirt ober aufgehoben, 
wodurch das Matereue ſich zu einem beſtimmten, pofiiven 





ı) Met, 12, 6 p. 248, 8: All& pie el PR wırgunöy q wos 
209, 4% ivegyoür dd vi, oUn Isa niynoss" Ivölgeras ya vo dran 
Yo un —8 ovOr üga Spelos, oᷣdꝰ day odalas nonennen 
sdlous, .uenep ol wa aldn, al un wis Öuvandrı Irsgas ügyh ram 
Bulls. Berg, ib p. 2658, 5. und p. 200, 3. 


2) Phys; 1, 9. und vergl. unten d. zweit. Abſqn. beit, Cop, 2 us 


_ 


* 
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Daſeyn geftaltet.” Infofern aber in dem’ Befonderen Sen 
das Materiele erhalten bleibt, fo tritt auch in dieſem bie Ne⸗ 
gation ‘wieder hervor und wird bie nothwendige Bedingung 
der Poſition einer neuen Art des Daſeyns, weshalb das ma: 
terielle Daſeyn als das Andersſeyn dem Vergehen und Ent⸗ 
ſtehen unterworfen iſt. Doc an ſich iſt die Materie das zu 
Grunde Liegende, aus welchem fid durch die Kormbeilimmung 
alles Einzelne zum individuellen Dafeyn geflaltet, und ente 
lebt und vergeht, ohne daß: fie felbft untergeht, weil nur das 
Negative an ihr, nicht aber fie felbft negirt wird. Die Form⸗ 
befiimmung als der abfolute Gegenfat ber Negation- ift das 
wahrhaft Pofitive, und als immanente Einheit: gegemüber ber 
Negation als dem bloß Accidentellen der Materie die weſent⸗ 
Ne Beſtimmung derſelben. Das mit der Negation behaf⸗ 
tete Materielle bezeichnet Ariſtoteles mit dem Ausdruck dive- 
ui; (Möglichkeit), woraus die im und durch ſich ſelbſt vermit⸗ 
telte Form fich als Entelechie zum Daſeyn geſtaltet. Dieſe 
als die volle Wirklichkeit (Zv&pyes) iſt ſtets die höhere Stufe 
gegen das bloß der Möglichkeit nach Seyende; Die ariftotes 
Tifche Philoſophie fchreitet mit diefen Beflimmungen in gene⸗ 


Acer Entwickelung fort von dem Niederen zum Hoͤheren, 


von der duvupıs zur Entelechie desjenigen, wozu das Möge 
Uche feiner Eigenthuͤmlichkeit nach faͤhig tft, und es wird’ hiers 


siach das Weltall zu einem durch die etöh in fi& ‚gegliven 


tem Ganzen, in welchem biefelben zum’ vollen Dafeyn ges 
fangen und ſich als bie Bivedeinheiten durchführen. Im der 
unorganifchen Natur fällt der Zweckbegriff noch zufemmen-mit 
bee Nothwendigkeit des Materiellen, doh im Organiſchen 
Tommt er als dad umveränderte eidog, ald die dem Belebten 
Immanente Einheit, als Seete (vugn) zum Dafeyn; die Eners 
gie der Seele iſt als Entelechie das Denken, welches zunächft 
als vaüg .madnrırnög bei ber zeitlichen Thaͤtigkeit des Geifte 
unter ber nothwendigen Mitwirkung des Sinnlichkeit ſteht und 
die in das natuͤrliche Seyn übergegangenen und in bemfelben 
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ganz gegenwärtigen Formbeſtimmungen in ſich aufnimmt und 
biefeiben bier als reine, unter ber Beftalt der Einigkeit ges 
dachte Begriffe zum Bewußtſeyn bringt, fo daß fie Gegen 
“Hand der erkennenden, felbfithätigen Wernunft (voos not 
x05) werden, durch welde bee Geiſt in dem reinen Elemente 
ded Denkens die endliche Welt in die Wahrhelt des Gries 
nend und des abfoluten Begriffs erhebt, und in biefem Sich⸗ 
ſelbſtdenken die Seeligkeit des Göttlichen teilt 2). 
In Ariſtoteles bat ſich die griechiſche Philoſophie vollen⸗ 
bet. Bis auf Anaxagoras waren bie reellen Beſtimmungen 
bed objectiven Seyns der Gegenftand ber philoſophiſchen Kar 
fdung; durch Anaragoras ward die Wernunft als das es 
fen der Welt ausgeſprochen, worauf von Sokrates an die Eints 
widelung bed Erkennens in ber eigenen, fubjectiven Daͤtigkelt 
bes Denkens die Philofophie befchäftigte, bis endlich Platon durch 
die Beftimmung der Ideen in denfelden zus Obietteität des 
Erkennens zuruͤckkehrte, ohne jedoch dieſe als die Macht mb 
Wahrheit in der Wirklichkeit zu manifeſtiren. Artfloteles ver _ 
mittelt auf fpeculative Welle den Gegenſatz zwifcher ben 
Meellen und Ideellen, : befreiet die ſinnliche Welt von dee 
Beftimmung des bloßen Scheins, und erhebt fie zur wahr⸗ 
haften Wirktichkeit, in welcher fich bie Idee zur Energie ges 
ſtaltet. Won dieſem hohen Standpunkte aus, zu welchem der 
philofophifche Geht der Griechen fi in und durch ſich felbft 
emporgearbeitet hatte, betrachtet und burchforfcht Ariſtoteles 
mit Intereſſe die mannigfaltigen Geflaltungen der Wirklichkeit, 
und nimmt in fi auf den gefammten Reichthum bes griechis 
fhen Lebens, wie es ſich im- Wiſſenſchaft, Kunft und 
- Staat entfaltet hat, und wird dadurch die reiche Quelle, um 
zue Anichauung der griechifchen Welt zu gelangen, fowol im 
Allgemeinen nad) ihren verfchiedenen Richtungen hin, als bes 
fonderd um die Entwidelungsgefchichte der griechtichen Philos 


2) Vergl. unten zweit, Abſchn. erſt. Cop. 
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ſophle zu verfolgen. Denn gerade Arifloteles iſt es, ber vor 
zuͤglich die Anfichten ber früheren Philoſophen einer genauen ' 
Berüdfichtigung würdigt *), und von feinem in ſich vollendes ” 

. ten -Princip aus ihren .wahren Werth anerfennt, aber auch 

‚zugleih das Mangelhafte hervorhebt; ex iſt es, der befonbers 

lebhaft das Beduͤrfniß einer tieferen Begründung ber logiſchen 

Geſetze des Denkens fühlte, um dadurch den dialektiihen Er» 

findungen der Eleaten fowol, als auch der Sopbiften, und 


den fubiectiven Dentbeltimmungen der Sokratiſchen Schulen 


38 begegnen. Durch die Löfung dieſer Aufgabe warb er Stifs 
ter der logifchen Wiffenfchaft ), in welcher er daB wahre Vers 
haͤltniß zwiſchen Subject und Prädicat feftftelite, die verfchies 
denen Arten von Urtheilen und Schlüffen entwidelte, und das 
Weſen des Beweiſes und die Methode ber Wiffenfchaft näher 
beflimmte. Wie er dierdurch die Zweifel loͤſte, welche aus 
der älteren Dialektik hervorgegangen waren, und über ben ein⸗ 
feitigen Standpunkt derfelben hinausging, fo überwand er auch 
in der Metaphyſik und in ben befonderen Wiſſenſchaften fos 
wol bie Einfeitigen Principien ber älteren Philoſophen, als 
auch die Subjetivität des Sokrates und den Idealiomus 
bed Plato. 





i) Net. Lund 
2) S. de Soph. elench. c. 33. p. 183 . od. B. 





Erfter Abſchnitt. 


Die Logik oder die Wiffenfhaft de 
formalen Denkens. 
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Die Iogifchen Schriften des Ariſtoteles, welche unter dem 
Namen Organon bekannt find, unterfcheiben ſich nach zwei 


Yauptrichtungen, infofern fie einerfeits die Dialektik behans 


bein, und dad Wahrfcheinliche, die fubjective Ueberzeugung, ſich 
als Zweck fielen; anbererfeits, infofern fie die Analytik zum 
Gegenſtand haben und den Weg zur wiſſenſchaftlichen Erfennts 


niß vorzeichnen *). Den Inhalt diefer Schriften bildet bie 


Denktpätigkeit des Verſtandes; biefe wird nach ihren verichies 
denen Richtungen empirifch durchforſcht, und die geifligen For⸗ 
men für das Erkennen werden nad) einandes entwidelt, fo 





2) Ebendeshalb wurden bie Logifchen Sariften Spyavor genannts 
Ariſtoteles fagt Probl; 30, 5.: !rs yag voü nr & ögyaror —XRX 
TbiTp yüg Esı orjcnor, nadänıp adlo) aulycy. RWetgl. de anim. 


3, 8. p. 432. ed. B.: Wie nemlid bie Siſſenſchaft ein dem Geiſte 
weſentliches Werkzeug iſt, ohne welches das Denken ſich nicht 
offenbaren kann, eben ſo it die eenit das nothwendige Werkzeug 


der Biſſenſchaft. 
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daß · ſich auf dieſeen Wege gleichſom eine aturgeſchichte des 
endlichen Denkens *)“ ergiebt. Die univerſelle Richtung des 
Ariſtoteles, welche in den ganzen Umfang des Wiſſens einzu⸗ 
dringen beſtrebt iſt, findet ſich auch in ſeinen logiſchen Schrif⸗ 


ten ausgepraͤgt. Mit dieſer Richtung ſteht in nothwendigem 


Zuſammenhange die dem Ariſtoteles eigenthuͤmliche Methode, 
von der Erfahrung auszugehen, um zuerſt zum Bewußtſeyn 
von dem zu gelangen, was ift, und fomit die Mannigfaltigs 
keit der finnlichen und geifligen Welt denkend zu erfaſſen. 
Die Grundzuͤge dieſer Methode geben fich im Allgemeinen 
darin zu erkennen, daß Ariſtoteles zuerſt den Gegenſtand aͤu⸗ 
ßerlich anfaßt, das bloß Zufällige an demfelben audfcheidet, 
die fich ergebenden. Miderfprüche hervorhebt, diefe zu Löfen und 


in einen höhern Begriff zu erheben fucht, fo daß er zuletzt, 


am Ende feiner Forſchung, zu dem idealen Gehalte gelangt, 
ber fich in dem befonderen Gegenftande der Wirklichkeit offen» 
bart, Auf diefe Weile entwidelt er bie Gegenftände , ſowol 
der natuͤrlichen ais auch der geiſtigen Welt nach einander, 
genetiſch vom Niedern zum Hoͤhern fortſchreitend, und ſetzt 
die Erfahrungswelt uͤber in die Idee, ohne daß aber Ein 
Princip durch den Umfang des zu Erkennenden durchgeführt 
wird. Die ſpeculative Idee, welche den Widerſpruch uͤber⸗ 
windet, macht ſich bei der Durchforſchung jedes beſonderen 


Gebiets geltend, ohne aber das Geſammte der philoſophiſchen 


Diſciplinen ſo zu durchdringen, daß fie ſich als dad Allge⸗ 
meine auf objective Weiſe in jedem einzelnen Theile beſondern 
und ein in ſich organiſch gegliedertes Ganze darſtellen. Dieſe 
ſyſtematiſche Gliederung fehlt der ariſtoteliſchen Philoſophie, 
fie wird aber erſetzt durch die feſte, ſichere Begtiffsbeſtimmung, 
welche ſtets dad Allgemeine in dem Beſonderen manifeſtirt. 
In den logiſchen Schriften werben der angegebenen Mes 
thode gemäß bie allgemeinen Denkunterfchiede, wie fie ſich in 


2) Hegel Gef. der Philoſoph. 2ter Wand p. 402 u, MR, . 


, @inleitung _- “7 


ben Kategorien, in ben verfehiedenen Urtheilen, Schlüffen und 
Beweifen darflellen, vereinzelt für fich nach einanter betrachs 
tet. Es if aber zugleich Ein Zielpunkt nicht zu verfennen, 
nach welchem die einzelnen Unterfuchungen dieſer Denkunter⸗ 
fhiede hinſtreben. Es ſtellt fih nemlih als Hauptzweck bie 
Kunſt des Schließens heraus, welche die Form iſt fuͤr den 
wiſſenſchaftlichen Beweis, der die objective Wahrheit zum 
Zweck hat. Die Syllogiſtik bildet daher den Mittelpunkt =), 
auf welchen die einzelnen Schriften des Organon ſich als auf 
das gemeinſchaftliche Ziel beziehen. Das Urtheil wird vor⸗ 
zugsweiſe erkannt als Beltandtbeil des Schluſſes *), und im 
Verhaͤltniß zu demſelben beſtimmt, und ebenſo wird der Be⸗ 
griff in Beziehung gebracht auf Urtheil und Schluß ?), To 
daß fich in jeder befonderen logiſchen Schrift der Hauptzweck 
zu erfennen giebt und ſich im jeder einzeln wiederholt, nur 
durch den vorliegenden Gegenftand befonderd modificitt. Dem⸗ 
nach iſt die Ariftotelifche Logik ihrem Zweck nach befonders in 
den Analytiken enthalten, für welche die Hermeneutik einlei⸗ 
tend und vorbereitend il. 

Der Name Logil tommt bei Ariftoteled noch nicht in ber 
Bedeutung vor, in welcher bei und dad Wort gewöhnlich iſt. 
Er gebraucht, um die Form der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
eined Gegenfiandes zu bezeichnen, die Ausdruͤcke avalvraxwg, 
anodsıxtızug im Gegenſatz von Ösakexguxug oder Aoyuzwg *), 





1) Die Syllogiſtik hebt Ariſtoteles aud im Iehten Gap. der Soph. 
Elench. als diejenige hervor, in Bezug auf welche er ſelbſtitaͤn⸗ 
dige Forſchungen habe anzuftellen gehabt, ohne dabei von frühes 

ren Philoſophen unterſtuͤgzt zu ſeyne web ne var dugunär 
iaijoxe nolld za ndlaıa za Aeyöneva' negb Öl so avAdoyi- 
Lsodas navselus ovdlv diyonar ngoregor Aldo Alyaı. 

%) ſ. unten in biefem Abfchnitt zweites Gap. | | 

®) Anal. pr. 1, 1.: 0g0v xule, als ör duakvesas agosao, daß Ute 
theil Heißt als Vorberfag bes Schluſſes agoranıs |. unt, a. a. O. 

*) fe unten zweiter Abſchnitt drittes Cap, 1. 
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Die letzteren Ausdruͤcke beziehen ſich auf die Dialektik, wie fie 
in den Topiken und Trugſchluͤſſen behandelt iſt. Die Die 
lektik enthält die Anwendung ber Reflexions⸗Beſtimmungen 
des Verſtandes auf den Stoff der ſinnlichen Erfahrung, um 
unter mehreren Meinungen über Einen Gegenftand die wahre 
ſcheinlichſte durch muͤndliches Disputiren auszumitteln. Sie 
iſt geeignet, jeden Stoff vorzunehmen und die Meinungen An⸗ 
derer von dem eigenen Standpunkte derſelben aus entweder 
zu beurtheilen oder zu widerlegen. Dadurch, daß ſie jedes 
Problem nach allen Seiten betrachtet, wird ſie der Weg zur 
Erkenntniß der Wahrheit, die nicht ein Einſeitiges, ſondern ein 
in ſich Concretes iſt *). Somit bildet die Dialektik die Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Logik und Metaphyſik, um von dem Was 
der Erfahrung zu ber Urſache, dem Warum ber Erſcheinungs⸗ 
welt zu gelangen; dad erftere wird durch. die Formen des 
. verfländigen Denkens gewonnen, das letztere durch das ſelbſt⸗ 
thätige Denken der Vernunft, welche die Urfachen entwidelt 
als die ſchoͤpferiſchen Prineipien der Dinge *). Zür dad end» 





1) ſ. unten a. a. O. 


* 
2) Fuͤr den Zweck gegenwaͤrtiger Schrift uͤber bie Philoſophie des 
Ariſtoteles genuͤgt es, zunaͤchſt den innern Zuſammenhang derſel⸗ 
“ ben nachzuweiſen. Wie bie einzelnen Schriften entſtanden find, 
und äußerlich fi auf einander beziehen, muß einer fpäteren Uns 
terfuhung vorbehalten bleiben; bie Andeutungen hierüber f. bet 
Bitter Geſch. ber Ph. 3. Thl. p. 28 2q. u. 34 sq, und bei Tren- 
delenb. commentar. in Arist. de anim. lbr. — prooem. p.114sq. 
Ausführliher ſpricht über die Schriften bes Drganon Heyde⸗ 


mann in dem Michaelis s Programm des. Briebrihg » Wilhelms- 


GSymnaſiums v. 3. 1834: „bie Kategorieen bes Ariftoteles, übers 
ſegt und erläutert vom Oberlchrer Heybemann,” wo p. 41 mit 
Recht behauptet wird, daß die innere Gedankenverbindung eine 
Schrift früher ſtellen kann, ohne daß deshalb nothwendig auch 
diie wirkliche Abfaffung und bie Edition derſelben in eine frühere 


Zeit zu fegen iſt. ' 
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üde Denken bilden die Kategorien die Grundlage, infofern 
fie die einfachen Grundformen ber Denkthaͤtigkeit enthalten, 


Erſtes Capitel. 
Bon den Kategorien, 


1. Die Bebentung ber einzelnen Kategorien. 

Ariftoteled nimmt- für die nähere Beſtimmung ber Kates 
gorien, diefer Grundbegriffe des Denkens, einen ganz empiris 
fhen Ausgangspunkt, indem er ſich wendet an die finnliche 
Eriheinung des Gedankens, an die Sprache ?), in welcher 
diefe allgemeinen Denkbeflimmungen finnliches Dafeyn gewons 
nen haben und in den Redetheilen ſich zu erfennen geben. 
Er geht daher in feiner Schrift von ben Kategorien ohne näs 
here Angabe des Zwecks gleich aus von der Bedeutung ber 
Wörter 2) und giebt im Allgemeinen ben Unterfchieb zwifchen 
den hömonymen und. fononymen Ausdrüden an. Homonym 
find diejenigen Auddrüde, bei welchen bloß ber Name gemeins 
fhaftlich, aber der dem Namen entfprechende Begriff ber Ve⸗ 
fenheit verſchieden iſt (önwvune Atyeras, WV övopm nö- 
709 x08909° 6 det xara Tolvvoua Aöyog TNS OVdiag Ere- 
E05) 5 fononym find Diejenigen, bei welchen fowot der Name 
gemeinſchaftlich, als auch der dem Namen entſprechende Bes 
griff der Weſenheit derfelbe iſt. Diefer Unterſchied ift wichtig 
für die Zeftfiellung der Wortbedeutung, indem dadurch bei 
den gleichnamigen Ausdrüden dad Schwankende ihrer Bedeu⸗ 
tung aufgehoben, und bei den einander untergeorbneten Bes 
griffen die Abftufurig zwiſchen Gattung und Art bemerkbar 
gemacht wird. Ariſtoteles kommt daher oͤfter auf dieſen Un⸗ 





) Begl. de interpr, oL: Kopiv air aa dr si) gun mir Wr 
5 yuru sadpärer aöjBole, | 

2) Categor. ol. | 

DAL. d. Heiler. BI. A 4 
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terſchied des Homonhmen und Synonymen zuruͤck, um durch 
ſtrenge Sonderung der Bedeutung der Worte und durch An⸗ 
gabe ibrer gegenfeitigen Beziehung auf einander die Begriffe, 
welche durch fie bezeichnet werben, genau und beflimmt zu 
entwideln *). Außerdem werben noch die Paronyma erwähnt, 
bie fi von. dem Worte, von welchem fie herkommen, durd) 
eine befonbere Blerion, deffelben unterfcheiden ( mag vYuc ö2 
Ayers ö0® dno Tivog Ösapepovre EN NEWGE TNV Xard 
TOUVOHE Nyosnyopiey Eyei). 

Es werden ?) nun durch bie Sprache entweder Saͤtze 
(T& xara ovunkornv Aeyoneva), oder einzelne Worte (va 
Gvev avunkoxng 2eyönevo) gebildet; dieſe find die Beſtand⸗ 


theile von jenen; nur als ſoiche und nicht als für ſich beſte⸗ 


hend werden fie hier in Betracht gezogen 2). Die Sprache 
iſt aber wefentlich Bezeichnung eines Gegenflandes und fett 
ein Seyn voraus *), deſſen Beziehungen und Verhaͤltniſſe 


1) Das Wort Öpuerunos und üneruuls wirb von Arikoteles vor⸗ 
zuͤglich gebraucht zur Bezeichnung des Verhaltniſſes, in welches 
Platon das Befondere fegte su ben Ideen und zu dem Allgemeis 

"nen überhaupt f. anal. post. 1, c. 11. u. 24, Bergl. ib. c. 22. 
ind 'Trendelenb. Platon. de ideis etc. p.38sqg. Ariftoteles ſtellt 
außerdem noch das ngös Fv und ag" Evös bem Synonymen (nad! 
2) gegenüber |. unten Doch. Abſchn. zweit. Gap. Met, 4, 2 

2) 02% - 

9) f. Trendelenb. de Aristoteli cutegorils p. 10. In biefer Abe 
handuıng wird befonbers bie gramuatiſche Seite der Kategorien 
nachgewieſen. | 

*) Das SGeyende als foldes, wie es fi objectiv in der Wirkiich. 
keit darftellt, entwidelt Ariſtoteles in der Metaphoſik (f. Met. 
4, 1.: Zw dnuenun vie 7 Gswpäi vo ör 7 09 xal ra Tovim Undg- 

zorsa æuo aysa’ avın d’ dr ovdeug zur dr uiges Ayoudran 
Ä ui). Diet wird dad Seyn nur aufgefaßt in Beziehung auf 

das Subject, welches baffelbe vorausfegt imb es in Zuſammen⸗ 

bang bringt mit der Art und Weiſe ber Ausfage, ſ. Dege’s 


| 


— — — — — 





| 
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verſchieden find, und die genau gefonbert werben muͤſſen, um 
fie durch die Sprache richtig zu bezeichnen. Bon dem Seyem 
den iſt einiges von der Art, ‘daß es von einem Subjerte kann 
ausgefagt werden, ohne aber eine Beſchaffenheit des Subjects 
zu ſeyn ober demſelben zu inhaͤriren (Xco ünoxeuevov ri» 
vos Myeras: Ev nmoxtipiv 82 oödevi day) *);, anderes 
iſt eine individuelle Fertigkeit oder Beichaffenheit und hat Als 
ſolches ſein Beſtehen nur im Subject, ohne aber vom Subs 
ject auögefagt werden zu koͤnnen; anderes unter dem Seyen⸗ 
den iſt allgemeine Eigenſchaft und ‚ebenfalls nur im einem 
Andern, kann aber als allgemein auf ein Subject ‚bezogen 
werben; und endlich giebt «8 unter dem Seyenden ein ſolches, 
was ganz individuill if, ſelbſtſtaͤndig für fich befleht und vor 
keinem Andern ausgeſagt werden kann. Ueberhaupt wird bas 
Indiwiduelle, dasjenige, was ſich unmittelbar Als Eins dar 
Kent *), nicht von einem Andern ausgelagt; es kann nur, 
infofern ed Beſchaffenheit ift, auch in einem Andern ſeyn. 
Durch dieſe Unterſchlede des Seyenden H im Allgemeinen das 
Verdaͤmiß zwiſchen Subteet und Praͤdicat beſummt, welches 


Geſchichte der Philoſ. 2. Gb. p. 403 um devydemann a. a. D. 
u 30 qq. 

2) Gaonelmevor bezeichnet das finnifih Concrete, 2060-(etRfändig 
für fi beſtehend ber Träger ber verſchledenen Eigenſchaften M;. 
vergl. unten Anm, gu anal.,post; 1, 275 daher wird za dr ung-, 
mespeves basjenige genannt, was nur in einem Anderen fein Bes 
Reben hat, nicht an ſich felbft, Tondern ein Accidenteles tft, fe 
Anm. pe 5. jur erſten Eigenſchaft der Subſtanz 

2) ünlus ÖL Tu araua.zad ir aqıdup xar oderäg Unexssusvou 
Ayızas, iv vronunirp dt Ivan ovdir xwlve eivar Detgl, anal. 
Post. 1,1., wo Ratt € ron gefagt iſt ra 00 laace. Ueber Frapu 
“fe Porphyr. inagog. «2 «. fin. üropm 02 Mysa bi Toavıa, O6 
a —— Ourionuer Ixa509, Wr TO —R our dr in’ allou 

j Yıyoe xbre —XXXEX vergl. anal. post. 2, 5, „und in Ber 
ga wen Ithott unſeter Stelle änat. pt. 1, 27. de intergr. 
©, Ts ucher —2 —X J. unten zu c. 5. J 
4% 


1 
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noch eine "nähere Beflimmung erhält duxch die im dritten Ca⸗ 
pitel gegebenen Regeln, von welchen die erfte fih auf die Art 
und. Weife der Ausſage bezieht: wenn .nemlich das Eine von 
dem Anderen ald von feinem, Subject kann auögelagt were 
den, fo Tann alles, was vom Prädicat audgefagt wird, auch 
vom Subject prädicht werden, 3. B. biefer iſt ein Menſch, 
der Menfch ift ein lebendes Weſen; dieſer ift ein lebendes 
Weſen 1). Die andere bezieht ſich darauf, daß die Unter⸗ 
ſchiede verſchiedener Gattungen der Art nach verſchieden find *); 
daß Dagegen von einander. untergeorbneten Gattungen bdiefel- 
ben Artunterfchiede flatt finden, weil dad Allgemeinere von 
dem Befondern deſſelben ausgeſagt wird 3). Daher haben 
dieſelben Unterſchiede, die es im Praͤdicat giebt, auch in Be⸗ 
zug auf das zum Grunde liegende Subiect Geltung. 
Was nun bie Sprache betrifft, inſofern durch ſie einzelne 
Worte gebildet weiden, ſo muͤſſen in dieſen auch die verſchie⸗ 
denen Arten der Ausſage enthalten ſeyn, durch welche man 
zur Erkenntniß deſſen gelangt, was iſt, da ja durch die Spra⸗ 
che die verſchiedenen Beziehungen eines Gegenſtandes bezeich⸗ 
‚net. werden. Diejenigen Ausſagen, welche kurz die nothwen⸗ 
digen Punkte namhaft machen, auf welche es fürs dad Ken: 
nenlernen des finnlich Wahrnehmbaren anlommt, werden von 
‚Ariftoteled xarnyogias. genannt,. kurze, beflimmte Angaben, 
welche bei der Unterfuchung des Thatbeſtandes befonders zu 
beruͤckſichtigen find. Diefe Ausfagen werben auch xurnyoon- 





1) Hierin ſehen wir ſchon das Schlußverfahren angedeutet, und 
das bekannte dietum de omni et nullo tritt c. 5. noch befimmter 
hervor, vergl. anal. pr. 1, 1. ° i 

2) Ueber dıapoga f. unten Anm, ‚zu anal. post. 2 e, 3 4. 13. 
und vergl. M Met. 10, ⸗ * 


uno ro, 


welches ſowol den Gattungs⸗ als ; au ben —— be⸗ 
zeichnet ſ. Top. 1, c. 4— 6. und ‚Porphyr. izee 2; 


vr —* 
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kara genannt, wodurch mehr das Objective in der concreten 
Erfheinung hervorgehoben wird, nemlich das, was fich als 
Prädicat in dee Wirklichkeit darftellt *). Sie heißen auch r« 
xernyopotueva 2). Da nun bie Kategorien für die vers 
fhiedenen Seiten des Seyenben bie möglichen Beflimmungen 
angeben, nad) weldhen man einen Gegenſtand nach ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Beziehungen kennen lernt ®), fo find ſie die allge 
meinflen Ausdruͤcke für die an den Dingen ſtets wiederkehren⸗ 
ven Berhältniffes fie find Grundbeftimmungen, die nicht um» 

ter einem höhern Gattungsbegriff koͤnnen zufammengefaßt wer: 
den, daher fie auch z7Evr7 genannt werden *); fie find aber 


N 


2) Met. 10, 1. wirb von dem. @ins gefagt, baß, weil.es 79 nur 

als Praͤdicat barſtelle (AR A zarnyooyua wre), ss keine Bi 
fenheit feyn Tönnes vergl. Trendelenb. de catas-' P- 8. 

2) Met. 7, 1. anal. post. 1, 19 fin. und for. 

3) anal. pr.1,37.: 50 d2 ünupyeıy vode oda xal 70 ulydivsedks 
zods xasa vovda sovavrazwug Annıdor, Hoayüs al xarnroglas dıy- 
ensras. Met. 11, 12. p. 236. Daher auch der Ausbrud as 
—B zarnyogfus |. bie Gtellen bei Trendelenb. de cate- 
gor. p- 5. 

“ 9 de anim. 1, 1.: ng&ror 8° Toms uvayxasov dıslaiv dv ii zür 
yıyar xui ıl dsı, Ayya d} nöregos Töds Ti aul eval« 1 70409 
x. 5. 4. Bergl. Categor. c. 8 fin. Met. 5, 6. p. 97, 25. wird 

"von dem gefprocdhen, was fih als Eins barftellt, und von dem 
Ev xara yiros gefagt : ylsıı 8° 9 70 avıo oynuu 16 xarıyo- 
elas vergl. ib. c. 28 fin. !rega 2 76 yes ya — — 660 
208° Fregov oyıpa as »arnyoplas sov ‚Bvrog My — — obdR 
yap zavıa dvakverus 172 ss dllnia our ec iv mu. Es if zu . 
bemerken, daß die Ausdruͤcke, welche das Allgemeine bezeichnen, 
wie 7605, —& 'änlos, eine verſchiedene Bedeutung zulaſ⸗ 

ſen, je nadchbem dabei auf das Allgemeine entweder der Form 
oder des Inhalts Ruͤckſicht genommen wird, Wird das ‚Kormale 
beruͤckſichtigt, fo bezeichnen jene Ausdruͤcke das Mihteren Ges 
meinſchaftliche (nörwör), welches ein Abſtractes iſt, und auf ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde Tann bezogen werden. "Ein ſolches Semeins 
ſchaftliches find die Kategorien, von welchen Ariſtoteles Phys. 3, 
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nicht Battungsbegrifie ſelbſt, die. das Weſentliche eines Ges 
genſtandes angeben, fonbern die allgemeinften Arten der Aus⸗ 
Sage, (ra. yem 73V zarıyogwv Top. 1, 9. oder T& oyn- 
Karo; Eng xarnyopiag. Met. 6, 2., wo die fünf letzten Kates 
aorien zuſammengefaßt werden in ben Worten: ei ru aldo 
ONHalves TOV TOONOV Toyzov, und was fonft noch in dieſer 
Weife ber Ausſage hezeichnend iſt)j. 
u Es werden*) von Ariſtoteles zehn Kategorien aufge: 
zoͤbit. ohne daß die Noihwendigkeit dieſer Zahl naͤher beſtimmt 
wird. Den Ausgangspunkt für fie gewann Ariftoteles durch 
bie Sprache, in welcher die Redetheile diefen Grundbeſtim⸗ 
mungen bed Denkens entfprechend fi find. Die vier zuerft ge 
na. ten Kategorie (odoia, 7000V, notòv, gög Te) bezeich⸗ 
die Subffanfip ba nebft den Adjectiven und Numerallen; 
bie vler lebten. (xeigFaı, &yeıv, nossiv, adoyewv) gehen aus 
den Arten des Vereum hervor, und die beiden dazwiſchen lies 





4. fagt, daß es in Berug auf daß Seyende feine allgemeinere 
Beftimmungen girht ( xoro⸗ o im. zovrzer abdir dsı Aoßür). 
Bergl. Met. 12, p. 243, 3. - Daher fie Met. 7, 9. p. 145, 10: 
c& nowsa heißen, vergl, de anim. 1, 5 . 8. 7. ed, Trendelenb, 
Wegen dieſer Allgemeinheit werden die Kategorien ydrn genannt. 
(Bol. unt. d. Ann, zur dritten Eigenſchaft der Gubflanz). Leber 
‚naHöAou in der Bedeutung bed abſtract Allgemeinen ſ. Met. 7, 
" "43. p. 156, 24. und p. 157, 1. Vergl. Phys. L 1. Auf äpnlis 
‚de Weife verhält es fg mit änläg, wodurch das Allgemeine 
dem Beſonderen gegenüber bezeichnet wird f. anal. pr. 2, 2I. 
unb ib. c. 23, baher. es auch gebraucht wird von einer Betrach⸗ 
tungsweife, bie ſich bloß auf das Allgemeine besicht und, das 
Befondere des Snpalts nicht beruͤckſictigt fe Met. 1, 6. p. 19, 
23. und Phys. 5, 6. und, an)ovr. anal. pr. 2, 21. p. 67. a. 17. 
, neber ykvog in feiner concreten Bedeutung ſ. unten bie Anm. 
jur1. Eigenſchaft der Gubftanz und a. anal, post. I, c. 7. und 
. über bas inhalttvolle Allgemeine. zu post. 1, 4, und über anlöc 
für concrete Be su, past, 1, 2. 
) “et. 


uurte \ . un vi: 
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genden Kategorien (nov, more) entforechen den Adverbien bes 
Orts und ber Zeit ’). 

Unter den Kategorien iſt diejenige die erſte, welche *) 
die Subſtanz (oücie), das ſelbſiſtaͤndig fuͤr ſich beſtehende 
Seyn bezeichnet, und zwar vorzugsweiſe diejenige Subſtanz, 
weiche ſi & ald das individuelle Einzelweſen darſtellt, und we⸗ 
der von einem Andern kann aus geſagt werden, noch in ei⸗ 

nem, Andern ſich als Beſqheffenheit befindet (odaia de dam 
j zuQuazarn Te xal Tg za „pahıze eyontun, 34 
ine u UmmxeıuEvov, unte &y Umoxssufvg Tıvi Esiv). 

Die allgemeineren Subflangen beißen öeiraoe⸗ ovoiaı, in 
weichen die individuellen als in ihren Arten enthalten Ind, 
unb ba biefe wieber ‚unter. ben Gattungen begriffen werben, 
fo bezeichnen die devregas ovaias bie Arten und Gattungen 
und beſtimmen die Abftufung der Begriffe, worauf fon oben 
durch das Synonyme iſt aufmerffam gemacht worden. Die 
allgemein Subflanzen werben von einem Subiecte quöges 
ſagt ſewol als bloßer Name, wie auch als Definition ). 
— 

2) Bergt. Tiendetent. ‚de tegenis p. 9 u 
2) 27 . 
2») fobemp. Sk Er 
4). sür di dsvsigur oloımr —— — um Teü 
"UBoneulvou as vövro a. — Aayon iſt das bebeutungsnolle 
:MBert, Srope bagegen der Außerlihe Mame- für sinn Gegens 
fand ;(f. Met. 7, 4. p. 133 aq.)5. Aoyas. hezicht ſich auf ben Ges 
danken, ber. ch Im Worte offenbart und in den Vegriff zufams 
Aengefaßt wird, weshalb Adyos. bie Bebeutung. yon Begxiffäbes 
ninmung, ‚Definition erhält, wodurq der weientlide Iupatt ans 
gegeben wich; daher oben a. I.: .o nra, sobonna ‚döyes une ov- 
wlan. vergl. de interpr. c. II ſin.: dar Apyer are braunen Ad- 
yurses Tibet. :B, 6: und;befondera Top. 1. 6. ‚vergl. anal. post, 

2,M.: Sguomic 8’ Anedigrätyesus: vu löyoe won m ige Aergl. 

‚Top. 7, 5. Werner Adyoe den sc pol. 1, 5. und & mir zug Anyos 

zider zou zgayiseeoc- de aniın, 1,1. 5. 11. ed. Trendelenb, Brrgl. 

zweit. Abſch. dritt. Gap..1. Aus hen angeführten Weiſpielen 


seht dervor, wie AcnAsyen belonders auf. bie weſentliche Beſtim⸗ 
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Dagegen Tann, das, was ſich als im Subjecte wie eine Bes 
ſchaffenheit enthalten darſtellt, nur in der beflimmten Form 
eined Adjectivs von den Segenfländen ald Name audgefagt 
werben, aber von keinem als Definition; denn, wenn ein Körs 
ger weiß ift, fo ift deshalb der Körper nicht das Weiße”). 
Es werben fi) daher die Ausſagen darauf befchränfen, daß 
. fie entweder von den individuellen Subflanzen praͤdicirt wers 
den, ober in benfelben als bloße Befchaffenheiten fich befinden; 
denn von den Arten und Gattungen gilt baflelbe, was von 
den individuellen Subſtanzen; wenn daher biefe nicht find, 
fo kann unmöglich irgend. etwas von den übrigen Arten des 


Seyenden exiſtiren (un ovocoũu ovv Toy Qt ououν, 


adivarov Tuv &lluy ti elvaı) *). Dies iſt ein wichtiger 


mung bezieht, welche durch den Gedanken gefetzt wird, Daher 
Top. 1, 5.: nus ögsomös Adyog sig dsır, Deshalb find sü Asyo- 
peva oben c. 2. nicht das, was beliebig ausgefagt witd, ſondern 
"was dur den Begriff feine Beſtimmung erhält. Daher anal, 
post. 1, 22. der Ausdruck Adyaras 6 Adyaras, ſ. unten in biefem 
Cap. bie Anm. zu 2,, Über ben Zweck der Kategorien. ... 

2) Vergl. anal. post, p. 83. a. 24, ed. B. Met. 4, 4. p. 21, 18 
sag. und 7, p. 133, 12. ed. Brand. 

2) Bergl. Met. 7, 13. p. 156, 22.: Adya 8’ oler six zival 7 Tuon 
wage za vıra (aufer den Cinzelnen),. ovs’ &llo zur do veig lo- 
yo ouhdr. Auf dem Bebirte des natärliden Seyns bitbet das 
Individuelle den concreten Ausgangspunkt, weil bas Allgemeine 

ſich bier in dem Einzelnen erſt verwirklicht, unb das Bingelne 
durch daffelde: ein wefenbaftes Däfeyn erhält, ſo daß es feinem 
Veſen nah das Allgemeine it (Fith. 1, 6. anogyjoss d’.ar vie 
sl nors nal Bovkorcas Alyas 'alrolsasor, ainsg Iv vu avroandgd- 
mm zal drdganp eis au) 6 aurös Aöyos dsiv. 6 vol aräguzon 
vergl. Met, 13, 10.); :@6 if. ſomit der Grund und bie urſeche 
. bes Ginzelnen das Allgemeine, weldyes: fi in der Sphäre bes 
: „Sntftchens und Vergehens jn dem. Einzelnen erhält, daher das 
Judividuelle auf diefem Gebiete bie erſte Wefenheit ik, wo man 
"nice abfirahiren darf von den coucreten Beftimnungen- Sea Ma⸗ 


teriellen. Doch in der Weit des Geiſtes Fommt has Allgageine 
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at, in welchen fich der comerete Ausgangspunkt der Atiſto⸗ 
telifchen Milsſophie ankuͤndigt, welche überall auf das volle 
Seyn der Wirklichkeit gerichtet iſt und daher bie abſtracte, 
bloß ideanſtiſche Betrachtungsweiſe verſchmaͤht und bekaͤmpft. 

Das Allgemeine kommt in dem Einzelnen erſt 
zur Wirklichkeit“ Daher wird nach ber geringeren oder 
größeren Entfernung von der individuellen Subſtanz der groͤ⸗ 
here oder geringere Gehalt. des Subflanziellen beftiimmt: die 
Arten haben tiiehtt Weſenheit ald die Gattungen (nällov oV-" 
oia zo eldog zou ydvovs iciv), denn fie fichen der erſſen 
Subflanz näher, und diefe ift eben deshalb die erfle, weil fie 
allem Tebrigen zum Grunde liegt, von ihr alles Uebrige aub⸗ 
geſagt oder als Wefchaffenheit in ihr enthalten iſt (al ngw- 





ohne das Beſondere des Materiellen an und für fih zum Das ' 
j feyn, was Arifloteles durch zugısör begeichnet (f. Met. 11, 7. » 
. 226, 7.) ober durch ovola 4 xara 09 Aöoyos zo sl iv elvas ſ. de 
anim. 2,1. $. 8. und daſelbſt Trendelend. (Wie der Geiſt zum 
Bewußtfeyn gelangt don biefem an und fär ſich feyenden Allges 
meinen, ſ. unten zweit. Abſchn. erſt. Sap.). In der geiſtigen 
Welt iſt das Allgemeine des Begriffs das Erſte ( Met. 7, 7. p. 
139, 24.: zidos d2 Alyw vo qᷓ eivas Inasov nad zav gene 
eratas); er ift aud in dem materiellen Seyn das Erſte, nur daß 
er hier der Entftehung nad) bas Spätere ift (Met. 9, 8. p. 186, 
- 24.) und nur in dem Ginzelnen fih offenbaren Tann. Während 
alfo in diefer Sphäre bes Seyns das Tode 7. (f. unten) das 
Ctfte if, don wo man ausgehen muß, fo if bagegen im Denken 
der Begriff, das zo 72 ıv zlvas, das Böhere, woburd das In⸗ 
Sistäuelle feine Beftimmung erhält, und hier find Die Arts und 
Gattungsbegriffe a ngara (fe Top. 2, 2.). Ueberhaupt find 
dem Begriffe nad) die hoͤchſten, allgemeinften Grundurſachen vu 
acore und am meiften wißbar (Met. 1, 2. p. 7, 15., vergl. Phys, 
2,1. und Met. 7, 4. p. 132,7.). Sie erhalten unmittelbar 
' (üptows, mowrws) burch die Vernunft ihre Geltung, und die Wife 
ſenſchaft, welche biefe Grundurſachen enttwidelt, iſt N ngoın g6- 
Xodopla. Vergl. mit dem, was hier Über zo mowror gefagt iſt, 
noch Tiröndelenb. l. 1. p. 316 sg. 
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Tas — da. To, Teig AAlpız ünaou inoxilo den zul, 
were To —22 xœrce TOVLWV an nyooeĩoſtos. 2 ev a 

eig. sirgi, dia FOUTo uakısa ovolaı Adyor rau), Wie ſi ch 
nem die. erfien, Subflangen zu den ührigen Gegenſtaͤnden ver⸗ 
halten / nehenſo verhält ſich bie Art zur. Gattung; fie iſt für, 
dieſe das Subſtanzielle (ünoxeiras Yag TQ sudgg K% re), 
von ihr wird. die Gattung ausgeſegt, aber, niet ‚pmgplehrt 
die An yon; der Gattung; die Art iſt in fi ich reicher und. ſchliest 
mehr vom. Seyn in-fih 3). Eigenthümlich ig ‚allen Sub⸗ 


"bag fie ein ſelbthandiges Seyn haben ‚ink nicht au 
ein — Ferihänteih ihr Beſtehen in einem Andergo erhalten (xos- 
von BE Kara nagng oloiag TO gm Ev Vaonuenn alvas) 2). 


J 


 - m re 


9. Vergl Porphyr. isagog. c. 2. und c. 8. 
»)- Ariſtoteles fügt unten in biefem Gapitel Hinzu, man ſolle fi 
dadurch nicht ‚irre machen laſſen (un Tugassdıo J. C Ba ‚Best, 
m dequRiiaden Phys. 4, 2.) daß bie heile ber Subſtanz in ihrem 
@ubjecte wie ip einem Ganzen müßten enthalten ſeyn; denn die 
N Seile. ‚find nicht fo, wie bie Beſchaffenheiten, als ein Accidentel⸗ 
les im Ganzen. (od yag ovıw zu dv bmonsuivg Acyxrro us ra 
ten ‚undgzorre I cur vergl. c.2. dv ünor nivx a. 6 Wi un 
2. 6 Mmigog Umügror aduraror yepıs ‚zirus von dv d dstr), 
.. Die Theile ind felpBftändig im Banıen, dur welche daſſelbe 
„eine in ſich geglieberte Ginpeit wird (f. unten bie Anmerkungen 
zu anal. post. 2, 13.), und einen heſtimmten Inhalt gewinnt, 
re weshalb Dexipp. in Categ. bie Afen nennt ovuningwsine us 
ololus oder —RX (vergl. Porphyr. isag. ©. 3., 6. 12 und 13. 
‚ed. Pac.), Deshalb merden Met. 5, 25. bie Arten Spheile der 
Gattung, genannt (eis ö @ «0 sidor —R ür üvsu sound- 
g,— va eldn ou ylrovs — og vergl. Phys. 4, I, wo 
. den und län verbunden it). Weil nun aus ben Arten ſi ch die 
Besriflebel immunsen ergeben (za dr <o are so dnloümı faa- 
.. sa» vergl. Met. 5, 8. 000 nopıa Ivunaggarıa EA? 4.) ‚ To wer⸗ 
den auch biefe Theile des ‚Ganzen genannt (al vavın nogın vob 
—X vergl. Phys. 2, 3. 0 ton za dv Aöyy). SInfofern nun bie 
Gattung bie wefentliche Beftimmung ber Art if, fo wird fie auch 
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Die Gattungs⸗ und Artunterfchiebe. haben dies -mit den ˖ Sub⸗ 
flanzen gemeinfam, baß fie ebenfalls nicht ein Accidentelles 
find, und daß fie, wie die allgemeinen Subftanzen, koͤnnen als 
Prädicat zur Definition gebraucht ‚werden. Alles, was als 
Theil oder Glied ein ſelbſtſtaͤndiges Seyn im Ganjen bat, 
iſt nicht ein Accidentelles. 

2) ift es ſowol den Subſtanzen als auch Vunieciciedi 
eigen, daß die Praͤdicate, welche von ihnen gebildet werden, 
ſich auf die Abftufung zwifchen Art und Gattung beziehen. 
(10 sıavra oyvwvuung an avıyv deysadaı)z; bieſe Peds 
dicate werben entweder ben indivibuellen oder allgemeinen 
Subftanzen beigelegt (70 xuza Tuv aromay xarpyogeuv- . 
Tai 7 xara tov sido). Mur ven der erfien Subſtarz kann 
kein. Prädicat gebildet werben, weil fia non keinem Anderen 
ausgeſagt wird (ao pv YEp rjß NWTNg oVoiag 
t rnyogiu) ?).. 

) bezeichnet jede Subſtanz im Allgemeinen ein * 
ted Etwas, was bei der individuellen ganz offenbar ift, ‚Die 
als ſolche auch Außerlich eine Einheit bildet, auf die man hin⸗ 
zeigen kann 3). Die allgemeinen Subſtanzen bezeichnen nur 
nach der Form der Ausſage ein beſtimmtes Etwaß, wie wenn 
man ſagt· Menſch,“ Thier“ (xic aynuams TAG npocnyoplag . 
ròöe zı anneiver); in Wahrheit bezeichnen fie etwas Qua⸗ 
litatives, dad als "foldyes mehreren Segenfländen zukommt 
— Qlaor notòor Ti anpalves *. ⁊. 2.) 2). 


Theil ber Art, apnapnt (7a uoe sa afdops. mal ndgne), hespiär 
met fie her, dloß dat Allgemeine ber Joxm gab, durch melche 
. bie Arten einanper glei, find, To find dieſe Theile der Gattung. 
1) Bergl. Trendel;.; da.antegor. p. 9.: ‚samnzagla.ia ‚ber, Mebets 
tung Prähiset:f- de:ipterpr.. o. 44 fin. und unten: Yam, ” 12, 
de intexpr; Perner-anal. pr. 1, 27: 
2) in iv oiv. zür agerer obamr Äraupsoßiror wul: alhdde 
kw, or wide ne. aupalnıı. Meber.zöde zı-f. unten, 
2) neber yarac in bar MWebeutung bes Formalen und abltraet Als 


Eu 
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AM) iſt es der Subſtanz eigen, daß ihr, infofern fie ein 
Ganzes ift, nichts Anderes kann ald Gegentheil entgegenges 
ſetz werden; dies findet auch beim Quantitativen ſtatt, wenn 

daſſelbe eine beſtimmte Groͤße bezeichnet. | 
| 5) ſcheint eigenthümlich für die Subſtanz Died zu feon, 
daß fie als folche =) nicht eine Vermehrung und Verminde⸗ 
rang zuläßt, wie dies bei den Beſchaffenheiten flatt findet, in⸗ 


dem etwas wärmer ſeyn Tann oder nicht u. dgl. m. Die 


Subſtanzen geſtalten einen Vergleich nur in Bezug auf ihren 


Inhalt nach der Abflufung von Gattungen, sten und von 


Individuen. 

6) iſt den Subſtanzen ausſchließlich eigen, daß, obgleich 
fie als Ein Ganzes ein und daſſelbe find und aͤußerlich eine 
Einheit darftellen =), fie doch das Entgegengefegte in fich aufs 





gemeinen f. oben Anm. p.53sq., vgl. Met.3,6. p.60, 16.1 otdir yag 


. sör aowär zode zu analva, alle vosords unb ib.. 7, 13. p. 156, 
44. und 157, 11. Ariſtoteles fügt aber an unferer Stelle hinzu, 


daß diefe allgemeinen Gubftanzen nicht durqweg den Werth vom. 


bloßen Beſchaffenheiten Haben, wie das Weiße u. dgl. (aüy axlaxc 
"U nos0r 5 anpalva nv. A.), fonbern fie bezeihnen eine we⸗ 
ſentliche Beſchaffenheit (vö di eldos nal vo yiroc zip) obolar wo 


007 — nos yap sıra obolas onpales vergl, anal. 


post. 1,2 


) oðala * icho, ou Adyızas pällor zo rro⸗. — Dab . 
eg bezeichnet bei Ariſtoteles dasjenige, was ein Gegenſtanb 


feinem Begriff nad if, oder was ihm wefentlih zukommt. 
Alerander Aphrobienfiß fagt zur Top. 3, 1., es fey dylarınor 
‘ sie wvolas, Daher anal. post. 1, 4.  ovola xal öoa Tode 
ws onnalvu, oux Erepov vu övca 2eiv Öneg Est „das Subftanzielle 
- umb alles, was das Weſentliche bezeichnet, ift nicht verfchieben 
: von bem, welchem es zukommt.“ Bergl. unten Anm. zu post. 
. 3,22. und ib. 2, 3. Wie mit öxep, ebenfo verhält es fi mit 


bem Zufag durch J, in wiefern etwas ein ſolches if, ſ. post, | 


4, 4. 70 na also di nal j avıo zavcon, 
er sabrör al Zr ügı@nd ör bas, was ſich der ſinnlichen —— 
als Eins darſtellt, es iſt die aͤußerliche numeriſche Ginhelt, im 
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nehmen koͤnnen, was bei feinem andern Seyn, wenn eb auch 
als Einheit erſcheint, moͤglich iſt; die Farbe iſt z. B. eine 
ſolche Einheit, ſie iſt aber nicht weiß und ſchwarz, und ebenſo 
eine und dieſelbe That nicht gut und ſchlecht; dagegen wird 
ein und derſelbd Menſch theils weiß, theils ſchwarz, ſowol 
warm als kalt, ſowol ſchlecht als gut. Man koͤnnte nun von 
der Rede und Vorſtellung ſagen, daß ſie fuͤr das Entgegen⸗ 
geſetzte empfaͤnglich ſind, inſofern beide wahr und falſch ſeyn 
koͤnnen. Doc) hier findet ein Unterſchied nach ber Weiſe des 
Verhaltens flait (Tgönw dimpeges); denn, was ſich an ben 
Subflanzen verändert, ift felbft dasjenige, was Das Entgegen⸗ 
gefegte aufnimmt, während die Rede und Morfiellung als 
ſolche unverändert bleiben; das Enitgegengefegte tritt hier nur 
ein, fobald die Sache ſich ändert, wovon gefprochen iſt, oder 
wovon fich eine Vorſtellung gebildet hat. Die Wahrheit oder 
der Irrthum der Rede richtet fi) darnach, ob eine Sache. iſt 
oder nicht 2); die Veränderung in dad Entgegengeſetzte findet 
innerhalb der Rede nicht ſtatt, ſondern nur in Bezug auf die 
Beſchaffenheit der Sache. Es bleibt daher nur der Subſtanz 
eigenthuͤmlich durch Veraͤnderung, die innerhalb ihrer ſelbſt 
ſtatt findet, das Entgegengeſetzte in ſich aufzunehmen. 

Das Subſtanzielle iſt alſo nach Ariſtoteles dasjenige Seyn, 
welches ſelbſtſtaͤndig für ſich beſteht, ein beſtimmtes Etwas iſt 
und innerhalb feiner den Gegenſatz zulaͤßt *). Ariſtoteles hielt 


Begenſatz der concreten Ginheit des Begriffe vergl. Met. 5, 6 
fin. is 15 niv zar ügıduor dr ir — ügdun ale de 4 
öly ua, da di uw 6 Aoyoc als. Bergl. anal. post. 1, 5. Top. 
4, 7; Phys. 5, 4. 

) Vergl. unten bie Anm. am Gnde des dritten Gapitels de in- 
terpret. 

2) Daher fagt Ariftoteles Phys. 1, 6.: pla va dvarılucıc dv zarsd 

—ylrıı ih nd’ ovola iv vν riroc. Wo yiros ben concreten Ber 

genſtand bezeichnet, welcher ‚der Betrachtung zum Grunde Liegt 
(lvo vo Umonchuren b yivos in biefer Webentung anal, post. 


’ 
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Ra in ver Schrift von den Kategorien noch ganz auf dem 
empiriſchen Standpunkte und deutet die Momente bloß an, 
welche in ber Subſtanz enthalten find, ohne bie gegenſeitige 
Beziehung derſelben begriffsmaͤßig zu beflimmen. Die ovoia 
vezeſchnet in Der vorliegenden Unferfuchung beſonders das ſinn⸗ 
ich concrete Seyn *) und erhaͤlt als folches die Beſtimmung 
+68 ri, in welchen Audbruck das Tode ſich auf dad Sinn 
Uche bezieht, were man hinzeigen kann *), durch das Ti 
aber bie Formbeſtimmurig hervorgehoben wird, wodurch erſt 
etwas wird und durch Definition beſtinimt werden. kann 2). 
Wie num Ariftoteled In dieſem ſinnlich Conereten den Gegen⸗ 
foß aufzeigt und vermittekt und im der Forinbeſtimmung das 
Weſentliche erlernt, daruͤber ſ. zweit. Abſcha. brit, Cap. 2 u. 3, 





1, 7.8. 9). gnnerholb dieſes concreten Cs pübet vos 
Materielle und Bormelle den allgemeinen Begenfag (f. unten); 
infofern aber bie otala Ein Ganzes ift, fo ift ihr aichts Anderes 
entgegengefegt (Zvavılor), ihr ſteht nur bas Riötfeyn ds Wi⸗ 
derſpruch gegenüber (arsipasıs). Dieſen Unterfhieb hat’ maß 
(f. ueberſ. ber Phyſ. p. 562. 288. 371) überfehen. 
1) obala qurödn ſ. de anim. 2, 1. $. 3. Zu 
| 2) Simplic. ia comment, de anim. 2, 1.: vode ds Pr ins sladn-. 
ow zal daiti⸗ ainzos ».7. 4, Met. 7,8. p. 143, 11.: » Cu ‚&nar 
wide Kulllas 4 Zuxpusng dsl. Bergl. anal. post.’ 2; 1. 


2) Phys. 1, 7. p. 190, 26.: sode yag 7; nallor zul. au. ngrü;vun- 
. ‚Beßynös dE avrod ylyaras yıyvouavov vergl. Met. 7, 7. p. 139, 3. 
so dc Mya za. ‚Inagny narnyoplar' ij yag Tode ij novor a 
nosör 7 zov, woraus man fieht, daß Ariſtoteles dag Subſtan⸗ 
wzielle auch bloß mit roͤde bezeichnet, vergl. Plıys. 3, 1. Dan bas 
m hebt die wefentlihe Beſtimmung hervor, wonad cn Segen. 
fand deſinitt wirb: anal. post. 2, 4. zode zu Idıöw va za dv zo 
"sl ds narnyogsicas ſ. unten die Kum, zu dem angeführten” Cap. 
" udb vergl. das vorhergehende dritte Gap. Der Gebkauch des 
" Yrönoihen vie zur Snbiofbualifirang des Tptielndh Lu) dem 
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Da der Subſtanz allein das felbffiänbige. Weftchen zu: 
kommt, fo können die uͤbrigen Kategorien nur. bie verſchiede⸗ 
nen Arten bed Inhaͤrirenden Bezeichnen, alfo basimige, was 
auf die Subſtanz begogen wird *), daher werben fie auch in 
der Metapbufif =) in ver Subſtanz aufgehoben. Die Ka 
tegorien find alfo nicht ein Letztes, wodurch bie wahee Er 
kenntniß koͤnnte erreicht werden. 

Nah der Subſtanz wird zuerſt bad Quantitative —— 
delt, welches fich mit dem Relativen zunaͤchſt an dab Mate: 
rielle der Subſtanz anfchfießt *), während das Qualltative ſich 
beſonders auf die Formbeſtimmung bezieht, es werden daher 
die beiden Kategorien des Quantitativen und Relativen, weil 
fie der empiriſchen Auffaſſungsweiſe ſich zuerſt darbieten, vor 
dem Qualitativen in Betrachtung gezogen. 

Das Quantitative *) ſiellt ſich ſeinem allgemeinen Un⸗ 
terſchiede nach entweder als das Discrete (dswpsoueivor) ober 
als das Gontinuirliche (@vveyds) dar und beſteht aus Thei⸗ 
len, die entweder eine Lage gegen einander haben ober: nichk 
Diserete Größen find die Zahl, das Wort; continuirliche bie 
Linie, die Flaͤche, der Koͤrper, Zeit und Raum. Die heit 
ber biöcreten Größen haben - keine gemeinfchaftlie Grenze, 
durch welde fie unter fi) zufammenhangen, wie es fich for 





») anal. post. 1, 22. werben bie Kategorien außer bem Subftan⸗ 
giellen (va dv sn ocola) durch ovpBeßnuöse begeichnet, vergl. ib. 
1, 4. Ta iv dm ai na0’ unonsmivov, nu adıc Are, va dR 
‚na ünoxsudvov, oupfsßnzöre Met. 7, 1. p. 128, 20. 4 ovola 
göror — zur ls yag ülley narmyognuarer obdlr zugıcör, 
avın dt nor Bergl. unten Über ben Zweck ber Kategorien. 

3) f. unten zweit. Abfchn. erſt. Cap. 

2) Met. 14. p. 292, 10.: nados vı sol no0o0 20. ngas u — add. 
ovy ul, al u dragon, Das Relative ifk nicht ſelbſt das Matte 
rielle, fonbern zeigt ſich eis Eigenſchalt beſonders an dem Ma⸗ 
teriellen. 


)06 
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wol an ben Zahlen zeigt, deren Theile, welche zufammen ein 
Ganges. bilden, ſich nicht gegenfeitig berühren, und ebenfo an 
dem Worte, infofern es nemlich ausgeſprochen wird (Atyw de 
avsov uera Ywvizg A0yoy yivousvov), Dad Wort ift ein 
Duantum, daS gemeſſen wird nach der Länge und Kürze ber 
Spiben, und diefe berühren ſich nicht in einer gemeinfchaftlis 
hen Grenze ?). Die heile der continuirlihen Größen ha⸗ 
ben eine gemeinfchaftlihe Grenze, wodurd fie unter einander 
zufammenbangen: nemlich die Einien durch den Punkt, bie 
Flaͤchen durch die Linien und die Körper durch Flächen und 
Linien. Ebenſo verhäft es fi) mit der Zeit; denn die Ge⸗ 
genwart hängt mit” ber Wergangenheit und Zukunft zuſam⸗ 
men; fie entfpricht ihrer Erſcheinung nad) der Bewegung, 
welche ftetig iſt, wie in der Phyſik 2) gezeigt wird, daß auf 
gewiffe Weiſe immer ein Jetzt ift, deſſen fliegende Bewegung 
nur Eine Zeit fchafft, daher dad Jetzt feinem Erfcheinen nah 
(6 nore öv) ein und daffelbe ifl. Dies Moment in der Zeit 
wird bier berüdfichtigt, und in Bezug hierauf ift die, Zeit ein 
Continuum, während weiter unten Ariftoteles auf den Begriff 
der Zeit kommt, nach welchem fie die Zahl der Bewegung 
iſt nach dem Vor und Nach *). Ferner iſt ber Raum eine 





” In der Metaphyſik 5, 13. führt Ariftoteles bie befonderen Ar» 
ten des Discreten nicht auf, ſondern faßt ſie zuſammen in ziy- 
Bor 5 ar agsdumıor j (vergl. unten im dritten Abſchn. über 
Mathematik), die räumliche Größe wird näher beftimmt, je nach⸗ 

dem fie in einer Richtung oder in zwei ober drei Richtungen zue: 

j fommenhängend ift \und darnach entweber Einie ober Breite 
ober Tiefe genannt wird. Die begrenzte Menge iſt Zahl, bie. 
Länge Linie, bie Breite Flaͤche, bie Kfe Körper 

2) 8.4, 11. 

2) Ariſtoteles behandelt auf dem empiriſchen Standyualte ſeiner 
logiſchen Unterſuchungen die Momente des Gegenſatzes noch von 
einander getrennt, während er ſie / in ben beſondern Wiſſenſchaf⸗ 

ten mit einander vermittelt f unten zweiten Alquitt drittes 


Gap. 2 


ax 
:. Exrfies Gapitel 6 


continuirliche Größe; er wird von einzelnen Theilen des Koͤr⸗ 
pers eingenommen, fo Daß bie heile des Raumes und bie 
Theile des Körpers, welche im Raume find, eine gemeinfchaft: 
lihe Grenze haben, und hierdurch umter einander zuſammen⸗ 
hangen *). 

Zur naͤheren Beſtimmung des Gonfinuirlichen und Dies 
cieten war oben hinzugefügt, baß es aus Theilen beflcht, die 
entweder eine Lage gegen einander haben, oder nicht. Zu ber 
erfteren Art gehören die heile der Linie, von welden man: 
befimmt angeben Tann, wo fie in ber Fläche liegen, und | 
ebenfo verhält ed ſich mit der Fläche, dem Körper und dem 
Drte. Dagegen Tann man bie Lage von ben heilen ber 
Zahl nirgends aufzeigen, noch ihre Verknüpfung unter einan« 
der; ebenforwenig von den Theilen der Zeit, beren feiner bei 
dem ununterbrochenen Fortſchreiten bleibend ift, weshalb auch 
die Lage nicht beflimmt werben kann; nur von einer Aufeins 
anderfolge Tann die Rede feyn *). 

Diefe genonnten.Xrten des Duantitativen. fin Quanta 
als ſolche, während alle uͤbrigen nur beziehungsweiſe (xura 
ouuſas Anxòo) fo genannt werden koͤnnen; wie das Weiße von 
großer Ausdehnung feyn Tann, weil es die Zläche iſt, an wel⸗ 
ger diefe Barbe erſcheint * En 





2) Ra Krifioteleb, Phys. 4, 4. n ver Raum bie Grenze des 
mmgebtnben Koͤrpers. In ber Metaphyſtk 5, 13. wird der 
‚arm nicht befonbers abe eine Art bed Quantitativen aufger 
führt, weil Ariſtoteles den Kaum in’ unmittelbare Verdindens 
‚it; ar: Ausbehnung des Körpers‘ (uiyeducy' bringt. 

2) Phys. 3, 11. wird dfe Zeit beſtimmt als die Zahl der Bewe⸗ 
gung nad. dem Ber:umd Rah, indem das Vett ebenfo Mau 
für-die Beit: iſt, wie das Eins für bie. Baht." " 

2) Met: EEK wird auf vie Seit bloß als deziehungsweiſe quanti⸗ 
Aaatio batgefſtelli; fie fach nur quantitaktiv im Verhältniſſe 
zu der ihr entſprechenden Bewegungs did Bewegung ift aber nur 
in Beziehung auf das, was bewegt wird, ein Auantitatives. 

ö 


A 
Phi. d. Ariſtot. Bd. I. 
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Zur näheren Beſtimmung bed. Quantitativen werden: drri 
Genſchaften defſelben hervorgehoben: 

1) dem. Quantitativen iſt Nicht entgegengeſetztz dies. 
eher bei. den beſtimmten Quantid:.son ſelbſt ein (Aut: 
TOV Epwopiousvav Yaveoov). Doch in Bezug auf'die uf: 
befimmten Quanta ˖ ſcheint Viel und Wenig, Groß und-Klein 
einander entgegengefebt zu ſeyn; buch in biefer - Entgegenfets 
zung werden‘ bie Quanta nicht mehr für: ſich betrachten," fon: - 
dern in Beziehung: auf Anderes; fuͤr ſich iſt nichts groß!vder: 
Elein, dies ift etwas Nelatived *).- Außerdem find dieſe Be⸗ 
flimmungen, ſeyen fie nun eiwas Quantitatives, oder nicht, ein⸗ 
ander nicht entgegengefeßtz. denn. dad Relative Hat Keinen Ge⸗ 
genfaß, +. . Sollten. folche relativen Beſtimmungen entgegen⸗ 
geſetzt ſeyn, ſo wuͤrde daraus fülgen, daß Ein und Daffelbe zu 


glaicher Zeit dad. Gegentheil ſeyn koͤnnte, da einꝰ Gegenſtand⸗ 


im. Verhaͤltniſſe zu. einem andern Hein undzu einem dritten 
groß ſeyn kann. Doc in Bezug auf den Raum ſcheint der 
Gegenſatz des Quantitativen weſentlich zu ſeyn, indem man 
ven Unten und Oben ſpricht in: uͤchſicht anf. die: weiteſte · 
Entfernung ber aͤnherſen Br ver Du vom Mictelpunkt, 


. . 
. ⸗ .n 
u PER | nn rt N, 3349,70 
ur 


TABR IE} We * RN 


‚Ariftoteles betrachtet in den Kategorien bie Belt | a. —* —*8 
titative an und für ſich, weil fie ſich in ber Erſcheinung von Wes 
. genwarh, Ayfunfe und, Bergangenpeit -aIBi eind zoktinuirtide 295 
nie darſtellt; er geht nicht, wie in ber Phyſck naͤher: einauf die 
Catwickelung des Begriffs der Brit und auf das Vethältein er. 
„.felben zue Bewegungs. die Bewegung! ſeibſt wich noch: gar ttht 
einzeln als ein Ausptitativet aufgrfuͤhrt weitſie: An iger: fr: 
ſcheinung ſich nicht von ‚bem Kürper trennem aßt .. |. 


— — 


« 


roiro & audls du monör elle rOv here obdlesgüg 'ulro 
xa9° avıo uöya Aiysamı 7 wırgär, dläneinmwpög: Krzpep dayipe- 
“ad. Diele Beſtimmung bes Groß und, Klein, als relgtiv ikwid= 


tig für die Volewif, hek Ariſtoteles gegen, die Noatoniige An: 
lehre; f. Met, 14, 4. —R 6. —— — — ad SO II U x 


») Met. 14, 2. Ir J Ps an Bu ai. TER 4.. PETE 3 
‘ SL TE SR WATTE 
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und man ſcheint hiervon auch bie Beflimmung bee übrigen 
Gegenfäge abzuleiten, indem man Gegentheil dasjenige nennt, 
was in einem und. bemfelben 'Gegenflande am weitefien von 
einander entfernt ift 2), 

2) ſcheint e8 dem Quantum eigen zu feyn, daß es we⸗ 
der eine Vermehrung, noch eine Verminderung zulaͤßt; denn 
das Quantum als ſolches iſt in ſich beſtimmt; was z. B. in 
feiner Ausdehnung zwei Ellen bat, iſt nicht mehr, als ein. 
Andered von berfelben Ausdehnung. 

3) iſt es vorzugsweiſe dem Quantum eigen, daß bie 
verfchiebenen Arten deffelben, wie Körper, Zahl, Beit u. f. w. 
als gleich oder ungleich bezeichnet werden, während man bei 
den Eigenfchaften vielmehr von Achnlichkeit und Unäpnlichkeit 
ſpricht *). | 

Was nun das Relative ®) betrifft, fo verfieht man (Ar- - 
yeras) darunter gewöhnlich dasjenige, was feinem Seyn nach als 
zu einem Anderen gehörig fol dargeftellt werben (ngög rs 2 r& 





' i x Pr 

1), wu yüg nleicor allnlur Sucnnora vor Ir ch wurd yıraz branıla 
oolkorsan. @. Über Gegenſatz und Widerſpruch ben zweit. Abſchn. 
zweit. Cap. 2. Aus doxei Unagzeır, sı0lacs Alyorıec, lolnacım 
fieht man, daß Ariſtoteles ſich auf basjenige bezieht, was ber gt» 
wöhnlihen Anfhauung im Naume als entgegengefeht erſcheint, 
nach weldder man biefe Gegenfäge nur beftimmt nad der Bezie⸗ 
dung auf den Betrachtenden, ohne daris has Objective aus kos⸗ 
mifhen Gegenfägen abzuleiten. Ariſtoteles geht in unferer Stelle 
nicht näher auf diefen Unterſchied ein, ſondern beutet an, wie 
nach der gewöhnlichen Anſchauung ker. Gegenſat im Raume ebenfo 

‚ relativ fey, wie das Groß und Klein, das Viel und Wenig; dies 
wird nur beflimmt nad der Beziehung auf uns (npüs nuas), 
wie Arifloteles e& Phys. 4, 1. bezeichnet, wo er ben unterſchied 
zwiſchen der bloß ſubjectiven und der objectiven Geltung bes 
raͤumlichen Gegenſatzes hervorhebt. 


2) Met. 5, 15. p. 109, 14.: zaöre nis yop or play ovola, Onora 
d°’ wr n nowrns ula, loa di wy «oO no0ör iv. 


2) " | 
| 5* . 


ud + 
22 * . 
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toLaurn — — 00a avra üneo Esiv Erepwv eivaı Alyıras), 
ober was irgendwie fonft auf ein Andered bezogen wird. Eine 
ſolche Abhängigkeit wird in ber Sprache durch beſondere Caſus 
ausgedruͤckt 2); fie kann aber auch in dem Ausdrucke ſelbſt 
enthalten ſeyn, wie in den Woͤrtern Fertigkeit (&ıs), Anord⸗ 
nung (dıuedeois), Wahrnehmung (elodnaı), Wiſſenſchaft, 
Lage (HFeaıs) die Beziehung auf Anderes ſchon angedeutet 
ift 2). Iſt aber die Lage ein Relatives, fo find ed auch bie 
davon abgeleiteten Arten berfelben, wie Anlehne (avaxisaız), 
Stelung (saoıs), Sitzung (xudEdon); fie fegen ein Subject 
voraus, von welchem fie flatt finden, während die Berba ſich 
anlehnen, ftehen, fisen, ben bloßen Zuftand als folchen 
bezeichnen und nicht in ‚die Kategorie des Relativen gehören. 
Nach diefer weiten Beſtimmung, welche man dem Relativen 
giebt, kann Alles, was nur die Beziehung auf Andered zus 
läßt, in diefe Kategorie gezogen werden 2). Man giebt ba: 


her folgende Eigenthuͤmlichkeiten des Nelativen an: 


1) daß in demſelben der Gegenfag ſtatt findet *), wie 
Tugend im Gegenfag von Lafter, Wiflenfchaft im Gegenfat 
von Unmiffenpeit, wovon Jedes für fih nach der oben angeges 
benen Beltimmung die Beziehung auf Anderes zuläßt; doch 
Ariftoteles ‚fügt berichtigend zu dieſer Anficht hinzu, daß nicht 
in allem Relativen der Gegenfah möglich fey, wie bem Zwei⸗ 
fachen, Dreifachen nichts entgegengefeht ift, obgleich fie auf j 
Anderes bezogen werden ?). 





9 Im Sriehiſchen beſonders durqh den Genitiv. e. Trendelenb. 
de categ. p. 14 

2) nayıa yüp zu elonuiva aura anıg Esiy ärigor zivun Adyızas. 

2) Weiter unten fagt Arifloteled: 6 da zgöregos öpıouos Rapaxo- 
Aovdsi iv Rücı TOIS 7005 Ti, 

*%) S. unten 2. „über den Zweck dertKategorien und ihre Anwen: 
dung’ gegen das Ende. 

5) Berg. die erfte Eigenfhaft des Quantitativen c. 6. 





Erſtes Capitel.' 709 


2). daß In dem Relativen Vermehrung und Wermindes 
rung flatt findet, wie man fagt: Etwas ift ähnlicher, als et⸗ 
was Anderes, u. dgl. Allein auch diefe Eigenfchaft ift nicht 
durchgreifend, weil fie nicht Allem, was relativ iſt, zulommt; 
denn da8 Doppelte, was in Beziehung auf das Einfache ſteht, 
läßt das Mehr ober dad Minder nicht zu. 

3) dag dad Relative in gegenfeitig fich entiprechender Bes 
ziehung ſteht *), wie der Schave des Heren und der Herr des 
Sclaven, oder die Wiflenfchaft des Wißbaren und dad durch 
die Wiſſenſchaft Wißbare. Es findet in folchen Faͤllen 
nicht immer die entfprechende Umkehrung. flatt, wovon aber, 
die Urſache oft die ungenaue Beziehung iſt (dev un olxeiog 
oög Ö Akyeras anododn, alla Övauagrn 6 anodıdorg), 
indem man nicht dad hervorhebt und aufeinander bezieht, was 
feiner Natur nach zufammen gehört. Bisweilen fehlt es auch an 
dem rechten Audbrud, um das Relative genau bezeichnen zu 
fönnen, weshalb man fich genoͤthigt Geht, neue Woͤrter zu bils 


den 2). Es läßt daher alles. Relative bie entiprechende Ums 


kehrung zu, wenn bie Beziehung felbft nur genau gemacht, 
und nicht jebed Beliebige zum Gegenfland der Relation ges 
wählt wird. Richtig und genau ift bie relative Beziehung, 
wenn fie das hervorhebt, was unter allen einem Gegenftande 
zulommenden Beſtimmungen gerade bie demfelben entfpres 
chende ift, fo daß, wenn diefe nur übrig bfeibt, alle anderen 
innen als außerweſentlich an dem Gegenſtande aufgehoben 





1 

”) 78006 ärzıgpkgorse Aiyean. Ueber Evrısgigeiv vergleiche T ren-, 
detenb. commentar. in Arist. libr. de anim. p. 408. Det iuerſt 
ausgeſprochene Satz, welcher die umkehrung zulaͤßt, heißt 4 —XRX 
dooic, in welcher etwas zur Griäuterung ausgefagt wird, enodı- 
Sövas heißt etwas zur Erklaͤrung ausfagen und ünodıdoras zu 
etwas barthun, entwideln. ©. Phys. 1, 6; 2, 3.; umd ſert; 
außerdem vergl. Porphyr. isag. e. 2. 

2) Sronazonosiv — day ui weluevor 7. Orapc ngos Ö olsatos.. ar 
unododeln. Bergl, Ethic. 2, 1. Meteor. 4,-2. Top. 8, 2. 


\ 


Y 
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werben ”); unrichtig und ungenau ifl fie, wenn die bein Ge 
‚genftande entfprechende Bellimmung Üübergangen, und das Aus 
Berwefentlicge gewählt iſt. Sagt man z. B. ber Sclave ift 
Sclave des Menfchen, und ber Slügel iſt Fluͤgel des Vogels, 
und läßt von dem Menſchen dies fort, daß er Herr iſt, fo 
wird der Selave nicht mehr auf den Menſchen bezogen. wers 
benz benn wenn ber. Here nicht iſt, fo iſt aud der Gclave 
nicht; läßt man ebenfo von dem Vogel dad Beflügeltfeyn fort, 
fo wird auch ber Flügel nicht mehr etwas Relatived ſeyn; 
denn wenn bad Beflügelte nicht ift, fo. wirb auch ‚nicht der 
Blügel irgend eines Dinges feyn. Hierdurch ift nun der Bes 
griff des Relativen beſtimmter aufgefaßt, und es wirb 
€) die Eigenthuͤmlichkeit hervorgehoben, nach welcher dafs " 

tlbe feiner Natur nach mit einem Anden zufammengehört 
und davon nicht getrennt werben kam (za no0g vı äua 147 
puoes eivas), welche Beſtimmung in ben meiften Faͤllen dem 
Begriffe des Melativen entiprechend iſt (im) nv zwv nisi- 
Gwv andes Er), fo daß hiernach bei dem Relativen durch 
Aufhebung des Einen auch das Andere aufgehoben iſt. Wenn 
4. B. dad Doppelte nicht iſt, ſo iſt auch das Halbe nicht, 
und wenn das Halbe nicht iſt, iſt das Doppelte nicht. Doch 
dieſe Eigenthuͤmlichkeit begreift nicht Alles in ſich, was man 
als relativ geſetzt hat, wie Wiſſenſchaft und Wißbares, dieſes 
iſt in den meiſten Fällen (dc ini to roAV) früher 2), als 
jene, denn die wiſſenſchaftliche Betrachtung bezieht ſich auf ſchon 
vorhandene Gegenſtaͤnde (Npoünagyovrav zwy Aoeyucay 
Tag Enısnuag Aaußavouev )5 nun wird zwar mit dem Wiß 
baren die Wiſſenſchaft aufgehoben, aber nicht umgekehrt mit 


A 


eyußsßnxös f. unten anal. post, I, 4. 


2) Ueber ben Unterſchied, was bir Beit nah und was dem Bes 
griffe nad früher if, fr unten zweit. Abſchn. erft, Gap, 


I) adesar wepnmpouubeup sör üller Son Guupefnnöse Ich. neber 


3 


4 
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dieſer jeneb.: Ebenſo derhaͤlt eg fich auch mit der Band 
nung und dem Wahmehmbaren ").: 

- Am nun die. Begrifföindgige Beſtimmung Bir daß Rei 
tive zu gewinnen, geht Ariſtoteles davon muß, ob wahl AS 
felbfftändige, für ſich beſtehende Seyn etwas MRelatives ſeyn 
fönnte.). Das individuelle Seyn :läßt Weber als 'Wanzeb, 
noch nach feinen Theilen sine: ſolche Meziechung zuz man fagt 
nicht, diefer Menſch, iſt dieſer Menfchk von: Einem, oder diele 
Hand ift diefe Hand von Einem, fonden fie iſt Hand: von 
Einem; und ebehfo bezieht man die: Gattungäbegriffe auch 
nicht in dieſer Weiſe, ſo daß ‚man fagtes : der Menith: iſt 
Menfch von Einem, fonberm er ift das Eigenthum -von''&l- 
nem, v. dgl. m. Ein ſolches ſelbſtſtuͤndige Seyn kann: min 
nicht als relativ angeſehen werden, und doch bezieht "manch 
nige Gattungsbegriffe auf jene Meife, "3.7. die Handittfl 
Hand von. Semandem: Nach der bisherigen allgemeinen Di- 
finitien ded-Nelativen : läßt: ſich Daflelbe:sentmolder ſchwierig, oder 
ger. nicht: won: dem. Subftanzielen unterſcheiden. Faßt man 
aber den Begriff des Melativen beſtimmter auf), To. läßt fi 
über diefen Unterfchieb etwas beftimmen. Iſt relativ dasje⸗ 
nige, deſſen Weſen in ‚der Beziehung . auf, Anderes beſteht 
Cu &sı TE ngög Te, olg To Evan zedrov ds TU sroög 
ti nos Eye), fo ift dadurch die frühere Definition, aufgehos 


ben ; denn dann gehört dad Relgtive.dem Seynseines;Gegens . 


ſtandes an, wenn ed auch ald folched nicht ber Ausſage nach 
auf Anderes bezogen wird (vv u TaUToy- Ye. To 
noög Ti aürölg eingı ro adra Änse Eziv Erigmr 1eyeodaı). 
Kennt man daher genau bad, was relativ St’; ſo Aat "man 
zugleich eine Lenntniß von dem, worauf ſich daſſlbe baſieht. 


Vergl. uͤber das erhelaiß dee Wiſſenſchaft und der Wahr 
nehmung zu dem entſprechenden Objecte zweit. Abſchn. evil Cap. 

2) ya 82 anoglan, mötsgor — vlola war Ri T ‚Myers, 
nußanıg.doxek ' . * 
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Denn wenn man überhaupt nicht weiß, wozu ſich etwas ir⸗ 
gend wie verhält, To wird man auch nicht willen, ob es ich 
zu irgend Etwas irgend wie verhält. Nun iſt es aber in 
Bezug auf das felbftfländige ‚Senn, wie Kopf, Hand u. bat., 


für die Erkenntniß gleichgültig, von wen es Kopf oder Hand 


if, weil man auch ohne .diefe Beziehung jedes als bad, was 
es. iſt beſtimmt und genau erkennen kaun *). Daher wird 
in Wahrheit kein alcſhaindiges Sen selatio genannt werden 
Bann ©). 

Krifioteles- fügt: am Schluſſe dieſer Unterfuhung hinzu, 
wie ſchwierig es ſey, ſolche Begriffe, wenn man ſie nicht ſorg⸗ 
faͤltig nach allen Seiten betrachte, ſich zum deutlichen Bewußt- 
ſeyn zu bringen (xceòov — onho TOP _TOIWUTWV. GYPOÖBWG 
anoyeaiveodgı ui noAlazıs dnsoxsuudvov) 3), und em- 
ꝓfiehlt daher, ‚daß. man zuerfi die Schwierigleiten.:aufflade, 
bie ſich an den verfihiebenen Seiten eines concreten Gegen⸗ 
ſtandes ergeben koͤnnen *). Eben. hierin beflcht der Zwed ber 
Dialektik, wodurch fie. beiträgt zur Löfung von Zweifiin um 
bie wſenſchaſtiiche Unterfuung ni vorbereitet u 





2) Bu ; 7 27 7 ge — — — x) X rõ⸗ rorquro⸗ fr : da DU- 
gms, avıa u ang dsir — — a Ir 
"yeras oUN vayunioy, 
— Met. 14,1. p. 292, 8:: rò 82 npös m —2 FE yüns 17 
' 7 obola 7120 zarmyogsös ist, zul üstom vod nosod was Nobel, 
y Insoxdnreoder forgfältig nach allen Seiten betrachten, ins Ein⸗ 
..selne gehen, um cönerete Beſtimmungen zu gewionen; Met, 4 2. 
„...P-64 21.5 auch bloß quinreoo ui Phys. 31, vergl. de coel. 4, 1. 
Auch dnıßleneır Phys. 1, 7. und ivorsylceiv up dıavolar ib, 2. 
“ neber oxcse als wiſſen ſchaftliche unterſuchung ſ. unten zu anal. 
pr. 1, 13. 
& 2, zö nleeoı dinmognxiens hl Ixksov auray oun aroneir Kır, 
: Mergl. anal, post. 2, 3.: nwg di wö.rl Is dularazas u — elie- 
Ae⸗ daanoqnouvrec æeſror zegl avsws, ib. c. IO. init, 


9 S. oben p. 48, vergi. Met. 3, 1. für die, welche den rihtigen 


* 
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In der Metaphyſik (5, 15), wo die Kategorien mehr de 
sriffemäßig beſtimmt werben, geht die Unterfuchung über das 
Qualitative dem Relativen voraus. Dafelbfl' wird von dem 
Relativen befonders im zwei Müdfichten ”) gehandelt, infofern 
es ſich entweder auf das Quantitative ®) bezieht, oder auf das 
Qualitative. In erfleree Ruͤckſicht wird es in Bezug auf 
Zahl ausgefagt, theits in beſtimmtem, thelld in unbeflimmten 
Verhaͤltniſſe, oder es fteht in Beziehung zum Eins, wie das 
Achnliche in dem Qualitativen, dad Gleiche indem Quan⸗ 
fitafiven und ein und baffelbe in dem Subftanziellen. 
In Bezug auf dad Qualitative ergiebt ſich das Relative auch 
nad) dem’ Werhältniffe des thäfigen und leidenden Wermögens, 
wie das Wärme ertheilende (Heouavrızdv) und dad Erwärute 
bare (Heguavrov), oder ed fleht im Verhaͤltniſſe nach ber 
Wirkſamkeit ber Vermögen, wie dad Erwärmenbe (Hegnai- 
‘ v09) und Warmwerdende (Beguasvöusvor), Was der Zahl 
nach ift, hat nicht Wirkſamkeit der Bewegung nach; bei dem 
aber, was dem Vermoͤgen nach im Verhaͤltniſſe ficht, wird . 
das WBerhättniß auch der Zahl nach beflimmt *). In biefen 
beiden Ruͤckſichten laffen das Quantitative ımd Qualitative ' 
daB Relative zu, und daffelbe fieht im Verhaͤltniß, weil eben 
bad, was es if, einem Andern beigelegt wird, nicht aber weil 





Ausweg finden wollen (roĩe einopyons Bovloudvos) iſt es förder⸗ 

lüch (ngoüpyov), auf rechte Weiſe Schwierigkeiten auf zuſinden 
(70 danognau zuläs), Bergl. Zeil ad Etlic. 6, 12. $ %, 

2) Bergl. Met, 10, 6. p. 205, 8. | 

2) ©, die erſte Gigenfhaft des Quantitativen e. 6. 

°) Phys. 3, I.: 100 dd neös 7, vo nie nad? meeri⸗ — 
zul Hlayır, 30 di narı 20 nosyıaor xal nadnuınov, nal ölas 
mernrixöy va nu nırnsör. Et wird bort das Belative ebenfalls 
in den beiden angegebenen Ruͤckſichten betrachtet, und die Bewe⸗ 
gung wird noch beflimniter als basjenige bargeftellt, wodurch bie 
qualitativen Beziehungen ermittelt werden; r unt, ver UM 
erſt. Gap. 2. 


l 
\ 
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des Andere. ihm ‚beigelegt wird (navre- egꝛ ne u pp Oro, | 


: der ‚aarqy. Azyeqdas gürb.o Egıv, alla. un zu KAlg npös 
Ä ‚Fgelvo), "Der Grund der Beziehung, liegt in dem, woju. ds 
was in Verhoͤumiß gefetzt ‚nicht in dent, was dazu im Ver⸗ 
haͤltniß ſteht: das Warmwerdende iſt nicht der Hrund des rs 
warmenden, fonbern. dieſes bewirkt ienes. Anders iſt es bei 
„denjenigen Verhaͤltnißbegriffen, mo ‚hie Beziehung von. bem 
ausgeht, was in Verhaͤltniß geſtellt iſt; wie das Meßbare, 


Wißbaxe, Denkbare; dies bezieht. ſich auf das Objeet, weiches 


gemeſſen, gewußt, gedacht wird, aber nicht auf das Sub» 
ject, auf das Meſſende, Wiſſende, Denkende 

Das Qualitative *), welches feine Beflimmung. beſonders 
von der Form des concreten Seyns erhält, wird theils als 
das abſiraet Formelle betrachtet, theild als das Concrete, was 
mit dem Materiellen verbunden iſt. Es wird das Abſtracte 
zuerſt im Allgemeinen naͤher beftimmt durch bad finnlich Con⸗ 
crete, welches fuͤr uns das Bekanntere iſt. Dualität aber Bes 
ſchaffenheit iſt dasienige, nach welchem die Dinge Io. beſchaffen 
heißen Goiornta de —2* za" NY noudoi Tiveg. 2ivas AEYOI- 
Teı); fie-gehört zu denjenigen Begriffen, welche koͤnnen meh 
fach ausgefagt werden *), 


Eine Weiſe ber. Aualität it das beſimmie erhalten 


(Eis) und bie Anordnung (Nsadeais), jenes unterfcheibet ſich 


"oh 


> u 7 ödän nordıng z0v mlsovagüs —R& Der, Ausbrud 


#Aosuyjög wirb Met. 5, 5. p. 94, 5. dadurch erklaͤrt, daß ſich 
etwas auf dieſe oder jene Weiſe verhalte (Gldws zul allg Kyeır). 
Es werben damit, wie auch befonders durch nollayws Aszöuens 
(Met. 5, 18.), ſolche Begriffe bezeichnet, die eine! vielfache Anwen⸗ 
bung. sulafien, und nicht nad Gattung: und Art (vuusuusc) auf 
einander koͤnnen bezogen merben. Die Art und Weiſe, wie fie 
gebraucht werben, "bezeichnet Ariſtoteles vorzüglich -burd) Sponog, 
euch durch yaros, an unferer Stelle wird aud aidos gebraudt, 
wie, in Met, 4, 2. p. 62, 7. Bersl. ebendaſelbn ‚über. das wolla- 
xws lezöueva P. 2 21. 
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von Aeſer dadurch, daß es eine zur Fertigkeit gewordene Ei⸗ 
genſchaft bezeichnet, Die dauernder und bleibender iſt ”), wie 
die Wiſſenſchaft und bie einzelnen Tugenden nicht leicht ber Wer: 
änderung unterliegen. Die Anordnung ift dagegen leicht bes 
weglich und ſchnell veränderlib (& Zw evaivıra za ayd 
ustaßekkovea). Sie bezieht ſich ſowol auf die fo leicht wech⸗ 
fefnde Dispofition der Luft zur Wärme und Kälte, ald auch 
bei dem Menſchen auf bie Diöpofition feines Organismus 
zur Krankheit, wenn nicht etwa ‚bad Uebel chrouifch geworden 
und tief eingewurzelt iſt (auunepvamuern), fo dag eb ſchwer 
zu befeitigen iſt (@viarog 7 navv Övoxivaros) und deshalb 
ein beſtimmtes Verhalten genannt werden kann. Außerdem 
it Anordnung ber weitere Begriff, jedes ‚beflimate Verhalten 
fegt biefelbe voraus, nicht aber iſt jede Anordnung ein ſoches 
Verhalten. 
Eine zweite Weiſe der Qualitaͤt beſſeht in dem nat 
hen Vermoͤgen oder Unvermögen, etwas leicht zu thun or 


U | “j 


! 


— 


ı) dapkon di eis dındtows To mol; zoordregor eva zul u 
vinwarepor. — Flıs iſt das beflimmte, feſte Verhalten, welches auf 
ber Anordnung ber Innern Theile (Met. 6, 19. diabscıe) bes Or- 
ganismus beruht; aus biefer bildet es fi hervor und wird zu 
einem Habituellen. In biefer Begiehung iſt diabeoıs sepytunn 
(de anim. 2, 5.) und fs ein möpsor dıuHLosug, aber zugleich 5 
zöy uepüv-apern (Met. 5, 20.). Daher find die Zugenden felbft 
Keıs. In diefem beftimmten Werhalten zeigt fi eine entſchie⸗ 
bene Richtung, bie fi in der Thaͤtigkeit (drisysıa) offenbarty ſ. 
die Beifpiele bei-Trendelenb. in Arist. de anim. p: 3Hl sg, Bon 
dem Matärlihen Vermögen (dövunıs) unterſcheidet ſich dire befiimmte 
Verhalten dadurch, daß es ſelbſt nur die Richtung auf:bas ine 
hat, während jenes fih auf das Entgegengeſetzte bezieht (wie un⸗ 
ten divayıs od nor und nacgeır, vergi. Bibic, 6. I.). Bon 
der Gigenfhaft (misos) ift es: dadurch verſchieden, daß jene das 
Beränderliche iſt in dem concreten.Geyn und bie Umbilbung zu⸗ 
laͤßt (Met. 5, 14 und 21.). Vergl. Phys. 4, 3.: 5 gr yfuu de 
sog Osguois üs Fig’ vo Ei Degnor dv ounarı dr mudos 


l 
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nichts zu leiden *), wo nicht bloß von einem ungefäßren Ber- 
halten die Rebe iſt (U yao zw Iumiodal yE wg Etasov 
— 1009 Atyetaı). 

‚Eine dritte Art der Qualität bilden die afficitlichen Qua⸗ 
litaͤten (nednrixai nosorntes) und Affectionen (nadn) 2), 
wie Süßigkeit, Bitterleit u. dgl. m. Qualitäten find es, weil 
die Dinge durch fie ein fo Beſchaffenes find (Ta yap dedey- 
'ueya adra mom Atyeras xar' avras); afficirlich heißen fie, 
nicht weil fie afficitt werden (Tw nenpvdevas Ts), ſon⸗ 
dern weil fie in den Sinnen einen Affert erzeugen. Allein 
das Weiße, bie Schwärze und bie anderen Farben werben 
nicht auf gleiche Weile afficirliche Qualitäten "genannt, weil 
fie nicht ſowol einen Affect erzeugen, fondern vom Affect aus⸗ 
geben, wie bie Roͤthe von ber Schaam, die bleihe Farbe von 
‚ der Angſt. Wenn nun Iemand von Natur eine felche Farbe 
Sat, fo wird dazu der natürlichen Organifätion gemäß (xcer ce 
WULERY OVsaoıv) 8). diefelbe Dispoſition flaft finden, fo daß 
auch von Natur fi die ähnliche Farbe erzeugt .(wsE gas 
xal Tv yooıav Ouoiav yiveodaı). Haben nun unvorher⸗ 
gefehene Zuföle (ovuntwuare) ihren Anfang von Affecten ges 
nommen, bie ſchwer zu entfernen und dauernd find, fo heißen 





j ı) Entgegengefeht wirb duvanıs zou nosiv und uduraula Ton 
. moulr, und ebenfo verbunden mit vov ndoxer und zov um 
4 Kaozem.- 
& 9 ‚sa0os ift in ber weitern Bebeutung die Eigenfhaft überhaupt, 
5weolche an dem concreten Geyn bas Veraͤnderliche iſt; ſ. Met. 5, 
A. Gigentlich begeihnen zus (Affecte) die ſchaͤdlichen Veraͤn⸗ 
derungen und Bewegungen, namentlid, bie ſchmerzhaften (f. Met. 
1). Ja biefer Bedeutung kommt na9n weiten unten os, wo 
: 8 von nadysızal owinzes unterfchieben wirb. 
2)  aügaoıs bie innere Vereinigung ber einzelnen Theile bed Or⸗ 
ganlsmus, f. anim, histor. 5, 19. de part. anim. 2, 9,, und: kap- 
Pürem gügabır ib. 2, 1. histor. animal: 5, 15. vergl. Plıys. 2,1. 
- 000. du sois-gVoeı. avrssamdros. 
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fie Qualitäten, es mag ber Zufland feinen Grumd. in ber na⸗ 
tirlichen Drganifation haben, oder durch eine langwierige Kranks- 
beit entftanden feyn, benn in beiden Fällen werden die Einzel 
nm nach diefen Qualitäten fo befchaffen genannt. Entfichen 
ober ſolche Zufälle aus ſchnell vorübergehenden Afferten, fo 
beißen fie nicht mehr Qualitäten, ſondern Affecte (nadn), 
weil Niemand hiernach fo befdaffen ift. 

Eine vierte Weife der Qualität ift die Figur und Außer 
liche Seftalt ”) eined jeden Dinge, außerdem dad Gerabe 
und Krumme u.dgl.m. Denn darnach, daß etwas ein Dreis 
ed, oder Quadrat ift, oder daß es gerade, oder Frummiinig if, 
wird ed fo befchaffen genannt und zwar auch ber äußern. Form. 
nah. Dad Dünne und Dichte, dad Glatte und Rauhe 
koͤnnte auch zu dem Qualitativen zu gehören ſcheinen, doch 
da die Unterſchiede ſich hier mehr auf die Lage der Theile 
beziehen, je nachdem dieſe nahe oder entfernt von einander lie⸗ 
gen, oder keiner von ihnen hervorragend iſt, oder einige her⸗ 


} 

1) zeragrov ÖI Yivog nosornrog ayjpu re xal 5 negt Ixacos 
vaagzovoa Koga%. — oyyua bezieht ſich auf das Aeußerliche 
und bezeihnet bie allgemeinen Umriffe eines Gegenſtandes, wos 
bei das Individuelle und Goncrete des Inhalts unberuͤckſichtigt 
bleibt. Es wird daher befonders zur Bezeichnung ber mathema⸗ 
tifden Figur gebraudt Met. 5, 6. p. 96, 9., wobei vorzugsmweife 

nur auf die Art und Weife der Ausbehnung Rüdfiht genommen 
wird. Vergl. Met. 1, 4. p. 15, 14., wo es zur Grflärung von 
Gvouos gebraucht iſt, welder Ausbrud den Atomiflen eigen war, 
(f. Trendel. comment. in Arist. libr. de anim. p. 212), um bie 

- Ritung der fortlaufenden Bewegung zu bezeichnen, vergl, Phys, 
1, 5. und ib. c. 6. über oynuurlie. Hierher gehört aud der 
Ausdruck: oynuara ns zarnyoplas, die allgemeinften Arten unb 
Weifen der Ausfage, f. oben. Ferner bezeichnet oxnue in Bezug 
auf die Rede bie äußere Form derfelben, befonbers wie fie fi 
darfiellt in der Quantitär der auf einanber folgenden Spiben, 
worin fi ber Rhythmos offenbart; Rhetor.3, 8.: 6 di sov oxi- 
Hasos wis Allıns agıduös Gusuös dsır, | 
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verfichen, fo find jene Eigenfihaften eigentlich nicht in bie Ka⸗ 


tegorie des Qualltativen zu feßen (Eoxe d2 aAlorpın Ta 
rouxũro silver vg neol TO nowv Ötegsoewg), und gehören 
eher in die Kätegorie der Lage; dent bad Dünne und, 
Dichte, das Glatte und Rauhe unterfcheidet fich bloß durch 
die Lage der Theile, während das Gerade und Krumme aus 
Ger biefem Unterſchiede auch den der äußern Geftalt hat (xai 
xro nv UOOpNV Exagov noı0p Aeyeraı), welche auf jene 


Eigenſchaften weiter keinen Einfluß hat, weil biefelbe Figur | 


dicht und dünn u. ſ. w. feyn kann. 

Da nun Ariſtoteles das Eigenthümliche der einzelnen Ka⸗ 
tegorien von dem Standpunkte der finnlihen Erfahrung aus 
anztigeben fucht, fo genügt e8 ihm bier, die hauptfächlichften 
Arten und Weiſen der Qualitaͤt bezeichnet zu haben, um nicht 
zu ſehr in das Einzelne der Erſcheinung einzugehen *). Eine 
nähere Bellimmung fucht er für das Qualitative noch dadurch 
zu gewinnen, daß er darauf aufmerffam macht, wie es in 
der Sprache pflegt bezeichnet zu werben. Es wird nemlich 
von dem Namen ber Qualität gebildet (naowvvuwg Atyeraı). 


Diefe ift ald die bewirkende Urfache das von Natur Frühere 


und bat durch Dad Bisherige eine nähere Beflimmung ers 
halten. 

Es fehit aber bisweilen an dem beſonderen Ausdruck für 
die Qualität, von welcher das Qualitative abgeleitet wird, 
wie es namentlich der Fall ift bei ben natürlichen Anlagen 
und Fähigkeiten zu etwas, nach welchen der Einzelne fo befchaffen 
if, während für die Wiffenfchaften, nach welchen die Einzelnen 
bezeichnet werden, befondere Namen vorhanden find. Bisweilen iſt 





1) In Met. 5, 14. wirb bas Qualitative beflimmter und begriffes 
mäßiger nad zwei Weifen behandelt und als bie eigenthümlichfte 
biejenige Qualität bezeichnet, welche Unterfhieb in der Weſen⸗ 
beit iſt, 5 vis ovolas dinpogs (f. oben die Iſte und 2te Eigen⸗ 

ſchaft des Subſtanziellen). Nach der anderen Weife find Quas 
litäten die Eigenfhaften (na9n) des Bewegten ald Bewegten. 


| _ . N ‘ 


Serra; - 9 


fie: die Quafität ein beſonderer Ausdruck Ba, ber aber’ nicht 
zur Bezeichnung des davon abgeleiteten Qualitative‘ ange⸗ 
wandt wird 2): Aber dennoch beffeht das Mefen des Qualita⸗ 
tiven darin, daß es feine Erklaͤrung durd bie Quauiaͤt er- 
hält, was die Spraqche durch die Art der Veyichnüiig an⸗ 
deutet. 

Was nun das Eigenthumuiche der Qualität und. bes 
Qualitativen betrifft, fo findet 

1): in demfelben der -Gegenfas  flatt, wie Gereätigfei 
und Ungerechtigkeit, ‘gerecht und ungerecht, weiß' und ſchwarz; 
doch dies ift nicht bei allen Farben fo, wie bei dem Roͤthli⸗ 
hen und Bleichen (nvogo 7 zoo) *). Sf nun das Eine . 
des Entgegengefegten ein Qualitative, fo muß auch das An⸗ 
dere ein ſolches ſeyn. 

2) laͤßt das Qualitative die Vergleichumg nach dem — 
und dem Minder zu, und es iſt in demfelben die Zunahme moͤg⸗ 
lich. Doch wenn man Qualitäten, mit Qualitäten verglelcht, 
fo: kann hieruͤber Zweifel. entſtehen, indem man nicht wohl fas 
ger kann! Gerehjtigkeit fen mehr oder weniger als Gerechtigs 
feit, und ebenfoift es bei allen: andern Qudlitäien: - Werden 
fie in Beziehung auf ſich felbft geſetzt, fo laſſen fie die Ber 
gleichung hicht-zä, Tondern es kann nur dab, was nach ihnen 
ſo beſchaffen genannt wird, mit einander verglichen werden. 
Außerdem iſt·aber auch im der vierten‘ Weiſe des Qualitati⸗ 
ven, welche ſich auf'die Figur beiteht; das Meht und das Minder 
nicht moͤglich; denn dasjenige, was ven Begriff des Dreieckt, 
oder bes Kreiſez annimmt, iſt alles auf gleiche Weiſe Drei⸗ 
ed’ we Ktas; ven en dementhen — Piel: bie Behr 


1) Krifloteice fährt das Beipiet an, wie ber Zugenbpafte ni 
Ggerasog heißt uno zig ugeris, ſondern onovdaios... 

) Wie Ariſtotelesden Begenfäg entwicelt in dem, , was daB 
Mittlere beißt z& usrakü, wozu “aud die angegebenen Harte de 
hören, darüber f. zweit, Abſchn. dritt. Sap- 2. 
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nieht. zuläßit, wird. Eines nicht mehr ſolches genannt, als ein 
Anderes. . Wollte man biergegen einwenden, daß bad Qua⸗ 
drat eher ald das Rechteck ein Kreis iſt, ſo muß man fuͤr 
alle Faͤlle (aniwg) dies feſthalten, daß, wenn nicht beides 
ven ‚Begriff bed vorliegenden Gegenflandes zulaͤßt, das Eine 
at mehr, denn das Andere, als ſolches darf benannt wer⸗ 
den *). 
3) wird nur nach den Qualitäten das Aehnliche und 
Unaͤhnliche ausgeſagt (ſ. obenp-67). 

Man darf ſich aber dadurch nicht irre machen laſſen, 
wenn unter den Qualitaͤten auch Manches zu dem Relativen 
kann gezaͤhlt werden, wie man hierzu die Fertigkeiten und ge⸗ 
wiſſe Zuſtaͤnde rechnet. Als Gattungsbegriffe koͤnnen ſie frei⸗ 
lich relativ gebraucht werden, wie man ſagt Wiſſenſchaft von 
Etwas; doch die beſonderen Arten koͤnnen als ſolche nicht auf 
dieſe Weiſe in Beziehung geſetzt werden: man ſagt nicht, die 
Grammatik iſt Grammatik von Etwas, ſondern Wiſſenſchaft 
von Etwas. Nach dieſen beſondern Arten werden nun die 
Einzelnen fo beſchaffen genannt, daher find fie Qualitäten. 
Aber dennoch kann etwad in-verfchiebener Ruͤckſicht ſowol quas 
litativ, als auch relativ feyn. 

Die ſechs uͤbrigen Kategorien °) behandelt Ariſtoteles nur 
in kurzen Umriſſen: zuerſt die Kategorie des Thuns und Lei-⸗ 
dens. Dieſe wird naͤher erklaͤrt nach den Formen, welche die 
Sprache für die Arten des Verbums gebildet hat: In dieſer 
Kategorie iſt der Gegenſatz möglich, wie fi an ben Beiſpie⸗ 
len zeigt: erwärmen, abkühlen; warm und. kalt werben, u. 
dgl. m. Auch Vermehrung. und Verminderung findet in Dies 
fer Kategorie flatt, denn es kann etwas mehr, ober weniger 
kalt I werden, u. ſ. w. Weiter laͤßt ſich von dem Standpunkte 


2) dar nn Imdizyras — co zov xcoxcndvov Aoyor, ou 
Anbnarees e Fragor zoo ivdgov pnallor, nn 
) 0 Zu 
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aus, auf welchem Atiſtoteles die einzelnen Kategorien betrad. 
tet, nichts ſagen. in ticfered Eingehen *) würde eine bes 
griffsmaͤßige Entwidelung deffen, was entgegengeſetzt iſt, er⸗ 
fordern, die zugleich darauf führen würde, wie in dem Ent⸗ 
gegengefedten fi eine gegenfeitige Beziehung nothwendig er⸗ 
gebe, eine Identität, die in ber Entelechie ihre wahrhafte Wer 
mittelung finde ?). Auf eine ſolche fpeculative Unterfuchung 
läßt ſich Ariſtoteles in den Logifchen Schriften nicht ein, fon 
dern er haͤlt fich mehr an die. durch bie Erfahrung beftätigten 
Gefeße des verfländigen Denkens; für die Kategorien gewinnt 
er die Srundbeflimmungen aus der Bebeutung ber einfachften 
Beftandtheile dev Rede und führt diefe kurz an, fobald fi) das 
Verſtaͤndniß derfelben einfach von ſelbſt ergiebt. 

Die Kategorie des Zuftandes (xeiodas) iſt fchon oben 
p- 68 in ihrem Unterſchiede von der Kategorie des Relativen 
erwaͤhnt worden. 

Ueber die Kategorien des Wann, des Wo und des Ha⸗ 
bens wird weiter keine beſondere Unterſuchung angeſtellt, weil 
ſie aus der Anſchauung von ſelbſt einleuchtend ſind; ed wird 
nur auf die im vierten Capitel angeführten Beiſpiele zur naͤ⸗ 
bern Erklaung verwieſen. Die Seflftellung des Begriffs ber 
Zeit und des Raumes erfordert eine tiefer eingehende Betrach⸗ 
tung, wie Ariftoteles fie in der Phyſik *) geführt Hat, und 
ebenfo iſt die Kategorie: des Habens naͤher entwickelt in der 
Metaphyfik *). 


2. Ueber den Zweck der Kategorien und ihre Anwenbung. 


Es iſt fon oben bemerkt worden, daß die Kategorien 
als die Srundbeflimmungen, bed logiſchen Denkens bie Punkte 





2) Bergl. Trendelenb, 1. 1. p. 15. 

2) ©, unten zweit. Abſchn. dritt. Gap: 2 u, 3, j 

>) 8.4, 0.15, über den Raum; 3, 0. 1014, über die Beit. 
2) Bergl. Trendelenb, 1. & p. 27 299. - | 
DU. d. Aridot. BO. L. 6 
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hervoxhehen, worauf man aufmerkſam ſeyn muß, un zur Kir 
Snninig deſſen zu gelangen, was ein Gegenftand if’). Durch 
He wird bei ber großen Mannigfaltigkeit ber Erfiheinungs« 
weis die Erkenntaiß erſt möglich, indem fie. die an dem Seyn 
ſtets wiederkehrenden Seiten fixixen und. dadurch den Progreß 
ins Unendliche aufheben. So zeigt Arifioteled *), wie, bag 
Sem entweder ein Subſtanzielles oder Aceidentelled ift 2); 
jenes iſt in fich beflimmt fowol nach oben ‚bin, infofern es ein 
Allgemeines, ald auch nach unten, infofern es ein Beſonderes 
niſt:*), fo daß bei dieſer Begrenzung. dad Hortichreiten ins 
Anendliche nicht ‚mehr. flatt findet. Ebenſo iſt auch das Ac⸗ 
cidentelle in 14 begrenzt und beſtimmbar 5); es bezieht 1 





2) Arhfoteles bringt nid} fetten durch die Kategorien das Gon« 
. cxete eines Gegenftandes zum Bewußtfeyn, indem er die verfdies 
"denen Seiten an bemfelben nad den Kategorien hervorhebt und 
fo die bloß allgemeine, abftracte Beftimmungsmeife widerlegt. 

u Auf diefe Weiſe wird Phys. "1, 2. den Eleaten gegenüber gezeigt, 

\ y.:: daß das Seyn nicht Eins fey, und Eth. 1, 4. gegen plate, daß 

‚bag Gute nit eine abftracte Einheit iſt. 

—— post, 1, 22. 2 
. BJ Wergki oben p. 52 sg. u 13 

. 4) „post. 1, 20. 4 j J. 

n..4) Das Subſtanzielle bezeichnet Ariſtoteles a. a. O. durch a ov- 
‚ar Onalvarın aber cu dv avolg, von ben übrigen Kategorien 
fagt er: NUNTE — Tavın ovußeßnse wub UT TWr OUdLWe xarn- 
yopüras. Das Accidentelle ift das Andersſeyn ober das Seyn⸗ 
fürs Anderes (!regov zı, vergl. Anm, zu anal. post. 1, 4.), welches 
nicht für fi ift, fondern nur Moment in einen Subject; es ift 
Präbicat und nicht an ſich ſelbſt das, was es iſt (avı« eirwr, 

õec us al du un narurogeiodas" avußeßyxösu Jap ds nürse) ; 
es bezeichnet aber entweber eine weſentliche oder eine durch An⸗ 

deres vermittelte Eigenſchaft (all« ‚ca ur sad ira, ıc O2 
u Fregov zoonov). Es Wird aber” immer nur von einem "An: 
deren ausgefagt.und hat ald Seyn für Anderes feine Beftim⸗ 
mung nicht .an fi ſelbſt (z0.d2 ovupspnxoc oun! aivar. ugoxalns- 

vor si‘ odöRy züg zur zasovswr sldemer dem, 0 ovz Irepov 


m 
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auf ein Anderes und wird von der Subflanz ausgefagt, ent. 
veder als dasjenige, was der Subſtanz weſentlich iſt, wo es 
mit der Beſtimmbarkeit des Subſtanziellen zuſammenfaͤllt, 
oder es iſt etwas, was ſich nur aͤußerlich auf die Subſtanz 
bezieht, und auch dieſes iſt nicht unbegrenzt, ſondern erhaͤlt durch 
die Kategorien ſeine Umgrenzung. — Ferner wird in der Topik) 
von dem Gegenſtand der Dialektik geſprochen; dieſer beſteht 
in Behauptungen, worüber geftritten wird (nooßAnuare), 
oder in Vorausſetzungen (ngoraaeıs), von welchen aus ber 
Streit geführt wird. Sowol in den Behauptungen ald auch 
in den Vorausſetzungen ift zweierlei zu unterfcheiden: das 
Subiect und das dem Subject beigelegte Prädicatz jenes läßt 
fi in ber Dialektik nicht näher beflimmen, weil fie über jes 
ben Gegenſtand, disputiren kann; ald Präticat Bann aber bins 
zugefügt werden entweder eine Definition (ögog), ober ber 
Gattungsbegriff (zEvog), oder ein eigenthuͤmliches (idsov) oder 
ein zufällige Merkmal (ovußepnxos) *). Es kann aber 
auh das Prädicat aus den Kategorien gewählt werben ®), 
in welchen jene vier Beſtimmungen enthalten find; benn die 
Kategorien geben welentliche Präbicate, wenn. nemlic das, 
was jede derfelben an fich felbft ift, oder wenn der Gattungss 
begriff von ihnen ausgelagt wird (Exasov Yap Twv TowvTan 
iay Te avıo neol avrov Alymraı, Edav Te TO yivog 
neo: Tovrov, Ti Es omnaive) *); fobalb fie aber auf 
ein Andered bezogen werben, ſo bezeichnen fie nicht das Wer 


zı oy Adlyızasa Aeyızan Ariftoteles vergleiht Eth, 1, 6. 
das Accibdentelle mit bem aus dem Baumflamme bervorfprofftns 
den Zweige: sugagvadı yüp voir Zone za auyußeßnadss veü 
ẽroc. 

ı) Top. 1,4. 

2) Top. 1, 5. 

2) Top. 1, 9. 


*) Bergl. de interpret. c. 11. 
6 
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fen, des Gegenftandes, fondern entweder dad Quantitative oder 
bad Qualitative, u. dgl. m... dra⸗ ö8. regt ETEgOV oð Ti 
isı unnaives, alla n600V 7 nowv N vıva ıwv Alk 
 auenyogmv). 


Auch in der Metaphyfit wird von den Kategorien Ge: 
brauch gemacht. Diefe betrachtet beſonders Die verfchiedenen 
Arten und Berhältniffe des Seyenden als ſolchen, um 
durch tiefered Eindringen in Diefelben zu den erſten Weſenhei⸗ 
ten zu gelangen. Beſonders werden im fünften Buche der Me: 
taphyſik die Kategorien behandelt; außerdem kommen fie noch 
vorzüglich an ben Stellen vor, wo beflimmt werden fol, in 
wie vielen Bedeutungen dad Seyn als folcheö gebraucht wird "). 
Ferner werden fie benußt, um zu zeigen, in welchen Arten 
des Seynd die Begrifföbeflimmung (16 ri 7x eivas) zu ſu⸗ 
chen fey. ©. Met. 7, 4. p. 132, 23. und p. 145, 9. In der 
letztern Stelle wird mit Hülfe ber Kategorien deutlich gemacht, 
wie tie Formbeflimmung nicht ein Werdendes iſt; in der er= 
fteren ift für nousiv xar naoyeıv gefeht xivnoss, weil in dies 
fer Kategorie fi) die Bewegung ald das Hauptjächlichfte 
darflellt, daher auch Met. 11, 12. verbunden wirb zoswvrrog 
x@b NEONOVTOg N XWVOUvrog xal xıvovusvov ?), 


Die Kategorien gelten aber dem Ariftoteled nicht ald ein 
Letztes für die Erfenntniß, und es ift ihm nicht an allen Stel: 
len, wo er yon benfelben Gebrauch macht, um eine vollſtaͤn⸗ 


1): Met. 5, 7. p. 88, 24; 6, 2. p. 123, 28.; 7,1; 9, 10. 


2) Vergl. Phys. 5, 2. und de gen. et corr. 1, 7.: vöv.auzo» d 
1öyov vnoAymıdov eivas eg: TOD noriv xal Raoyeır Ovnep xal 
ep Tov xıreiv zab zıveichas. Daher es nicht auffallend ift, wie 
Heydemann a. a, O. p. 39 meint, daß Simplicius äußert, Ari 
floteles habe die xiynoss in dem Abfchnitte Äber nor und ne- 
oz.» erwähnt. Ueber die befondere Schrift bes Ariftoteles : 
nos zov noseiv zur nenovdiscı |. Trendal. 1. 1. p. 15... 
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dige Aufzählung derſelben zu thun ”) Sie bezeichnen in 
Bezug auf die Subſtanz nur die verkhivdenen Arten der In⸗ 
härenz und bekommen: ihre wahrhafte Beflimmung erſt durch 
dad Subſtanzielle; dieſes erhäft feine Beflimmung durch die 
Form, welche In: dem Maäteriellen dad Weſentliche iſt und ihr 
Dafeyn dem Zwedbegriff verdankt. Erſt der Zweckbegriff ift 
ein Letztes für die Erkenntniß, und da er geifliger Natur if, 
fo bleibt er dem Denken nit ein frembartiger 2). Der 
hoͤchſte Gegenfaß, in welchen der Zweck fich realifirt, iſt de- 
vauıs und Evreleysıe %), welcher Gegenſatz an mehreren aus 
der Metaphyfit oben angeführten Stellen neben ben Katego⸗ 
rien erwähnt 9 und im neunten Buche ausführlich behandelt 
wird. 
Was die Anwendung der Kategorien in den conerekn 

Wiffenfchaften betrifft, fo heben wir beſonders zwei Beiſpiele 
davon aus der ariſtoteliſchen Phyſik hervor, nemlich 3, c. 1. 
und 5, o. 1 sq. *). In der erfleren Stelle werden die ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Seynd aufgeführt, um darnach den Bes 
griff der Bewegung näher zu beftimmen, und es wird befons 
ders die Kategorie des Melativen als diejenige bezeichnet, in 
welcher fich die Bewegung zu erfennen giebt. Das Relative 
wird hier nach den oben p. 73 angeführten Stellen aus der 
Metaphyſik als dasjenige betrachtet, was in Beziehung auf 
des Qualitative ſteht. Dagegen wird an der zweiten Stelle 
der Phyſik der Begriff der Bewegung beſtimmter aufgefaßt 
in Verbindung mit dem Begriff des Gegenfages: die Bewe⸗ 


1) ©. Trendel, LL. p. 6. 

2) yırwaorerus =) Önolp vo Oposw ſ. Trendel. commentar. ad 
Arist. de anim. p. 25. Bergl. zweit. Abſchn. erfl, Gap, _ 

2) Vergl. das erfte Gap. des zweiten Buchs zug) yuzis. 

*) Met. p. 99, 11.; p. 124, 1; p- 190, 7.5 vergl, Phys, 3, 1. 
und de nim. 1, 1. 

#) Vergl. Met, 11, c. 11. und 12. 
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‚gung ift nemlich eine Veränderung aus Seyendem in Seyen⸗ 
‚de, welches dad zum Grunde Liegende ift flr dad Woher und 
Wohin der Bewegung dieſes ſteht entweder in der Entgegen: 
ſetzung des Gegentheild (Evavriov), ober es iſt ein Mittleres, 
das den Gegenfag in fich enthält *). Nach diefer Definition 
ber Bewegung werben ihre Arten näher beſtimmt nah dem 
Berhältniffe, in welchem der Begriff der Bewegung zu Den 
Kategorien fleht, und Hiernach ergiebt fich, daß die Bewegung 
auf das Quantitative, Qualitative und auf dad Dertliche bes 
fchräntt if. Denn nach dem Subflanziellen kann keine Be⸗ 
wegung flatt finden, weil zu dem fubltanziellen Seyn nicht 
das Gegentheil, fondern der Widerſpruch, dad Nichtfeyn, den 
Gegenſatz bildet 2). Ferner kann: es auch in Folge des Res 
lativen als folchen Feine Bewegung geben, weil dafjelbe nicht 
einen beflimmten Gegenfaß bildet; dasjenige, was in Relation 
zu einander ſteht, wird zwar einander gegenüber geflellt (@v- 
zxeites) 3), aber es iſt nicht entgegengefeßt; nur in Werbins 
bung mit dem Quantitativen und befonderd mit bem Quali: 
tativen kann dad Relative auch entgegengelegt werden, doch dann 
iſt es nicht mehr an und für fich relativ, wie es oben 
p. 71 8q. beflimmt wurde; daher wird von dem Refativen im‘ 
Met. 10, 6. p. 205, 7. gefagt: zavra dd wg Ta npög Fi, 
00% un ad" aüra Tov noos u — diywg Ayeras Ta 
205 Ti, Ta udv ws Zvavria, Ta Ö’ wg Enıgnun NEÖs 
dnısnrov, Ta Myscdai Ti ho nos auto, In der Ka: 
tegorie des Relativen find Die Gegenfäge nicht durch einander 


bedingt, fo daß durch die Weränderung des Einen auch die | 


bed Anderen geſetzt wäre. Endlich kann nicht nach der Kate⸗ 





2) S. zweit. Abſchn. dritt. Gap. 2, 
2) ©. oben o. 5, die Ate Eigenſchaft ber Subſtanz. 


°) Met. 10, 4. p. 201, 6. Bergl. unten Kamel, iu de interpr. 
e. 7. a. E. 


. 


! 
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gerie de& hund und: Leidens Bewegung fait farben, weil Derbo 
gen ab Vewegtwerden wit bisfer zufemnienjälk ©. ‚oben Pr 
. Ueber bie Voſtpradicamente 9 
die in der Schrift von den Kategerien, ypm achte n 
pitel an, mit, einbegriffene- Unterfgchung. über das Cutgegen⸗ 
gefeßte, uͤber das Frühere, und Spätere. über. Bewegung un 
über Haben, bat man bie Poſtpraͤdicamente aber: bie, Hypon 
theorie genannt,. wogegen bie von c. Ars gegebenen Bea 
fimmungen, welche den Kategorien- als Einleitung vorausge⸗ 
ſchickt ſind, den Namen Protheprie erhalten; haben. Die echte 
heit. der Poſtpraͤdicamente bat. ſowol Buhle in ſeiner Anögabea 
Aristotelis opera. omnia Yal. I. p.436, als auch nach; img 
Kıug: observalioneg crit. ei exeg. in. Ariet. ‚Gatag, Ting 
1809, in, Zweifel gezogen, md man kann ‚wenigftend. ſo viel 
mit Recht behaupten, daß ſie nicht in einem ännegen ‚Bufame 
menbange mit den Kategorien. fichen. So wie, Porphyrius 
in feiner. Ilagoge die-in ben, Kategorjen entpaltenen Begrifft 
von Gattung und Art, pon weientlichem und: zufäligem-Merfe 
mal :näher zu erläutern. ſuchte; auf. gleiche; Weite find ide; 
licht Yon, irgend. Jemand die in ben. ‚ Kgtegorlen: angemanbteny 
Begriffe von Begenfahn ‚von: — 5z Basieen, hd 
den.2)--: Mas;ben. Abfgpnitt über, die Bemabng. —** 
wird von derſelben in den Rategoyien, nicht ausdruͤcklich ee 
brauch gemacht; doch ‚wir ‚haben oben jhon. bemerkt, daß fin 
vorzugsweiſe unter der Kategorie des Thuns und Leidens bar; 
griffen ifl. ‚Die Bewegung, (zirngig): wird, hier als Gattungen 
begriff gefaßt, unter welchem Entfichen, Vergehen; Vermaeha 
rung, Verminderung und Hrtweranderung en iſt. 
— — 5 325 ck 
2) Simplic, ad Catepor fol. 98. b. Test; aiad mgözor komelr, 
ss du noss ini ao ville u; zaunyogudv Tauru agöcxezun‘ zung, 
at yüg, dv zul "Anögorınös. !sı, ‚wags ‚ins —BWB— — c.qũ 
BıßBllov voor pAGIV Uno — 


. 
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Ebenſo wird in der Ariſtoteliſchen Phyſtt, im diitten Vuche, das 
Wort xiynoie im. weiteren Sinne genommen, gleichbereutend 
mit dem, was ner@ßoAn genannt wird im fünften Buche ber 
Phyſik, wo erſt eine begriffsmäßige Entwidelung deffen, was 
Beränderung überhaupt‘ ift, gegeben wird. €3 liegt alfo in 
dieſer weitern Webeutung, in welcher dad Wort xivna in . 
den Voflprädicanienten genommen wird, fein Grund gegen 
ihre Acchtheit, wwie Buhle a. a. DO. und Krug: observ:; etc, 
p- 8 sq. gemeint haben, zumal da fich Arifloteled in den Kas 
tegorien ganz auf bem empirifhen Standpunkte hält und bie 
Arten des Geynd nicht begriffsmäßig entwidelt. Auffallender 
iſt eb, daß über das Haben noch befonders ausführlich gehans 
beit wird, wie Krug a. a. O. p. 6 sqqg. bemerlt hat. Das 
Haben wird in Beziehung gebracht zu einzelnen Kategorien; 
zuerſt zur Qualität, dann zur Quantität, zu der Lage ber 
Theile, zu ber Kategorie des Wo und des Relativen, Ichtetes 
bergenommen vom Verhaͤltniß des Beſitzers zum Beſitze. 
Dieſe bloß aͤußerliche Aufzählung von den Bedeutungen des 
Wortes Haben iſt ebenfalls nicht fo befremdend, wie Krug 
meint =). Doch ber hauptſaͤchlichſte Grund gegen die Poſt⸗ 
prädicamente liegt in dem Bufammenhange, in welchen fie mit 
den Kategorien gebracht find. Während für dieſe der Auss- 
gangspunkt in den einzelnen Redetheilen gewonnen ift, fo koͤn⸗ 
nen ‚die Poftpräbicamente aus dieſem ſprachlichen Urſprung 
nicht erflärt werben, was Trendelenburg in feiner Schrift 
de Aristot. categor. p. 24 mit Recht gegen bdiefelben vor⸗ 
zugsmeife geltend ‚gemacht bat. So wenig fie mit. dem 
Kategorien in einem inneren Zufammenhange ſtehen, ebenfo 
wenig find fie felbft nach einer beflimmten Orbnung unter 
einander verbunden. Die Begriffe, welche durch fie erklärt 
werben, befommen theild in der Phyſik, theils in der Des 
taphyſik erft ihre wahre. Stelle und Bedeutung. Hier 


[U U) 


*) Bergl. oben p. 74. 0q., wie bie Arten bes Qualitativen nad 
einander aufgeführt werten. - 
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werben fie Außerlih an einander gereibt, ohne baß eine 
innere Beziehung zu.ben Kategorien irgendwo hervortritt, das 
ber fie von diefen muͤſſen abgefondert werben *), 

Der Fortichritt von den Kategorien zu ber Schrift von 
dem Ausbrud des Gedankens (mepi fopunveias) ift innerlich 
gerechtfertigt. Ariftoteles hat die Kategorien aus ben. Redes 
theilen gewonnen, und fo wie die Redetheile die Grundbe⸗ 
flandtheile der Sprache find, ebenfo bilden bie Kategorien die 
Grundlage für das logiſche Denken. Sie find einzelne Worte 
(T@ avev avunioxig Aeyönsva ), von der Sprache für bes 
flimmte an dem Seyn wiederkehrende Verhaͤltniſſe gebildet, welche 
zu Begriffen werden, die einzeln für. ſich noch gleichguͤltig find 
gegen Wahrheit und Irrthum; Leszteres wird erſt mögli & durch 
die Verbindung ber Begriffe und durch ihre gegenfeitige Bes 
ziehung auf einander, weiche in ber Sprache am einfachſten 
fi) im Satze (Ta zar& auunloxnv Aeyöueva) zu erkennen 
-gieb. Der Sat iſt der Ausdruck (dpunvem) des reflecti- 
renden Denkens, weldyes trennt und verbindet >), und biefe 
Thaͤtigkeit des Denkens offenbart ſich zunaͤchſt im Urtheil. 


2) Heydemann verfuht a. a. O. p- 40 aq. einen Zuſammenhang 
nachzuweiſen; allein wenn ‘au ein algrmeiner Geſichtopunkt 
aufgefiellt iſt, nad welchem bie Poftpräbicamente nach ben Ka⸗ 
tegozien ihre Stelle finden koͤnnten, fo laͤßt fi bod nicht dar⸗ 
thun, wie in der Darflellung berfelben ſich eine nothwendige Er⸗ 
gänzung der Kategorien zu erkennen giebt, und außerdem erſcheint 
ihr Lofer Zuſammenhang durchaus nicht gerechtfertigt, während 
doch die Kategorien für fi ein abgeſchloſſenes Ganze bilden. 

3) Die im Denken vorgehende Thätigkeit bes Trennens und Vers 
bindend (A ovunlorg und 4 dıalpeoıe) wich von Ariſtoteles dıa- 
vora genannt, Met. 6, 3. p. 127. Bergl. zweit. Abſcha. erſt. 
Gap. und dritt. Abſchn. erfi. Soap. Das Wahre und Falftche iſt 
nicht in den Dingen, fonbern Folge bes zefleetisenden Berſtan⸗ 
bes, daher die Betrachtung deſſelben befonbers in bie Logik ges 
hört. Bergl. Piat. Soph. vor p. 260. b. an, na er über Kede 
und Borfielung lest. 


90 Erſtex⸗Abſchnitt.Logik. 
" Bmeites Gapit. on 
. Bo.m Ausdeud des Gedankens. 


1. Bon den Beftanbtpeifen des Satzes.. 7? 
Um die verſchiedenen Arten "des Urtheils datzufiellen geht 
| Ariſtoteles vom Satze aus, welcher der unmittelbarſte Aus⸗ 
druck des Urtheils iſt. Er hebt zuerſt 2) die einzelnen Be: 
ſtandtheile des Satzes hervor, und geht vom Nomen und Ver⸗ 
bum aus, ‚giebt das Weſen von beiden näher an, bdefinirt 
dann im Allgemeinen den Sattungsbegriff Rede (Aöyog) 2), 
umd zeigt, wie Nomen und Verbum durch Affirmation und 
- Negation zum Satze verbunden werden. Die Beftandtheile 
des Sabes werden hier nicht in ‚grammätifcher Ruͤckſicht bes 
trachtet, fondern nur infofern, als ſich in ihrer Beziehung auf 
‚einander durch Affitmation und Negation Wahres und ‚Zul: 
ſches darſtellt. 
Ahes, was in der Sprache durch articulirte Zine 
augebtüitt wird, iſt ein Zeichen für das, was in der Seele 





[) . . . ’ { 

2) de interpr. 1. 

») Es ift ſchon oben p.'53 bemerkt worben, daß Aöyoc das Wort 
bezeichnet, infofern es Ausdruck des Gedankens iſt. Der Gedanke 
iſt in fi zuſammenhaͤngend; da nun die Nomina und Verba für 

fich einzelne Vorſtellungen bezeichnen, fo iſt durch fie zwar das 
Kennen und Sprechen gefeht, aber noch nit bas Heben, Der 
Gedanke, welcher bie einzelnen Vorftelungen gu einem Ganzen 
verknüpft und Urtheile bildet, ſchafft ſich auch Hierfür einen Aus«- 

druck, und bies iſt der Bat (Aoyas), durch welchen erft bie gegens 
feitige Mittheilung moͤglich wird; hieraus ergiebt ſich die Erwei⸗ 
terung ber Bebeutung von Adyos für Auseinanderfegung, Grzaͤh⸗ 
Yung unb für Rebe im engeren Sinn; f. unten c. 4., wo unter 
ben verfchiebenen: Arten ber Rebe der Satz als Adyos unogursı- 

“wor ausgefonbert wird. Vergl. Über övoua, dnua und Aoyos. 
Arist. poet. c. 20. und Plat. Soph. p. 261. c. — p. 263. d. 
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vorgeht (ra 49 TH gwyn Tau Ev ei wıyı naßnudeed‘ 
ovußolc) *), und bie Schrift iſt wieder das fichtbare Zeh 
hen für die Sprache. So wie nun bie Schriftzuͤge verſchie⸗ 
ben find, ebenfo find es auch die Bezeichnungen durch articde 
Ürte Töne; dasjenige aber, wovon biefe der unmittelbatfle 
Ausdrud find (ompeie noorwg), nemlich die Vorſtellungen 
ber Seele (nadnuarıe ung uns) ?), dies bleibt fich uͤberall 
gleich, und ebenfo die Gegenflände (npayuara), wovon. bie 
Vorſtellungen Abbilder (ouomwpare) in der Seele find, Sp 
mannigfaltig daher aud die Ausbräde in dem verſchiedenen 
Sprachen feyn mögen, fo bleiben doch fowol die damit ver⸗ 
bundenen Begriffe ald auch bie dadurch bezeichneten Gegen⸗ 
fände biefelben, und eben hierdurch gewinnt das logiſche Den⸗ 
Ten eine beſtimmte fehle Srunblage, da es ſich bezieht auf bie 
innere Sprache der Seele 2), nicht auf. die aͤußerliche Bezeich 
nung dur) Worte, welche ſich verſchieden geftalten koͤnnen. 
So wie nun dad Denken: als Wergegenwärtigung einzelne 
Vorſtellungen für fih ohne Beziehung derſelden auf eimamder 
weder falfch noch wahr iſt; ebenfo verhält ed fih mit den 
Bezeichnungen einzelner Worfiellungenz benn „Menſch“ — 
„weiß u. dgl. bezeichnet weber Wahres noch Falſches; ſelbſt, 
wenn man Ziegen hirſch fagt *), fo wird dadurch zwar etz 
was bezeichnet; aber nicht, ob es wahr oder falſch iſt; bies 
kommt erft hinzu, wenn man das Seyn oder Nichtfeyn zu 
diefen Auddrüden gebraucht 3), entweder ſchlechthin im Präs 





2) Vergl. c. 14: va ud N <a wen —XRXX —* tvrij 
diavolg, 

2) nafnuara vis yurns Vorftellungen, Begriffe. — Ueber voüc 
sadmıxoe f. zweit. Abſchn. erſt. Gap. 

2) anal, post. 1,390.: ov —8 ngös vor Ku Aoyov 7 initube 
GllE g0G 509 dv zı yuyn. : 

«) sgaydapog, ſ. Phys, 4, 1. u. Stallb. ad Plat. de rep. I. p. 22. 

5) Bergl. Categ. co. 4 fin. Arifloteles Lomme auf bieten ag, 


92. Erſter Abſchnitt. Logik, 


ſens oder in einem anderen Tempus ( N enküg 1) AED 
xosvav). 

Was num bie einzelnen Beftanbiheife des Sotzes beibt 
betrifft, ſo iſt zuerfi das Nomen *) ein’ mit Freiheit gewaͤhl⸗ 
:teB Zeichen der Vorſtellung (Pom onuevrızn zara ovvin- 
xy), welches in Feiner Beziehung. auf die Zeit ſteht und deſ⸗ 
fen getrennte Beſtandtheile nicht bedeutſam find (75 und 
‚ME00S dsl anuavrızöv Keywgiousvov). "Died letztere iſt bes 
ſonders gegen, die Platonifche Anficht gerichtet, nach welcher. bie 
wirkliche Sprache der: von der Idee geforderten nicht entſpre⸗ 
de, indem das Wort ein vollftändiged Abbild (uiunue) Ded 
Gedankens ſeyn müßte, fo daß ed, wie jeded Werkzeug (öo⸗ 
vor), dem Dinge vollſtaͤndig angemefien wäre, und diefe Ans 
gemeſſenheit (ögForns) in den Lautdementen zu erkennen 
gebe, die daher ‚für fich bedeutſam feyn: müßten. .Diefe 
Anfiht von der Sprache ift Der des Heraklit entſprechend, 
welche vom Gratylus in bem Platoniſchen Geſpraͤche gleichen 
Namens repräfentirt wirb 2); ihr gegenäbe ir die Ber 





daß Wahrheit. und Baljchheit nur bei ber Verbindung ber Bes 
griffe flott finde, öfter zuruck. In Bezug auf bie Begriffe ſelbſt, 
‚ „als bie geiftigen Ginheiten und bie unmittelbaren Erzeugniſſe 
. bes fetbftthätigen Denkens, iſt Wahrheit und Falſchheit nicht 
moͤglich, Tondern nur ein Vernehmen und Nichtvernehmen (ſ. 
zweit. Abſchn. erft. Cap.). Die Wörter als die Zeichen der Bes 
...geiffe find .einzeln für fi ebenfalls gleidhgältig gegen das Wahre 
‚und Falſche, beides entficht erft in Folge ihrer Verbindung mit 
einander, Diefe Verbindung gefhicht am Einfachſten durch Seyn 
und Nichtſeyn (f. Anm. zu c. 3. a. € ). Das Seyn wird dem Wahren 
gleich geſetzt, ſ. Met.5, p.99,6., vgl. p.127,5. u, de anima 2, 6. da- 
ſelbſt Trendel. Deshalb fagt Arifloteles anal, post. 1, 2.: obx —X 
sd u 09 dnlsaodu, und ib. 0.6. wird von ber Vermittelung, ins 
ſaofern fie falfch feyn Tann, gefagts zo uir zag (uevor) Ivdcxeras 
un elvas. Vergl. noch anal. pr. 1, 46. p 52. a. 32. ed. B. 
"02 
‚°) Piat. Cratyl, p. 388, p. 380. e. und p. 430. 
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ftandesanficht des Demokrit und ber Sophiſten Aber bie Ent⸗ 
flehung der Sprache, daß nemlih dad Wort duch Satzung 
(Heoeı) entflanden ſey; welche Anficht in dem "genannten Ges 
fpräche des Platon durch den Hermogenes ihren Vertreter er⸗ 
hätt 7). Die Anfiht des Cratylus wird von Sokrates *) 
dahin modificirt, daß in der wirklichen Sprache das Wort 
nicht unmittelbar. dem Gegenſtande entfpreche, und bag trotz bed 
Zufammenhanges der Namen mit den Dingen doch in einzelnen 
Worten der wirklichen Sprache die Entſtehung der Wörter aus 
Uebereinkunft nicht koͤnne geleugnet werden. Platon hält alfo die 
Entftehung der Sprache, welche auf dem Wege des Naturs 
zufammenhanges (pvosı) ſich bildet, für dad Biel und den 
Zweck derfelben, da fie fi) vielmehr als ein geifliged Product 
beraudarbeiten muß aus biefem unbeflimmten Naturzufammens - 
hange und Vernunftforache werden, in welcher das Wort ein 
vom Geifte frei gefchaffenes Zeichen des Gedankens iſt; als 
ein folched faßt Ariftoteled bad Wort auf, und fo giebt «8 
fih auch in der wirklich audgebilbeten Sprache zu erkennen. 
Es ift Zeichen der Vorſtellung (av foAov und nicht deya- 
vov), es ift frei gewaͤhlt (xare ouvdnenv), und die Mes 
flanptheile deffelben, die Lautelemente, find nicht. für fich bes 
deutfam. In Bezug auf diefe Bedeutfamteit macht Ariftotes 
les auf den Unterfchied zwifchen den einfachen und zuſammen⸗ 
gelegten Nominibus (andoig Ovouaoı zul avunenkeyuetvorx) 
aufmerffam : in jenen bezeichnet Fein Theil für fich etwas, in 
biefen ift zwar die Neigung dazu da, doch ald Ein Ganzes 
bezeichnen fie nur Einen Gegenfland, wie 3. B. dnaxrooxi- 
Ans ein beflimmtes Fahrzeug bezeichnet: und nicht daſſelbe iff, 
was ärraxtois oder. xcang bedeutet. Weil nun bad Wort ein 


1) Plat. Crat. p. 384. d. Vergl. ex Procli scholiis in Crat. Plat. 
excerpta ed. Boissonade (Lips, 1820) c. 10. p. 4 29. c. 16. und 
17. p. 6 sqgq. 


2) Vergl. Plat. Crat. p. 228, 


9 Erfier Abſchnitt. Logik. 


frei gewähltes Zeichen ift, fo ift es nicht von Natur, fondern 
if erft dann Wort, wenn ed Zeichen ber Vorſtellung wird *). 
Eben dadurch unterfcheidet ‘ed fich von den unarticulirten Thier⸗ 
lauten, Die zwar etwas bezeichnen, aber von denen Feiner ein 
Wort ift 2). 

Was die verichiebenen Weiſen betrifft, wie bas Nomen 
erſcheinen kann, fo iſt zuerſt zu bemerken, daß das Nomen 
mit vorausgeſetzter Negation, wie Nichtmenſch, gar kein No⸗ 
men iſt, weil es keinen beſtimmten Gegenſtand bezeichnet; 
es iſt weder Satz noch Negation; man Tann ed nur als 
ein unbeſtimmtes Romen gelten laſſen, das ſich gleichmaͤ⸗ 
fig auf jedes Beliebige bezieht, dies mag ſeyn ober nicht, 
feyn 2). Eine andere Weife, wie dad Nomen fich darftellen 
kann, beftimmt fi) nad den verichiedenen Caſus beffelben 
(stuWosıg 090uarog); in biefen bleibt es das Zeichen der 
Vorſtellung, es unterfcheibet fich aber dadurd) vom Nomen, 
daß es nicht ſelbſtſtaͤndig iſt, ſondern wenigſtens irgend ein - 
Tempus ded Verbum Seyn erfordert; durch bie Berdindung 
mit dieſem wird es aber noch nicht zum Sage, ber Wahres 
oder Falſches audfagt, wie died beim Nomen der Kal iſt, 
wenn ed mit dem Verbum verbunden wird; benn fagt man: 
„dem Philo gehört”, fo iſt dadurch weder Wahres noch Fal⸗ 
ſches bezeichnet. 

Was nun das Verbum *) betrifft, fo iſt es ebenfalls, 





1) zb d2 Kara gungen, örı pcs ar Ovouuıar ovölr Zıy, all 
örav ylrzıas oiußolov. Es werben bie övouaza Rhetor. 3, 6. 
zwar uunuara genannt, doch dort iſt von den Dichtern bie Rebe, 

wie dieſe zuerſt die Sprache behandelt und fie zu einem finnlis 
chen Darftellungsmittel bes Geifligen gemacht haben. Siehe über 

" ubanoıs für die künftlerifhe Thaͤtigkeit unten dritt. Abſchn. III. 

2) ine Inhoval yd sı nal ol aygapparos yogyos, olov Im 
ob, iv oüder ds Ovopm. 

2) unten c, 10, wird es r Grarunor genannt. 


9» c. 3 
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wit dad Nomen, ein Zeichen der Worftellung, bezeichnet aber 
außerdem noch. die Zeit (70 ngooonuaivov xoorov), und wird 
immer auf ein: Anderes bezogen, wie das, was ald Praͤdicat 
ousgelagt wird. (x Uroxzsıpsvou), ober was nur in einem 
Andern fein Beſtehen het (7. Eu Unoxesusvo). Erſcheint das 
Berbum in Berbindung mit einer Negation, fo bezeichnet es 
zwar noch bie Zeit und iſt Präbicat, allein ed muß, wie das 
Nomen mit einer Negetion, ein unbeflimmtes genannt wers 
den, weil es fomol das Seyende ald auch dad Nichtfeyende ums 
faßt. Kommt zu dem Berbum bie Flexion (nrwaıs) hinzu, 
ſo wird. es dadurch ein Anderes; denn während es felbft bie 
Gegenwart bezeichnet, ſo wird durch die Flexion das Vor und 
Nach der gegenwärtigen Zeit angegeben *). Einzeln für ſich 
find die Verba als folhe Nontina, welche etwas bezeichnen 
und dadurch⸗ſowol heim Hören als auch beim Lefen das Vers 
ſtaͤndniß befriedigen, wobei aber noch. nicht Rüdficht genom⸗ 
men wird auf. Sepp ‚oder Michtfens .vurch letzteres wird gas 
fein Gegenſtand bezeichnet. *), ‚ed deutet nur die Verbindung 
an, welche abre daſ geſacnnengeede gar nicht denkbar: if * 





1) For plgıs, 0. © Faq} Tous Auzögı 62 zou ws. eovoic; 0. 10, &83 
sur Ixtög ö8 xgöres, rn ber J 
2) oud? yag s6 tivasy pay sivas onuelov iss Tov RERYURTOS. 
s) gooonnalreı ö2 ouvdeolv zu, 9 üyev av ouxeq oru⸗ 008 
75 vonoas, vergl, Met. 9, 10. p. 190, 9., wo ‚gefagt wird: vor⸗ 
zugsweiſe wird das Seyende (To Ö8 —*8 0») beftimmt als 
das Wahre oder Falſche; dod diefes findet nur in ber Verbins 
dung und Trennung der Dinge ftatt (FToüro d’ ini zwar noayud- 
09 Is} 16 ovyreiodaı y dincio oad), worauf weiter unten geſagt 
wirb: zo ur eival ds 70 ouyreiodan ui &r —R roͤ de pn al- 
vu To u ouyneiodes alla nlelw eva), Bei Xriftoteles dat alfo 
das Berbum eva, nit die Bedeutung eines gjua, weil es nicht 
einen beſtimmten Gegenfland bezeichnet, fondern fi auf die Ver⸗ 
bindung bes Subjects und Präbicats zu einem Ganzen bezieht: . 
daher wird unten c. 10. „iſt“ alk. Gopula. dadurch ;bezeidinet, 
daß es als ein Drittes zum Subject und Praͤditat ausgeſagt 





6: Erſter Abſchnitt. Logik. 


Die Rede?) als Ganzes und als Inbegriff vieler Saͤtze 
ift, wie dad Wort, eine Bezeichnung. durch articulire Baute, 
allein die Theile derfelben find für fich bedeutſam; fie ift Zei⸗ 


den des Gedankens, wie die- Sprache überhaupt (ds Par), 


aber nicht fo, wie es die Bejahung und Verneinung ifl. Fer⸗ 
ner ift Die Rebe ald din Ganzes, wie das einfache Wort, gleich 
gültig gegen Seyn und Nichtſeyn, und ebenfo wenig role bie: 
ſes ein dem Gedanken volllommen entiprechendes Werkzeug. 
Die Rebe beruht zwar auf der Sabbildung, deren Weſen im 


der Audfage bed Wahren und Falſchen befteht, hierauf ifi aber 


die Rede nicht-befchräntt, während für ben om diefe Beſtim⸗ 
mung bad Wefentliche bleibt. | 


2. Bon den einfachen wit, 


Es ſtellt fih 2) der Sag zunaͤchſt ald Eins dar, indem 
er entweder bejahend oder verneinend iſt; die übrigen Saͤtze 
druͤcken die Einheit durch Gonjunction aus *).. Notbwenbig 
erfordert jeder Say, dag zu dem Nomen das Berbum als fols 
ches oder die Flexion . beffelben hinzugefügt. wird. Wie num 
aber Verfchiebenes an einem und demfelben Gegenflande eine 
Einheit und nicht Vieles iſt, und wie baffelbe nicht dadurch 
Eins wirb, daß man es nach einander ausſpricht (od yap In 





wird (sofsov mgosxorgyognsas); als biefes dritte iſt es vom No⸗ 
men und Präbicat unterfchieben, tritt aber ale ngoszarnyo- 
onneror näher der Beltimmung des Präbicats,; Ariftoteles 
laͤßt es unbeftinmt, ob man es Romen ober Verbum nennen 
will (70 Zs zolsov anni ovyuuiodas, ö — N düpe). Berner wirb 
unten oc, 11. von ber Copula gefagt: xura ovußeßnuös zuunyo- 
geiras, weil es als Gopula nur hinzutritt, ohne daß es für ſich 
ausgeſagt wird, um bie Griftenz zu bezeichnen. 
Y)c%4 | 
.)c%. 
2) Isdi dk meneos Ayor ——— ——s———— era — 
.. ob d. üllos. zurres aurdisge als, 
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Tu guveyyus eionodes elę Ess). Dieb gehört einer andes 
ren Unterfuhung an ?). Der Sat bildet eine Einheit, in⸗ 
dem er entweder nım Eind ausdrüdt oder durch Conjunction 
die Einheit darftellt; ee iſt mehrfach, wenn er Vieles und 
nit Eins bezeichnet, oder wenn die Theile eſſelben unver⸗ 
bunden neben einander ſtehen. Das Nomen" oder das Ver⸗ 
bum ift eine einfache Bezeichnung *), und jedes für ſich bil⸗ 
det noch nicht einen Satz, man mag fie einzeln in der Ant⸗ 
wort auf eine Frage gebrauchen oder ohne folhe Weranlaffung 
aus eigenem Antriebe audfprechen. Dagegen iſt der Satz 
theils einfach theild zuſammengeſetzt (7 udv ann Zsiv dno- 
yavarg — % 68 — ovyxeıuevn): jener fagt entweder pofi« 
tiv etwas von einem Andern aus oder hebt negativ etwas 
von einem Andern auf (rl xard rwog N TI ano Tuwog); 


der zuſammengeſetzte Satz befleht aus einfachem Sägen. Der 


einfache Satz bezeichnet immer dad, was flatt findet ober 
nicht, je nach der Werfchiedenheit der Zeit 2), 





1) Bergl. Met. 7, 12. u, f. unten sah, Abſchn. dritt, Gap. u, de 
interpr. c. 11. 


3) zo gir'ouv Ovopa y büne Yacıs —* noͤro⸗, hieraus ergiebt 


ſich die Bedeutung von dem Worte puass, daß es nemlich bie Y 


einfache Bezeichnung einee Sache iſt; es ift bie Sprache über 
haupt, welche den vorliegenden Begenfland unmittelbar benennt, 
ohne Über benfelben zu veflectiren oder etwas Anderes auf ihn 
gu beziehen, daher Met. 9, 20. p. 191, 5.: zo gir Hlyım al 
güras ulydls* ob yap savıo xarapmoıs zal gacıs. Vergl. unten 
zweit. Abfchn. zweit. Gap. Es wird aber auch für narägpmasc ges 
braucht, f. de anim. 3, 6.: 1 0°’ 5 nr ꝓuoe TI Kara Sırog, Wen 
4 zaraganız, zal di, 7 werdis naoa. Vgl. de interpr. e. 12.: 
garcı nal Gropuras, U, anal. pr. 2, 17. Soph. Elench. e. 30. u. 31. 
3) sd 9 Anl) Anögavas guri amparsızı eg Tod vrapyur 
ze. j bmagzur, üs ob xgaros dijgnrius. — Ariftoteles bejeih« 
net anal. pr. 1, 2. bie einfachen und aufammengefegten ustpeile 


dur zgorugıs 3) Tod Inmagyar 4 Tod 2E üvayays Unugyar 9 100. | 


drdizsahas Imugyer. Bergl. unten de interpr. c. 12. 
DAL. d. Ariker. Bd. I. 7 


86 Erin Adta bltt. Bogit 
. Für vo; Sab) ‚it daser Die Bejahung und Vernel⸗ 


‚rung weſentlichn ine iſt eine Ausſage (anögavassı), wodurch 
‚etwas auf ein, Anderes bezogen wird, dieſe iſt ebenfalls eine 
Ausſage. wodurch ‚aber etwad von einem Anderen getrennt 
‚ish, *),.. Da man, aun das Stattfindende als nicht flattfins 
dend und das @irhtflastfindende als flattfindend, audfagen*und 
„ferner jedes als ſolches darſtellen fann, und zwar nicht bloß 
‚ia Bezug auf die, Gegenwart,. fondern auch. auf die Übrigen 
Tempora, fü neigt. ſich Hierin die Moͤglichkeit, Daß man dass 
jenige bepauptet.,.- „was ein Anderer leugnet, oder umge⸗ 
kehtt daS Isugnet, was ein Anderer behauptet; daher offen⸗ 
bar jeder Bejahung eine Verneinung gegenuͤberſteht und jeder 
Verneinung ‚eine Bejahung, welche Entgegenletzung Wider⸗ 
ſeruch (rrigaoic) heißen, mag, wodurch ebendaſſelbe, was 
‚auf der. einen. Seite ‚behauptet iſt, auf der andern negirt wird 
„bei Vermeidung aller Zweideutigkeit, von welcher die Soshiftit wol 
Gebrauch zu machen pflegt ?). Durch Beiahung *) und Ver: 
neinung ift nun im Satze dad Qualitative beſtimmt; es muß 


£ 
* 





1) 0.6. 

— BE dw dnöparals TIvog xurd Two" ündpaaıg de 
dgıv Amöpavals vos no wıros, Vergl. anal. post. 1, c. 2. 
—E—— dr Greipdanug ÖnoT2goFoUV mögeor, — — pop Ö° 
ärzigünsug To Alv vl xard Tivog xardpaoıs, vo dR Tl Uno Twoe 
anopaaı. eber ano Tivog ar 08a: f. Buhle animadr. critt, 
ad anal, pr. 2, 18. $. 7. 


5, Ayo ar ürsıeiodar v9 vol abrod nard vob avton, un Ope- 
vouws di x. 7. A. Vergl. c. 8 fin. und c. 1L. Kriftoteles ſuchte 
durch eine tiefere Begründung der Gefege bes Logifhen Denkens 
befonbers den Trugſchluͤſſen der Soppiften entgegenzuwirken (f. - 
Eint. p.44). Er theilt die Scheinbeweife derfeiben in zwei Haupt: 
" arten: 'I) os Fleyxos wao& nv an, die aus der Wahl des Aus⸗ 
drucks entſtehen; 2) 08 Neyxo⸗ Ko ans Adlewc. Für bie erſte wird 
ale Unterart zuerſt Onmsunis bezeichnet, f. Sophist. Elench. c. 4. 
%) 0.7. 
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aber auch das Quantitative berüdfichtigt werden, weil einige 
Gegenftände allgemein find und ihrer Natur nad) von Meh⸗ 
reren können ausgeſagt werden, andere ober particulär 2) und 
fi) nur auf das Einzelne beziehen. Es kann ſowol dieien.al& 
auch jenen etwas zulommen oder nit. Wenn nun zwei alls 
gemeine Säge durch Bejahung und, Verneinung einander ges 
genüber geftelt werden, fo flehen fie in der Entgegenſetzung 
des Gegentheild (Evayriaı al anogayasız, conträre Säge), 
Um das Allgemeine als ſolches hervorzuheben, gebraucht man 
dad Wörtchen „jeder, was nicht dad Allgemeine felbf bes 
zeichnet, fondern nur anbeutet, daß etwas allgemein zu ˖ neh⸗ 
men ift *), ed Tann bloß zum Subjecte, aber nicht zum Praͤ⸗ 
dicate geſetzt werden. Laͤßt man in Sägen, die einander ent⸗ 
gegengefeht werden, diefe nähere Bezeichnung des Allgemeinen 
weg, fo find fie eigentlich. nicht conträr, fondern können nur 
bisweilen fo gebraucht werden, wenn man nemlidy die Sub. 
jecte in ihrer allgemeinen Bedeutung nimmt. Wird nun in. 
Sägen nicht bloß einer Bejahung eine Verneinung gegenüßer 
geftellt, fondern auch dem Allgemeinen das Beſondere beffels 
ben, fo ſtehen die Säge in bei Gegenfegung des Widerſpruchs 


2) Arm di nmddlou yir 5 ind nluiru nigvss naruyagıindes, 
mac Inasor di ö un m © A. Hieraus geht hervor, daß zu8’ 
Inagorv befonders dab Einzelne bezeichnet, welches Begenflanb ber 
finnlihen Wohrnehmung ifl; es wird aber au für das Beſon⸗ 
dere, Particuläre gebraucht, wofür in ben. Analytilen 2v ige 
oder zur pepas gelegt iſt; ſ. anal. pr. 1, 1. und bie Anmer, 
Zungen zu anal. post. 2, 13.; vergl. de part. anim. 1,-2. Ueber 
die vergängiihen Einzelweſen, welche der Zahl nad uneundlich 
find, f. Met. 3, 4. ib. c. 6. p. 60, 21. und 7, 15. p. 150, 6. 

2) 20 yag nas ev 16 nuselov onnalres all or naßoları Henn 
das Allgemeine nıa ı befiimmt als foldjes durch us angedeutet iſt, 
fo wird es un »udsdov genannt, wofuͤr in ben Analytiken &dıs- 
gısow gebroudt iſt; anal. pr. A, 27.: üdsoglsov ur oliv öysog 
(sc. guiloysopov) uöylor ei xudolov 7 Rporasıs, dumnoudon 62 
guragör. 

7.* 


| 


‘ 


10. Erfter Abſchnitt. vosit. 


(Ro üvruyarındg (contradictoriſch) ag — ov nö, vb- 
delg — Te —) Bi de Entgegenfeguing des Gegentheils 
Reben zwei allgemeine Säge einander bejahend und verneis 
nend "gegenüber (mag — ovdeis) und koͤnnen desbalb nie 
—59 wahr ſeyn *). Wird dad Beſondete auf dieſe Weiſe 
einander entgegengeſetzt, ſo koͤnnen ſolche Saͤtze zugleich wahr 
ſeyn *). Dagegen contradictoriſche Saͤtze, in welchen das 
Allgemeine als ſolches beſtimmt bezeichnet iſt, weder zugleich 
wahr noch zugleich falſch ſind, ſondern es muß der eine wahr 
oder falſch ſeyn; dieſelbe Regel gilt auch, wenn das Einzelne 


in den Widerſpruch geſtellt wird. Iſt aber in ſolchen Saͤtzen 


das Allgemeine nicht als ſolches beftimmit bezeichnet, fo iſt 
nicht Immer der eine von ihnen wahr und ‘der andere falfch, 


. fondern’fie koͤnnen beide wahr feyn 2). Da nun dad Wefen 


des Widerſpruchs darin befteht, daß daflelbe, was auf der eis 


nen Seite behauptet ift, auf der andern negirt wird, fo dag 





1: Wergl. unten c. 14. 
2) Saͤtze, in melden das Befonbere durch Bejahung und Vernei⸗ 
‚ nung einander gegenüber geſtellt wird, find von den fpäteren 
Logikern fubconträr genannt worden, Ariftoteles bezeihnet 
fie ebenfalls durch lvavclac arııxeiodan, f. anal. pr. 2,8.: drarılac 
©: (ürtıxelodaı) rò navı) 19 ovder zul To zın) Tü'ov rim) 
Urögzew, An. unferer Stelle wird das Subcontraͤre bezeichnet 
durch 00 mas - ri. Bergl. anal. pr. 2, 15., wo das Subcon⸗ 
traͤre ale das bezeichnet wird, was nur dem orte nad (xara Ad- 
Er), nicht aber in Wahrheit (zur alndaay) entgegengefegt iſt. 
Bgl. zu e. 13. de interpr. Ariſtoteles gebraucht unevarılory, vume- 
verzlaors und unwarılana, um das in fid Widerfprechende zu 
bezeicnen, ſ. de gen. et cormpt. c.7. Soph.Elench. c. 12. u. c. 30. 
») 500, öt dal iur xadclov ud, un xasolov ö, oux dei ı ur 
EAnONS idR wende, worauf aus dem folgenden Beifpiel hervor: 


geht, daß das Prädicat keine weſentliche allgemeingüutige Gigen- 


ſchaft bezeihnet, fondern daß es ſich auf bag Veraͤnderliche bes 
sieht. In folden Sägen Eann das unbeftimmt A Hgemeine nige 
Diefelbe Bedeutung des Allgemeingältigen haben: oux dw ar- 
Ogwnac levrog — oideis ardgumos Asımos’ To d} ovre zadrör 
orualvas —* auu d5 droyang, 
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Subjert und Praͤdicat in der Bejahung und Verneinung dia⸗ 
ſelben bleiben, fo folgt, daß Einer Bejahung nur Eine, Vers 
neinung entgegengefett werden kann *). Wird alſo etwas 
pofitiv behauptet, fo entſteht der Widerſpruch dazu, inbeus 
dafielbe von demſelben Subject durch Negation aufgehoben 
wird (rò air — ana rad adrov) Das Subject kon 
entweder ein Einzelnes feyn, oder ein beflimmt Augemeines 
(gs za FoAov) oder ein unbeſtimmt Allgemeines 2) (ds ui 
xadokov). Würde man ein anbered Prädicat von demſelben 
Subject durch die Negation aufheben (&Ado 7 sc, uno rov 
avrov) oder von einem andern Subject daſſelbe Prädicat 
(ar &irov 76 avso), fo würde fih nicht der Widerferuh 
(7 avrızeınirn) ergeben, fondern etwas won bemfelben Ver: 
fhiedenes *), 

Es ift +) aber bay, daß Einer Bejahung nur Eine 
Berneinung entgegengefegt werben kann, wefentlich nothwens 
dig, daß der Sag, welcher auf diefe Meile bejaht und ver⸗ 
neint wird, nur Eins außdrüdt (dv zu” dvog) °), fo daß 
weder Subject noch Prädicat eine vielfache Bedeutung haben 
Tonnen. Bezeichnet ein Ausdruck zwei oder mehrere Gegen 
flände, wie dies bei den homonpmen Wörtern der Fall ifl, 


%) nö nurepian mia unspaoıs Aeriuuras ürpazınac, . { 
2) Oben c. 7. war bemerkt, daß Saͤte, welche das unbeRimmit 
Aligemeine in ben Gegenſatz ſtellen, nicht contraͤr finds hier wer⸗ 
den fie als contradictoriſch bezeichnet, obgleich fie in Bezug auf 
das Wahre und Falſche mir dem Gubconträren uͤbereinſtimmen. 
3) 5 rss, ürsiadan, arzımderas und arsldsors iſt der 
allgemeine Ausdrud für die Gegenäberftelung bes Contradicto⸗ 
riſchen (irsıgarızor) und Gonträren (ivanıtar), Dog wird Ve 
sıxsiohe: öfter auch ſpeciel für das Contradictoriſche gebraugt, 
T. c. 10., 12. 14. und fonft, Bergl. über den Ausdrud für das 
Gonträre und uͤber die nähere: Beſtimmung deffelben unten 
c. 14, 
) c. 8. 
) Bergl. anal. post. 1,c. 2. 


? 


‘ 


100° . Erſter Abſchnitt. vLosit. 


Ceyo dvrigatuxũs (contradictoriſch) ag — ov tüg, ouv⸗ 
dele — Tie —). Bei der Entgegenfegung ded Gegeniheils 
ſtehen zwei allgemeine Saͤtze einander bejahend und vernei⸗ 
nend gegenuͤber (mag — oðbdei,) und koͤnnen deshalb nie 
zugleich wahr ſeyn 7). Wird das Beſondete auf dieſe Weiſe 
einander entgegengeſetzt, ſo koͤnnen ſolche Saͤtze zugleich wahr 
ſeyn *). Dagegen contradictoriſche Saͤtze, in welchen das 
Allgemeine als ſolches beſtimmt bezeichnet iſt, weder zugleich 
wahr noch zugleich falſch ſind, ſondern es muß der eine wahr 
oder falſch ſeyn; dieſelbe Regel gilt auch, wenn das Einzelne 
in den Widerſpruch geſtellt wird. Iſt aber in ſolchen Saͤtzen 
das Allgemeine nicht als ſolches beſtimmt bezeichnet, ſo iſt 
nicht Immer ter eine von ihnen wahr und ber andere falſch, 
‚ fondern’fie fönnen beide wahr feyn 2). Da nun dad Wefen 
des Widerſpruchs darin befteht, daß daſſelbe, was auf ber eis 
nen Seite behauptet ift, auf der andern negirt wird, fo daß 





1): Wergl. unten e. 14. 
2) Eäge, in welchen bas Belondere burg Bejahung. und Vernei⸗ 
nung einander gegenuͤber geſtellt wird, ſind von den ſpaͤteren 
Sogikern f ubconträr genannt worden, Ariſtoteles bezeihnet 
fie ebenfalls durch lvayrlus arıxdoda, f. anal. pr. 2, 8.: rarılas 
02 (artınsladaı) so narst zo oDderi zu) Tö zısl To ov rıy) 
daaızem. An unferer tele wirh das. Gubconträre bezeichnet 
durch ou mag — vis. Bergl. anal. pr. 2, 15., wo das Subcon⸗ 
traͤre als bas dezeichnet wirb, was nur dem Worte nad (ara M- 
Br), nicht aber in Wahrheit (zur aiyssav) entgegengefegt iſt. 
” al. zu c.13, de interpr. ° Ariftöteles gebraucht vunwarılov, Une 
- varılmars und vnweorsluna, um das in fi Widerſprechende zu 
bezeichnen, f. de gen. et corrupt. c.7. Soph.Elench. c.12. u. c.30. 
2) Soc Ö2 dal zur xadulou wir, un zadölov dr, oüx dei ii udr 
" dAnOns 4 62 Yeudic, worauf aus bem folgenden Beifpiel hervor: 
geht, daß das Prädicat Feine weſentliche allgemeinguͤttige Cigen- 
ſchaft bezeichnet, ſondern daß es fih auf das Weränderliche bes 
sieht. In ſolchen Gägen kann das unbeflimmt Allgemeine nicht 
Diefelbe Bedeutung bes Allgemeingältigen haben: oüx Fr ür- 
Oownas Asuxog — obdeis ardgumos Asvaos’ 70 di ovre adror 
orsalva one ana 85 drozans, 
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Subjert und Praͤdicat in der Bejahung und Verneinung..die ' 
felbenn bleiben, fo folgt, dag Einer Beiahung nur Eine, Vers 
neinung entgegengefeßt werden kann *). Wird alfo etwas 
pofitiv behauptet, fo entfteht der Widerfpruch dazu, indem 
daſſelbe von demlelben Subject durch Negation aufgehoben 
wird (rò air — ana rad adrov)., Das Subject kann 
entweder ein Einzelned feyn, oder ein beflimmt Augemeines 
(ds za Fohov) oder ein unbeſtimmt Algemeined 2) (ss ug 
xad0kov). Würde man ein anderes Prädicat von demfelben 
Subject durch die Negation aufheben (&Ado zu sc, una zov 
avrov) oder von einem andern Subject daſſelbe Prädicat 
(an @llov zo avro), fo wide ſich nicht der Wiberſpruch 
(n avrızeıusrn) ergeben, foudern etwas von bemfelben Ber: 
fhiedenes 2). 

Es ift *) aber ‚bay, daß Einer Bejahung nur Ging 
Berneinung entgegengefeßt werben kann, weſentlich nothwen⸗ 
dig, daß der Sag, welcher auf diefe Meile bejaht und ver 
neint wird, nur Eins auddrüdt (dv za” rag) °), fo daß 
weder Subject noch Prädicat eine vielfache Bedeutung haben - 
koͤnnen. Bezeichnet ein Ausdruck zwei ober mehrere Gegen 
flänbe, wie dies bei den homonpmen Wörtern der Fall ifl, 


%) nd navapianı mia unspunıg Geriuurus Ursugazeuuc. . ! 

2) Oben c. 7. war bemerft, daß Saͤte, welche das unbeſtimmt 
Allgemeine in ben Begenfag ftellen, nicht conträr finds hier wers 
den fie als contradictoriſch bezeichnet, obgleich fie in Bezug auf 
das Wahre und Falſche mir bem Gubconträren übereinflimmen. 

3) 5 ürsınuudmg, ürsniadan, arcımderon und arıldeos iſt der 
allgemeine Ausdruck für die Gegenüberfielung bes Contrabictoe 
riſchen (arsıgarızör) und Conträren (dvansior), Do wird —** 
sıxsichas öfter auch ſpeciel fuͤr das Gontrabictorifge gebraudt, 
J. e. 10., 12. 14. und ſonſt. Vergl. über den Ausbrud für das 
Gonträre und über bie nahere Beſtimmung deſſelben unten 
c. 14 

ı).c8. 

*) Bergl. anal. post. 1, c. 2. 
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ſo iſt dadurch die Einbeit der Beſahung und Vameinuns auf. 
| gehoben, und bie Regel für die contradictoriſchen Säge in 
| Bezug auf das Wahre und Falſche nicht mehr anwendbar ). 
Da nun ®) aber der einfache Sat das Stattfindende und 
Nichtſtattfin dende nicht bloß in Bezug ‘auf Gegenwart, ſon⸗ 
dern auch in Bezug auf Vergangenheit und Zukunft aus⸗ 
ſpricht, ſo iſt bei den Saͤtzen, die in Widerſpruch ſtehen, auch 
die Zeit zu berüdfichtigen, um zu teden, ob für alle Tempora 
die Regel gilt, daß von ſolchen Sägen ber eine wahr ober 
falfch feyn muß. In Bezug auf das, was iſt und was war, - 
U es notwendig, daß diefe Regel ihre Geltung hat, doch mit 
dem Einzelnen, was jeyn wird, verhält es ſich nicht auf gleis 
che Weife. Sollen contradictorifche Säge duch in Bezug auf 
die Zukunft nicht zugleich wahr oder falfch feyn, weil mat 
von der Bejahung und Verneinting auf dad Gtattfindende 
und Nichtflattfindende fchließt und umgekehrt von diefem auf 
jenes, fo folgt daraus, daß weder dad Senn noch das Ders 
den zufällig ift (ano tuyiis) oder auf beliebige Weiſe fih 
verhält (önöreo’ Eruyer), noch auch dad Seynwerdende und 
Nichtſeynwerdende, fondern weil eins wahr feyn muß, fo ifl 
alles nothwendig und nichts verhält ſich zufällig, denn fonft 
würde Werben und Nichtwerden auf gleiche Weife flatt. finden 
koͤnnen; ba& Zufällige .befeht. aber eben darin, daß es ſich 

- f 





.. %) Ariſtoteles kommt öfter darauf zuräd, bie Saͤtze, welche nur 
. ins bezeichnen, von denen zu fondern, bie eine mehrfache Bes 
“ deutung zulaffen; legteres wird befonders dur, homonyme Auss 
druͤcke veranlaßt. Axiſtoteles fingirt ein Beifpiel, wonach Ipd- . 
 zıqr eine geheinfame Bezeichnung von Pferd und Menſch feyn 
fol, wie xior das Thier und das Geſtirn, Kaklıus die Bildſaͤule 
und den Menſchen dezeichnen kann. Vergl. Met. 1, 9. p. 29, 20. 
‚ 2,4 p. 132 sq. In folden Ausdruͤcken findet gar Feine gemein, 
Gaftuche Beziehung auf ben Battungsbegriff flatt, baper ou rag 
dsıw 6 vis ärOgunos Fanos. | 
2) «9. 


» 
x 


® 
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eben fo ſehr fo und anch anders verhält oder verhalten reich ?); 
_ Berner hat man für die Nothwendigkeit alles Werben: auch 
dies angefährt: wenn jebt etwas iſt/ ſo Tonnfe man how. 
vorher. mit Wahrheit ſagen, daB es ſehn wird und fol . 
fommte man zu jeber Zeit wichtig: von - allem Gewordenen ber 
baupten, daß 8 entweder iR oder ſeyn wird, folglich iſt das 
Nichtſeyn oder das Nichtſeynwerden beides zugleich unſtatthaft, 
und was nicht anders kann Ald werden‘, won dem iſt es ‚uns 
moͤglich (öVvaror), daß eb Nicht wird; wand: es aber wm. 
moͤglich ift, daß es nicht wird, bad muß nothwendig werden 
(avayın yeveodeı)?). Daß dber von contradicioriſchen Saͤtzen 
in Bezug: auf die‘ Zukunft keiner wahr iſt, wird deſhalb ˖ nicht 
zugeſtanden, weil alödenn: die Bejahung fach und die Ver⸗ 
neinung ebenfalls nicht waht, und ebenſo Me Verneterrung ſalſch 
unb dis Bejahung auch“nicht wahr iſt. Hät- man vorher in 
Wahrheit behauptet, daß etwas fo oder Fo iſt vder ſeyn wid, 
fo muß et auch fo ſeyn oder werden, ‚und: hat manbdaher 
Recht zw fagen, etwas werde weder ſeyn noch nicht ſeyn, ſot 
ſritt nicht das Bufüligerein, ſouvern es wird möffen weder 
werden noch nicht werden. 

Die unſtatthaften Folgen (ra vvußaivorra Eronk) 

von diefer Anivendung der Regel für das Gontradictorifche 
auf das Zukünftige beftehen beſonders darin, daß, weil hier⸗ 
nach alles nothwendig  ift und feyn wird, dad Berathen 
fowol als auch das Betreiben. einer Sache unnoͤthig ift 2), 
wel ſich immer. das ereignet, was nicht ‚zufällig, fondern was 
nothwendig if. Allein man barf nicht uͤberſehen, wie doch 

Vieles geſchieht, ohne daß Zemand es vorher behauptet oder 





1) * züg Orig im, on püller ausag. ; 2* —2 Ic 
ı RP 

2) Met. 56,12. p. 106 27.3 —R au xo —E uvay- 
.Äne 

N age oute Povieioreen dos ür obre ———— 


⸗ 
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geleugret hat, daß es ſeyn werde, und gerade bie Dinge finb 


eb, welche ſich offenbar gleichgültig gegen Bejahung und Ver⸗ 
zeinung verhalten 2), denn. nicht Die- bloße Ausſage iſt Urfes 
de, daß etwas iſt, ſondern umgekehrt, weil ſich etwas immer 
fo-verbielt, kann dad ‚Eine in contradictoriſchen Sägen: mit 
Wahrheit. behauptet :werben, und ebenſo verhält ‘ed fich in Be⸗ 
zug auf. dad Werden 2). Es iſt num aber unmöglich, def 
Alles mit Nothwendigkeit wird, sinerfsitd, weil in vielen Dins 
gen dad ‚Zulüpfsige-ahhängt von dem freie Entſchluſſe und 
won ber Handlung: (Ama Tau Aawavegdar zus Fovı wpatai 
zı), anderarfeits, weit überhaupt das Moͤgliche in dem heſteht, 
was nicht immer in Wirkſamkeit iſt 3), wo alſo Seyn und 


Nichtſeyn, erden und Nichtwerden auf gleiche Weiſe fait 


ſfinden Lann. Dieſe WMoͤglichkeit zeigt. ſich ſelbſt am Ebleſen 
Gegenſtaͤnden, ‚aber Hefonders bei allem, mad entſteht und wer 
nen man ſagt, dafi eb dem Wermägen auch fo. Weil um 
alſo affınbar mirht-alfes nothwendig, iſt oder wish, ſondere ei? 
niges ganz zufaͤllig, anderes, nag der Art, ha das Eine zwae 
oͤſter geſchieht, das Andere ſich aber auch ereignet ud ients 





.3) dülor ru Öse oüsug Äyer zü:mgardura, war ah ©: pir' zura- 
Fig 3 0 di anopioy. Bergl. ‚Met. 9, 10. p. 190, 16.; ou yag. 


dia 70 müs olsodul 08 —XR Asvx0v siraı ei OU Aeuxös, “ra .. 


deà To oR.aivas' Asünoy Yusig oĩ gärtes zouro Ülndevoper, j 
7) Bergl. Met. '6, 3 \ 


" ua örı öluig Ku W Töig ei ie drepyovas so duvaror. Bergl. 
0, 12.: Auyoc di, er üner'zo vürw dusaror dur wu dvepyai und 
: 0. 13. Met. 8, 9. p. 189, 5. - Ueber den Segenfag zwiſchen Iure- 
‚sus und drfsyua ſ. das npunte Bu ber Metaphyſik unten im 
zweit. Abſchn. zweit. Cap. und außerbem Trendelenb. commen- 
tar. ad Arist. de anim. p. 307 8qq. Durch biefen Unterfcieb zwis 
ſchen divanız und’ zrioyera if die Anſicht befonders ber Megaris 
Ter wiberlegt, welche behaupteten: das Moͤgliche iſt wirklich und 
. das WMirkliche iſt nothmendig. &. Met 9, 3. u. .@inleitung pi 34. 
Vergt de interor. c. 13., wo das Verhaͤltniß des Moͤglichen, 
Wirtlichen und Roshwenbigen zu einander entwiceit iſt. 
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nicht, fo muß biefem auch die Bejahung und Verneinung ent 
forechend ſeyn; und es iſt daher ‚nicht immer dieſe oder jene 
in. Bezug auf die Zukunft nothwendig wahr. Freilich iſt ſo⸗ 
wol das Seyn als auch dad Nichtſeyn nothwendig, Doch nur dann, 
wenn dab Seyende iR umd dad Nichtſeyende nicht iſt; denn 
es findet ein Unterſchied flatt, eb man fagt, daß Alles, wenn 
es iſt, nothwendig ift, oder daß überhaupt Alles ein nothwen⸗ 
diges Seyn bet. Diefem gemaͤß ſagt man bei der Entgegen⸗ 
ſetzung: ed iſt nothwendig, daß ed entweder iſt oder nicht iſt, 
daß es ſeyn oder nicht ſeyn werde; ‚aber nicht nothwendig iſt 
ed, wenn man.bibjundiv ſogt (Socaovra sımeiy), daß ch we⸗ 
der ſeyn noch nicht ſeyn werde. Der wahrer Behauptung 
find: dis Dinge: entiprerpend-?);..e8 muß alle in Bezug auf 
Alles, was: ſich zufklig. verhält.-umd: dab Gegentheil zulaßt, 
die: Außfage. des Widerſpruchs fi auf gleiche Weiſe verhalb⸗ 
ten, weshalb her Sag bes Widerſpruchs in dieſem Kalle wahr 
und falſch feyn, kann; es kann der eine von den Saͤtzen mehr 
Wahrheit enthalten, aber deshalb iſt er noch ‚nicht wirklich 
wahr oder falſch. | 

Es bieiben .) nun für die Beſtimmung des Mahren 
und Zalfchen, welche bei der Eutgegenſetzung zu beobachten 
ift, noch die Säge: zu beruͤckſichtigen übrig, welche zum Sub» 
ject ein unbeflimmted Nomen haben. Jede Behauptung fagt 
etwas von einem. Segenflande aus: . mag: nun das Nomen 
ein beftimmted oder unbeflimmtes feyn, es darf nur Eins ber 
zeichnen *). Dad unbeſtimmte Nomen ift freilich nur gewiſ⸗ 


1) öpolus ol Aoyos alndkis demug Ta nearuara,  Dierin ift das 
Streben des Arifoteles nad objectiver Erkenntniß autgeſpro⸗ 
den; vergl. Met. 5, 29. u. f. unten über ben ce 
Beweis. Be 

2) 6. 10, vergl. anal. pr. 1, 46. 

2) # Sropa „70 Grörupor, ir di di ren, wu und ivöc vo de 
S yaragdds. 


x 
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ſermaßen die Bezeichnung von Einer Sache ”), ‚bean. tigehte 
lich bezeichnet ed außer, dem "Negirten alle übrigen Dinge; 

boch diefe werden: durch die Negation: in Eins zuſammenge⸗ 
fat. Wie e& ein unbeftimmies Nomen giebt, ſo giebt es 
auch ein unbeſtimmtes Verbum, doch nur dann, wenn es fuͤr 
ſich ohne Verbindung mit einem Nomen ſteht, denn in Ver⸗ 
bindung mit einem Subject entſteht :ein negativer Satz. Es 
kann daher jede Bejahung und Werneinung entweber aus eis 
nem: Nomen md Verbum befiehen oder aus einem :umbes. 
ſtimmten Nomen: und einem Verbum. Das Verbum muß 
alſo im Satze immer ein beſtimmtes feyn, well durch daſſelbe 
VBejahung ind Verneinung erſt möglich wird; es muß: daher 
zum Subjecte irgend ein Tempus des Vetbum: hinzugefuͤgt 
werden. Es ergeben ſich dennaq nunac man arien der 
Entgegenſetzunggz 2, 


1. Der Menſch iſt. 2 Der wict— Heft Po 
Der Menſch if nicht. | Der Nicht⸗Menſch his nicht. 
3. Jeder Menſch ift. u. 4. Jeder Richt Menſch iſt. 
Jeder Menſch iſt nicht. Jeder Niqht Menſch iſt nicht. 


Wird nun Aber das Verbum Seyn als ein. drittes zum 
Subject und Praͤdicat hinzugefuͤgt, dann werden die Gegen⸗ 
ſatze zwirfach), weil ſowol Subject als auch Praͤdicat durch 
bie Negation undeſtimmt werden boͤnnen; damun ſowol „ift‘‘ 
als auch „nicht if“ dem Praͤdieate „gerecht“ und „nicht ges 
zocht bann hinzugefuͤgt werden,“ fo entſtehen vier Suͤtze, wos 
von zwei contradictoriſch ſind (oöta⸗ uèv ovv ‚do avri- 

zeyras): | 


— — 


8) Wwoydg mus annalreı xal = Aögıgor. Vergl. Met. 1,9. p. 
28, 22.5 13, 4. p. 267, 7. | 


2) ösar di vo Ic yolsor — — — dd auas Men. 07 
—XRX 
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8. Der Menſch iſt gerecht. - 7. Der Nichts Menſch iſt gerecht. 


Nicht ift der Menſch gerecht. Nicht ift der Nicht⸗M. gerecht. 
Der Menſch ift nicht gerecht. Der Nicht⸗M. ift nicht gerecht. 


Richt iſt der Menſch nicht ges Nicht iſt der Nicht-⸗M. nicht . - 


recht. 7 gerecht. 
6. Jeder Menſch ift gerecht. 8, Jeder Nicht: M. iſt gerecht. 
Nicht jeder M. iſt gerecht. u. ſ. w. 


Jeder M. iſt nicht gerecht. 
Nicht jeder M. iſt nicht gerecht. 

Son den Saͤtzen) unter 5 verhalten ſich die beiden 
leisten zu Den beiden erſten, wie das ‘Negative zum Pofitis 
ven *); in dieſem Verbaͤltniſſe ſtehen aber die beiden erſten 
und letzten nicht unter ſich. Was nun dieſe Gegenſaͤtze bes 
trifft in Bezug auf das Wahre und Faiſche, ſo kann in den 
Saͤtzen, in welchen das Allgemeine unbeſtimmt gelaſſen iſt, 
das Contradictoriſche zugleich wahr ſeyn, waͤhrend von den 
Saͤtzen unter 6, wo das Allgemeine beſtimmt bezeichnet iſt, 
zwei, wie der erſte und dritte, nicht zugleich wahr ſeyn koͤn⸗ 
nen, wohl aber der zweite und vierte, in welchen dad Befon⸗ 
dere in den’ Gegenſat tritt 2). Die Saͤtze unter 8 find nicht | 


2) Bergl. anal. ‚pr 1, 46. 

”) dr sü uiv dio moös rij⸗ nruguo⸗ un änöpacıs 177 —* so 
goryour dc ub geprjasıs. 

2) ai or Oueluc rag nee Jeduergen: XXXX 
— AM wora Ssauergor bejeidinet untder6 ben erſten und dritten, 
den zweiten und vierten Satz. Ariſtoteles bebiente ſich zur groͤ⸗ 
jeten Auſchaulichkeit mathematiſcher Figuren, daher wird im’ vor⸗ 
liegenden Gap. gefagt: vYooduer Fi To Asyomeror dx vun Ukoys- 
youumivor. Die bezeichneten Säge Tonimen an bie Cubpunkte 
der Diagonale eines Quadrats zu fichen: 
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noch beſonders aufgefuͤhrt, weil ſie ſich aus den Saͤtzen unter 
4 zu denen unter 3 leicht ergaͤnzen laſſen. Mehrere Arten 


von Gegenſaͤtzen kann es nicht geben, weil alle Faͤlle berxuͤck⸗ 
ſichtigt ſind, ſowol wenn das Nomen als auch wenn das Praͤ⸗ 


dicat beſtimmt und unbeſtimmt iſt, und beide ſowol in ih⸗ 
rer affirmativen als auch negativen Beriehung auf einandey 
mit dem Allgemeinen und Belondrren in Verbindung gebracht 
find. Von diefen Sägen koͤnnen nun aber diejenigen, weiche 


ein unbeſtimmtes Nomen haben’ nicht verglichen werden mit 


denen, in welchen das Nomen beſtimmt iſt, ſondern jene muͤſ⸗ 
ſen beſonders für fich geſtelit werden ’), wie die Saͤtze unter 
7 und 8. 

Da nun aber in den Beifpielen 1. 2. 3 4. nur das 
Derbum Seyn. gebraucht it, fo fragt e3 fih, ob es ſich mit 
diefen Sägen ebenſo verhält, wenn ſtatt deſſen wirkliche Verba 
gebraucht werden. Daß hierdurch nichts geändert wird, ‚seht 
beutlich daraus hervor, daß dieſe Saͤtze nur durch das Sub⸗ 
ject unbeſtimmt werden; man muß nur in diefem "&alle die 
Negation richtig flellen und nicht fagen „nicht jeber, Menſch 
ſondern „jeder Nicht-Menſch. "Außerdem iſt noch zu berüce 
fichtigen, ob bei Fragen in der Antwort aus einer beitimniten 
Negation eine unbeflimmte Affirmation kann gefolgert wer⸗ 
ben. Bei den - individuellen Nominibus kann dies offenbar 





I 2 

» . 88. Eönnen. num 1. und 3. nicht zugleich wahr ſeyn, meil fie eins 

‚ander conträr find, denn weiter unten heißt es, daß ſich fol⸗ 

:. gende Säge entſprechen (uxolovdoüns — auras), nemlid: dem 
‚Gage 3, egtfpriht der Satz: oudels dsır avdgwnes Öfzargs, und 
dem Gage 4. entipriht der Gap, ber zu dem vorigen, der, Wis 
‚berfpeuch ifk: 7, apseneuden, One Igı Tug ürägwnos/.dixauos, daher 
dieſer vierte mit dem zweiten Sage zugleich wahr iſt, weil bas 
Beſondere in der Entgegenfegung des Gegentheils ſteht. — Ue⸗ 
ber axoloudeiv und Ineodaı f. unten zu c. 13. 

Ü) avras 2 zwgis dxelver airal za wuräs Bons, ds örones 
——A 


\ 
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ſtatt finden, 3. 8 „it Sokrates tmeife?” ‚ nein” — d. h. 
„nicht iſt Sokrates weile” (beſtimmte Negation), alſo „So⸗ 
krates iſt nicht weiſe“ (unbeſtimmte Affirmation). Allein daſ⸗ 
ſelbe hat nicht bei allgemeinen Saͤtzen Geltung, z. B. „iſt 
jeder Menſch weiſe?“ „nein;“ hieraus kann man nicht folgern 
„jeder Menſch iſt nicht weile”, fondern „nicht jeder Menſch iſt 
weiſe“, denn dieſer Satz ſteht zu der Frage im Widerſpruch 
und hebt das Augemeine der Frage auf, waͤhrend der andere 
Satz nur das Gegentheil zur Stage iſt 2). Ferner ik auch 
noch zu beruͤckſichtigen, ob, wie Saͤtze, die ein unbeſtimmtes 
Nomen haben, nicht koͤnnen verglichen werden mit Saͤtzen, in 
welchen ein beſtimmtes Nomen gebraucht iſt, ebenfo unbeſtimmte 
Säge überhaupt mit beflimmten Saͤtzen verglichen werden 
koͤnnen 2); Ruͤhrt die Unbeſtimmtheit vom Nomen ber, fo 
entfprechen fi ſich ſolche Säge nicht, noch auch ſtehen fie in 
Wiverfprud zu einander. Kommt dagegen die Unbeflimmts 
beit vom Prädicate ber, fo kann ein folder Sag entiprechend 
ſeyn einem andern mit beflimmten Prädicat, wenn nur bie 
Subjecte in beiden Sägen unbeſtimmt bleiben: „jeder Nichts 
Menſch iſt nicht gerecht” — „kein Nicht» Menfc iſt gerecht." 
Was nun endlich die Stellung ded Nomen und Prädicats 





2) avım dd yd Raw 5 arsızauden, duslen 8 5 dvarıla, 

2) In ben Beifpielen, welde oben p. 107 in der Anm. 3. anges 
führt. find, werben beflimmte @äge den unbeflimmten gleid ges 
ſtellt, und es könnte daher ſcheinen, als wenn ein: unbeflimmtes 
Romen ober Praͤdicat fuͤr ſich allein einen negativen Sat bils 
den Könnte (weg anmoguasıs arsv Örönarog xel gnmarog do- 
Eur ir eivus), dies iſt aber gegen bie Definition des Satzes, 
ber Mapres oder Falſches ausfagen fol, bas unbeflimmte. Kos 
men ift bei feinem unbeftimmten Inhalte nod viel weniger ges 
eignet das Wahre zu bezeichnen, als das beftimmte Nomen, wel⸗ 


ches für ſich allein ebenfalls gleihgältig ifE gegen Wahrheit und 


Irrthum. HOagder beſchraͤnkt Ariftoteles biefe Sleichſtellung von 
beſtiimten And unbtftimmteh Ein, 


— 
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beirifft, fo hat biefe feinen Einfluß, denn fonft müßten zu Eis 
ner Bejahung mehrere Verneinungen möglich feyn. 
Nachdem nun 2) für die verſchiedenen Arten, nach wels 
hen Säge in ben Gegenſatz geſtellt werden koͤnnen, das 
Wahre und Falſche näher beſtimmt iſt, fo fragt ſich, wie man 
daffelbe von einander unterfheiden kann bei der Verbindung 
mehrerer Prädicate zu Einem Ganzen. Dadurch entſteht noch 
nicht Eine Bejahung oder Verneinung, wenn man eins von 
Vielem oder vieles von Einem ausſagt, ſobald die Einheit 
nicht wirklich in demſelben enthalten iſt, ſondern nur dem 
Worte nad) ſich fund giebt *). Geben die Praͤdicate weſent⸗ 
liche Beſtimmungen an, ſo ſtellt ſich in ihnen eine Einheit 
dar; beziehen fie ſich aber auf das Accidentelle, fo entſtehen fo 
viele Säge, ald Prädicate einem Subjecte beigelegt find, und 
bie Einheit ift nur dem Worte nach vorhanden, Daſſelbe iſt 
zu bemerken in Ruͤckſicht auf die dialektiſche Frage. Dieſe iſt 
eine Bitte um Antwort und ſtellt ſich als Satz dar entweder 
ohne oder mit Hinzufuͤgung des Gegentheils ?). Bildet nun 
die Frage ald Sag feine Einheit, fo kann eine einfache Ant⸗ 
wort darauf nicht gegeben werden *). Es beſteht aber die 
Einheit der dialektiſchen Frage nicht darin, daß ſie die weſent⸗ 
liche Beſtimmung deſſen angiebt, was eine Sache iſt, denn 
dadurch wuͤrde die Bedeutung der Frage aufgehoben ſeyn, 





13 C, 18. .— 

2) Bergl. oben p. 96 8q. und Met. 7, 11. p- 152, 11. und p. 153, 
30. und unten zu anal. post. 2, 13. 

23 5 igdrnans 4 deulaxuum; ünoxgloads ds alrnoic, n re xcord- 
aus 7 Harepov yoplov nje urzıpuosws. (Ueber ngosunsg l uns 
ten Einleit zu den Analyıifen). Bergl. anal. Pr. 1,1.: 5 ‚piv 
ünodextm] —RX durgou moglov un5 ünsıpacıag iger — * a 
* Suakexrinn Igwryoıs 775 ürtıpaosag Zu. — Ueber igerär ver« 
glelcht unten anal. pr. 1, c. 25. und ib. c. 32. 


"*) Dies ift beſondert gegen die verfͤnglichen engen de der Epppis 
" fan geritet, ſ. Top. 8, 7. Soph, | Elench, 9,0, 008 ib,,0, 0. - 
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nach der es dem Antwortenden uͤberlaſſen bleibt, weiche von 
| den entgegenflehenden Behauptungen er wählen will. Es iſt 
aber für die richtige Verbindung der Prädicate zu Berürkfichtigen, 
ob fie eine weſentliche Einheit bilden oder nur eine folche, wie 
dad Accidentelle mit feinem Subject ’). Hierbei iſt ed um 
flatshaft zu glauben, daß, wenn die Präbicate einzeln für. fi 
können richtig von einem Subject ausgefagt werden, fie dann 
auch mit einander verbunden noch Wahrheit enthalten follen, 
z. B. „Jemand iſt Schufter,” „Jemand ift gut” — „Je⸗ 
/mand iſt ein guter Schuſter.“ Dies führt zu leeren Tautolo⸗ 
gien. Richtig mag man fagen: „Jemand ift Menich,” „Bes 
mand- ift weiß” und „Jemand ift ein weißer Menſch“ — 
ferner „Jemand iſt weiß” — Died aber mit dem vorigen ver⸗ 
bunden: „Jemand ift weiß weißer Menfh” u. ſ. f. führt ins 
Unendliche. Dieſelbe Zautologie findet flatt, wenn man fagtt 
„Sokrates ift Menſch und zweifüßig,” denn in Sokrates liegt, 
dag er Menſch if, .und in. Menſch, daß er_zweifügig *); fo 
dab jener Satz ebenfo tautologiſch iſt, ald „Sokrates ift So⸗ 
krates Menſch.“ Was nun die Verbindung der Präbicate 
mit einander betrifft, fo ift zu bemerken, daß diejenigen Präs. 
dicate und Subjecte, welche nur auf accidentelle Weile koͤnnen 
entweder auf fi felbit oder dad eine auf dad andere bezogen 
werben 2), feine Einheit bilden, z. B. weiß und muſicaliſch, 
beide bilden Feine Einheit, wenn au dad Eine von dem Aus 
bern kann audgefagt werden. Eben deöhalb Tann man auch) 
nicht ſchlechthin ſagen: „der Schuſter iſt gut,“ ſondern nur 
„er iſt ein mwefutiges lebendes Weſen.“ Aber hierbei darf 





2) Des Praͤdicat muß aus dem Begriffe feines Subjects hervor⸗ 
‚geben, Met. 7, 3., if dies nicht der Tall, fo bildet es als ein 
Actibentelles einen bioßen Sufa Met, 7, 4. p. 132, 19. mes ' 

ww «vıo). 

3) * Zrundoye yüp du ud drdguäg zo {var xalr6 —R Vab Met. 7,9. 

2) Bergl. Met. 4, 4p 7,23. 
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man nicht aͤberſehen, daß man nicht ſolche Praͤdicate mit dem 
Subjecte verbindet, die in demſelben ſchon enthalten find und 
fih von felbft verſtehen; dies darf: ebenfo wenig flatt finden, 
ald die Wiederholung deſſelben Wortes: Will man nun fir. 
nee von dem, was zu Einem Ganzen verbunden ifl, auf das 
Einzelne ſchließen, fo iſt dies nicht immer auf gleiche Weile 
möglich 7); 4. B. von dem befondern Menfchen kann man 
darauf -fehließen, daß er iſt und ebenfo von diefem weißen 
Menichen, dag er ein folcher if. Wenn aber in dem, was 
zum Subjecte hinzugefügt wird (Ev noogzesuirw), ein Wis 
derfpruch enthalten iſt, fo ifl der Schluß von dem Verbunde⸗ 
nen auf das Einzelne deffelben immer falſch; findet ein fols 
her Widerfpruch nicht flatt, fo iſt dee Schluß auf das Eins 
zeine nicht immer wahr, z. B. „Homer iſt ein Dichter;“ folgt 
daraus, daß er ift oder nicht iſt? Das „iſt“ tritt bier nur 
als Copula hinzu, um dad Präbicat mit dem Subject zu ver 
binden, und wird nicht an und für ſich ausgefagt 2), um 
die Eriftenz zu bezeichnen. Iſt nun in. den Prädicaten Bein 
Widerfpruch enthalten, welches dadurch erreicht wird, wenn 
man zu Prädicaten flatt bloßer Worte begriffsmäßige Be⸗ 
flimmungen wählt 2), die an und für fi und nicht bloß bes 
ziehungsweile Geltung haben, dann kann man von dem, was 
zu Einem Ganzen verbunden iſt, auf das Einzelne beffelben 
einen Schuß machen. Unrichtig iſt es daher zu fagen, daß 


3) Hierin fowol als auch in dem Bothergehenden zeigt fih, wie 
Ariftoteles bei der Entwickelung der Saͤtze den Schluß im Auge 
bat, was in den folgenden Gapiteln noch deutlicher hervortritt. 

8) nurd ouußeßunös zug nasyyogisas — 70 Ir — all od mul! 
wuro. — ! 

2) day 20708 ürs Övouusev Myarıaı, ua) zul Eavsa naryyopyTas, 
xad un wars ayufeßnxos, Int soirrer zo 1) nad anlas alndis 
Isar — Bol. oben P- 55. Anm.4, Ueber bie verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen von za’ avro ſ. anal. post. 1, 4., vergl, Met, 5,18. 
p. 112, 17. - 
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das Nichtſeyende iſt, weil daffelbe vorftellbar ift, denn es iſt 

ja nur ald Vorfiellung, und zwar nicht, daß «es ift, fondem 

daß es nit iſt *). | 
3. Bon ben Mobals Shen, 

Bisher find nur die einfachen Saͤtze nebft den Arten ihs 
ser Entgegenſetzung mit fleter Werudfichtigung des Wahren 
und Falſchen behandelt worden. Es bleiben nun noch die 
zufommengefeßten Säge (al ovundexöuevas anopavasız) 
übrig, von welchen beſonders diejenigen hervorgehoben wer⸗ 
den, die eine Abhaͤngigkeit bezeichnen von dem, was moͤglich 
und nicht moͤglich if, was zufällig und nicht zufällig, was 
unmögli und: nothwendig if. Die Abhängigkeit wird durch 
diefe Ausdrüde beſtimmt, indem fie zu dem einfachen Sate 
hinzugefügt werden, daher Ariſtoteles fie moosrıd&usve oder 
noog#eosıs Suogıkovoas nenm. Da in diefen beflinnmenden 
Zufäßen in Bezug auf dad Togifihe Denken die verſchiedenen 
Arten (Tgonos, modi) der Abhängigkeit enthalten find, fo 
find ſolche Säge von den Auslegern des Ariftoteled mobalis 
ſche Urtheildformen, al anopavasız ner& Toörov, enuntia- . 
tiones modales, genannt worden, und aus ihnen hat fich die 
Kategorie der Modalität hervorgebilbet. 

Für die Entgegenfegung 2) folcher abhängigen Säge ift 
es zunaͤchſt wichtig zu beflimmen, ob die Negation zu dem 
Berbum im abhängigen Sabe oder zu dem beflimmenben Zu⸗ 
fat hinzutreten muß. Nach der Entgegenfekung der einfachen 
Säbe follte man das Erftere erwarten, und der Gegenfat 
von. „möglich, daß es iſt“ wäre „möglich, daß es nicht iſt.“ 
Allein wovon ed möglich iſt, daß es iſt und nicht ift, davon 
kann beides flatt finden, denn eben dies liegt in der Beſtim⸗ 
mung des Möglichen, welches nicht immer in wirkfamer Thaͤtig⸗ 
keit iſt 2). Doch nun kann in dem, was fich contradictorifch 


2) Bergl. Met. 7, &. p. 134, 7. 
2) 0.12. 

8) Aoyos dd örı arm sd ohre durmör 6 ova üsliruoyü. GS. oben p. 104. 
Veu. d. weiſtet. BP. L. 8 
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gegenuͤber ſteht, nicht beides zugleich wahr ſeyn. Daher wird 
der Gegenſatz zu dem Satze: „möglich, daß es iſt“ nicht ſeyn 
„moͤglich, daß es nicht iſt.“ Denn entwedet ſind contradic⸗ 
toriſche Saͤtze beide wahr oder jene Zuſaͤtze bilden nicht die 
Gegenſaͤtze nach dem, was von ihnen abhängig gemacht ˖iſt, 
nemlich daß ed iſt und daß ed nicht iſt *). Da jenes nicht 
angenommen werben Tann, fo muß dem Möglichen entgegen- 
gelegt feyn das Nichtmögliche und ebenfo dem Zufälligen das 
Nichtzufällige, dem Unmöglichen das Nothwendige. Vergleicht 
man nemlich die einfachen Säge mit den Modalfägen, fo find 
in’ jenen „Seyn” und „Nichtſeyn“ bloß Zufäge für Die Verbin⸗ 
dung, dad Subiect aber und dad Pradicat bezeichnen die vor⸗ 
liegenden Gegenftände, auf welche es bei der Verbindung ans 
kommt; dagegen ift in den Modaljägen Seyn und Nichtfeyn 
(oder daß es ift und daß ed nicht iſt) qls der vorliegende Ge- 
genftand oder als Subject anzufehen, und die Modalbeſtim⸗ 
mungen find die Zufäge, welche ebenfo dad Wahre und Fal⸗ 
fhe angeben, wie in: den einfachen Sägen Seyn und Nicht: 
feyn 2); daher muß zur Bezeichnung des Eontradictorifchen. 
die Negation zu der Mobalbefiimmung gefebt werben, In 
Widerſpruch ſtehen alfo folgende Säge: 
Möglich, dag es nicht iſt. Nicht möglich, daß es nicht iſt. 
Möglich, dag es iſt. Nicht möglich, daß es iſt. 
Möglich, daB es iſt. ——— contradic⸗ 
a: oriſch und Tonnen zugleich 
| Moͤglich, daß es nicht iſt. | wahr fepn >). 


I) 7 un xaru vo eiras wol un elss 7% moosusddume ylrscdas 
püoeıs xal anppaosıs. — Ueber pacıs für zurupuous f. oben c.7. ° 

2) ylvaras ya ücneg ER Inelrwr 70 eivas xal To un &iras m006- 
Btdeıs. Daher heißen diefe Zufäge unten xardpasır zul anopa- 
vw zowurse, und weil ber abhängige Gag eigentlih Subject 
it, fo werben fie auch Präbicate genannt, zarnyoplas anal. pr. 
1, 29. und ib. c. 37. saınyoplas auumsnleyudvar. 

%) auolovdeir üv dokary uldnlmıs al zoü duarö⸗ eivai * Mzaa- 
zor u slvaı. 


pP) 


ni 
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Ebenſo verhält es ſich in Bezug: duf die Gegenſatze des Noth⸗ 


wendigen und Unmoͤglichen; immer muß man den hell des 


Satzes „daß es iſt“ und „daß ed nicht If’ als Subject ans 
ſehen und hierzu die Modalbefiimmung als Bejähung und 
Berneinung hinzufügen. ® 

Nachdem nun Ariſtoteles gezeigt hat, wie dad Contra⸗ 
dictoriſche in folchen Modalfaͤtzen durch die Sprache dusges 
brüdt. wirb, fo geht er naͤher darauf ein, wie biefe Gegenfäge 
nad einem beſtimmten Werhaͤltniſſe in einer entſprechenden 


Aufeinanderfolge zuſammengeſtet werden ’). Da es vier 


Modalbeſtimmungen giebt: das Mogliche, Zufaͤlige, Unmoͤg⸗ 
liche, Nothwendige, und da ſowol dieſe Beſtimmungen als 
euch der von ihnen abhängige Say theils affirmatio theils 
negativ ausgeſprochen werten Bann, oder die Modalbeſtimmung 
offirmativ und.-ber abhängige Sat negativ, -oder umgekehrt 
die Modalbeſtimmung negativ und bes abhaͤngige Satz affirs 
mativ, fo entflehen hieraus für jede Modalbefimmung -vick 
Säbe, zufammen alfo fechzehn, welche man als ſich einaider 
entfprechend fo zuſammengeſtellt Hat, bap auf das Moͤglich 
feyn folgt das. Bufälligfeyn, fo dag mithin die Säge: aes ift 
möglich, daß es iſt“ und „eb iſt zufällig, daß es if” aus 
einander folgen und fich einander entfpreihen a) Ebenfo iſt 


1) 0.13. al üxolousjaus BR zur& Aöyev ylvansın ovıu vodzulror. 
2) üxolovasi— zul rodso dnslrn ürusokpe. Durch duokovdir 
und !nsodas wirb bie Art und Weiſe bezeichnet, wie Grund und 
Folge, Urfahe und Wirkung mit einander in Verbindung ſtehen: 
entweber ſteht die Urſache mit ihrer Wirkung in nothwendiger 


Berbindung und findet mit ihr immer zugleich flatt, ſo daß von 


ber einen auf die andere kann gefchloffen werben (axolovseT zul 

—RE oder äxolördei allhioıs anal. pr. 1, 13.), ober es ift 

mit der urſache die Wirkung nicht zugleich gefegt, ſondern biefe 

wirb burch jene nur gefördert, und endlih bringt die Urſache 

nicht immer diefe ober jene Urfache hervor, ſondern ſteht nur der 

Wöglickeit ng mit ihe in Wetbinbung. Wert. Rhetor. L, 7.: 
5 * 


f ‘ 


‘ 
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mit dem Möglihfenn zuſammengeſtellt das gichtunmdgech 
ſeyn und das Nichtnothwendigſeyn; zu dieſen Modalbeſtim⸗ 
mungen bat man hinzugefuͤgt in der erſten Reihe „daB es 
iſt,“ in der zweiten Reihe „daß es nicht iſt.“ Berner hat man 
in einer dritten Reihe das Nichtmoͤgliche, dad Nictzufällige, 
das Unmögliche, dad Nothwendige zufammengeftellt und von 
den drei erfien abhängig. gemacht, „baß es iſt“ und von bem 
legten, „daß ed nicht iſt“ und dieſe vier Säge den Saͤtzen der 
erſten Reihe contradictoriſch gegenuͤbergeſtellt; und endlich hat 
man für eine vierte. Reihe ‚von. denfelben Modalheſtimmungen 
abhängig gemacht, von den.brei erſten, „Daß-eö nicht äfl,” von 
des lebten, „baß «8 iſt“ und diefe vier Säge ber ‚vierten Reihe 
den Saͤtzen der zweiten Reihe contradictoriſch segemiberge: 
Bet. ; Hiernach asiebt na ſolgendes Schema: 
‚I DL 


1. Mogiich, bag m fe 4 Nic möglich, daß es iſt. 
2. Zufaͤllig, daß es iſt. 2. Nicht zufaͤllig, daß es iſt. 
3. Nicht unmoͤglich, daß es iſt. 3. Unmoͤglich, daß es iſt. 
4. Richt nothwendig, dag es iſt. 4. Nothwendig, daß es nicht iſt. 
Il. IV. 
4, Möglich, daß es nicht iſt. 4. Nicht möglich, Daß ed nicht iſt. 
2, Zufällig, daß es nicht iſt. 2. Richt zufällig, daß es nicht üft. 
3. Nicht unmöglich, daß es 3. Unmoͤlich— daß es nicht iſt. 
nicht iſt. 
4. Nicht nothwendig, daß es 4. Nothwendig, daß es iſt. 
nicht iſt. 
Was nun in dieſem Schema die Zuſammenſtellung der 
Modalbeſtimmungen betrifft, nach welcher die Saͤtze in jeder 





ame di qᷓ Te apa A ipesäs 7 en durauss, vergl. ib. c. 6. 
üsolovßsi oꝛ dıyüc" % Jap ana 7 üsgor, Bergl. unten anal. 
post, 2, c. 11. und 12. — Außerdem bezeichnet dnoloudein . und 

. Insodas die Art und Weile ber zung. zwiſchen Subject und 

Praͤdicat, r unten anal. pr. 1, 27. 
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der vier Reihen fich einander entſprechen follen‘, fo fteht auf 
der einen Seite und auf der bed Gegenſatzes nicht Affirma⸗ 
tion von Affirmation, und Negation von Nezation in Abs 
folge, fondern umgefehrt (zvespauusvwg) mit der Affirma- 
tion des Möglichen iſt auf derfelben Seite zufammengeftellt 
die Negation bed Unmöglichen, und auf ber entſprechenden 
Seite des Gegenſatzes mit: der Negation des Moͤglichen die 
Affirmation des Unmoͤglichen. Dagegen zeigt ſich in dieſem 
Schema bei der Modalbeſtimmung bes Nothwendigen offen⸗ 
bar ein anderes Verhaͤlmiß, indem dieſe Saͤtze auf die vor⸗ 
hergehenden in der Entgegenſetzung des Gegentheils Folgen 
(ei tvævrâtis Enovras, wie I, 4. und IE, 4.; I, 4. und 
EV, 4.), der Widerſpruch zu denfelben ſteht befonders für fich 
an einer andern Stelle (wi dvrupasess zwpis, wie I, 4. und 
IV, 4.5 'IH, 4. und IL, 4). : Gonträr find jene Sisi, weil 
die, welche einander gegenüber geſtellt find, zugleich wahr ſeyn 
können *). Der Grund aber, weshalb man die Säge mir 
ver Modalbeflimmung des Nothwenbdigen nicht ebenſo, toi die 
übrigen, folgen ließ, liegt in der Anſicht, mach welcher men 
dad Gegentheil von dem Unmöglihen für gleichbedeutend pieft 


mit’ dem Nothwendigen (dr Eyavriug ra aduvarov Tu‘ 


1) Es ik fhon oben zu e.7. bemerkt worden, daß Ariftotetes auch 
dab Subcontraͤre drarsioy nennt, bo nur zura Adır. Dies 
bezieht ſich auf die Beſtimmung des Gontraͤren, nach welcher es 
das jenige bezeichnet, was in einem und demſelhen Geſchlechte am 
weiteſten von einander entfernt iſt (f. categor. c. 6. de interpr. 
c. 14.). Dies findet nun in ber vorliegenden @telle infofern 


ſtatt, als ein und diefelde Modalbeſtimmung zo auro zuvor iſt, 
und das Gonträre ſich dadurch ergiebt, daß ber Negation ber 


Modalbeſtimmung und ber Affirmation des davon abhängigen 
Satzes gegenühergeftellt ift bie Affirmation der Madalbeſtim⸗ 
mung und die Negation bes abhängigen Gates; unter II, 4. u. 


\ 


IV, 4. flieht der Regation beiber Speile die Affirmation berfels - 


ben gegenäber, _ 
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avayxaiı amoöidoraı Tö auto dvvaszov), und deshalb 
‚beibes. auf berfelben Seite zufammenftellte (wie III, 3. und 
4.; IV, 3. und 4.). Das Gegentheil befleht hier. darin, daß 
‚in dem einen Modalfag der abhängige Sat affirmativ, 
in dem andern negativ iſt. Es iſt nun, in dieſem Sche⸗ 
ma nicht, bloß Darin gefehlt, daß, während bie anderen 
Modalfäge contrabictorifch gegenüberffehen, die Säge mit 
der Modalbeſtimmung des Nothwendigen bloß. conträr find, 
ſondern fi fie entfprechen aud in der Abfolge nicht den por⸗ 
bergebenden Säten, in .melden auf die Negation. die. Afs 
firmation gber auf die Affirmatton die Negation folgt. . Sie, 
koͤnnen daher ‚in diefer. Ordnung nicht fliehen. bieiken (7 «öu- 
vœrov OVTwg AEICHRs TÜS, TOV Avayxuiov avrupageıs)., 
Es muß zunaͤchſt dem Sage: „nicht notwendig, daß es iſt 
contradictoriſch gegenuͤberſtehen der Satz: mothwendig „daß 
es iſt.“ Es kommt nun aber auf die Stellung bed. letzteren 
Satzes an, Gr kann entweder auf ber Seite ſtehen. wo das 
Moͤglichſeyn ausgefprochen iſt (ro — dvayzaioı elvas du. 
varöy eivan), oder wenn. biefed nicht angeht, auf ‚ber Seite. 
des Wibderſpruchs. cins von beiden kann, nur--angenommen. 
werden; das lehtere iſt .gber unftatthaft, weil dann dem Uns 
möglichen das Nothwendige folgen wuͤrde. Nimmt man das 
Erſtere an, ſo ſteht das Moͤgliche und Nothwendige auf der⸗ 
ſelhen Seite; nun folgt abes ſchon auf dad. Moͤgliche (I, 1.) 
Dad Nichtunmögliche. CE, 8.) amd auf diefes dad Michtnoth⸗ 
voenbige (I, 4.), es wuͤrde alfo dad Nothmendige und ran 
nothwendige zufammenfommen, was doch unſtatthaft iſt. 

Tann Daher der Satz: „mothwendig, daß es iſt,“ weder auf 
der Seite des Möglihen noch auf der des Unmöglichen fies 
benz doch auch nicht der Sek: „nothwendig, Daß: ed. nicht 
iſtz“ denn diefer kann dem Gaber „möglich, daßesifttt nicht 
enffprechen, weil bei dem Möglichen dad Entgegengefebte wahr 
feyn kann; bei dem Nothwendigen ift nur Eins wahr, daß 
ed iſt (AV, 4.) oder daß es nicht iſt (III, 4.); es bleibt alfo 
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nur übrig: „nicht nothwendig, daß es nicht ift:” (II, 4); 
Diefer Satz muß an die Stelle von I, 4. treten und dieſer 
an die Stelle von jenem. Nun flehen- bie confradictortfchen: 
Gegenfäge von der Modälbeflimmung des Nothwendigen nicht 
mehr geſondert von einander, wie fie es in: dem Schema I; 
4. und IV, 4. waten. Nach dieſer Umſtellung if. der Sat 
„nicht nothwendig, daß es nicht iſt“ den Sage „moͤglich, daß 
es iſt“ entſprechend und iſt zugleich auch mit dem Säge 
„nothwendig, daß: es if“ (TV, 4.) wahr; demſelben ſteht der: 
contrabictorifche Gag, „nothwendig, daB es nicht iſt“ gegen: 
uͤber und dieſer iſt mit dem Nichtmoͤttichen zuſammengeſtellt. 
Auf. dieſe Weiſe folgen alle Modalſaͤtze in contradictoriſcher 
Entgegenſetzung aufeinander, ohne daß etwas Unſtatthaftes dä⸗ 


‚bei zugelaſſen iſt. Ein Bedenken koͤnnte nur entſtehen, ob dem 


Nothwendigſeyn das Moͤglichſeyn folgehi koͤnne; findet dieſes 
nicht ſtatt, ſo blabt nur der Wiverſpruch übrig, das Nicht⸗ 
moͤglichleyn oder, wenn man dieſes nicht als Widerſpruch gel⸗ 

ten laſſen will, das Moͤglich⸗ nichts ſeyn; allein auf die 
Beife kann bei der Modalsekimmüng der: Widerſpruch nicht 
gebildet werben. Es iſt ſchon oben bemerkt/ daß, wenn von’ 
dem Moͤglichen Bejahung und Verneinung abhängig ger 
macht wird, beides zugleich wahr feyn kann, und daß, ivenn 

das Nothwendige- dem Möglichen entſprechend feyn. follte, 307 
ned zu eiwas "werden würde, das zufällig auch nicht ſeyn 
konnte >). Dagegen iſt aber offenbar, daß nicht: von- allem“ 
Möglichen (oder von dem, was dem Vermögen nach ift) *) 
das Gegentheil ebenfalls wahr ift, wie fich dies an: dem Mer: 

nunftloſen zeigt, z. B. am Feuer; welches nur das Vermoͤgen 
zu erwärmen hat; hiervon findet das Gegentheil nicht zugleich 

ſtatt. Aber die vernuͤnftigen Vermoͤgen ſind auf. Mehreres 
und auf das Entgegengeſehzte geriet, während 6: die. ver⸗ 





2) 68 Kos so ävayuaion dran. rigen wi sera,” 
2) Vergl. Met, 9, 9. p. 189, 5. 


4 
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nunftlofen nicht alle fi nd, beſonders diejenigen * Welche 
als ſolche, wie das Feuer, ſtets in Wirkſamkeit find..*). Aus 
Ferdem hat. das Mögliche nicht eine einfache Bebentung, ſon⸗ 
dern gehört zu den homonymen Ausbrüden, die verfchiebene: 
Bebeutungen. zulaflen: einmal: bezeichnet «6. dasjenige, was 
waßehaft fo iſt, wie es ſich wirkfem zeigt- (öte And wg 
Evegyeig: 06V), z. B. er kann ‚gehen, weil er geht, unb fo 
it es überhaupt mit dem, Möglichen,, was nicht ein abſtractes 
Beftehen für. ſich hat, fondern als ſolches auch wirkſam iR 
(zal ölug Övvaran eival,, 014 ijon Egli Apra Evegykıav. Ö, 
Asyeraı &ivas Iavaroy);. dann ‚bedeutet das Mögliche auch 
dasjenige, was wirffam ſeyn koͤnnen wird; z. B. es ift möge 
Hd, daß er ‚geht, weil er es koͤnnen wird *). Dieſe Bedeu⸗ 
tung hat es nur ‚bei. dem Beweglichen, maͤhrend ‚bie erſte Be⸗ 
dentung auch bei dem Unbeweglichen und Unveraͤnderlichen 
ſtatt findet. In der letzteren Bedeutung: Tags nun dad Mäge: 
liche nicht vgn dem, fchlechthin Nothwendigen ausgeſagt wer⸗ 
ben fondern nur in-.der- erflen enthält. eine ſolche Ausſage 
Wahrheit. Hieraus folgt nach dem Verhaͤltniſſe des Befon⸗ 
deren zum Allgemeinen (inel zw Ev nigs Ovsı TO xadö- - 
Aqv Eneran), daß alled. Rothwendige ein Mögliches: 
ift,. aber nicht umgelehit, alles Moͤgliche ein Nothwen⸗ 
diges (zu & Avayang- Ovrı Eiyeras TO ‚Sivaadas even, 
oð uivro- roͤ navy). ES. iſt eben.-dad. Nothwendige und 
Nichtnothwendige füt alles Sen und: Nichtteyn das Princip, 
2). Bargl. ‚Me: 9,2 Bahle. s, = Ann tele⸗ giht an unſerer 
Stelle nicht weiter darquf ein, die verſchiedenen Arten ber ver⸗ 
nuͤnftigen und vernunftloſen Vermoͤgen näher zu beftimmen, je 
nachdem fie fi ich thaͤtig oder paſſiv verhalten, ſondern es genuͤgt 


ihm, an vinem Beifpiete gezeigt zu haben, daß nit alles Möge 
Ude. ober jebes Vermögen das Gegentheit zuluffe. 


2) Bergl. Met. 5, 12. p. 106, 8.: z0 adv oliv dusarör Ira nis 
zgonor — za un BE unuyans. yeudos.anualre, ira di zo uiydic 
eiras, Ivo Ö} To dröegoneron GINdRS elyaı, 
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son welchem Alles‘ Andere als abhängig angeſchen werben 
muß”), und bieraud ergiebt fich offenbar, dag das Nothwen⸗ 
dige dad Wirkſame ober Wirkliche iſt *). Wenn nun. das 
Ewige dad von Natur Frühere ift, fo ift auch die Wirklich 
keit früher als das Mögliche. 'E6 giebt demnach Weſen, wel⸗ 
che ſtets in wirkfamer Thaͤtigkeit find, ohne dies bloß der 
Möglichkeit nach zu feyn, wie die .erfien Weſenheiten; dann 
giebt es ſolche Wefen, bie neben der Wirkſamkeit auch bloß 
dem Vermoͤgen nach wirkſam feyn können; infofern fie wirkend 
(und wirklich) find, find fie dad von Natur Frühere, der Zeit 
nach aber das Späteres endlich giebt es drittens ein. Gokdies, 
was nie zur Wirklichkeit Tommt, fondern nur ein abftract 
Moͤgliches iſt. Das erfie nun, was immer wirklich iſt, giebt 
ben Grund zu den * Mosafägen bes Nothwendigen, dad drei 





3) GIL Yes 8 adın Youe Das Tous it für dds Werfahren bes 

Ariſtoteles charakteriſtiſch, welches Bein kategoriſches it, indem 
er behutſam von dem Beſenderen zum Allgemeinen lortſarcuet. 
Vergl. Weiße zur Ueberſetung der Phyſik p. 285. 

?) garepov du dx zür elguudven, orı zo dE drayane 09 nm ken 
yacı dw. (BVergl. unten d. dritte Gap. dieſes Abſchu. zu. anal. 
pr. 1, 3.). Hiermit hat die Modalbeſtimmung des Wirklichen, 
tseidde Calker in feiner Denklehre p. 336 bei Ariſtoteles ver« 
mißt, eine feſte Seſtimmung erhalten, nad welcher es fi offen, 
bart, in deu einem jeden Weſen eigenthämlihen, ‚nothiwendigen 

‚ Wirkfamleis, Die erfien Wefenheiten (ngüzas ovolaı), bie ſtetg 
ſich als das Thaͤtige und Wirkſame darſtellen, find Bart: und 

die himmtifhen Körper (ſ. unten dritt. Abſchn. erſt. Gap. 1.) 
Das nbftract Mögliche, welches nie zur Wirklichkeit kommt, ſtellt 
fi) dar in dem Progreß ins Unendlihe (ſ. unten zweit. Abſchn. 
zweit. Cap. zu Met. 3, 4. ). Ueber das ber Natur nad Frühere 
und ber Zeit nach Gpätere f. zweit. Abſchn. erſt. Cup.). Bergi. 
noch Phys. 2, 7. und Met..9, 8. p. 188, 8.: iragyss« Apu. zirsa*, 

‚ od za. & Gräyuns —R (sc. durane Esiv o⸗ ünkag), xalsos 
saure agdre" ei 00 Tavıa pn ir, obors üv jr Bol. Eh. 6, 3.: 
at dyayans apa dsl 70 dnısyror® üldıov üga zu yap 25 ardyans 
örre unlus Aldıa nürce, 
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zu denen des Möglichen und Zufäligen, das dritte zu denen: 
des Unmöglichen. Daher müflen. bie. Modalföge in. der cams: 
mtadictoriſchen Begenüberfelung fo auf. einander. folgen: 
L | III. 


1. NRortwendig⸗ daß es if 1, Richt notheenbig, daß es iſt | 


2. Nicht moͤglich, daß es nicht if... 2. Möglich, daß es nicht iſt. 
3. Nicht zufaͤllig, daß es nicht iſt. 3. Zufaͤllig, daß es nicht iſt. 
* Unmgüich, daß es nicht iſt. 4. Nicht ini, BB es 


. nicht iſt.⸗ 
25. 200 u. 0 J m IE 
1 Roihwendig, daß nit 1. Nicht nothwendig, u * 
nicht iſt. 


2. Richt möglich, daß es iſt. 2. Möglich, daß es it. 

3. Nicht zufällig, daß es iſt. 3. Zufaͤllig, daß ed iſt. 
4. Unmoͤglich, daß es iſt. 4. Nicht unmoͤglich, daß es iſt. 

Was nun endlich ) noch die Entgegenſetzung des Ge: 

gentbeils betzifft,- fo. omms es darauf an, ob man dafür,hen 
Ausdruch in der Spiache dadurch erhält, daß in. Bezug auf 
daſſelbe Subject daſſelbe Praͤdicat bejaht und verneint wird 
(noregov — Evavria Ediv 1 xaragacıg Hy Anopäge), 
oder dadurch, daß zwei Prädicate, "die pofitiv das Gegentheil 
bezeichnen, von demſelben Subjecte ausgeſagt werden (9 % 
xarepaoıg Ti xarapaoss), Die Entſcheidung dieſer Frage - 
haͤngt von ben eonträren Borflellungen ab; denn die Sprache 
als Ausdrud des Gedankens entſpricht den- inneren Anſchauun⸗ 
gen der Seele (ra ner ev N porn &roRodder Toig &v ım 
dievoie). Geht alfo’ eine Vorſtellung vom Gegentheil auf 
das Gonträre, fo, muß auch in Bezug auf. den poſitiven Aus⸗ 
druck dafuͤr ſich daſſelbe in der Sprache kund geben (zei. em 
70V EV TI] Pour zarapaosun ayayın Ouolsas &yeiv), Wenn 
aber die Vorſtellung vom Gegentheil nicht die iſt, welche das 
Eonträre enthält, fo wirb auch in der Sprache dad Gegen 





1) cl. 
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theit nicht voßtiy, ſondern egativ: ausgedruͤckt : werben muͤſ⸗ 
fen. Es ift demnach wohl zu beruͤdſichtigen, welche: falfcht. 
Vorſtellung das. Gegenthell zus, wahren bildet, ad z.B. gun 
der Vorſtellung „das Gute iſt gutt. die. falſche Vorſtellung 
bie iſt, welche ſich auf die Negation ded Prauͤdicats bezieht 
„bad Gute iſt nicht gut,” oder die, welche poficko das Gegen⸗ 
theil enthält. ‚dad Gute iſt ſchlecht.“ Man darf aber nicht 
glauben, daß Vorſtellungen «entikt ſind, weil fie: fichr: van 
dem, was conträr iſt, gebildet haben, wie) „daß Guce iſt gut⸗ 
„das Schlechte Ik: ſchlechtz“ denn beides iſt eigentlich nur Eint 
Vorſtellung, und fie iſt wahr, magts nun dieſelbe Vorſtellung 
fenn oder nicht. Es. iſt freilich „gut undo, ſchlecht DER Eee! 
gentheil, aber Vorſtellungen ſind derhalb nicht: controͤrz wel 
fie vom Gegentheil. herruͤhren, ſondern weil ſie ſich in Dezug 
auf. daſſelle contraͤr varhalten:), if0 duß wenn: Die: eisig: Hour: 
ſtellung von dem Guten bie iſt, daß ed ght. iſt, dienandere 
daxin beſteht, daß os nicht gut if. Es Saum auch noch Alan: 
deres geben, weiches wach der Beſtimmungn: des: Guten nicht⸗ 
ſtatt findet und nie ſtatt ſinden wird; denn unbegrenzt iſt beis: 
des, ſewol wenn man ſich Dad Nichtſtattſindende aß ;flattfins: 
dend, als auch, wenn. man. dad Stattfindende als wicht ftatieı 
findend ſich vorſtellt. Das Gegentheil ſindet ſich aber immer: 
auf der Seite der Taͤuſchung, weiche dem Werden entſpricht 3 
dieſem liegt ahre ber Widerſpruch von Seyn und Nichtſeyn 
zum Grunde u rs wenig 3 aun der Riderpruqh undegenge 


T 
” 





2 MR on ı5Q. — * var ara“ alla päldon ng der- 
dla, . , cm oo: 3 .“ 

2) du zan rem F ei Yarkııc.. Begt, Phys. B, L.: 3 in; 
or dE ovy Imoxsuerov als Umoxeluevor neroßoin xy avılpacıy 
ylrscls ds, Der Zäufgung Liegt ein folder Widerſpruch zu 
Grunde, infofern fle die Ensftehung einer dem Gegenſtande wi⸗ 
derſprechenden Vorſtellung iſt. ueber die Entſtehung des Irr⸗ 
thumb, f. anal. pr. 2, 21.3 vergl, de anim. 3, 3.: doxe di xa} 
n ünary sad 4 dnısuen wär brarılar 1 auıy eiyus, _ 


128 Erſter Abſchnitt. Hogit. 


iſt ſendem von Einten nur Eins den Wiberſpruch bilbet 
ebenfo: wenig: kann dasGegentheil unbegrenzt ſehn ?). Wennu 
num das Gute ſowolgut⸗“ als auch ht ſchlecht iſt, und 
die Beſtimmung „gut“ demselben weſentlich, die andere aber 
„nicht ſchlecht“ nur nebenbei zukommt, weil Tür das Gute 
das Richefchleihtfem. dußermeienslich in Corn /α aiı 
20 ol zur .eive), und wenn mehr Wahrheit in der: Work 
fießung der weientlichen Beſtimmung liegt *), fo wie groͤßeret 
Irtthum ſtald findet, wenn die Vorſtellung eine: weſentlichẽ 
Beftimmung aufhebt, fe folgt, daß bie Vorſtellung,nicht gun 
iR. das Gute“ anfich Falfch iſt, wordt fie ſtch auf eine weſent⸗ 
liche Veſtimmmg. bezieht (700 ma aeo Inaeyonreg yEd! 
äng), Dagegen bie WVorſtellung, daß das Gute ſchlecht if; nur 
af; inte aubermefehtiäche. Beſtimmung gebt. Es liegt daher 
ein: groͤßerer Zrrtgaum "in: ‚der. Borfiellung; wenn: ſie fich "auf 
tmds@enteddichürifche, auf; :die. Regution der wefenstichen Be 
fimmung, bezieht, als wenn: ſie auf: das Gegentheil gerichtet 
iſt. Freilich nennt man: Gegentheil? oder cohträr "dasjenige, 
was ix Bezug auf daſſelbe fich aur.meiften. von einander un⸗ 
terſcheidet *), und daher irrt der ganz befunbers, der eine con⸗ 
triere Vorſtellung bat. Allein wenn auch von ben Vorſtellim⸗ 
gen „das. Gute iſt fchlecht” und „das Gute iſt nicht gut! die 
erfiere eontraͤr iſt, fo iſt doch die andere noch: mehr conträr, 
weit mar ſich durch die Aufhebung der weſentlichen Beſtim⸗ 
mung am meiſten vom Guten entfernt. Man kann allerdingz 
ſagen, die erſtere iſt in der anderen enthalten (7 dd, özı xa- 
x0v z0.AyadoV, oyussnisyussn), denn jene folgt aus die⸗ 
. fer, und dad Gonträre ift überhaupt nur eine befondere Art 
bes. Widerſpruchs. Außerdem muß man noch bemerken, daͤß 





2) Vergl. Met. 10, 4. p. 200, 15.: gavıgör OT ovx Wilıas ivi 
" ale Ivarıla slvaı. | 

2) Top. 3, 1.: nal xaf auro sou zara aumfeßnxös, sc. algewür, 
2) zu ;üp dvanıda vor XX dppsgorzuv nigl zo unse, 
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eniweder aberau dad: Megentheil ſich uf das Eontradictoriſche 
hericht oder niegends; mn findet ſich aber nicht zu allen G⸗⸗ 
genſtaͤnden ein "befimmteh: Gegentheil; in diem Zalle iſt bie 
falſche Rorſtellung in dem Gontradietoriſchen enthalten. (öcs 
iv. ayeyäng:n Tu,aAmIel avrınairn) So giebt ch nicht 
von dem felbffländigen--Sepn. ein Confraͤred; Die conträre 
Vorſtellung iſt alfo nur durch das Contradictoriſche moͤglich, 
und demnach irrt Jemand, wenn er einen Menſchen fuͤr einen 
Nicht. Menſchen haͤlt. Gind ‚num ;biefe Vorſtellungen contraͤr, 
H. ſind es Überhaupt diejenigen, weiche ſich auf das Contra⸗ 
dietoriſche beziehen. (si 00V aitar (ec. dökns) varriaı, Ralal 
allaı al zug ayrıygaswug) Zerner Tann man auch noch 
dieh hervorheben: bie Vorſtellungen „das Gute iſt gut” und 
adas Nichtgute iſt nicht gut“ verhalten. fi auf gleiche Weiſe; 
außer bielen ſiad noch Diefe Worftelungen möglich „das Gute 
iſt aicht gut” ‚und. „das ange if au“ &s engeben ſich 
allo folgende Saͤze: 


Das Gute it gut. 2. Das ftir iſt nicht gut. 
3 Suite iſt nicht gat: 4. das Michtgute iſt gut. 


v Das gleiche Verhaͤltniß zwiſchen dem erſten und zweiten, 
zwiſchen dem dritten und vierten beſteht dgrin, daß die beiden 
erſten ſich ebenſo durch Subject und Prädicat von einander 
- unterfcheiben, als die beiden fetten. Sind nun von diefen 
vier ſich auf gleiche Weiſe zu einander verhaltenden Sägen. 
2 und 4 entgegengefegt, fo find es auch 1 und 3 *), Zu 
der Vorſtellung „da Nichtgute ift nicht gut” bildet das Ges 
gentheil entweder ' „das Nichtgute iſt ſchlecht“ oder „es if 
nicht ſchlecht“; doch weder in diefem noch in jenem Tann bas 
Gegentheil liegen, weil fonft dad Conträre zugleich wahr ſeyn 


2) Vergl. anal. pr. 1, 44. und über die Art und Weiſe, aus bem 
Berhaͤltniſſe dev Uxtheile zu einander näher bie egenfeitige Bu 
sich 8 besfeiben zi befimmen, ſ. amı..pr. 2; 20. Ä 


— 
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| tonnte; es bleibt affo zu 2 nur 4 als Gegentheil übrig, und 


in dieſem ift ja auch wirklich die falſche Worftellung enthalten; 
baher wird auch L und: 3° ,,daB Gute iſt gut” — „das Gute 
iſt nicht gut” in der Entgegenfebung des Gegentheild ſtehen. 


Da. nun durch das Contraͤre eigentlich das Allgemeine in 


den Gegenſatz geſtellt wird, ſo iſt zu bemerken, daß es fuͤr 
die Vorſtellung keinen Unterſchied macht zu ſagen: „das Gute” 
vder „alles Gute,“ „das Nichtgute“ oder. „Nichts von dem 
Guten.” Wenn es ſich nun mit ber Vorflellung :des Con⸗ 
trären anf dieſe Weife verhält, fo muß auch in der Sprache . 
Beiahung und Verneinung der Ausdruck für daffelbe Teyn *): 
ed muß offenbar zu der Bejahung das Gegentheil bilden die 


‚ Berneinung eines und beffelben. Adgemeinen, z. B. „ieded 


Gute iſt gut“ oder „jeder Menſch if gut! — dad Gegentheil 
hiervon iſt: „Nichte Gutes iſt gut” und „Kein Menfch if 
gut,” umd der Widerfpruch: „Nicht jeded Gute iſt gut“ -umd 
„Nicht jeder Menfch ift gut.” Daß aber das Conträre nicht 
zugleich wahr feyn. kann, davon liegt offenbar der Grund 
darin, daß das Mahre weder in der Vorſtellung noch in. der 
Sprache als Negation in den Gegenfaß treten kann; ed bil. 
ben nemlich die conträren Vorſtellungen und Säge die Au: 
ßerſten Segenfäße, indem dadurch ein und daffelbe Allgemeine 
bejaht und verneint wird, daher fie auch ihrem Inhalte nach 
von weiterem Umfange fi ſind, als die contradictoriſchen Saͤtze 
(vvricu uEV yap ai nepi va Avrızeiusve) *). Dieſe ſtel⸗ 
len entweder das Allgemeine dem Befonderen oder bad Bes 
fondere dem Beſonderen entgegen, in welchem letzteren Falle 
beides zugleich wahr feyn Tann (negi raüra ‘2 dvöcyerai 





1) wege ding 2 ini ddkis obrwg Fyaı, lo) di al dr vi gung xarope- 
08; oVußola zur dv Ti yuzi J 


2) Bergl über Samiek, Bug und mer Weil. 
Abſchn. dritt. Cap. 2. „et 
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aindebsıw Tov övra avzan), während das Gonträre nie'zu 
‚gleicher Zeit in einem und demſelben flatt findet. 


Drittes Capitel. 
Boom Shluffe 
| Ginleitung. 


„Ariſtoteles hat in der Schrift von dem Audbrud des 
Gedankens ſowol die einfachen Saͤtze, ald auch die Modalfäke 
md von beiden Die Arten der Entgegenfehung behandelt und 
fietö darauf Bezug genommen, wie dad Wahre und Zalfche 
erſt in den Säten Ausdrud gewinnt, und wie dieſes in den⸗ 
feiben von einander unterfchieden werden kann. Der nächiie 
Fortſchritt befteht darin, diefe Säge in nähere Beziehung zu 
bringen auf den Syllogismus, wofür ‚die biöherigen Unterfus 
chungen bloß vorbereitend waren. Der Begriff ald folcher ift 
weder wahr noch falſch; Wahrheit und Irrthum wirb erſt 
dadurch möglich, daß der Begriff fich in feine ihm eigenthuͤm⸗ 
lihen Momente des Allgemeinen, Beſonderen und Einzelnen 
fondest, und daß die Beziehung zwiſchen ®iefen Momenten 
entweder durch Affirmation geſetzt oder durch Negation aufs 
gehoben wird. Hierin beſteht dad Weſen des Urtheils, das 
nach feinen verfchiedenen Arten im Sage zur Erfcheinung 
fommt. Da nun dee Begriff ald Totalität jene Momente in 
ſich vereinigt, welche Durch dad Urtheil von einander gefvennt 
und in bloße Beziehung auf einander geſetzt werden, fo tritt 
für das Denken das Bedürfniß ein, diefe auseinandergehalte⸗ 
nen Momente des Begriffs wieder zu einer Einheit zuſam⸗ 
menzufchließen, und fo gewinnt dad Urtheil in Ruͤckſicht auf 
diefe Einheit erfi Dadurch feine wahrhafte Bedeutung, wenn 
ed ald integrirender Theil des Schluffes erfcheint, in welchem 
fich die Einheit des Begriffs und des Urtheild darſtellt. Auf 


\ 
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diefe dem Begriffe immanente Bewegung durch dad Urtheil 
zum Schluffe ift fhon in den Kategorien *) hingedeutet, wo 
von dem Subſtanzial⸗Verhaͤltniſſe die Rebe war. Weil nun 
dad Urtheil in eine fo weſentliche Beziehung zu dem Schluffe 
tritt, fo wirb ed von Arifloteled rgoraoıg genannt *), wel⸗ 
ches mit dem Sage bie Beſtimmung der Bejahung und Vers 
neinung gemein hat, und ebenfo auch die Beſtimmung des 
Allgemeinen, Befonderen und Unbeflimmten, und endlich den 
Unterfchied zwifchen einer bloß dialektifchen oder beflimmt ers 
klaͤrenden Audfage 2). Ferner wird die Umgrenzung, welche 
der Begriff durch die ihm eigenthümlichen Momente in fich 
enthält; Öpog genannt; in biefe Momente fondert fi) das Ur⸗ 
theil +), in welchem immer zweierlei zu unterfcheiden iſt: das⸗ 
jenige, was ausgefagt, und dad, wovon etwas audgefagt 
wird 5). Während num im Urtheil Allgemeines und Beſon⸗ 





ı) &, oben p. 52. 

2) Daher noorelvsodas urtheile in Vorderſaͤtzen ausſprechen anal. 
pr. 1, 27.3 und bie Vorderſaͤtze za ngozeröueru. Vergl. beſon⸗ 
ders Top. 8. 14.: Is d2 TO udr mporelvaodaı Er nossiv va nlele 
nv. A,, wo ber Vorderſat ald Urtheil, weldes das Einzelne 
zufammenfaßt, Yegenübergefteut wirb dem Ginwurfe, ber das 
Ginzelne geltend macht und dadurch das Allgemeine aufzuheben 

ſucht; aud wird gefagt: zu» xa90lov zgozelvev, anal. pr. 1, 32. 
Die Vorderfäge heißen auch ad Apyal, ib. c. 27. zu Anfang und 
gegen Ende. Vergl. unten anal. post. 1, 23. Ariſtoteles ger 
braucht auch adsouv in ber Bedeutung voraudfegen, f. anal. pr. 
2, 26. u. font. In ber Topik kommt aud) ‚aiıwuara für zeo- 
asus vor. ©. Top. 8, 1. ».152. a. 23. ed.B. Bgl. ebend. c. 3. 
Ueber dıasypara für zgoraveıs f. unten zu c. 4. 

2) anal. pr. 1, 1.: agöraols iss ‚Aöyos xaTapatınös 3 Knropmtenög 
TIvOg xard T908 0. ©. 4. 

*) ib. ögor xald, als 07 dsulveras apöranıg, 

5) Vergl. anal. pr. 1, 27., wo das zum Urtheil @rforberlihe ans 
gegeben und das Gebiet bezeichnet wird, worauf das Urtheil bes 
ſchraͤnkt iſt. 


Drittes Capitel. 199 


dere anf einander bezogen wird, fo ſondern fih in Bezug auf 
den-Schluß dieſe Begriffsmomente in zwei Worderfäge, von 
welchen der eine dad Allgemeine, der andere dad Beſondere 
ausfagt *). Es liegen alfo die Begriffömomente den Vor⸗ 
derfägen zu Grunde (Unoxeiuevos ögor) *), und der Schluß 
ift demnach diejenige Darftellung, in welcher aus gewifien 
Vorausſetzungen (TeFEVrov rıvay) *) etwas Anderes als bie 
Borausfegungen (Eregov zı TwV xeıuevov) mit Nothwendigkeit 
gefolgert wird (2 avayans avußaiveı) *), fo daß fich dies 





1) Vergl. anal. pr. 1, 25.: zo giv wc olor, vo di Ös uigos. 
Vergl. Eth. 7, 3. und daf. Bel p. 264. 

2) Ueber die Anzahl ber Begriffsmomente und Über bie gegenfeis 
tige Beziehung berfelben auf einander, |. unten anal, pr. 1, 23, 


2) zen bezeichnet etwas vorausfegen, ſey es, baß der Andere 
es zugeftcht ober nichts vergl. über Hdoss anal. post, 1, 3. Gts 
was annehmen, was ber Andere einräumt, heißt Auuparer, ſ. 
anal. pr. 2, 14. und fonft. 


) Das Rothwendige hat bei Arifkoteles eine zweifache Bedeu⸗ 
tung : einmal bezeichnet es basjenige, was ſchlechthin durch fig 
ſelbſt (nis) nothwendig iſt; dieſes iſt Urfache feiner ſelbſt und 
Anderes iſt ſeinetwegen; dann wird durch has Nothwendige dass 
jenige bezeichnet, was ſich unter einer Vorausſetung (dE Ixoad- 
osas) als nothwendig ergiebt, für welches alfo ein Anderes die 
Urfache der NRothwendigkeit ift (Met. 5, 5.). In ber erftern Bes 
deutung giebt fih der Zweckbegriff zu erkennen, welder als das 
Suhftanzielle ſich überall in ber Wirklichkeit durchfuͤhrt und er: 
haͤlt; in der zweiten das Veraͤnderliche des Materiellen, welches 
nür eines Anderen wegen da iſt. Daher ber Gegenfag zwiſchen 
dE üvayııs, 85 Unoddoens und ünide in Phys. 2, 9. Verglt. 

‚Göttling. adnot. in’ Arist. polit. p. 370. und Zell ad Ethic. p. 
206. Ariftoteles nennt das, was unter einer Vorausfegung fid 
als nothwendig ergiebt, vorzugsweife avayxaior ober ZE dvayang. 
Pol. 7,13.: Ayo 6’ dE ümodlosws ruvayxoia, 10 d’ ünlüs ro 
xaAus. . Vergl. de part. anim. 1, 1.: duvanıs 8’ ws Ic 005 dv- 
zeldyesor, Vous’ edoiv uon dv aldlar, 70 & ob Ivexa zul vo 28 
@rayans, unb anal. pr. 1, 10. p.30. b. 31. post. 1, 6. Im Beweiſe 

Phil. d. Ariſtot. Bd. I. 9 
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ſes an jene unmittelbar anfchließt (16 Tavra (sc. xSiMSHvo) 
eivar), ohne noch des Momented eined anderen Begriffes zur 


— ——— 
ſtellt ſich das Nothwendige des Schlußfages als ein ſolches bar, 
was wegen eines Anderen nothwendig iſt (ovaßulreı wo 
zuica eivas’ Alya ÖR 1E savıa ala To dia veauca ovußal- . 
var.a Vergl. Met. 1. 1. p. 93 sq.: rourou d’ aitıa 7a RoWea 
x, 4.). Der Schlußfag bat alfo niht für fi und durch 
ſich felbft Geltung (ovy anlog), fondern nur in Bezug auf 
ein Anderes (2E UmodEosws); er ift demnach ein ovußeßnxös, wels 
ches Wort dfter im Gegenfag ſteht von xu9° avıo oder von 
"inıus. Die Vorberfäge des Beweifes enthalten die wefentlichen 
. Beffimmungen (anal. post. 1, 3.), daher Met. 11, 1.: 7 ur yag 
Gnodemuxi ooplu 7 negi va ovußeßnrora, 7 di negl TE noWTe 
4 zur ovomwv, In ben Begriffen als foldhen, in biefen urſpruͤng⸗ 
Ligen Wefenheiten, welche als die Principien ber Grund der er: 
fheinenden Bormen find, ift das Subſtanzielle enthalten, bas 
ſelbſtſtaͤndig für fid) Geltung bat, ohne aus einem Anderen ab: 
geleitet werben zu koͤnngenz bagegen basjenige, was nur in Be: 
ziebung auf ein Anderes beſteht (za ovußepnxora), der Vermit⸗ 
telung durch das Allgemeine bedarf. Der Mathematik, melde 
nit vom Begriffe und dem Wefen der Sade aus bie Beweife 
führt, find ſolche endlihe Beſtimmungen eigenthümlih (Phys. 2, 
9., Met. 5, 30. p. 121, 2.). Wie nun das Nothwendige bes Ma; 
‚ teriellen ohne den Zweckbegriff dem Zufäligen Preis gegeben ift 
(f. unten zu anal. pr. 1, 3.), fo wird aud das ovußeßnxös ohne 
das Bubflanzielle des Begriffs zu einem bloß Relativen und Urs 
beflimmbaren, Met. 5, 9,: ni züv zu Exusa anlus Adyaras, 
Daher wird ovußseßnxos und ano Tuyäs zufammengeftellt, Phys 
2, 5., vergl. Met. 5, 30, p.120, 15, ; und von den Sophiſten, weldye 
die Wahrheit des Gubftanziellen leugneten, wird gefagt Met. 2, 
2. p.124,16.: slad zug ob wu ooyısar Aayoı mepl ro auußefnaöc. 
Von dem Entliden, infofern e8 ein bloß Relatives ift und ſich fo und 
auch anders verhalten kann, giebt e& Feine Wiffenfhaft; wird aber 
baffelbe burd) dad Allgemeine vermittelt, fo ergeben fih weſentliche 
Beflimmungen vu ovußeßnnosa sad ubıc, auf dieſe bezieht fi der 
wiffenfhaftlihe Beweis, beffen Form der Schluß if, Vergl. 
Trendelenb. comment. ad Arist. libr. de anim. p. 188 sgq., wo 
ber Grund der entgegengefegten Bedeutung des ouußeannds nicht 
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nothwenbigen $olgerung zu bedürfen (roͤ undevöc &taden 

. öpov ngogdeiv noag To yevEadaı To dvayxaiov). In dies 
fer Definition offenbart ſich die tiefe Einficht des Arifloteles im 
dad Weſen ded Schlufied, deffen Beſtimmung eben die if, bie 
Einheit eined und bdeffelben Begriffs, der ſich durch 
die Urtheile in den Worberfägen in feine Momente gefondert 
bat, wieberherzuftellen. 

Pad die Methode betrifft, welche Ariftoteles in feinen 
Analptiten befolgt, fo gebt er feiner Betrachtungsweiſe gemäg 
von dem Bekannteren aud, und behandelt daher zuerft das⸗ 
jenige, was allen Schlüffen bloß ber äußeren Form nach ges 
meinfam if, ohne auf einen beflimmten Inhalt Rüdfiht zu 
nehmen ; denn das abflract Allgemeine ſtellt fich der Erkennt⸗ 
niß leichter dar, als die innere Gliederung beffelben nach Arts 
unterfchieben; ed enthält weniger von wefentlihem Gehalt, als 
dad Belondere, in welchem dad Allgemeine ſich individualifirt 
bat, und wird eben deöhalb von der fubjectiven Erkenntnis 
weile ald dad uns Belanntere leichter aufgefaßt *). Daher 
geht Ariftoteled überall, wo von dem Werhältniffe des Allge- _ 
meinen zum Beſonderen, ded Ganzen zu feinen Zheilen, bie 
Rede if, lieber von jenem aus, ſobald nemlich unter dem All⸗ 
gemeinen nur dasjenige verflanden wird, was formell auf bas 
Befondere bezogen werben kann. Demmach weiſt Ariftoteles 
gewöhnlich zuerft nach, wie ein Gegenſtand ſich in feiner Ents 
flehung allgemein zu erkennen giebt, und Danm, wie bies AU: 
gemeine, von welchem durch die genetifche Entwidelung ein 
beftimmted Bewußtfeyn gewonnen ift, fi) in befondern Arten 
gliedert und in diefen erſt fich wahrhaft offenbart. Dem ges 

maͤß behandelt Ariftoteled in dem erſten Buche feiner Ana: 
j Intifen zuerft die Entflehung be3 Schluſſes ; er zeigt, wie 


gehörig hervorgehoben iſt, weil bie Bedeutung des arayzıor 
unberüdfichtigt geblieben ift. | 
2) Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap. — 
. 9*+ - 
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die Saͤtze ſich als Urtheile in den Vorderſaͤten darſtellen, und 
wie aus dieſen der Schlußſatz gewonnen wird, wobei zunaͤchſt 
bloß auf die Form der Verknuͤpfung Ruͤckſicht genommen 
wird?). Weil ed zuerſt nur auf das Formelle ankommt und 
von einem beſtimmten Inhalt abſtrahirt wird, ſo werden zur 
Bezeichnung der gegenſeitigen Verknuͤpfung der Vorderſaͤtze 
mit dem Schlußſatz Buchſtaben gewaͤhlt, um der Darſtellung 
eine groͤßere Anſchaulichkeit zu geben; doch wird eben dieſes 
Sormellen wegen bemerkt, daß der Syllogismus kein Wiſſen 
erzeugt (6 ovAdoysauög oU omas Enienumv). Aber weil 
dies abftract Allgemeine der fubjectiven Erkenntniß. geläufiger 
ift, fagt Ariftoteles ausdruͤcklich, ed müffe vom Syllogismus fruͤ⸗ 
her gehandelt werden, ald vom Beweiſe, weil dieſer eine be: 
fondere Art des Schluffes fey 2). Somit behandelt er ne 
- ben ber Entftehungsweile der Syllogiömen die Figuren ber: 
ſelben, weil dies die allgemeinen Formen des Syllogismus 
find, und giebt die verfchiedenen Schlußarten in diefen Figuren an, 
wie fie aus der verfchiedenen Verknüpfung der Begriffsmomente 
in den Vorderſaͤtzen entſtehen (c. 1—27.); dann giebt er 
eine Anleitung, wie man die Fähigkeit gewinnen koͤnne, leicht 
zu jedem gegebenen Problem .die Schlußfiguren zu finden (sv- 
nopeiv) [c. 27— 32], und endlich zeigt er, wie man vorlie⸗ 
gende Schlüffe auf ihre Principien zuruͤckfuͤhren und nach Bor- 
derſaͤtzen ordnen koͤnne (avakveıv) ſe. 32— 46]. Darauf be: 
handelt er im zweiten Buche den fertigen Schluß nach den 


2) Diefe formelle Verknüpfung wird durch aulloysouos bezeichnet, 
f. beſonders anal. pr. 2, c. 1. und 4.3 2, c. 12 ult. und ſonſt; 
ovloysonos bezeichnet bisweilen auch ben bloßen Schlußſat, wos 
für ovunsgaoua fonft gebraudt wird, wie anal pr. 1, 9 init. 
und de anım. 1, 3. $. 15. ed. Trendel, 

2) anal, pr. 1, 4.: rporegov de neupl avlloyıoyov Aentkov 9 eg} 
anodelkeus dia To nud6lov uadkov airaı or ovkloyuouös" 7 
ulv yap anodeıkıs auAloysanös 1 Fu 


! 
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ihm eigenthiimlichen Beftimmungen (ec. 1—15.); macht dann 
auf die Sehler und Mängel beim Schließen aufmerffam (c. 
16—21.) und zeigt endlich, wie auch bie unvollflommenern 
Bemeisführungen, welche eine fubjective Ueberzeugung zum 
Zwe haben, auf die Schlußfiguren zurücgeführt werben Eins 
nen (c. 22— 27). In dem zweiten Hauptabfchnitt der Anas 
lytiken, welche die fpäteren (avaivrıra Ugeon) genannt 
worden find *), kommt Ariftoteles auf die befondere Art des 
Schluſſes, auf den das Wiffen begründenden Schluß (0ovAlo- 
riouòog Errisnuovixög) ober auf den Beweis (anodeıkıs), bei 
weichem nicht mehr bloß die Form berüdfichtigt,, fondern der 
Inhalt vorzugsmeile in Betracht gezogen wird ). Der-Bes 
weis iſt ald die concrete Form dad Höhere, worin der Schluß 
erft feine wahrhafte Bedeutung gewinnt; er ift ebenfallö ein 
Schluß, der aber von den wefentlichen Beflimmungen der Sa: 
he ausgeht und für die Erkenntniß das Befundere vermittelt 
mit dem Allgemeinen, dad von jenem nicht gefondert iſt, fon: 
dern in bemfelben Dafeyn gewonnen hat, fo daß die Sache 
felbft das Allgemeine ift, welches durch die Befonderheit mit der 
Einzelnheit zufammengefchloffen, und der Beweis nur Die der 
Sache entiprechende Bewegung des Begriffs ft ?) Erſt 
hierdurch wird der Schluß fähig, Die objective Wahrheit zu 
beflimmen, und der Beweid ift Daher für die Syllogiömen der 
Zweck, den fie erreichen müflen, um ald inhaitövolle Formen 
das Willen zu begründen, deſſen Zwed die Wahrheit iſt. 
Aus diefer allgemeinen Ueberficht der Analytik ergiebt fich, 
wie Ariftoteles methodifch von dem Unvolllommneren zu dem 
Vollkommneren fortfchreitet, welches Fortfhreiten von dem 
Niederen zu dem entiprechenden höheren Zwedbegꝛiffe von 





1) S. Bable in ſeiner Ausgabe: Aristotelis opera omnia IL, 
B. 84. 

2) ©. unten anal. pr. 1, 30. 

3) noaynassioha, |. unten dritt. Abſchn. Ginleit, 
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Ariftoteled ayaAveıy genannt wirb *), unb bie vorliegenden 
Bücher heißen auarvrıza, ſowol weil Arifloteled in denfelben 
von diefer Methode vorzugsweile Gebrauch macht, als auch 
befonderd, weiß er in den Unterfuchungen über den Beweis 
biefe Methode ald eine folche feſtſtellt, die bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwidelung eines Gegenflandes zu befolgen ift, fo daß 
ber Beweis in diefer Identität des Seyns und des Begriffs, 
des Inhalts und der Form die hauptfächlichlte Grundlage für 
Die befonderen Wiffenfchaften bildet, um durch denfelben in 
biefen zur objectiven Wahrheit zu gelangen, Daher wirb bie 
wiflenfchaftliche Behandlungsweife, wobei ed nicht auf Die ſub⸗ 
jectiven Anfichten. (Aoyızws, duakexzıxag), fondern auf bie 
Sache ſelbſt ankommt, von Ariſtoteles durch avadvzumg, 
Noayuarımag, amodssktırmig bezeichnet °). | 

Hierauß leuchtet ein, wie wichtig die Analytiken nicht 
bloß für die Entwidelungdgefchichte des logiſchen Denkens 
find, fendern welche große Bedeutung fie haben für die Aus» 
bildung der Methode der Ariftoteliichen Philofophie, weshalb 
in beiden Rüdfichten ein näheres Eingehen ind Einyelne noth⸗ 
wendig iſt. 


I. Bon der Bildung bes Schluſſes. 
1. Bon ben Schlußfiguren und Schlußarten, 

Es tft fhon oben gezeigt worden, wie Ariftoteles \ aus 
ben Sägen, die als Vorderſaͤtze Urtpeile find, ben formalen 
Schluß conflruirt und definitt. Um num aber gleich von vorn 
berein auf diejenige Form des Schließens aufmerffam zu mas 
hen, in welcher die wefentlihe Beflimmung des Schluſſes 
erreicht wird, ſo hebt Ariſtoteles den Zweck deſſelben hervor, 
welcher ſich der Definition gemaͤß in demjenigen Schluſſe zu 
erkennen giebt, der außer dem Vorausgeſetzten nicht noch ei⸗ 

2) Wergl. anal. pr. 1, 33. und zielt. Abſchn. dritt. Gap. 1. 
2) &, unten zweit, Abſchn dritt. Gap. 1. , 


‘ 
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ned Anderen bedarf, um bie nothwendige Folge auszufprechen. 
Diefer Schluß entfpricht feinem Zwede, daher ihn Ariftoteles-. 
volllommen ‚nennt ") und ben unvolllommenen ihm entgegens 
feßt, ber zur Zolgerung des Schlußfages noch dad Eine und 
das Andere nöthig macht, das zwar aus ben zu runde lies 
genden Begriffsmomenten nothmwendig folgt, aber in den Vor: 
berfägen nicht ausgefprochen ift- °). In Bezug auf die Vors 
derfäße muß nad) dem zwiſchen ihnen flattfindenden Werhälts 
niſſe des Allgemeinen und Belonderen dad Gefeg der Unter: 
ordnung 2) beobachtet werden, ob nemlich dad Eine in dem 
Anderen ald ein Theil in feinem Ganzen enthalten ift *), 
d. h. ob das Eine von dem Anderh in jeder Beziehung kann 
auögefagt werden, welches dann ftatt findet, wenn ed von 
dem .Subjeet nichts Particuläred giebt, von welchem dad An: 
dere nicht präbicirt werben koͤnnte; das Gegentheil davon iſt, 
went das Praͤdicat von Feiner Art des Subjects kann ausge⸗ 
fagt werden. Um nun aber immer den voldemmenen Schluß 
erreichen zu Bönnen, dafür ift wichtig dad Geſetz von der Um: 
Tehrung der Urtheite oder Worderfäge, nach deren gegenfeitis 
gem Verhältniffe zu einander fich die Art und Weile der noths 
wendigen Folge des Schlußfages beflimmt. Es find die Ur: 
theile den Sägen entſprechend *), entweder einfach oder zus 





3) anal. pr. 1, 1.3 zdaor pr oüv. xalo ov.loysopör roͤ⸗ undavös 
allov mgogdsoneror naou 5 Aannpien Apög TO Yarijvaı To 
avayxasor. 

2) ib. c. 1.: arelj di vor wgocdeöueror 7 Evös 1 nAsorwr, ü Koi 
pbv üyayxuia deu zür Unoxumirus ögur, av any EAlynzas dia 
ng0Ta0EwY. 

2) Vergl. categor. c. 3. u, ſ. oben p. 52. 

*) anal. pr. 1,1.: z0 ö2 dv OAw elvas !regov Erdgp zul vo —XRXX 
xarnyogeiodar Garegov Yarepoy vavroy dsey’ Atyopen Öl To 207% 
nassös xaınyogsiodes, say undlv ij Außiiv Tay vod Umoxeyuevov, 
na oÖ Büregor ob Asröyassaı‘ zul To nara undsros Waaurac. 

5) anal. pr. 1, 2. 
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ſammengeſetzt *), und die einfachen ſowol ald bie zufammen« 

geſetzten, theild bejahend ober verneinend, und zugleich entwes 

der allgemein, particulär oder unbeflimmt. Auf der Art und 

Meile der Verbindung der Begriffemomente beruhen für die 

einfachen Urtheile folgende Gefete der Umkehrung 2): 

1. Allgemein verneinende Urtheile laſſen ſich umkehren. 

2. Allgemein bejahende Urtheile laffen nur die Umkehrung ins 
Particulaͤre zu. 

3. Particulär bejahende Urteile laffen ſich umkehren. 

4. Particulär verneinende Urtheile geftatten die Umkehrung 
nit 2). 

Auf ähnliche Weiſe “ verhält es fich mit der Umkeh⸗ 
zung der Modal⸗Urtheile *), welche in Bezug. auf dad Noth⸗ 
wendige die Anwendung jener Geſetze bei der Umkehrung ge⸗ 
ſtatten. Nur mit der Modalbeſtimmung des Zufaͤlligen ver⸗ 
haͤlt es ſich anders, weil man zufällig nennt theils dad Noth 





2) Won ben Mobalbeflimmungen wirb bloß das Nothiwenbige und 
Bufällige hervorgehoden, weil das Moͤgliche dem Zufälligen ente 
fprehend ift, fo wie das Unmdglihe „dem Nothwendigen, daß 
nidht‘’; f. oben p. 122. 

3) Gvuyan zois ögoss urrısgegew. Die Umkehrung befteht darin, 
daß die Begriffömomente umgeftellt werben, alfo das Praͤdicat 
bes urfprünglihen Satzes Subject und das Subject Praͤdicat wird, 
©. über arzısgepeıs oben p. 69. \ 

8) Diefe Gefege der Umkehrung erläutert Ariftoteles durch Buchs 
flaben, und weil er vom Allgemeinen zum Befonderen übergeht, 
wird jenes durch a, dieſes durch 8 bezeichnet. 

*) anal, pr. 1, 3. 

5) Won den Mobalsüirtheilen wird aus jeber ber vier oben p.122 
angegebenen Reihen nur eins hervorgehoben, nemlich das erfte 
aus I und IL, das britte aus III und IV. Das Urtheil ‚‚noths 
wendig, daß nicht" wirb ngörasıs aa9olov segysinn genannt, 
weil es feinem Inhalte nah ganz negativ ift und dem Urtheil 
entſpricht „unmoͤglich, daß’; f. oben a. a. O. unter I, 4.3. 2 1. 
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wendige, theils das Nichtnothwendige und dad Mögliche 2). 
Dieſe Modal⸗Urtheile können in jeder Bedeutung des Zufaͤlli⸗ 
gen nach den obigen Geſetzen umgekehrt werden, ſobald ſie be⸗ 


jahend find; find fie aber verneinend, fo findet für fie die Res 


gel der Umkehrung nur dann flatt, wenn dad Zufällige ent: 


weder fteht für „dad Nothwendige, bag nicht” oder für das 





2) ©. anal. pr. 1. c.13. wo gefagt wird: =ö y&g üvayxalor öuw- 


vuuws Zrötysodaı Alyoner. Das Zufällige kann auf das Noth⸗ 
wenbige bezogen werben, infofern biefes aus materiellen Urſa⸗ 
en entſteht, welchem der Zweck aͤußerlich bleibt. Vergl. oben 
p.129. Anm.4, und ſ. unten dritt. Abſcha. erſt. Cap., wo von dem 
elementariſchen Proceß in der anorganiſchen Natur gehandelt wird. 
Es liegt ein tiefer Sinn in dieſer Aufzaͤhlung der Bedeutungen 
bes Zufälligen. Schon oben p. 120 2q. iſt gezeigt worden, wie Ari⸗ 
floteles das Möglige als Moment der Wirkiihkeit 
auffaßt, fo ‚daß es das Innere, das Anfihfeyn der Wirklichkeit 
bezeichnet; biefe Möglichkeit dev Wirklichkeit iſt wahrhaft, waͤh⸗ 
vend dad abfiract Mögliche eben fo fehr das Unmoͤgliche 


. iR. So wie nun bas Mögliche ſich auf die innere Seite des Wirk, 


lichen bezieht, fo das Zufällige auf bie aͤußerſte Geite der erſchei⸗ 


nenden Wirklichkeit, welche felbftftändige Eriftenz und fomit dasje⸗ 
nige zu feyn fcheint, was keinen Grund hat: es loͤſt ſich ebenfo 
von feinem Grunde. ab, wie bie Mögrichleit von ber Wirklichkeit. 
Es ift aber das Zufällige auf gleiche Weiſe, wie bas Moͤgliche 
das Geſetztſeyn der Wirklichkeit; beides iſt daher nicht an und 


fuͤr ſich, ſondern hat ſeine Wahrheit in einem Anderen, d. h. es 


hat einen Grund, und dieſer liegt in der thaͤtigen Wirkſamkeit 
ber Sache ſelbſt, welche ſich ſelbſt hervorbringt und als Ener⸗ 


gie ſich darſtellt, und in dieſer ihrer eigenen Thaͤtigkeit ihre | 


nothwendige Beflimmung offenbart, fo daß die Nothwen⸗ 
digkeit als ein der Sache Immanentes in ber Wirklichkeit ſich 
entwidelt und das Zufällige in ihre Sphaͤre bineingieht? daher 
Gas Rothwendige wirkikh umd das Wirkliche nothwendig iſt. 
Diefe Kategorien bes Möglihen und Bufälligen, des 
Wirklihen und Nothwendigen haben erſt durch die He⸗ 
geifhe Logik ihre volkommne Bewährung erhalten.  @, deger 
Encyklopaͤdie von $. 142— 148, 
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Nichtnothwendige; wirb es aber in ber gewöhnlichen Beben 
tumg genommen, fo findet für bie Umkehrung das Gegentheif - 
der angegebenen Regel flatt: die allgemein verneinenden Urs 
theile koͤnnen nicht gerade zu umgekehrt werden, wohl aber 
‚ die particuldär verneinenden. Dies ift daraus zu erklären, weil 
dad Urtheil „es iſt zufällig, daß es keinem zukommt“ der 
Form und dem Inhalte nach bejahend iſt *). 

Die verſchiedenen Arten der Schlüffe *) beruhen nun auf 
dem Verhaͤltniſſe ber Vorderfäge zu einander, fowol ber ein. 
fachen, als auch der zuſammengeſetzten. Geſtaltet ſich, das 
Verhoaͤltniß der in den Vorderſaͤtzen enthaltenen Begriffsmo⸗ 
‚mente fo, Daß ber Unterbegriff (ss 709 oxcrov) in dem ganzen 
Mittelbegriff (29 6Aw elvas rw uEow) und dieſer wieder in dem 
ganzen Oberbegriff (2v Aw 75 newro) enthalten ift, fo ift 
das Zufammenfchliegen der beiden Außerfien Begriffsmomente 
(rov &xowv) vollkommen, weil ſich der Schlußfag oder bie 
Berbindung des Einzelnen mit dem Allgemeinen unmittelbar 
aus beiden Vorderſaͤtzen ergiebt 2). Ariſtoteles fpricht nicht 
ſowol von den Prämiffen oder von dem Obers und Unterfa 
des Schluffes, fondern hebt vielmehr die Begriffsmomente 
(ög0s) hervor, weil auf bem Berhältniffe derfelben zu einan⸗ 
der dad Weſen des Schluffes beruht. Zür den Mittelbegriff 
führte er den Ausdruck nEoos 0g05 ein *), weil biefer ſowol 


x 





*)- Bergl. unten c. 13. und c. 17. 

2) anal. pr. 1, 4. 

8) Bei der Definition ber einzelnen Schlupfiguren werben zunächft 
immer nue bie allgemeinen Urtheile beruͤcſiqhtist, aus welchen 
der Schluß gebildet iſt. 

) mals di miaor ui 5 nal ao Y” ally xal allo dv zovre æi 
ö aa si Ida ylonas sloov. Arifkoteled geht von dem volls 
Iommenen Schluffe aus, welder zgwzor ayaua genannt wird. 
Nach ber Auferen Geſtaltung befjelben werben big einzelnen Theile 
des Schluffes bezeichnet. 
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ſelbſt einem andern, als auch) ein anderer ihm untergeordnet 
it; derſelbe nimmt auch feiner Stellung nach die Mitte ein, 
gegen welche die beiden anderen Begriffsmomente die Ertreme 
“ bilden *), wovon ber eine, welchem der Mittelbegriff unterges 
ordnet ifl, ueilov &xpov ober uellwv doog (Oberbegriff) heißt, 
ber andere, welcher im Mittelbegriffe enthalten, &Aurrov axgov 
oder ZAdrrov 6oos (Unterbegriff) genannt wird. 

Es ergeben fih nun in der erſten Schlußfigur bie vers 
ſchiedenen Arten, je nachdem in den Vorderſaͤtzen das Allge⸗ 
meine oder Befondere durch Bejahung oder Verneinung auf 
einander bezogen wird, Was die Beziehung der Begriffsmo⸗ 
mente auf einander durch allgemeine Urtheile betrifft, fo iſt zu 
befherken, daß, weil in bem volllommnen Schluffe durch den 
Mittelbegriff der Ober⸗ und Unterbegriff zu einer Einheit zus 
fammengefchloffen wird, der Oberfag zwar negativ feyn ann, 
indem’ der Unterfag die Subfumtion des Unterbegriffs unter 
ben Mittefbegriff enthält, woraus der verneinende Schlußfag 
folgt, allein, daß der Unterfag nicht negativ fenn darf, weil 
fonft die Subfumtion bed Unterbegriffd unter den Mittelbegriff 
aufgehoben feyn würde, und deshalb das nothwendige Zuſam⸗ 
menſchließen der beiden Außerfien Begriffe nicht flatt finden 
Tonne (oüx äss ovAloyıonös rwy &xo0v). Ebenfo wenig 
koͤnnen beide Borberfäge negativ feyn. Werden nicht bloß 
allgemeine, fondern auch yarticuläre Urtheile zur Wermittelung 
des Schlußfates gewählt, fo können legtere nur in dem Une 





2) 5 ana, Die Beziehungen zwiſchen dieſen Außerfien Be⸗ 
griffemomenten und bem Mittelbegriff werben dıacnuara ges 
nannt, welche in den Worberfägen angegeben werden. Die Ent⸗ 
ſtehung diefes Jusdrucks ergiebt fi$ aus anal. pr. 1, 25.3 
baher ber Ausbrud zumvovodu usoor, ſ. anal. post, 1, 23. 
Der Oberbegriff wirb in ber erſten Figur dur a, ber Mittelbes 
griff dur 4 und bee Unterbegriff durch y bezeichnet; aA it der 
Dberſat, Ay Unterfag, ay Schlußfag. 
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terſatze vorlommen und zwar nicht anders als bejahend, weil 
dann das Allgemeine durch bad Particulaͤre mit dem Unten 
begriff volllommen zufammengefchloffen wird 2); keinen Uns - 
terfchieb macht ed, wenn ftatt des particulären Urtheild ein der Ä 
Quantität nad) unbeftimmtes. 2) gewählt wird. Es barf alfo 
nicht jedes Urtheil im Obers und Unterfaß vorkommen, weil 
die Urtheile im Schluffe nicht felbfifländige Geltung haben, 
fondern nur in ihrem gegenfeitigen Berhältniffe zu einander ®); 
aus welchem die Einheit der in ihnen auseinandergehaltenen 
Begriffsmomente fih im Schlußfag mit Nothmwendigfeit. erges 
ben fol; daher find die einzelnen Schlußarten in ber erſten 
Figur bloß unter der Bedingung vollkommen, wenn bie- Vor⸗ 
derſaͤtze den Schlußſatz aus ſich ſelbſt erzeugen“). Findet nun 
dies ſtatt, ſo koͤnnen durch die Schluͤſſe dieſer Figur alle Pro⸗ 
bleme bewieſen werden, weil durch ſie im Schlußfoge ſowol 
| dad Allgemeine als auch das Beſondere theild bejahend theils 
verneinend dargethan werden kann °). Ebendeshalb hat dieſe 
Schlußfigur den Vorzug vor den übrigen und nimmt die 
erfte Stelle ein. j 

Da nun bei. dem Schlufje alles ankommt auf, bie Bar 
mittelung des Obers und Unterbegriffs, fo iſt es wichtig, weL 
che Stellung der. Mittelbegriff zu jenen beiden einnimmt. In 
der erften Figur ſteht er feiner Natur gemäß in, ber Mitte, 
indem er im Oberſatz Subject: und im Unterfag Prädicat iſt; 
wird er °). nun im Ober» und Unterfag zum ‚Prädicat 7), 





5 +0 8’ dv wiges mpog To Kluzroy xurnyogsnor, asdyan avAAoyıoköv 
eivas veltıoV. 
2) Vergl. unten 1, oc. 7. und c. 41. 
8) Gyayan rovue Ögovs ourwg Iyer Ws Elnous. 
*). navıag yüg dnırelounsas dia vür EE dgyas —R& 
5) Bergl. unten 1, c. 26. 
°) anal. pr. 1, c. 5. 


?) vo A009 — TO KaTnyogovueror apgpoiv. 
\ 
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und zwar fo, daß er in jenem von dem Gubiert allgemein 
bejaht und in diefem allgemein verneint wird, oder in beiden 
Vorderfaͤtzen allgemein beiaht oder allgemein negirt wird, fo 
entfleht Die zweite Schlußfigur "). Im derfelben find die 
äußerften Begriffsmomente diejenigen, won welchen der Mit: 
telbegriff auögefagt wird, und dieſem fleht, weil er das All⸗ 
- gemeine enthält, der Oberbegriff naͤher (neifov 58 äxpon To 
o0s To uEow xelusvov), der Unterbegriff aber ferner (CPor- 
zov Öd TO noppwreow ToV uEoov), und es fommt der Mits 
telbegriff felbft außerhalb diefer beiden Außerften Begriffe zu 
fliehen (rideras ö2 70 uloov fo u2v ToV &xowy), nimmt aber, 
weil er als Prädicat das Allgemeine ift, die, erfie Stelle ein 
(ngwrov ôè ın Feoss). Hieraus geht das Unvolllommne 
diefer Schlußfigur hervor 2), bei welcher nicht fomol von ei. 
ner vollkommnen Vermittelung des Schlußfates, ald nur von 
einer richtigen Anordnung ber Urtheile die Rede feyn Tan, 
damit nur überhaupt der Schluß möglich wird >). Dies ift 
der Fall zuerfl, wenn allgemeine Urtheile in beiden Vorder⸗ 
ſaͤtzen gebraucht werden und das eine von beiden negativ iſt 
(av noög OnoTegwoVv N TO sepntixov) *). Iſt nun ber 
Oberſatz allgemein verneinend, fo kann er einfach umgekehrt 
werden (knet? 00» avrisoepes TO geontixov), woburd ber 





1) Ariftoteles berücfichtigt hier, wie bei ber Definition der erſten 
Figur, bloß allgemeine Urtheile, und läßt die möglichen oder 
nit moͤglichen Schlußarten noch unbeflimmt. 

2) zesog mir oν ovx Kar ovlloyıonös oldauns dr vovzp " 
Oxyparı. 

3) Daher mat Ariftoteles aud) einen Gegenfag zwifchen bem mog⸗ 
lichen und volkommenen Schluß. S. unten anal. pr. 1, 23 fin, 
!sas ovlkoyıonös — more Övvaros xul nöse vekuıog. 

*) Die Buchſtaben, welde zur Erläuterung ber zweiten Figur ger 
braucht werden, find folgende: „ für den Mittelbegriff, » für 
den Oberbegriff, & für den Unterbegriff. 
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Mittelbegriff wieber an die ihm gehörige Stelle kommt, und 
aus ber zweiten bie erſte Schlußfigur entficht. Iſt der Ober 
fat allgemein Sejahend, fo kann das verneinende Urtheil des 
Unterfaged umgekehrt und durch Umfielung zum Oberſatz ge 
macht werben, wodrirch bie erſte Schlußfigur wieder erreicht 
ifl. Die nothwendige Folgerung in der zweiten Figur ergiebt 
ſich erſt durch die Zuruͤckfuͤhrung berfelben auf die erfte *). 
Werden nun particuläre Urtheile in dieſer Schlußfigur anges 
wenbet, fo Tönnen fie nur im Unterfage vorfommen und zwar 
in der dem Oberſatze entgegengefegten Qualität (avrızeuf- 
vg To xadoRov). Iſt der. Oberſatz verneinend, fo kommt 
man durch einfache Umkehrung deſſelben auf die erfie Figur; 
ift aber ber Oberfab allgemein bejahend, fo läßt diefer fo mes 
nig, ald der das Beſondere verneinende Unterſatz die Umkeh⸗ 


rung ind Allgemeine zu; daher dieſe Schlußart nur apagos . 





1) Die Zurüdfährung auf bie erfie Figur und die Beweisfährung 
durch biefelbe wird von Ariſtoteles anodastıs genannt, welches 


Wort er auch in weiterer Bedeutung für ben volllommnen - 


Schluß der erften Figur gebraucht, wie anal. pr. 1, 25. An mebs 
reren Stellen bes vierten und fehsten Gap. wird gefagt: anc- 
desig 9 alrıj Oder 6 aurös Tgonas vis ünodellıws, wenn etwas 
auch durqh die erfte Figur bewieſen wird. Wird der Schlußfug 
apagogiſch durch dieſe Figur dargethan, fo gebraucht Aris 
ſtoteles deaxwöras, wie 1, 5. $. 9. und 29. ed. Pac. mb 1, 
6. $. 7. Es kommt aber audy ande (1, 6. $. 6.) und dxo- 
deitas (1, 6. $. 14. vergl. 2, c. 14.) vor. Wird der Schlußſatz 
durch ein Beiſpiel erläutert, fo Heißt dies !xHeaıs ober Ix9dodaı, 


fe 1 6. S. 15. deluvuraı d2 nal aveu vis anaywyıc, dar 49 05 | 


Sseror 0, @ Ton ul Unagze, vergl. 1, 41 fin. 16 d’ durld- 
oda ovrw zxoWnsda wsnep zul TO alodiredu Tov yarda- 
vorsa Ayorsıs. Dieſe Erläuterung durch Beiſpiele wird dann 
nothwenbig, wenn der Schlußſatz ber zweiten unb dritten Figur 
fi) weder durch Umkehrung noch apagogiſch durch bie erfte Figur 
. beweifen läßt. &. c. 8 fin., we zugleich angebeutet wird, daß 
duch das Beifpiel auch das Allgemeine und das diefem unter 
georbnete Beſondere dargethan werden Tann. 


⁊ 


» 
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giſch beroiefen werben Tann, nemlich durch Annahme bes Ge 
gentheild vom Schlußfage "); woraus benn vermittelft ber 
erften Figur dad Unftatthafte der Annahme hervorgeht *). 
Penn nun aud auf ſolche Weile Schlüffe in biefer Figur 
möglich find, fo bleiben fie doch unvolllommen, weil fie erſt 
entweder durch Umkehrung oder durch Annahme bes Gegen 
theils vollftändig in der eriten Schlußfigur baoieſen werden 2). 
Außerdem kann man in dieſer zweiten Figur nur verneinende 
Schlußſaͤtze folgen, theild allgemeine theild particulaͤre *). 
Wird nun der Mittelbegriff °) in beiden Worderfägen 
Subject °), fo daß demjelben in dem einen Vorderſatze das 
Praͤdicat allgemein beigelegt, in dem andern abed abgeſpro⸗ 
«en wird, ober fo, daß in beiden Vorberfägen das Präbical 
vom Mittelbegriff entweber allgemein bejaht oder verneint 
wird, fo entfieht die dritte Schlugfigur. Weil der Mit 
telbegriff Subject ift, fo nimmt er die legte Stelle ein; denn 
die Prädicate enthalten dad Allgemeine, weshalb auch der 
Oberbegriff ihm ferner, näher Aber der Unterbegriff fleht 7); 
er felbft kommt außerhalb dieſer beiden Begriffe zu fies 
ben; baher.auch diefe Figur, wie die zweite, unvolllommen 
if. Möglich wird in berfelben bei allgemeinen Vorderſaͤtzen 


1) Ir di demmiva müra zal als 56 adlmasoy axayorsas, . 1,45 

2) ©, unten anal. pr. 1, « 6. $. 15. 

2) warres yap Inıreloünras ngoskapfaroudvas vırar,. an drviigye 
zorg Oposs 2E avayuıs 7 viderras ds vmoddoss, oloy Oran di 
zod aduarov deixrumper. Vergl. c. 23. 


*) Kergl. 1, 26. und über bie Berwanblung einer Scqhlußſigur in 
die ändere, ib. c. 45. ' 


8) anal. pr. 1, 6. 
*) 1009 — nad’ oÜ dug@ & narnyopounea. 
?) Der Oberbegriff wird in diefer Figur dur m, der Unterbes 
griff durch 9 und ber Mittelbegriff durch a bezeichnet, 
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der Schluß, ſobald der Unterſatz bejahend iſt 2). Die Zus 
ruͤckfuͤhrung auf die erſte Schlußfigur geſchieht durch einfache 
Umkehrung des Unterſatzes ins Particulaͤre 2), oder der Be⸗ 
weis läßt ſich apagogiſch durch die erſte Figur führen. Wer⸗ 
den particuläre Urtheile in diefer Schlußfigur angewendet, fo 
muß einer der Vorderſaͤtze allgemein ®), der Unterfaß aber im⸗ 
mer bejahend ſeyn +). Diele Schlüffe Eönnen auf die erfte 
Figur zurücdgeführt werben °), entweder durch einfache Ums 
fehrung des particulären Unterfaßes, oder, wenn ber Oberſatz 
nicht allgemein ift, durch Umftelung der Vorderſaͤtze, wodurch 
man einen particulären Unterſatz erhäft, welcher umgekehrt 
werben Tann. Das Eigenthlümliche der Schlußarten in dieſer 
dritten Figur befteht darin, dag der Schlußfag nur ein parti⸗ 
euläres Urtheil enthalten Tann. 

Auf diefe Weife hat Artftoteles die einzelnen Schlußfigus 
zen durch die verfchiedene Stellung bed Mittelbegriffd aus ber 
erften abgeleitet und auf. biefe wieder zurüdgeführt ©), und 
bat bei dem richtigen Bewußtfeyn über das Wefen bes Schluſ⸗ 
je bie einzelnen Arten der Schlußfiguren nicht nach einer 
willkuͤrlichen Gombination der vier Beſtimmungen des Allges 
meinen, Beſonderen, des Bejahenden und Berneinenden aufs 
geführt, fondern nach dem nothwendigen Verhältniffe, in wels 
ches ihre Vorderſaͤtze ber Stellung des Mittelbegriffes gemaͤß 





1) Dies wird umftändliher auseinandergeſezt in den Worten: 
gavegöv oũy nal dr Toirp To oyimarı nos dsas Kal Or oe 
Isar oviloyıonög x. T. 1. 

2) nel yüp ürtıspdpe TO xurnyognöv, Unäpkes 0 a zımı vo p, 

3) Grayam ylveoda avlloysonör, ar önoregosoür ji xad0lov ur gar. 

4) öran air 0 Zaren 7) nurmyopıxas, Zsas avÄloysopog. 

8) Bergl, unten 1, 45. 

*) 1,7. Zi d2 nal üvayazyeis mavrag Tols aulloyıonoug eis sous 

iv TO ngWra orıuarı naFblou avlloysquous, | 
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treten mäflen, m, ben, :Grplußfas., möglich ‚zu machen *R 
Mehr als diefe drei Figuren fonn .+5..nicht ‚geben, weil der 
Mittelbegriff, worauf dad Weſen des Schluſſes beruht, nach 
den Beflimmungen des Aülgemeinen, Beſonderen und Ginzefe 
nen nicht noch eine andere Stelfung zulaͤßt. In, der - erfien 
Figur nimmt er die naturgemäße ‚zweite Stelle «in. und dient 
ald das Befondere zur. Vermittelung des Einzelnen mit dem 
- Allgemeinen; in der zweiten Figur. hat..er die erſte Stelle und 
bezeichnet. das Allgemeine, wodurch das Einzelne und. Befons 
dere Aufammengefäfoffen wird; endlich in der zritten hält 
lung. zwißchen dem. Befonderen und Allgemeinen. Su. Bea 
zug auf die drei in dem. Begriffe enthaltenen Momente: iß 
nun für, den Mittelbegriff keine. anders. Stellung: möge 
lich *).. Die vierte von Galen aufgeſtellie Schlußſigur Tarıy 
daher nicht auf, einen neuen ‚Ast „Der Bermittelung beruhen, 
fondern es wird dadurch, daß ber Mittelhegriff im geraden 
Gegenſatze zur. erſten Figur im Oberſatze, bie exſte und im 
Unterſatze die dritte ‚Stelle einnimmt, jedes Hegriffamomen; 
zu einem Allgemeinen, und, ſomit die qualitative. Entgegen⸗ 
fegung ‚und ‚die Vermittelung unterichiedener Momente aufges 
hoben. Dieſe Figur des Galen vervollſtaͤndigt nur infofern den 
gefammten Denkproceß des Schließend, ald fie das noch bes 
ſonders hervorhebt, was ſchon in den drei vorhergehenden 
Schlußfiguren enthalten iſt. Denn die qualitative Entgegens, 
fegung ift durch die. brei erften. Figuren aufgehoben... indem, 
. aus biefen fich ergiebt, daß jedes Begriffsmoment fowol Mitte 
als Ertrem feyn kann; es ſind alſo dieſe Momente des Bes 
griffs einander gleich geworben, und eben Dies drüdt die viecie 





12) 5: Grayen zeug öpovg Iyaıy üs 9 agrij lnayes" alla zer 
Ixortor od yiraraz 30 üvayxulor, ober: dar oürwg vo⸗ ob, Opa: 
wgös üllnlous dc dlOn, ylvasm avlloyopös ı urayans. 

®) Vergl. befonders 1, c. 23. und c. 32, p. 47.2. 29. ed. B, 

ByL. d. Meier. Bd. I. 10 
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Schlußfiger aus, welthe die Banandeeidentitit, bie Gleich⸗ 
Se, zu ihrer Beʒiehung dat”). | 
36 Dad: Gemeinfane 2) der drei Shtubfiguen beſteht darin, 
daß, ſobalb in beibn$Borbäifägen die Urthelle particufäre find, 
Hefe mögen beiahenb oder verneinend feyn,-ber Schlußſat fi 
ar mie Nothwendigkelt ergiebt;'fobald- aber dad eine Ürtheil 
bijchenð and Das“ andere allgemein verneinend iſt, ſo wird 
Un Schlußſatz richlig der Unterbegriff vom Oberbegriff ausge⸗ 
fagt. Die! gemeinſamen· Formen für alle Schtußarten fnd 
bie: allgemeinen⸗ Schtüffe der erſten Figur. 

Was nundieSchluͤſſe befeifft; "welche aus Modelurthei 
* geblidet · ſind 2), ſo behalten die obigen für die Schuß: 
Rausetingegeberin Regeln ihre Beltung, wenn die Modalde⸗ 
ſummung ded Nothwendigen gewaͤhit iſt. Fuͤr die erſte Figur 
midas Geſetz dir vollkomninen Niſterördnung "zu beruͤeſichti⸗ 
gen, und für: die zweite und dritte‘ find die Reheln der Um⸗ 
behrung anzuwenden; nur kann in-deri oben p. 142 5gg; begeich- 
neien Schlußarten der "Zweiten "und dritten Figur, die nur apa? 
zoziſch Bundy: bie erſte Figur’ fich’beweifen iaſſen, ber Beweis 
ber dei: Schküffen mit der Mobalbeftimmung des Nothwendi⸗ 
gen: nicht apagogiſch geführt“ werden. Es "bleibf nur die 
Erfüntekung durch Beiſpiele "übrig. Enthuͤlt aber Nur einer 
der Voiderſaͤtze das Modalurtheil der Rothwendigkeit +) und 
der andere ein einfaches Urtheil, ſo kann im Schlußſatze ver 
erſten Figur ein Urtheil mit derſelben Modalbiſfimmung nur 
unter der Bedingung vorkomnien wenn das Modaluttheil i im 
Dberſabe ſteht ). If aber der Oberſat ein einfaches ün 
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eich, fo muß es auch der Schlußfas ſeyn. An der zweiten 
Sälußfigur 7) enthält der Schlußfatz ein nothwendiges Urs 
theil, fobald die "Worderfäge entweder durch Umkehrung oder 
auch zugleich durch Umſtellung fo auf die erfte Figur zurück⸗ 
geführt werben koͤnnen, daß dad nothwendige Urtheil in den 
Oberſatz kommt. Died findet nur in den drei oben p. 14164. 
angeführten Schlußarten flatt; einer der Vorderſaͤtze muß ein 
allgemein verneinendes Urtheil mit der Mobalbeflimmung des 
Rothwendigen enthalten. Auf ähnliche Weife :*) verhält «6 
fig mit dieſen Modal⸗Schluͤſſen in der britten Figur; bei der 
Zuruͤckfuͤhrung derfelben auf die erfle muß, wenn auch ein 
einfached Urtheil zur Vermittelung angervandt if, dad Modals 
urtheil in den Oberſatz kommen und entweder allgemein ber 
jahend oder allgemein verneinend ſeyn. 
Vergleicht man dieſe Modalfchlüffe mit den aus einfas 
chen Urtheiten gebildeten 2), fo find fie darin verſchieden, daß 
die letzteren die pofitide Ausfage, daß etwas ifl, nur dann im 
Schlußſatze enthalten, mern beide Vorderſaͤtze bejahend find, 
dagegen in den Schlüffen, in welchen Mobalurtheile zur Vers 
mittehung angewandt find, auch dann der Schlußfog die Mos 
dalbeflimmung ded Nothwendigen enthält, wenn nur it Eis 
nem der Vorderfaͤtze, und zwar im Oberfage, diefelbe Mobal» 
beſtimmung vorkommt. ine Uebereinftimmung findet infos 
fern flott, al8 der Schlupfag immer einem der Worberfäge 
ähnlich feyn muß *). 
Mas nun die Nodalbeſtimmung ves Zufaͤlligen betrifft *), 
fo iſt ſchon oben p.136 sy. bemerkt worden, daß dad Zufouͤllige 
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ſowol bad Notwendige ald auch das Nichtnothwendige und das 
Moͤgliche bezeichnen kann. Ariſtoteles beſchraͤnkt es hier auf 
die gewoͤhnliche Bedeutung, nemlich auf das, aus wide, 
wenn. dad Seyn deſſelben auch nicht nothwendig if, 
nichts Unmoͤgliches folgt. Das Nothwendige kann nur anf 
homonyme Weile durch dad Zufällige bezeichnet werben, wos 
bei ‘der wefentliche Unterfchieb . nicht uͤberſehen werben barf. 
Dieſer ergiebt fich aus der coniradictoriſchen Entgegenfegung, 
der Mobalfäge, |. oben p. 122, wo unter II. „das Nichtzu⸗ 
- fällige” und „Unmoͤgliche, daß es iſt,“ entſpricht „dem Noth⸗ 
wendigen, daß es nicht iſt,“ und unter IV. auf der Seite des 
Gegenſatzes: „das Zufaͤllige und „Nichtunmoͤgliche, daß es 
iſt“ — „dem Nichtnothwendigen, daß es nicht iſt.“ Hier⸗ 
aus geht hervor, daß das Zufällige das Nichtnoth⸗. 
wendige und das Richtnothwendige das Zufällige 
iſt *), Für die Umkehrung der Urtheile mit dieſer Modal⸗ 
beſtimmung des Zufäligen if zu bemerken, baß diefelben. zwar. 
umgelehrt werden koͤnnen, aber nur nicht -die hejahenden im, 
verneinende Urtheile; denn diefe Modalurtpeile haben alle eine: 
bejahende Form *), weil die Modalbeſtimmung bejahend iſtz 
die Negation derſelben „das Nichtzufällige” entfpricht dem 
Nothwendigen, der Gegenfag kann nur durch die Negation 
ded von dem Zufälligen abhängig gemachten Satzes bezeichnet 
werben ?), z. B. „ed iſt zufällig,. daß es jedem zukommt,“ 
und „baß ed keinem zulommt.” Weil das Zufällige das 
Nichtnothwendige ift, jo kann beide flatt finden. Ebenfo vers 
hält es fi mit den. partiulären Urtpeilen. Bedeutet nun- 
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das Zufällige bad, was von Natur fo zu ſeyn pflegt *), aber 
nicht gerade unmittelbar nothwendig iſt, weil es nicht immer 
eintritt ?), ſo ift bei der Umkehrung das Nichtnothwendige 
das Gegentheil, alſo das, was felten geſchieht. Hat aber das 
Bufällige die Bedeutung beffen, was fo und auch anders feyn 
Tan, wo es ganz unbeflimmbar ift, fo findet: die Umkehrung 
ſowol in das Eine als auch in das Andere ſtatt. Eine wif- 

ſenſchaftliche Erkenntniß iſt hiervon nicht moͤglich, wohl aber 
ein formeller Schluß, der freitich nicht Häufig geſucht wird ?), 


Zu bemerken. ift noch die zweifache Bedeutung des Urtheils 


„es iſt zufällig, daß dies diefem zukommt,“ welches theil bes 
zeichnet, daß bad Subject, Geile aber auch, daß das Praͤdi⸗ 
eat das Zufällige iſt. 

Haben nun, *) beide Voideeſate in der erſten Schlußfi⸗ 
gur die Modalbeſtimmung des Zufaͤlligen °), fo iſt bei Be 
obachtung des Geſetzes der Unterordnung ein volllommner 
Schluß möglich ımd der Schlußfag erhält dieſelbe Medalbes 
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1. c. 6. 0.8. c. 30. Ueber Aoyos, dialektiſche Unterfuhungen, f. 

unten zweit. Abſchn. dritt, Gap.1.3 über oweyıs ſ. Eth.1,9. u, Met.7. 
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anal. pr. 1, 14. 
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Bejahung ober Verncinuns beider Vorderſate „e. 16. p. 36. a 
7. ed. B. 


9F 


+ 


150 Erſter Abfhnitt- Logik. 


ſtimmung; iſt der Unterſatz negatio, fa entſteht kein Schluß, 
doch kann der abhaͤngige Satz ins Gegentheil umgekehrt und 
dadurch der Schluß moͤglich gemacht werden. Hat nur einer 
ber Vorderfäge die Modalbeflimmung bed. Zufälligen ”) und 
iſt der andere ein einfaches Urtheil, fo exhält der Schlußſatz 
jene Modalbeftimmung, wenn-bdiefe im Oberſatz vorkommt 
und dad Modalurtgeil entweder allgemein bejabend oder vers 
neinend, das einfache Urtheil im Unterfag entweder allgemein 
oder particular bejahend iſt. Enthält der Unterfab dad Mos 
dalurtheil und: iſt dieſes entweder ‚allgemein oder particulär, 
fo if der Schluß unvolllommen und der Schlußſatz muß 
noch befonderd apagogiſch dargethan werden *), wobei no 
zu bemerken ift, dag, wenn der Schlußſatz bejahend iſt, bie 
Modalbeflimmung des Zufälligen Die gewöhnliche Bedeutung 
bat; ift er aber verneinend, fo kann bad. Zufällige nur in.ber 
Bedeutung des Nichtnothwendigen genommen werben ®); 
denn der apagogiiche Beweis erfordert das Gegentheil, wel⸗ 
ches zu dem Zufälligen in der eigentlichen Bedeutung nicht 
vorhanden tft *), fondern nur, wenn es dad Nichtnothwendige 
bezeichnet. Enthält endlich in der erften Schlußfigur der eine 
Vorderfag die Modalbeftimmung des Nothwendigen und ber 
andere bie ded Zufälligen *), fo erfolgt der Schlußſatz in Be⸗ 
zug auf bie Modalbeſtimmung ebenfo, wie in dem zulegt ans 
gegebenen Falle ©), weil die Schlüffe mit Modalurtheilen 


!) anal, pr. 1 15. | 
2) örs 8’ Zuarsiuc Ixovsos Zoorzas aulloysonal, dia a) kduraran 
dumtiar. 
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des Nothwendigen den anfagen Schluͤſſen entſprechen. Der 
Schlußſatz bezieht ſich alſo immer auf das AZufaͤllige 2), und 
ber Schluß iſt volfommen., wenn dad modaliſche Urtheil im 
Unterfat fieht und ‚entweder: allgemein „oder particulär bejahend 
iſt; wird aber in dieſem das Modalurtheil de Zufäligen 
gebraucht, fo iſt es mit der Bedeutung bieler. Modalbeſtim⸗ 
mung ebenſo, wie vorhin. Der Schlußſatz Fann ‚dann nie 
ausſagen, „nothwendig, daß es, ‚nicht iſt,“. fonbern HUF arichh 
nothwendig, daß es ai ” ober vielmehr einfache ks iſſ 
nicht· .. P 

Entdalten in der weilen Schiußigurt beide Worderfäge 
das Zufällige *), je kann fein Schluß oebildet werben ;.. denn 
in. diefer Figur muß einer der Vorderſaͤtze verneinenb ſeyn⸗ 
nach deſſen Umkehrung der Schlußſatz durch. die erſte Figur 
beftätigt wird ;. eine foldhg, Umfehrung loͤßt aber bie, Modalbe 
flünmung des Zufälligen- nicht zu, ‚weil Diefe Urtpaile, ® 
wul in ber Entgegenfegung, bed Gegentheils als des Wider⸗ 
ſpruchs einander catſprechen ’) „Denn shen hierin, beflcht, daB 
Eigenthuͤmliche des Bufölligen,,, baß es ebenfo ſehr ſeyn als 
auch nicht ſeyn kann. Auch die apagogifche Bewrisfüprung 
iſt nicht zulaͤſſig, weil das beflimmte, Gegentbeil des Aufaͤlu⸗ 
gen fehlt. Steht ferner nur in einem, der. Vorderſaͤtze 2% Die 
Modalbeſtimmung des Zufaͤlligen und. in dem andern ein ein; 
faches Urtheil, ſo iſt der Schluß möglich, wenn bad einfache 
Urtheil verneinend iſt; denn dieſes laͤßt die Umkehrung in der 
oben p. 142 angegebenen Weiſe zu. Iſt endlich flätt Des 
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einfachen Urthells ein Modkturtheit des Nothwendigen ge⸗ 
waͤhlt *), fo muß biefeß’verneinend ſeyn, woraus alsdann 
nicht Bloß geſchloſſen wird, Aufaͤllig, daß es nicht iſt“ oder 
„micht nothwendig, daß es nicht ir Tondern auch einfach: 
eb iſt nicht” 2} 
Auch in der dritten Schlußfigur *) kann in beiden Vor⸗ 
derſaͤtzen die Modalbeſtimmung des Zufaͤlligen angewandt und 
bei: Beobachtung der für’ dieſe Figur gegebenen Regeln ein 
tichfiger Schluß gebildet werden; der Schlußſatz enthält die 
gleiche Modalbeſtimmung. Sind beide Vorderſaͤtze vernei⸗ 
sienb *), fo kann Daraus nichts mit Nothwendigkeit gefolgert 
weiden, doch in biefem Falle laſſen ſich der Eigenthuͤmlichkeit 
des Zufaͤlligen gemaͤß die Vorderſaͤtze ins Gegentheil verwan⸗ 
deln: *), worauf man durch Umkehrung auf die erſte Figur 
zuruͤckkommit. Sind Beide Borderfäge particulaͤr oder find fie 
threr Quantitaͤt nach unbeſtimint,“ fo iſt fein Schluß moͤglich. 
Euthatt ferner nur der eine Vorderſatz "das Zufällige °) und 
der andere ein einfaches Urtheil, fo erfolgt der Schlußfag, wie 
borhin, ſobald die Begriffsmomente In ber angegebenen Weiſe 
fich zu einander verhalten. Kommt endlich zu der Modalbe⸗ 
ſſimmung des Zufaͤlligen in dem einen Vorderſatz bie des 
Rothwendigen in dem anderen hinzu”), fo wird richtig das Bus 
. — gefolgert, wenn beide Vorderſaͤtze bejahend find; iſt der 
—— — 

) anal. pr. 1, 19, Ä 
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Vorderſatz der dad Nothwendige ausſagt, bejahend, fo enthaͤlt 
der Schlußſatz ebenfalls das Zufaͤllige; iſt er aber verneinend, 
fo folgt hieraus „zufällig, daß es nicht if” oder einfach „es 
iſt nicht.“ Kein Schuß entftebt, wenn im Unterfaß die Mo: 
balbeftimmung ded Nothwendigen verneint wird 2). 
Bisher ift im Einzelnen nachgewieſen 2), wie die vers 
ſchiedenen Schlußarten, fowol die aus einfachen als auch die 
aus Mobalurtheilen gebildeten Schlüffe auf die allgemeinen 
Schluͤſſe der der erſten Figur zuruͤckgefuͤhrt und durch bieſelben 
vollendet werden koͤnnen. Hierin offenbart ſich gerade das 
Weſen des Schluſſes (andug nüs avkdoysonög | oUTwg er), 
" welches ſich deutlich zu erkennen giebt, wenn man die ne 
“hung und den’ Zweck des Schluffes ind Auge faßt. 
Zuweck deffelben befieht im Beweiſen, dag einem — 
etwas, zukommt ober nicht, . theild im Allgemeinen, theild im 
Beſonderen, und ber Beweis kann geführt werben, indem ents 
weder geradezu Das zu Beweiſende aus ben Vorberfägen gefols 
gert wird (fategoriich, deuxzexug) ®), oder, indem man von 
einer Bedingung (£E inoſtoeus) ausgeht, wohin als beſon⸗ 
dere Art das apagogiſche Verfahren gehört (Epos TO dw 
roũ advvarov). Was nun die Entſtehung der erſteren, ka⸗ 
tegoriſchen Beweismethode betrifft, ſo muß zunaͤchſt, um zwei 
Begriffsmomente mit einander zu vermitteln, etwas voraus⸗ 
geſetzt werden, was eineni Andern zufommt oder nicht. Iſt 
nun dad, was bewielen werben fol, vorauögefest, fo iſt dass 
jenige von vorne herein angenommen, was fich erſt ald Folge 
ergeben fol (rò 25 apyns Esas eilmuusvov). Um bied zu 
— muß bie Borauöfegung verſchieden ſeyn vom Schluß⸗ 
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Tate, Allein wenn. nun auch das Prädicat det Schlußſatzeß 
in der Borausfegung auf ein, anderes Subiect bezogen wird, 
ſo iſt doch aus dieſer Einen Vorausſetzung nichts für die Ver⸗ 
mittelung der im Schlußſatz verbundenen Begriffsmomente 
durch den formellen Schluß gewonnen. Es muß daher noch 
eine zweite, Vorausſetzung hinzukommen. Doch auch dies ge⸗ 
nügt, noch nicht, um daraus im Schlußſatz die Beziehung ber 
beiden. Begriffsmpmente ayf. einander abzuleiten, wenn nicht 
biefelben Begriffemomente i in den beiden Vorderſaͤtzen in ein 
beſtimmtes Verhaͤltniß zu einem dritten Mittelbegriff treten *). 
€ muß daher ein, ſolcher Begriff hinzugenommen werden, 
um das Prädicat i im Sctußfag mit feinem Subject zu yer⸗ 
mitteln ®). Da. nun diefer Mittelbegriff im Verhaͤltniß zu 
den beiden Extremien. nur eine dreifache Stellung zulaͤßt (rovra 
Ö”. Evötyerau reũo) fo find nur drei Schlußfiguren möge 
lich 3), Daher in dieſen alle lategoriſchen Schluͤſſe vollſtaͤn⸗ 
dig enthalten fi nd. *). 

Was nun Die zweite Beweismethode betrifft, die von eis 
ner. Annahme ausgeht, fo giebt fich zumächft die befondere Art 
derfelben, ber apagogiſche Beweis, in der Folgerung des Un⸗ 
moͤglichen zu erkennen, indem der Widerfpruch zu dem, zu bes 
weilenden Sage durch einen Schluß als falſch dargethan wird 
(TO 12V wevöog ovAleyilovras), woraus denn der zuerfl 
gutgelxrochene Sas, weil das Eontradictoriſche deſſelben falſch 
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iſt, fich ais wahr erweiſt =)... Ourch dm Schluß bewirſen 
wird nur die Annahme des Widerſpruchs (Tod weiber; zi- 
veras avlloyıamog Besxtixös), aber sticht det Satz, Wir Ch 
gentlich zu beweiſen :ift; dieſer wird: nur aus der gemachten 
Annahme gefolgert (rö 8° dE -aurie LE Inoddaeng‘ time: 
var). Weil nun. bie: Annahme :des Unmoͤglichen kategorifch 
als falfch. bewiefen wird, fo find ehierfuͤr ebenfalls die drel 
Schlußfiguren anwendbar. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich 
bei jeder Art des Hwpothetiſchen *). Der Schluß wid: Kia 
angewandt nur auf dad, was an Vie; Stelle des zu beweiſen⸗ 
den Gates angenommen ift 2); 'iſt dieſes Zugegeben, fo wird, 
wenn es fich wirklich fo. verhält, daraus jener Say pefolgert *)5 
ober wirb jened nicht augeflanden, r geht man von eine. an⸗ 
bern Annahme aus. u 
Hieraus ergiebt fih, daß Auiſtoteles vie bopetheeilehen 
Schluͤſſe *) wohl kannte, fie aber deshalb nicht ausführlich 
behandelte, weil fie keine wahrhaften Schlälfe find, indem’ der 
Beweis nicht aus den zum Grunde liegenden Wegriffsune 
- menten bed zu bemweifenden Satzes geführt wird, Man geht 
nemlich entweber non ber Annahme des Gegenthells aus, oder 
giebt hopothetiſch ein beſtimmtes Verhaͤltniß an, und ſchließt 
auf dad, was bewielen werben fol, indem man nur das ins 





2) 20.0” BE ügrhe 2E vnoßdamc dunruoueer, üras Adler Tu 
ovufalen uns. ürtupagens vedelanc. | on 

°) ecavrus d2 zul ol üllor munssc 23 unoddosuge 

*) 5 ovlloymwpös ylrasas ngöc 70 neraluußarautvor, 

2) 70 0° 75 ügyns negalvaran or 

5) Daß Ariftoteles za’ 2E Umodtarwc nicht auf de apagogifce Dee 
weismerhode befhräntte, wie Ritter Geſchichte der Philof. II, 
p- 93 anzunehmen’ fheint,' geht baraus hervor, daß Ariſtoteles 
dieſe nur als eine beſondere Art des Oypothetiſchen betraqctete: 
pigog dsl ro dia vov adurarov, und daher auch fagt : „ yavepön 
YKas aai int Tür eis vo advrarar za ülwe sur && —R& 
Bergl. beſonders co, 44. a. E. 





‘ ‘ 


236 ErſtzriAſnitt.»ogik. 


Ange behdit, was · oin· axgenonamen hat, und nicht bie 2 
zriffs mocnente bed Sahzes, der gleich von Anfang zu. bewei⸗ 
“a wor. ’). Es kommt hier nicht auf eine begriffsmaͤßige 


‚Medustion an, fondern: nur. auf bad Zugeſtaͤndniß der Am 


‚nahme .?). Daber Finnen dieſe Schlüffe auch. nicht auf eine 
ut. Drei, Schlußfiguren zucicigeführt werben. *).. Weil. nun 
die hppothetiſchen Schlüffe in Feine nähere Bejiehung zu dem 
damsuchen Sehlufſe treten, fo betuͤhrt Ariſtoteles diefelben mur, 
indem ar ſtets den Zweck der Analytifen beruͤckſichtigt, nems 

lͤch den wiſſenſchaftlichen· Beweis, deſſen Form in dem kate 
goriſchen Schluſſe enthalten iſt. 

BWags nun aber bie allgemeinen Beftimanuingen betrift u; 
welche in Bezug auf die Vorderſaͤtze für alle Schlüffe gelten, 
fo muß einer berfelben nicht bloß bejahend,. fonbern. beſonders 
im Verhaͤltniſſe zum Schlußſatze auch allgemein feyn, damit 
diefer unter jenen -fubfumirt werde. . Wird dies letztere nicht 
beruͤckſichtigt, fo iſt der Schluß entweder garnicht möglich, 


oder „bezieht fich nicht auf. dad, was bewieſen werben ſoll 


(où ngüg' To zeiuevon), oder ſet das zu Beweiſende voraus 


(26 85 apgüs aimmoeraı); Soll z. Bi; bewieſen werben 


Winde), hab Begnlgen: an ber. * iſt u“ fo if 


ey) 





) Bergl. c. 29.: 2» d2 vois Glloıg ‚ulloyıopois vol; 2E dro@E- 
:dswc, sion 6006 Xard- mern fi 3 xara nodeyra, iv vols bmo- 
aeuerors, oux dv vorg 85 “ri, all iv volg wiralonfarontraug 
Ian 7 oxdıyıs. 

3) ©. anal. post. 1, 10, , wo das imorldsodn fo befiniet wiib: 

Son plv oüv deisa örsa Aoußüre abrog ij delkns, vad?, dar 

.. pr doxoürsa Aaußaen Tö narduvors, Vnorlderas x.5.% Deös 

halb gebraucht Ariftoteles anal. pr. 2, c. 11, irouöcrms und 
‚unodsos, um das Gontrabictorifhe eines Problems zu bejeichs 
nen, weil es einleuchtend iſt (Lrdofor aklwua), daß beim Wider⸗ 

ſppruch entweder bie Bejahung ober bie Verneinung wahr iſt. 
2) G. unten anal. pr. 1, 44. 
*) anal, ır. 1, 24. 


v 





Drittenu BApktel : ast 


der. Schluß aicht: möglich, oem man Ink: VNorderſatz kn 
(er almasım) „Und Wergnügen if gut, ahne den Zuſat 
iedes;“ faßt manı.dat Vorderſatz(⸗ particulaͤr, ein ger 
wiſſes Wergnügee iſt gut,“ N hommt es noch darauf un, ah 
man:ein anderes meint; als bat “an: der: Mußk ober hafflelker 
iſt erſteres der Fall, ſo bezieht fich, der Vorderſotz nieht - anf 
das zu Beweiſende; meint: man:.aber.:dadıIetere.: jo et wan 
das voraus, was bewiefen werden foll..: 02a duͤrfen habge--big 
Vorderſaͤtze weder warticnaͤr nach vabeſtiamt. ſeyn ſondern eir 
ner muß dad Allgemeine; enthalten, zum arunter ben, Crhlukr 
fat zu begreifen, Iſt nun dee Schiaßfai allgemein, fa: JhlH 
ar ſich nur aus allgenteinen Borbarfkhen. ubleiteng iñ er >) 
tienlär, fo, koͤmen beibe Werberfäte dägenmin ſeyn; aiagr uns 
35 wenigſtens fe. .ME8. fordern daher allgemeine Markerfäus 
nicht. auf gleiche Weiſe ainen Allgemeinen Schlußſatz, mie Kim 
fax jent nothwendig 1mnacht. In Bezug anf. Qualität und 
Modalbeſtimmung muͤſſen enfweder heine. Verderſatze var 
ner von ihnen dam Schlußſatz aͤhnlich Im - ..: . u... 

. ‚Beraer gilt X)«fuͤn eden ·Schluß, depı.aır. daei Segrin 
mormente in demſelben auf einander bezogen werben. koͤnnch 
was nicht dadurch widerlegt wird, daß derſelbe Schlußſatz 
durch mehrere Mittelbegriffe bewiefen werden kann, oden Bah 
derſelbe Mittelbegriff auf- verſchiedene Wetſe fich nach. den aim 
zeinen Figuren mit dem Ober⸗ und Unterbegriff verbinden: (dk; 
denn in beiden Faͤllen ergiebt ſich nicht Fin Schluß, ſondern 
mehrere Schluͤſſe, vyn weichen jeder einzeln nicht mehr als 
drei Begriffsmomente bedarf. Es koͤnnen aber auch die Vor⸗ 
derſaͤtze eines Schluſſes noch beſonders bewieſen werden, ent⸗ 
weder jeder von beiden durch einen Schluß oder nur der eine 
und ber andere durch Induetion *). Doch auch dann ent⸗ 


12) anal. pr. 1, c. 26. J 
2) Dieſe Art des alleine wie von Yelßotatet sgosvkloysands 
genannt; er bezeichnet dielelde unten durch bie Worte Fa 
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Neen: mehtere Eluͤfſe, ‚die. mehrere: Schlußſaͤte zut Folge 
babe. Freitich Tann. ein und derſelbe Schlichlatz aus mehrr⸗ 
ven Mittelbegriffen *) abgeleilet werden; doch ſobald ein 
Schluß ſutz ein fach: dirrch. zwei Vorderſaoͤtze bewieſen wird, fo 
dei: unmozlich hehe als drei Begriffsmomente ſtatt; waͤhlt 
man? Mmehrere Vorderſaͤtze, ſo iſt das: Schlußverfahren: nicht 
rear fach, ſondern zufainntengefögt: leitet man z.B. aus 
bier Vorderſaͤtzen Einen Schlußſatz ab, ſo muͤſſen jene zunächft 
Unger einander im: Verhaͤltniß des Beſonderrn. Jum Allgemei⸗ 
view Mhen. Es: kann rwun entireder. aus den beiden erſten 
VWordeerſaͤtzen der · Schicchſatz bewieſen: werden. oder auch bet 
Bitte: und vierte Worderſatzz; Ba ‚ik: das Schlußverfahren 
Hiferiniehgefegt, aber für den’ abzuleitenden Schlußſatz ſind 
imimer:nut drei · Vegriſſomomente: angewandty -e&- kann aber 
od" aus den beiden letzten Vorderſaͤtzen dier urſpruͤnguche 
Sqlußſatz abgeleitet werben, dann erhaͤlt man entweder meh⸗ 
re Sehlaefſe die vafſelbe veweiſen (mAiiovs‘.donures owAld- 
yıouot), oder ed elitſteht ein Sorites (7adod dia! niessvoy 
Uiwu: Kepler aru Beiden; ätlidh iımen noch aus den 
werben Jetzren · Vorder ſaͤden Die beiden :erften abzeleitet werden, 
dann eniſteht / ein Proſylloglsmus. Fuͤr jeden Fall iſt alſo bei 
uchreren Vorbderſaͤtzen die Art" ded Schließens nicht einfach, 
ſbitdetn aiuf die Weile zufammöngeſetzt, wie: es oben angege⸗ 
bim iſtzWird num aus den beiden- letzten Vorberſatzen ernoas 
ganz dndereb gefolgett, als aus den deiden erflen,; fo entfie 
ben birfehiebene unverburtbent Seräfe 2), Sichen ferner 


Kıro * 





erh rad ‚QUmFEGUEBaTN?Y urayxalor “ra Aazdpug. Statt 
agçoouuox/onòe wird aud ngoyeyernutvog oukdoysonös gebraucht, 
anal. pr. 2, 1. Ueber ngoovlkorkksches, Lt anal. post. 1, 19. 
Top. 8, 1. 
1) dia nludvav oder dia nlesörer ulonr ei, worin das Ve⸗ 
few bes Gorktes angebeutet iſt. 
9) yilzlovs + dedvansbr di atkkopeuol güs Alkiikoue, 


Biittendaßiren" "ib 


Die beiden letten Wotberfäge gar nicht in dem Wörhäftniff’bes 


Befonderen zum Allgemeinen, fo kann aus ihfien —3 
gefolgert werden, und fie können nur hinzugenomfich” ſryn 
entweder um durch Inductlon dem "einen Vorderfaß :eine all: 
gemeinere Bedeutung zü geben "), oder fie find zwiſchen ven 
Oder⸗ und Unierſatz in der Avſicht öingefefoben, um bie Ver⸗ 
mittelung beider defto unvermerkier zu machen und "das Zui 
geſtaͤndniß dafür -teichter zu gewinuen 2), oder’ fie find aus 
itgenb einer andein Urſache $inzugefüät, fey es zur groͤßern 
Fuͤlle des Austräde 9 “oder ur eitlißen Vrhabungꝰ y 
Wird nun endlich aus den belden erſten Votverſhel et 
was ganz. anderes gefolgert ünd aus den veiden leltenent⸗ 
weder der eiſte oder zweite vber auch Awas verfhteüthtes, (# 
entftehen - ‚Immer niehrere Schluoͤſſe/ und es wird der Schiuß⸗ 
fa gar nicht beꝛbleſen der gleich antangs zu den vier Vors 
derfähen arigenommen * ). Hieraus‘ folgt, DAB ‘jeher um⸗ 
mittelbar beweifende Sdhluß nut aus diel Begriffs motientin 
befteßt: "Ars ’diefen erglben ſich V itner zo‘ 100 Vor⸗ 
vertäge wliche nur in der zwelien und dritten Shthnfftzur 
und ‘bel der‘ "Bukütfährung derſelben auf: die erfte fi ſich anders 
geſtalten koͤnen 4). Sind doher in einem Schluſſe meht at 
zwei Voiꝛderſaͤtze ‚gebraucht. (ws ia &grial ælouv ai-nbora 

ces), fo kann entweder gar nichts hefolgert werden oder" eß 


A = 0 


"5: "= an Aneyeyis zapır, vergl. Top. 8, i.: 9 yag tnayuris | 


.” ddr dor —8 17) xadölov. 
3) zgüyens zäagıw. Top ll: E els xguyıy Tou Sunnegdapeveg, 
j ®) 91 eig Oyaor vou Aoyou. Ueber oyzos wg Adam vergl. Rhetor. 
3, 6. und post. c. 24. - | 
9— Top. Li: I, 2Q06 To oupdaregov elvas wor Aayor. .. .. 
6) nisloug va 08 ovAdozıonol yorcas xal ob oo Önonn er Sal. 
22110 yüp 'tiyaı von e zör ovkloysöpös. 


.*) sl u nooslapfavoı 7d tu — mgög Sir —R so) 'auldo- 
Yıopoü, 


160 Erſter Abſchnitt Logik 


iſt auf bie Croͤtterung der Vorderſaͤtze mehr aufgemwanht, als noͤthig 
if, um | daraus den zu beweifenden, Satz zu folgern 2* Ber 
ben, die. Shiöfle aus folchen Vorderfägen gebildet, ‚wie fie. ih⸗ 
rem Begriff entſprechen (surd Tag xuplag. goTageig. —* 
bavquivm rou aväloyıoniv), fo befteht, jeder Schluß aus 
eineg geraden Anzabl von Vofderſaͤtzen und aus einer ungeras 
ben Anzahl, von Begriffömmgmenten, benn bie Zahl ‚von biefen 
if. immer um eins größer als bie der Vorderfäge, und bie 
Schlußſatze ‚betragen immer die. Hälfte ber. Vorderſaͤtze. Kom 
men, nlin. zu einem Schluſſe noch Praſvlogismen binzu, oder 
hat man, wie im Soriteg,. eine "pulammenpängende Keibe | von 
Mitielbegriffen gewählt, fo iſt, wie, vorher, die Anzahl ber Be: 
griffs momente um eins groͤßer, als die der Borperfäge; ‚denn 
wird, zu ben Drei Begriffsmomenten. ein.. viertes ‚hinzugefügt 
gytweder ‚außerhalb, oder innerhalb ihrer, Sphäre, fo ergiebt 
fich, Immer Im, Berbältuiß zu. ben Begriffömomenten eine um 
ſins yerringerie Anzahl von Zwi ſchenraͤumen, innerhalb wei⸗ 
cher dig, Beziehung, ftatt findet, Die in ‚den Worderfägen, an⸗ 
gegeben wird 2). Doc, verhält es fi in. dielen ‚Sclüffen 
anderd in Bang. auf die gerade" und ungerade Baht der Bor: 
Derfäße, und. Begriffgmomente; 3. denn dieſe koͤnnen durch die 
Hinzufuͤgung gerade, und jene daher ungerabe werben. Ebenſo 
nimmt auch die Zahl der Schlußſaͤtze gegen die Begrifftmo⸗ 





— ⸗ 


) 5 Alla zür Grayualws. ageruus ngös zuv Ha. Ueber‘, Bgeryue 
vergl. oben p.110. Anm. 3. was Aber das Verhaͤltniß der dialekti⸗ 
ſchen Frage zum Gase geſagt iſt, und ſ. anal. post, 1, 12.: ed d2 
zo abro dw dgarnua ovlloyiorıxov zal npösaosg arsıpaasuc, Ond 
über bie verfhiebene MWedeutungen von Hoss, ſ. Top. 1, 11. und 
Poster. 1,2. In Top. 1. 1. heißt es: ors dd ds aad A Heaıs ngo- 
Rinne, dakor, und Über meoßinge fagt Alex. Aphr. ad anal. pr. 1,4.: 

... zaire mgosıdduspor als daikır Sc ur — zale- 
ves deduyuivor oupnigagua. Bergl. Top. L 4 ſin. 

2). in Hure sivas vu dusijpara zör Spur din nenne Yoas 


vol deasınanır. 


\ 





u 
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mente und Vorderſaͤtze ein anderes Verhaͤltniß an, denn es 
Tann jedes der vorhergehenden Begriffsmomente mit Ausnahme 
des Testen im Schlußfabe mit dem hbinzugefügten verbunden 
werben. „Died Verhältniß zeigt fh, fowol wenn außerhalb 
der drei Begriffsmomente daB neue hinzugenommen als auch 
innerhalb derfelben eingeſchoben wird (xuv eig To u£oov Öd 
apEUNINTN), denn im legtern Falle wird das, was urfprüngs 
lich Vorderſatz war, durch Einſchiebung eines neuen Mittelbe⸗ 
griffs Schlußſatz und ſo entwickeln ſich auf gleiche Weiſe, wie 
vorhin, die folgenden Schlußſaͤtze. 

Bas nun ſendlich die Art und Weiſe betrifft, wie bie 
Probleme durch die Schlußfiguren bewiefen werden koͤnnen *), 
fo ift aus dem Verhaͤltniſſe des Problems zum Schlußſatz 
deutlich, Daß bie feichtere oder ſchwerere Art des Beweiſes abs 
hängt von der Quantität und Qualität des Urtheil, in wels 
cher fih das Problem im Schlußſatz ergeben fol, und da 
dies wirder durch die Schlußfigurem beflimmt wird *), fo ift 
offenbar, daß Diejenigen Probleme leichter zu beweifen find, 
welche in mehreren Schlußfiguren (2v rrAeioos oynuaoı) und 
in mehreren Arten berfelben (due nisıwvav nrwoewy) Eins 
nen dargethan werden. In welcher Qualität und Quantität 
dad Urtheil in den Schlupfägen ber einzelnen Figuren. fih 
ergiebt, ift oben p. 140 sqq. angegeben, und hieraus folgt, 
daß ein allgemein bejahended Problem am fchwerften zu er- 
weifen ift (zaraoxevaoas udy zulerwWtatov), weil ed nur 
auf eine Art in der erfien Figur im Schlußfag abgeleitet wer⸗ 
den kann, aber am leichteften zu widerlegen ift (avaoxevaous 
62 62509) ‚weil duch die Entgegenfegung des Widerſpruchs 
dad Beſondere negirt wird (rò adv zwi um sc. vnagzew), 
welche in allen Schlußfiguren ſich beweiſen laͤßt; durch 
die Entgegenſetzung des Gegentheils ergiebt ſich das negativ 


2) anal pr. 1, 26. 
2) BVergl. anal. pr. 1, 42. 
PH. d. Ariſtot. Bd. 1. - 11 


\ 


- 
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Angemeine (zö Ö2 undevi), ‚welched in der erſten und ; zwei⸗ 
ten Schlußfigur dargethan werden kann. Auf gleiche Weiſe 
koͤnnen auch die negativen Probleme durch. den Wideripruch 
und durch da Gegentheil wiberlegt werden... Die particulä- 


zen Probleme laſſen ſich aber nur durch den Widerfpruch wi: 


berfegen, weil dad Gegentheil des Particulären zugleich ſtatt 
finden kann 2); fie find aber leicht zu beweilen, weil das Be 
fondere in mehreren Schlußfiguren ſich im Schlußſatz ergiebt. 


Es darf nun aber nicht überfehen werben, daß man zwar das 
Allgemeine durch den Gegenfaß des Befonderen, und bad Bes 


fondere durch den Gegenfag des Allgemeinen. wiberlegen, nicht 
aber auf gleiche Weile dad Allgemeine durch das Befondere, 
wie dieſes Durch jenes, beweifen fann. Ueberhaupt ift das 
Niederreißen offenbar leichter, als das Auf· 
bauen 2), 


"2 Bon der leichten Auffindung eines Scluſſes. 

Es genuͤgt nicht 3), bloß die Entſtehung eines Schluſ⸗ 
ſes in Betracht zu ziehen (77V yevaaıy Hengeiv wv oud-. 
Aoyıouwv), fondern es muß auch die Fähigkeit hinzukommen, 
einen Schluß zu machen (mv Öuvauıy Eyeıy Tod nossiv), 
fo dag man mit Leichtigkeit zu dem jedesmal gegebenen Pro: 
blem die Schlüffe findet (eunogeiv moög To Tıdeuevov. ael 
ovAloyıouwv), und hierfür ift wichtig die Methode, wie man 
für jedes Problem die Vorderfäge zu wählen hat (dıe noiag 


odov Ampousde Tas neol Exagov dpyag). Zunaͤchſt muß 





1) ©. oben p. 100. 

”) olus ve ob dei Aardurey Os üvyaoxıvaaıı ulv di allilur dei 
zul za xa0ölov din Tür dr uigu zul Talra din zwr xußolon, 
auraonevaoaı 8’ oüx Is deu Tür xard nigos zu xadolov, ds 
Insivar ötravı Ir" apa ον Orı zul ro uracxevüu-. 
Lew dei voü saraoxsvakeıy duor, 

2) anal.pr. 1, 27. Vergl. Top. 1, 74 sqg. 


o 


— 
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man unterfcheiben bie Arten des Seyenden, welche auf einan⸗ 
der bezogen’ werben Tonnen und welche nicht *). Die indivi⸗ 
duellen Subftanzen oder die finnfälligen Einzeldinge *) Eins 
hen nicht als wahrhaft allgemein von einem Anderen audges 
fagt werden *); wogegen Andered fi von ihnen ausſagen 
läßt. Ferner die Allgemeinen Gattungöbegriffe Binnen von eis 
nem Anderen ald Prädicat gebraucht werden, während auf fie 
nicht Anderes, was noch allgemeiner wäre, fich beziehen läßt. 
Endlich koͤnnen die Artbegriffe, die Subflanzen ber Beſonder⸗ 
heit, ſowol von einem Anderen ausgeſagt werden, als auch 
Anderes von ihnen. Hieraus folgt, daß weder die allgemei⸗ 
nen Gattungsbegriffe die Wermittelung durch Anderes zulafs 
fen, wenn man. nicht etwa die Beflimmungen von ber ſubjec⸗ 
tiven Vorftellung aus wählt +); noch daß bie Einzeldinge zur 
Vermittelung gewählt werden können. Daher bleibt für bes 
Schluß, welcher die Vermittelung zum Zwed hat, nur das 
Gebiet übrig, welches zwifchen dem Einzelnen und Allgemei⸗ 
nen in ber Mitte liegt, das ift die Beſonderheit °). Das 
Befondere enthält fowol dad Einzelne, ald auch dad Allge⸗ 
meine, und fondert jich in biele feine Momente durch bad Ur⸗ 


{ 





2) Vergl. oben p. 50 sg. und p. 55 sg. 

2) zo aa Fxasor nad aladızör. Bergl. oben p. 99. Anm, 1. 

2) änarsur dj zür Ovser sa ir ds Tosavıa ge Kara undiroe 
wllov zadnyogeiodu alnGüc na Hölov — weiter unten ſteht 
als ac nara ovußeßnxoc. 

*%) zur ei un nara dokav, Es bezieht 9 data nicht auf die ob⸗ 
jectiven Beflimmungen ber Cache felbft, fondern auf die Mei⸗ 
nungen und Vorſtellungen, welche der Ginzelne ſich gebilbet hats 

"wobei es zufälig iſt, ob der Gegenftand entſpreche oder nicht; 
bahber von dieſer Bubjectivität aus ber Progreß ins Unendliche 
möglich if; vgl. oben p.82 u. p. 121. Anm. 2.3 beshalb wirb des 
Borſtellung entgegengefeht die Wahrheit; f. anal. pr. 1, 30. vgl. 
ib. c. 32. und d. zweit. Adſchn. dritt. Gap. 1. 

s) Bergl. finten dritt. Abſchu. Cinleit. 


! 
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. heil, Wer daher über einen Gegenſtand ein Urtheil aus. 
foricht, fett zuerft den. Gegenftand feibft voraus als Subject 
mit feinen wefentlichen und eigenthümlichen Beftimmungen ’) und j 
dann alles,. was mit dem Gegenſtande in Abfolge ſteht *) 
und womit er ſelbſt uͤbereinſtimmend iſt, auch alles, was dem 
Gegenſtande nicht zukommen kann; dies letztere iſt aber nicht 
zu waͤhlen, weil die negativen Urtheile die Umkehrung zulaſ⸗ 
fen, daher in ihnen ber Unterſchied zwiſchen dem Vor und 
Nach, zwiſchen dem Subject und Präbicat, ſich nicht ‚gleich 


bleibt. Was nun zu einem Gegenſtande in Abfolge geſetzt 


werden kann, das muß unterſchieden werden nach den weſent⸗ 
lichen, eigenthuͤmlichen und außerweſentlichen, mehr zufaͤlligen 
Merkmalen ®), wobei zugleich beruͤckſichtigt werden muß, wels 
ihe Merkmale der fubiectiven Vorſtellung nach einem Gegen» 
ſtande beigelegt: werben und voelche ber objertiven! Wahrheit 
gemäß. (zur dAndEav) demſelben zukommen. Se wahrer 
die Beſtimmungen find, deſto bimbiger ift der Beweis *). 
Sermer muß dad in Abfolge Stehende ſich nicht auf dad Pars 
ticuläre, fondern auf den ganzen Umfang des Gegenftandes 
beziehen, denn, in: ben Vorderſaͤtzen bed Schluſſes muß das 
Allgemeine enthalten ſeyn; das Prädicat felbft aber in feiner 
ganzen Allgemeinheit hinzuzufügen, wuͤrde für die Allgemein: 
heit des Urtheils theild unnuͤtz theils falſch ſeyn. Das in Ab⸗ 
folge Stehende muß ſich auch nicht auf den Gattungsbegriff 
des Subjects beziehen, weil dadurch nur dieſelbe Allgemein⸗ 
heit hinzugefuͤgt wird, die in der Abfolge ſchon enthalten iſt 
CEnmras yag &v Exeivorg 56 89 Tolg TO xadölov Enoue- 





1) der di) was ngoraosıe nıps Exasor ovras eloußäran vnostn:- 
vor arzo ngwror nal vovUg ögsonous ve zal 00a Wa Toy nguy- . 
i karös dsır, . 
2) als Praͤdicat: 50a niris vo TOEYHOTL. 
2) ©. oben p. 83 29. Ä 
4) 000 d’ dv Alngesigwr (sc. eumogi Ti), näher unodelden 
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vor), es muß vielmehr das jebem Gegenflande Eigentbäms. . 
liche hervorgehoben ‚werden (7% d2 zzgl Exacen. idım) ?), wie 
eö in den Artunterfchieben-fich zu erkennen giebt. Ebenſo we⸗ 
nig muß. man in Rüdficht auf. das Subjeck zu weit zurüds. 
gehen auf das Einzelne, und zu dem Allgemeinen ber Abfolge. 
nicht dad als Subjeet wählen, was ald Einzelnes dem Ber: 
fonderen zufommt, und ‚wozu diefes als Praͤdicat kann geſetzt 
werden *). Denn ſteht zu dem Beſonderen dad. Allgemeine 
in Abfolge, fo ſteht es auch nothwendig zu. allem -Eirzelnen, i 
was dem Beſonderen angehört, in-- bemfelbeirVerhältniffe.*). : 
Außer dem Eigenthuͤmlichen kann man aber..auch das, was fich; 
gewöhnlich fo verhält (Ta wg ini To noAv) 4),- für die Abfolge - 
wählen. . Stehen nım bie Grundfäge für die Bildung des Urs ' 
theils feft °), fo wird es nicht ſchwer ſeyn, irgend ein Pros; 
blem durch den Schluß zu beweilen, benw man hat nur die 
in dem aufgefiellten Sage verbundenen Begriffsmomente zu_ 
berüdfichtigen und zu. Bd ben w Direlbegin in ſuchen 9) 





2) Sergi. anal. Doster, , 13. 

2) eidl 4 10 nußolov, Zulsusdor ols Imeras Tö —— olo⸗ 
Low ol; Inscar iydpwnos x, 7. A. Die gehoͤrlge Wahl der Vor⸗ 
berfäge bezeichnet Ariftoteles durch dxidyem, dxiampivrsr ngora- 

: 006, dnrlBg0hes Ton: ddoic' mE inneiohui, f. ©. 84. und durch 
bie Subflantiva dxloyn und Ixdaoıs. Ariſtoteles ſagt au AF-- 
zuv noöreoıw anal. pr. 2, 27. und bloß Adyar ib. 1,14. Die Aufs 
merkſamkeit, welche man auf bie Wahl der Begrifämomenge 

"richtet, wird buch PAlau, Zueßhtmeer, auch durch dögeivund dur 
die Subſtantiva talgisvis oxtpis, inbänayig bezeichnet, f. anal. pr. 
1, c. 28. u. 20. 4 

o) —RX yüg, ed dr9ganp —R ro köor, xal robroig ãnu- 
or (sc, zeis mögung imop&rons) GroAovden. 

2) Bergl. apal. past,.2, 12. und unten dritt, Ablſchu. Binde 


&) agal, pr. 1, 28. 

*) Bergl. l. p. 4. b. B. eh na or din zWv. ir er 
sad rs duo nporacens 56 a vergl ib. b, 38. s ToV v ploou 

: up ginn -  :--- . 
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Sat man ein allgemein bejahendes Problem zu beweiſen *), 
fo muß man darauf fehen, welche Subjecte zu dem Praͤdicate 
des aufgeftelten Satzes gehören und was zu dem Subiecte 
deſſelben Satzes in Abfolge ſtehen kann (00 d2 dei xarnyo- 
geiodaı, 600 Tovrw Eneraı), Findet ſich nun ein Begriffs⸗ 
: moment, welches fowol Subject feyn kann zu dem Prädicate 
des zu beweilenden Satzes =), ald auch Prädicat zu dem 
Subject deſſelben 2), fo ift dies der Mittelbegriff zwifchen den 
beiden Begriffsmomenten, aus welchem ſich die Verknuͤpfung 
berfelben in der erſten Schlußfigur nothwendig ergiebt *). Sol 
bewieſen werden, baß dem Particulären etwas zukommt, fo hat 
- man nur darauf zu fehen, zu welchem Begriffe die in dem Pros 
- bleme verbundenen Wegriffsmomente in Abfolge fliehen (oig 
ineras ixarepor), woraus fich der particuläre Schlußfa& in 
‚ber dritten Zigur ergiebt °). IE das Problem allgemein vers 


N 





1) xaraonevalsır ur oe Bovlondvo Kasdı zwos öko. Ariſtote- 
les gebraucht folgenbe Bußfaben: Im ‚Probleme wird a aus⸗ 
geſagt von ⸗ 


suafol 438 8 fol 
ß Praͤbicat . & Präbicat 
+ ©ubject und n Subject 


6 bemfelben widerſprechend ſeyn. 9 widerſprechend ſeyn. 
2) eye - 

2) zö Lnanieo es, 

*) ar yag rı vorzer ü salror, & — darıgov Ourlou Undgxes, 
Vergl. unten örar var y xal U savıor zu Anp@j* soüzo d’ Isa 
uloor — riveras oüv To RQWTOV Orınas 

*) ösar söy mar N. —X Tavsor" zoyso di TO Ioyaror oyipe® 
Aſcoꝰ yapıö n ylraras. In anal. pr. 1.c.29. wird bemerkt, daß das 
‚Allgemeine auch aus einer ſolchen Verbindung von Vorderfägen, wos 
bei man das Befondereim Auge hat, gefolgert werben fann, doch nur 
unter einer Bedingung (7u xadolov dıs vis zara mdges — 

pesx & —XE wenn nemlich das allgemeine Urthefl des 
Unterfages bie Umkehrung ind Allgemeine zulaͤßt, was in dem 
Bade gefhehen Tann, wenn bie beiden mit sinander derknaͤpften 


I) 
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neinend, fo ift in Bezug auf dad Subject, dern etwas abges 
fprochen wird (w u2v od dei ünaoyew), dasjenige zu beruͤck 
fihtigen, wad zu biefem Subject affirmativ kann in Abfolge 
fiehen (eig t Enousve), und in Bezug auf dad dem Sub: 
ject abäefprochene Prädicat (oͤ d2 dei uf Undezeiw) daie⸗ 
nige, was demſelben widerſprechend iſt (4 um Evözyeras aö- 
79 napeivar), oder man kann umgefehrt mit dem Subiect 
etwas demſelben Widerſprechendes verbinden und zu dem Präs 


dicat die Abfolge affirmativ fehen. Iſt nun in beiden Faͤllen 


ſowol das, was als widerſprechend, als auch das, was in "Abs 
folge gefegt if, ein und daflelbe (Tovrwv ydo övrwv ru» 
aUsWV ONOTEQWVOD»), fo folgt für den erften Fall dad allges 
mein negative Problem nach der erften und zweiten Schluß⸗ 
figur, in welcher der Oberſatz negativ äiſt; und fuͤr den zwei⸗ 
ten Fall folgt daſſelbe Problem nach der zweiten Figur, wo 
der Unterſatz negativ iſt *). Soll bewieſen werden, daß dem 
Particulären etwas nicht zufommt, fo ift zu dem Subject der 
Begriff zu fuchen, von welchem es felbft in Abfolge geſtellt 
werden Tann, und vor dem negativen Präditat ift das, was 
bazu in MWiderfpruch ſteht, zu wählen (& un duvarov aita 
Vrrapyssv); ergiebt fich hier daffelbe Begriffsınoment als Sob⸗ 
ject, fo folgt nothwendig nach der dritten Schlußfigur ‘der par⸗ 
ticulaͤr verneinende Sqluß ſatz 2), Es Finnen alfo die auf 

dieſe Meife ‚gefundenen Scluͤſſe auf die drei Sqhlußfiguren 


Begriffsmomente einander ganz entſprechen ed rag za y xl ua 
y Tavıa ein, HOrOG d Anpseln zole 7 70’8 vnugzeiv). Auf 
gleiche Weiſe kann in ber dritten Figur der oalulat augemein 

vperneinend ſeyn, vergl. udten anal. pr. 2, 13. 

2) ander) de (sc, delwrusau Undgyan) ö Sra⸗ soıd nal va L Tavıor.— 
=0 ni7 ngaror (eine) 05 ovdır ve & umngzer 50.0, snig Ga 
Tırgipu rò gegntxös, To O2 L zarıl ı@ e rò d2 utoo⸗ (Gxũua) 
öu.70 d vo ulv a ovder) X oꝛ e æuvrꝭ nort. 

2) Beral. unten örar zo d xal ıo 7 Taurov ER roũoro ie 0 —E 
voſ oxũjuu. 
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gurüdigeführt werben. Zugleich ergiebt fich aber aus dem Ges 
fagten, daß man jebesmal auf beide Begriffsmomente bes 
Problems Rüdficht zu nehmen hat (Adenrebv ixaregov sad" 
Bœcov noößknue). In Bezug auf den Begriff der. Abfolge 
und den Begriff, zu welchem bie Abfolge gefegt wird, muß 
man die erfien allgemeinen Sattungsbegriffe ind Auge faffen 
(eis TE noWra ab T& xaulörou ualıse PAtneıv); fo if 
als Praͤdicat von € vorzuziehen ber höhere Gattungsbegriff (x) 
ben üntergeorbneten Artbegriffen (x ober &), denn wird «@ jenem 
beigelegt, fo kann ed zu den Arten & und & hinzugefügt wers 
den; .ebenfo ift als Subject. zu a vorzuziehen der Gattungs⸗ 
begriff x 7 den unter demfelben begriffenen Arten (x und z); 
denn wenn a zu dem Öattungdbegriff (x7) in Abfolge Teeht, 
fo wird es auch zu dem, was dem xy untergeorbnet ift, alfo 
zu > in Abfolge ſtehen *). Man darf aber auch nicht einen 
folchen Begriff wählen, der von allen Gegenfländen bie Abs 
folge bildet, denn hieraus kann Fein’ Schluß gebildet werden, 
weil der Schlußſatz weder allgemein bejahend ſeyn kann (xc- 
Taoxevälsıy uEv yap bAwg 00x nv dx Tov Enousvan), wenn 
ber Mittelbegriff, vote in der zweiten Zigur, bie Abfolge bil 
det, noch allgemein verneinend, ſobald beide Vorderſaͤtze beja⸗ 
hend find, denn für den negativen Schlußſatz muß der Mits 
telbegriff von dem einen Begriffsmoment auögefagt und von 
dem andern verneint ‚werden. Man darf ferner bei ber Baht 
der Schlugart nicht denfelben Begriff für die Abfolge von 
beiden Begriffsmomenten eined Problemd anwenden, benn 
bieraus würde die zweite Figur mit zwei bejahenden Vorder⸗ 
fügen entfichen ; auch ift nicht ein folcher Begriff zu wählen, 
ber vom Prädicat bie Abfolge bildet und dem Subject nicht 
beigelegt werden kann, weil ſich Dann bie erſte Schlußfigur 
mit einem negativen Unterſatz ergeben wuͤrde; endlich darf der 





2) el Ae yüg vols wgerong nal gols Un’ Iniiva Inetun. 
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Begriff nicht gewählt werben, ber von beiden Wiegriffimenide: 
ten nicht, auögefagt werben kann, beumn ‚aus zwei negativen 
Vorderſaͤtzen kann fein Schluß gezogen werden. Es ifpiers 
aus Mar, wie man bdiefelben Begriffe. nehmen muß; um den; 
Mittelbegriff zu finden, denn. dieſer darf in ben Bexherfägen: 
nicht verfchieden feyn 7). Gefchieht es, dag ein Schluß ent⸗ 
fteht, wenn der Mittelbegriff das Gegentheil iſt yon dem Sub⸗ 
ject, fo iſt dies zurügzuführen auf die Schlyfarien, wie Se 
oben p. 141 sq, in ber zweiten Figur ‚bezeichnet. find. 

Bir ed. fi nun..mit. dee Entflehung des olegoriſ hen 
Schluſſes verhaͤlt, ebenſo verhaͤlt es fich mit ber apagogtſchen 
Schlußmethode 2), denn auch diefe entſteht dadurch, daß man 
zu den beiden Begriffsmomenten ſowol das beruͤcfichũgt, 
was von ihnen in Abfolge ſteht als auch das, wozu ſi ſie beide 
in Abfolge geſetzt werden koͤnnen. Die Auffindung des Mits 
telbegriffs iſt in beiden dieſelbe; denn was kategoriſch bewie⸗ 
fen wird, kann auch apagogiſch dargethan wetden, - und. ums 
gelehrt: es werben fuͤr den Schlußſatz dieſelben "Begriffe: 
momente gefordert. Beide Schlußmethoden unterſcheiden ſich 
nur dadurch, daß in der kategoriſchen die Vorderſaͤtze der 
Wahrheit gemäß ausgeſprochen werden, in der apagogiſchen 
aber einer von den Vorderſaͤtzen unwahr iſt; allein in Bezug 
auf die Entſtehung hat man bei beiden den Mittelbegriff 
auf gleiche Weiſe ins Auge zu faſſen. Ebenſo iſt es auch 
bei allen uͤbrigen hypothetiſchen Schluͤſſen, deren Arten’ Ari⸗ 
ſtoteles nur ganz im Allgemeinen andeutet (ſ. oben p. 156. 
Anm.5.). Auf daſſelbe iſt auch bei dergleichen Schlüffen Rd 
ficht zu nehmen, die aus Urtheilen mit Modalbefimmuhgen ges 
bilder find. Ueberhaupt laſſen ſich alle Schlüffe zurüdführen 
auf die drei Schlußfiguren, dieſe können aber nur aus ſolchen 
Begrifjsmomenten befichen, weiche die Abfolge bilden und zu 





‚4 
1) xo di udogw odx iragov all Tausar. de ip, . 
2) anal. pr. 1, 29. > Ä 


| | 10° 5, Erferabfänitt Lvogik. 
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wehhen ‚die Abfolge gefeht wird, denn hieraus werben bie 
Vorberfaͤtze gewonnen und befander& der Mittelbegriff. 

:.'.Der formale Schluß findet nun überall feine Anwen⸗ 
dung 3; ſowol in der Philofophie ald auch in jeder Kunſt 
und in.jebein Bmeige des Willens ?), und ed bfeibt auch hier 


. 
r 2.3, .. r 


[4 


I} 


y anal. pr. 1, Ey . u 
2) A Ay oð⸗ öde xara zürzus 4 avın nal nepl gılovoplar za), 
eg? zegumv Onosmvodr nur nubıua. Nach Ariftoteles iſt es eine 
Le Wiffenſchaft wefentliche Beflimmung, daß fie lehrbar iſt 
- (Berl. dritt Abſchn. Einleit.). Daher wird Met. 1,1. p. 5, 
. 30. gefagt, daß bir Kumf mehr Wiſſenſchaft ift, als bie Erfahe- 
‚„zungs da bie Künftier zu lehren vermögen, bie Erfahrenen nicht. 
Dem Lehren (dıdaoxalle) entſpricht „asnoıs und. kudıun, weis 
ches don Arifkotel«s fuͤr Wiſſenſchaft gebraucht wird, inſofern fie. 
‚Gegenftand bes Lernens iſt; fpeciel wird durch nasıuara die 
Mathematik bezeichnet; f. Anal. post: 1, 1. und Met. 1, 5. und 
ib. O. p. 33, 5.. Zeche Wiſſenſchaft geht von beſtimmten Prin⸗ 
...sipien aus, durch welde das Befondere bes Inhaits, ber: in dem 
einzelnen Wiſſenſchaften gegeben ift, vermittelt wird (@. über - 
Anisyun a. E. des dritt. Gap. in dieſem Abſchn.). Die Art ber, 
„. Bermittelung oder die wiffenfchaftlidhe Behandlung heißt addo- 
voe. f. befſonders de anlm. 1, 1. de part. anim. 1,1. Da nun 
nah Ariſtoteles jebe Wiſſenſchaft ihre eigenthämlichen Principien 
bat, fo ift die. Behandlung ober ihre Form nicht unabhängig - 
von ihrem Inhalt; daher auch ussodos bie Wiffenfcaft ſelbſt 
‚heißt. (f. Phys. 1, 1. ‚Poetic. 1. Rhetor. 4, 1. Eudem 1, 6.» 
"und fonft), aber nur infofern. als ihre Biel das Wiffen und Ers. 
kenuen iſt; daher fagt Ariftoteles Polit. 3, 8.: z& 62 negl Ena- 
eye uflhodor gılooopodvrs xal nr ovos änoßltnoris 
nmbeòoe vo noderem alneibr de TO un nagopgv undd rı zuralelnen, 
. alla dnlovr Try neg} Ixagorv älntuar 'Simplic. in Arist. 
hys. fol. 4. fagt: wisodös dcr, 05 9a0ıv AMfSardgos, wa0e, Erg. 
denen: en av oͤr iuvrꝰ ustk Aoyov, roẽr ‚Ist nerd alzlag. 
— ji jera Ödou zivög ainaxsou npöodog ini To yrasor. Da 
nun die Kunft ebenfalls eine theoretifche Seite hat, fo wird auch 
Accoodoc und viren mit einander verbunden (f. Eth. 1, 1.)3 jedoch 
ber Zwed ber Kunft bezieht fih auf bas Thun oder auf bie Aus⸗ 
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die Methode fuͤr das Schließen dieſelbe. Man muß in Bezug 
auf jedes Problem ſorgfaͤltig beruͤckſichtigen (@Hoeiv) einerfeits 
bie Prädicate, welche einem Gegenftande zulommen (ra ünag- 
xovra), andererfeitd die Subjecte für die in den Prädicaten 
enthaltenen Beflimmungen (olg undgzei); beides ſowol die Praͤ⸗ 
dicate ald auch Subierte muß man fo zahlreich ats moͤglich 
aufzufinden im Stande ſeyn, um hieraus die drei Begriffs⸗ 
momente fuͤr den Schluß zu waͤhlen, je nachdem man durch 
denſelben entweder etwas deweiſen oder widerlegen will. Iſt 
dabei der Zweck die Wahrheit, ſo muͤſſen die Vorderſaͤtze dem 
Begriffe entſprechende Beſſimmungen enthalten (2x zw zur 
aindsrey Ötmyeygapnevon) *), wird aber nur Wahrfcheinlichs 
keit bezwedit (eig roüg duaktxrıxoig avlkoyıonods) *), fo koön- 
nen die Vorderſaͤtze auch Beflimmungen enthalten, welche der 
fubjectiven Vorſtellung angehoͤren (dx ruv xara Ööfav neo- 
rooem. 
Im Allgemeinen m nun angegeben ſowol dad Werhäfts 
ni der Vorderfäge zu einander, als auch, wie man fie aufs 
füchen (Öngevew), damit man nicht theils alles, was aus⸗ 
gelagt Fverden kann, beruͤckſichtigt, theils auch nicht immer 
ein und baffelbe anwendet, ſowol fir den Beweis als’ auch 
für die Widerlegung, außerdem auch, damit man hierbei zu⸗ 
gleich unterfcheidet, ob die Säge allgemein oder partiulde 
bejadend und verneinend find, um auf diefem Wege wenige, 





führung des Merk, fo wie bie ethiſchen Wiſſenſchaften auf bie 
Handlung, welche von ber Gefinnung ausgeht -(f. dritt. Abſchn. 
Ginleit.) Endlich bezeichnet pelacopia nicht immer den ganzen 
Umfang bes philofophifhen Willens, fondern auch .jebe tiefere 
wiſſenſchaftliche Forſchung, befondere Disciplinen, wie fie Ariſtote⸗ 
let Met. 6, 1. p. 125, 8. angiebt. gl. Eth. 1, 6. u. Phys. 3,4. 

8) Ueber dazgägur vergl. Met. 10, 3. p. 109,0. und Zell ad 
Eth. p. 74. 

2) ©. anal. pr. 2,0.0.0.6, 8, c. 23. 
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aber ſeſte Beſtimmungen zu gewinnen”). Bericht ſich nun das 
Ä Problem. auf einen beſtimmten concreten Gegenſtand, z. B. auf 
das Gute, oder überhaupt auf eine beſondere Wiſſ enſchaft, ſo muͤſ⸗ 
fon, demſelben gemaͤß auch die Beſtimmungen gewaͤhlt werden, 
und zwar ‚giebt. ed in jeder Wiſſenſchaft ſehr viele den Ein⸗ 
zeldingen eigenthuͤmliche Beſtimmungen, daher die Princi⸗ 
pien fiir. das Individuelle beſonders aus der Erfahrung zu. 
gepinnen fi find 2); hat man nun ſowol durch dieſe, als auch 
durch geſchichtliche Ueberlieferung die concxelen Beſtimmungen 
für dad Einzelne ſich angeeignet, , dann kommt, es und zZ 
Die. Beweife bafür leicht aufzufir nben (üneregov 209 Tag. 
amodeifeıg Froiuwg Eupavisziv). Wofür es aber keinen Be⸗ 
weis geben kann, das muß man anderweitig 2) ind Eicht zu. 
fegen fuchen. | | 

Der wiffenfchaftliche Beweis als der inhaltsvolle Schluß 
iſt beſonders Gegenſtand der analytica posteriora, Ariſtoteles 
hat hier deſſelben Erwähnung gethban, um auf. die allgemeine 
Geltung des Schluſſes in den verſchiedenen Gebieten des Wiſ⸗ 
ſens aufmerkſam zu machen; die andere Art. ‚und Weiſe von 
der Anwendung des Schluſſes, wodurch nur eine ſubjective 
Ueberzeugung erreicht wird, iſt Gegenſtand der Dialektik, wel⸗ 
che. ausfuͤhrlich in der Topik behandelt wird *). | 

Bevor Ariſtoteles den Abſchnitt von der Meihode, den 
Mittelbegriff fuͤr den Schluß zu finden, beendigt, , beruͤhrt er 


2) àAAX. eis Harze zul worauera.xah. Exugoy di dultyaıy ν Orswr. 
2) Bergl. zweit. Abfchn. erſt. Gap. 

3) al yap aydie zara var. icoplar napalsıpdaln sür aAndwcs-vnag- 
xörswy Teig ngdyuadıy, Iboues nepl amavros ou ur I ünoder- 
Eis, vadıny zbgriv nal unodasyuraı, od ÖL um nepunes anodakıs, 
sovso osiv garepuov, GBergl. zweit. Abſchn. erſt. Gap. g. b, ©. 

) 865 angıBelag Er dseiydı dapır iv vi: nguyuarde vi v. en 
dealer. 
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noch die Eintheilung (dieigpsorg) *) ald einen unbebeutenbeh 
Theil der bisher behandelten Methode (uxoov Tı uopIovV dsı 
ng sionmtvng uedodov), denn fie tft nur ein fchmaches 
Schlußverfahren 2), weil fie das fett, wa3 zu bemeilen if, 
und nur dad Allgemeine darthut, unter welchen das zu Be⸗ 
weifende begriffen ift (ovAdoyikeras Ö2 aeı Tı rwv uvader), 
Dies ift aber denen, welche von ber Eintheilung Gebrauch 
gemacht haben, entgangen, indem fie in der Meinung ftanben, 
ed könnte das Subflantielle, dad Weſen einer Sache durch 
den Beweis dargethban werben. Doc der Beweis bleibt nur 
beſchraͤnkt auf Das Gebiet bes Endlichen (ſ. oben p. 163) und erfor 
dert einen Mittelbegriff, welcher dad Subject bildet zum Obers 
begriff und nicht allgemeiner iſt, al& dieſer (dei To uEoov — 
78709 ae eivaı zui un xaoAov Tov newrov rν äxEWP). 
Bei der Eintheilung gefchieht aber das Gegentheil, z. B. 
um zu der Beſtimmung „Menfch‘’ zu kommen; wid zum 
Mittelbegriff die Gattung „Thier“ gewählt (Tö xu90R0R 
Aaußeaves u£oov) und in die Abfolge werden die Gattungss 
unterfchiede geſetzt: „das hier ift entweder fterblich oder uns 
fierblich,” „der Menſch iſt ein Thier,“ „der Menfch iſt entwes 
der fterblih oder unfterblich,” dag er aber ſterblich ift, geht 
hieraus nicht nothwendig hervor, fundern wird, weil ed unter 
dem Allgemeinen des Schlußfages begriffen ift, als bewieſen 
angenommen, da es doc noch erſt gefolgert werben muß 
(toüro oꝰ mm, 6 &öss.owlAoyioaodas); nun fagt man fer» 
ner „jedes ſterbliche Thier iſt entweder mit Füßen verfehen 





») anal. pr. 1,'31. ®ergl. anal. post. 2, 5. 

2) Vergl. anal. post. 1. I.: ovdanov yap üvayxı ylracas To npay- 
ua dnsivo eivas vuröi övsu, GAR wong oVd” 0 iInayur ano- 
delayuow. Ueber das Mangelhafte ber Einthrilung, befonders 
nad) je zwei Wegenfägen (5 als duo dunfgeos, 4 dizoronia), Sf. de 
part. anim, ], c. 2. und 3. 
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ober ohne Füße, „ber Menſch ift ein flerbliches Thier.“ Doch 
auch hieraus folgt nicht mit Nothwendigkeit das Beſondere, 
„daß der Menſch ein mit Füßen verſehenes Thier if.” Ue⸗ 
berhaupt ergiebt ſich auf dieſem Wege der Eintheilung nie die 
Definition mit Nothwendigkeit *). Außerdem leidet Diefe Bes 
weismethobe Durch Eintheilung nur eine befchränkte Anwendung; 
nichts kann durch Diefelbe widerlegt werden, weil Die Worberfäge 
immer bejahend find, indem bie Gattungsunterſchiede poſitiv 
von der Gattung ausgefagt werden und ebenfo die Gattung 
von dee Artz ferner koͤnnen dadurch aud nicht ſolche Probleme 
bemwiefen werden, deren Prädicate ſich entweder auf accidentelle 
oder auf eigenthümliche Merkmale oder auf die Gattung be: 
ziehen 2); endlich müßt diefe Methode auch bann nicht, wen 
es noch unbelannt iſt, welcher von den Gegenlägen einem Ges 
genftande zulommt (oür’ Zu olg ayvosizas TO nörepov Yde 
7 wös &yei). Sie bleibt nur auf die Definition befchränkt, 
und ift gerade hierfür von geringem Nuten °), 


3. Analyſe der Schluͤſſe. 


Nachdem Ariſtoteles die Entſtehung des Schluſſes nach⸗ 
gewieſen und die Art und Weiſe angegeben hat, wie man ſich 
die Faͤhigkeit aneignen kann, die Schluͤſſe zu gegebenen Pro⸗ 
blemen aufzufinden, ſo fuͤgt er zuletzt noch die Anweiſung 
hinzu, wie man die Schluͤſſe, welche gemacht ſind, auf ihre 





2) gl. post. 2,5.p.91.b. 21. wo bemerkt wirb, daß bei der Eintheilung 

* das Dinzufügen und-Weglaffen von weiteren Beflimmungen wills 
tuͤrlich iſt, deupdoss d’ ovdir ini nollar  öllyar ovse nasir— 
ib, b. 26.: Zus v6 zelve 3 ngocdeival zu % Apeliiv G vuıpßeßn- 
udvas. vg ovolas. Es ergiebt fih aus biefem willkuͤrlichen Hin⸗ 
sufägen oder Weglaffen von Beſtimmungen nit mit Rothwens 
digkeit eine Einheit, die der Definition wefentlich iſt, f. post. 2, 
6. p. 92. a. 27. und vergl. oben p. 96 ag. 


2) Bergl. oden p. 83. 
2) Bergl. unten anal. post. LI. 


Drittes Capitel. 475 


nen Schlußfiguren gemäß ordnen Fann ?), um auf. biefe Weiſe 
das Wefen des Schluffed nach allen Seiten ins Licht zu fegen 2) 
und dad Wahre als mit fich felbft allfeitig uͤbereinſtimmend 
darzuftellen *). Zuerft muß man, um eine Auseinanderfegung 
nach der Form des Schluffe zu orbnen, die beiden Borderfäge 
ald bie größeren Beſtandtheile zuerſt zu gewinnen ſuchen 
(ueito tè oyyxeineva 9 2& ww), und baum ſehen, ob 


die Urtheile in denfelben allgemein ober yarticulär find. Ä 


Wenn beide Worderfäge nicht beflimmt, in einer Auseinander⸗ 
fegung enthalten find, fo muß der eine von ihnen ergänzt 
werben; benn oft giebt man fowol, bei der fchriftlichen als auch 


bei ber mündlichen Entwidelung (zgayorzes — Epwrwvreg) nur 


dad Allgemeine an und hebt nicht befonders das hervor, mad 
unter bemfelben begriffen iſt, oder man fpricht beide Border 
füge aus, ohne aber diefelben noch beſonders abzuleiten, oder 
man fügt in der Darſtellung Mandes, was uͤberfluͤſſig iſt, 
hinzu *): diefes muß man audfcheiden und dad Nothwendige, 
was übergegangen iſt, ergänzen, bis man zu ben beiden Vor⸗ 
derfügen gelangt ift, ohne welche feine Auseinanderfegung kann 
follogiftifch ‚geordnet werben. Oft ift etwas als mit Noth⸗ 


wendig aud) dad Thier iſt, und wenn, fobald dad Thier iſt, 
auch die Subſtanz ſeyn muß, ſo iſt, ſobald der Menſch iſt, 
nothwendig auch die Subſtanz.“ Weil hier jeder Theil des 


Schluſſes hypothetiſch ausgeſprochen iſt, ſo fehlt die dem voll⸗ 


kommnen Schluſſe entſprechende Form (oünw avAlsioyızas). 


12) anal. pr. 1, 32. 
°) woUs_yerernulvons arnküsıy el; vo mpoupnube ayınara. 

?) 7a agoFsgor elgnuera inıBeßasovodas nal Parspairapa iv m. r.d. 
*) di yagmar ıo alqdis avıo iausp Opoleyouuasor dvas nanıy. 
5) Bergl. üben p. 159, | en 


Principien zurüdfühten 2) und nach Worberfähen den eingels 


wendigkeit ſich ergebend dargeſtellt, und es entflcht nur. ſchein⸗ 
bar ein Schluß, z. B. „wenn, fobald der Menſch iſt, note 
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Man kann hierbei leicht getaͤuſcht werden, weil ſowol in einer 
| nothwendigen Folgerung als auch in einem Schluſſe das Noth⸗ 
wendige enthalten iſt; doch jene iſt das Allgemeinere; daher 
zwar jeder Schluß eine nothwendige Folgerung iſt, aber nicht 
umgekehrt jede- nothwendige Folgerung ein Schluß 2), Für 
diefen müffen zuerſt die Worderfäge feftgeftellt werden. Hat 
man biefe, fo ergeben ſich aud bie Begriffsmomente und 
zwar zunächft der Mittelbegriff, welcher. in beiden Vorberfägen 
in allen Schlupfi iguren vorkommen muß; aus ſeiner verſchie⸗ 
denen Stellung gewinnt man die einzelnen Schlußfiguren (ſ. 
oben p. 144 sq.). In einer Auseinanderſetzung fehlt offenbar 
ber Mittelbegriff, wenn ein und derſelbe Begriff nicht wiebers 
kehrt. Die Wahl ber einzelnen Schlußfiguren ergiebt ſich aus 
der Beichaffenheit ded Problems (p. 161 8q.). Sowie man?) 
bei einer als nothwendig audgefprochenen Folgerung leicht in 
Bezug auf den Schluß kann getäufcht werben, fo ift auf ans 
dere Weife die Taͤuſchung möglich bei einer gewiſſen Aehn⸗ 
Tichkeit, in welcher die Begriffsmomente gefaßt find, indem 
man das Allgemeine, welches im Oberfage enthalten feyn muß, 
unbeftimmt läßt, welches leicht überfehen wird," weil ed oft ein 
geringer Unterfchieb ift, ob man das Allgemeine beflimmt aus⸗ 
druͤckt ober nicht 2). Hieraus entſteht eine Zweideutigkeit bes 
Mittelbegriffe. Wird der Oberſatz in einem folhen Falle all» 
gemein gefaßt*), fo wird, das Falfche fogleich offenbar. Auch 
dadurch °) findet leicht Zäufchung flatt, daß man für die. 
Begriffsmomente in den Borderfägen nicht den zweckmaͤßigen 


1) Ant nidor d3 70 üvayxaior 7 6 —ES & pie yüp ovilo- 
yıonös nas Gyayualor, zo d“ üyayxasor ov muy OvAloyionös. 

*) anal. pr. 1, 33. ' | 

3) 7 asarn ylvaraı & Ta apa pungbv* wg Yüug ovöls dıupEgov el- 
mis vode wode unaggew 7 zöde oda murtı vnapyEım, auyzwgoünen. 

%) IX Bes nadolou. 97 eB Anpdmwas ee roũto di vdee. 

5) anal pr 1, 33. 
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Ausdruck wählt *), indem min zur Bezeichnung von Zuſtaͤn⸗ 
den nicht concrete, fendern abftracte Begriffe wählt, z. B. 
„in keiner Krankheit ift Gefundheit enthalten;” „in jedem 
Menſchen findet ſich Krankheit,” (weil jeder dafiir empfänglich 
ift), hieraus fcheint zu folgen: „in keinem Menfchen- iſt Ges 
fundheit enthalten.” Der Irrthum wird bier entbedt, wenn 
man die Ausdrüde für die Buflände von Gefundheit und 
Krankheit ändert und flatt berfelben gefund und Trank-febt, 
alfo diejenigen concreten Ausdruͤcke gebraucht, von welchen die 
abſtracten Zuftände abgeleitet find (nerainpdevraov uv 
xata Tag ksıg — TO xara ınv Ev avrı tg Elswg ne 
talnnriov xal Ferkov öpov); denn unrichtig iſt es, daß in 
keinem Kranken dad Gefunde enthalten iſt; es fällt alfo der 
Oberſatz ald unwahr weg und e& wird daher nur zufällig feyn, 
dog in keinem Menfchen ſich Gefundheit findet. Dft kann 
man "aber auch das Begriffsmoment gar nicht durch ein Wort 
ausdrüden 2), und dann wird es ſchwer eine foldhe Audeinans 
derſetzung fylogiftifch zu: ordnen, mobei Irrthum leicht mög» 
lich ift, beionders wenn man etwas, das nicht noch „weiter 
vermittelt werben kann, beweilen will (örı ww ausowv Zei 
ovAAoyıouög), z. B. „jedes Dreieck hat zwei rechte Winkel,” 
„das gleichfchenklige iſt ein Dreieck,“ „jedes gleihfchenklige hat 
zwei rechte Winkel.” Der Oberfas kann nicht noch meiter 
vermittelt werden, weil zwei rechte Winkel dem Dreied als 
folhem zufommen (xco avrö yap TO Tolywvov &yes Övo 
öeFes), ald Mittelbegriff iſt alfo für denfelben Fein einfaches 
Mort zu fuchen ‚(TO uEcov oüy oürwg ael Anniteov wg 
rode rs), fondern bisweilen ein ganzer Satz, z. B. die Des, 
finition des Subjects ?). Ferner ift zu bemerken, daß bie 


mE - - 





1) mapa To ur walug Zxildeodm Toüs zura Tv np6Ta0ı Ögove 
To un wolag duneiodas Tours öpovs xara u7 Addıra 

2) anal. pr. 1 35. 

2) Bergl. post. 1, 8.: 6 ögsonös 7 aprä Anodeileus 7 amodekıs | 

Phil. d. Ariſtot. Bd, I. | 12 


% 


—X 
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Begriffsmomente 3) nicht immer gerade als Subject und Prä: 


dicat brauchen auf einander bezogen zu werben (ws dei xu- 
Tnyogndnoonzvan alnluv ij Onolwg To TE nOWTOV TOD 


uEooV xal roũto roũ öoyarov), fondern die Beziehung ifl 
je nach der Bedeutung des Verbums Seyn auch durch 


andere Caſus möglich, fo daß entweder in dem einen Vor⸗ 


derfag ober auch in beiden die obliquen Caſus gebraucht find, 
ohne daß deshalb in dem Schlußſatze ebenfalls folche Caſus 
angewandt feyn müßten. Ueberhaupt werben die Begriffsmomente 
im Nominativ auögefprohen (ToUg Ogovg Ferdor xard Tag 
xAngsıg Twy Ovouarwy), aber in Vorderfägen mit einander 
verbunden koͤnnen fie in jebem Caſus angewandt werden (Tac 
Ö2 nooraosıg Anııreov xara Tag ixasov nrWoag — N El 
Awg Gliwg nintes TOVvbux xaTa — — Daz⸗ 
jenige nun, was dem Subject kann beigelegt ?) werben, iſt 
nach den Kategorien verſchieden und zwar je nachdem man 
entweder zufällige oder weſentliche Prädicate wählt 3), oder 
fie einfah oder mit Modalbeflimmungen audfpricht *). Diez. 
felben ‚Unterfchiede find zu machen in Bezug auf das, was 


‚dem Subject abgeiprochen wird. 


Wenn ferner in ben Worderfägen ein Begriffsmoment 
zur nähern Erklärung wiederholt wird °), fo kann eine fol- 
che Wiederholung nur beim Oberbegriff flatt finden 6); . 2. 
will man bemeifen: „von ber Gerechtigkeit giebt es ein Wiß 





Ola dapdgovony suuntgaona rı anodeltens. Vergl. ib. 2,10. init.: 
ögsonös. — Aoyos zov zb dcs; ib. P. 94.2.9.: 6 HR sür ausonr ögı- 
opös Bdaıs dit vov ul Isıw-avanödeiızos. Vergl. 2, 3. p. 30. b. 24. 
2) anal. pr. 1, 36. | _ 

) anal. pr. 1, 37. 

2) q a ändes, ſ. oben p. 83. 

*) 7 anlas 7 ouunenleyuivas. G. oben 2.93 2q. 

®) anal. pr. 1, 38. 


®) vo 8’ dnavadımlouuuror — ngüc Te ngere ange Berfor, 
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fen, inwiefern fie das Gute iſt,“ fo müffen die Vorberfäge 
dazu.fo georbnet werten, daß der Zufaß „inwiefern fie das 
Gute iſt“ in den Oberſatz zum Oberbegriff geftellt wird: „von 
dem Guten giebt es eine Wiffenfchaft, inwiefern ed das Gute 
iſt,“ „die Gerechtigkeit ift wefentlich das Gute (önep ayaFov)," 

„alfo giebt es von der Gerechtigkeit ein Wiffen, inwiefern fie das 
Gute if.” Wollte man den Zufag zu dem Mittelbegriff ftellen, 
„von dem Guten, inwiefern es dad Gute iſt, giebt es eine Wiffens 
fchaft,” fo würde der Oberſatz zwar wahr feyn, allein der Un⸗ 
terfag „die Gerechtigkeit ift das Gute, inwiefern es das Qute 
iſt“ würde falfch oder vielmehr ohne Sinn feyn (Weüdog xat 
ov ovveror). Es müfjen daher die zu einem Prädicate hins 
zugefügten näheren Beſtimmungen im Oberfage zum Übers 
begriff hinzukommen *). Berfchieden ift die Wahl der Be⸗ 
griffömomente, je nachdem man etwas einfach bemeifen will 
oder mit dem Zuſatz „inwiefern etwad ein folches ift oder fich 
irgend wie verhält” (Irav aniwg rı OvAdoyıcdij xal Oravy 
ren ng) Soll einfach bewiefen werden „ das 
Gute iſt wißbar,“ ſo wird das Seyende als Mittelbegriff an⸗ 

zuwenden ſeyn; kommt aber der Zuſatz hinzu „inwiefern es 
gut iſt,“ fo iſt ein beſtimmtes Seyende (To ri 06V) zum Mit⸗ 
telbegriff zu wählen, welches eine wefentliche Beſtimmung des 
Guten enthält (70 TI 09 rg iWiov Omustiov ovciag) *). 
Wollte man das Seyende zum Mittelbegriff wählen, z. B. 
" „von dem Seyenden giebt ed eine MWiffenfhaft, inwiefern es 
ein Seyendes iſt,“ fo würde daraus nicht folgen „von dem 
Guten giebt ed eine Wiſſenſchaft, inmiefern ed gut iſt,“ weil 
das Seyende nicht eine weſentliche Beſtimmung de Guten 
iſt; es würde daraus nur folgen „von dem Guten giebt es 


) 
. 





1) Gnudcs rote Inıxurnyogovnlrois npös To axg@ 179 dnuvd- 
diniworw Heıdor. Bergl. anal. post. 1, 11. 
2) Weil in dem Zuſatze eine befondere Beflimmung enthalten ift, 
fo werden diefe Schluͤſſe aud 06 dr uäges aviloysouos genahnt« 
ZZ 12. *- 


10 Grfteräbfgnitt sosit. 


eine Wiſſenſchalt , inwiefern & ein Seyendes iſt.“ Um die 


Begriffsmomente *) leichter hervorzuheben 2), muß man auf 
die Wahl der Wörter oder der Säge Rüdfiht nehmen, und 
gut iſt es, wenn man ſtatt eines Satzes einen Ausdruck fin⸗ 
den kann, der das Einzelne als ein Ganzes zuſammenfaßt; 
z. B. wenn es einerlei iſt, ob man ſagt: „das Annehmbare 
iſt nicht die Gattung des Vorftellbaren‘* oder „das Vorſtell⸗ 
bare iſt nicht: etwas Beſonderes von dem Annehmbaren“ 2), 
ſo iſt für die Begriffsmomente das Letztere neo broAnnrdr 
zs) vorzuziehen dem Etſtern (yEvog Tod doſugoũ). Dft 
kommt ed andy darauf an *),' ob man zu einem Woͤrte den 
Artikel feßt ober nicht, 3. B. ob man bloß’ fagt „gut“ ober 
„dad Gute,’ 70 ayadoy, „das höchſte Gut” *), Will man 
nun die Vorderſaͤtze beſonders nach ber: erfien Figur ordnen *), 
fo, hat man darauf zu fehen, baßı ber Oberſatz nidt ein der 
Quantität nach unbeflimmtes oder particuläres Urtheil ent» 
hält. Ferner muß man bei einer längern Reihe von Schlüfs 
‚fen. ”) nicht gerade darnach fireben, bie einzelnen Schlußſaͤtze 
auf eine und dieſelbe Figur zuruͤczufuͤhren; um hierin nicht 
zu fehlen, hat man die zu beweiſenden Saͤtze nach ihrer 
Quantitaͤt und Qualität zu beruͤckſichtigen (ſ. oben p. 161). 
Soll endlich eine Definition durch. einen Schluß wibergelegt 


N 





2) anal, pr. 1, 39. > 

2) dden 5 var oguv Indem. _ 

2) e und danken alnsiv «0 vmohmeör_ voo dofacov 7 elvas 
yivos 7 un elvas ömeg Unolunsöy vu zo bofagdr. Ueber özep — 

su vergl, porter, 1, 22, 

) anal. pr. 1, 40. 

Bergl. Eth. 10, 2.: v0 di) mäaıw üyadcr, zul dU nur dpleras, 
säyaaov ivas. Vergl. Eustrat, ad l. L. und unten anal. post. 1, 
6. gegen Ende über 0 altor. 

*) anal. pr. 1, 41. 
?) anal. pr. 1, 42, 
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werden ), fo muß mam den Theil ber Definition, welder . 
mangelhaft if, zum Begriffsmoment für den Schluß waͤh⸗ 
len, nicht aber die ganze Definition, um ſich nicht durch daß, 
was für den Schluß überflüffig ift, zu verwirren. 

Was nun die Stellung der Säge in hypothetiſchen Schlüfs 
fen betrifft ?), fo koͤnnen dieſe, weil fie Teine wahrbaften 
Schluͤſſe find 2), nicht nach Vorderſaͤtzen geordnet werden; 
3 B. in dem Satze „wenn ein und bafielbe Vermoͤgen nicht 


auf das Entgegengeſetzte geht, ſo geht auch eine und dieſelbe 


Wiſſenſchaft nicht auf das Entgegengeſetzte,“ kann ber Vor⸗ 
derſatz bewieſen werden: „vom Geſunden und Kranken iſt das 
Vermoͤgen nicht daſſelbe“; „beides iſt einander entgegengeſetzt,“ 
folglich „iſt nicht von allem Entgegengeſetzten das Vermoͤgen 
ein und daſſelbe“ *). Hierdurch iſt aber noch nicht der Nach⸗ 
fat des hypothetiſchen Satzes bewiefen, er muß nur zugeges 
ben werden, nicht in Folge eines Gchluffes, fondern wegen 
ber Vorausſetzung (Rairos ömoloysiv avayaalov, all oüm 
&x. ovlloyıcwod, all EE unodkoswg), daher kann man auch- 
den Nachſatz, der eigentlich bewiefen werden fol, nicht auf’ 
eine der Schlußfiguren zurudführen, fondern nur den Vorder⸗ 
fa: „von dem Entgegengefegten ift bad Vermoͤgen nicht ein 
und daſſelbe;“ denn bies ift allenfalls dur ben obigen 
Schluß bewiefen (oörog yap iowg zul 79 avAloyıauög), der 
Nachſatz dagegen ift bloß Folge der Vorausſetzung °). Aehn⸗ 
lich verhält. es fich bei den apagogiſchen Beweiſen; auch fie 
koͤnnen nicht nach Worberfägen geordnet werben, weil in ben 
felben nur das Gegentheil durch einen Schluß dargethan wird. 


1) anal. pr. 1, 43. 

2) anal pr. 1, 4: 

2) ©, oben p. 159. 

*) Bergl. Met. 7, 7. p. 130, 25. und Met. 9, 2. 

5) Ausivo da imohscc, Bergl. oben a. a. Di; dE Inosdasmg dula- 


vuras; 
\ 
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- Ste unterfcheiden fih von den hypothetiſchen Schluͤſſen da⸗ 
durch, dag man in dieſen für bad Zugeſtaͤndniß des Nach⸗ 
ſatzes vorher die Zuſtimmung zum Vorderſatz erhalten haben 
muß); dagegen bei den apagogiſchen Beweiſen ed einer fols 
ben Zuftimmung nicht bedarf, weil das Falſche in dem Wis 
derfpruch, welcher entfteht, fih von felbft ergiebt, Wenn nun 
für Probleme, die in mehreren Schlußfiguren erwieſen werben 
Innen, der Beweiß in einer Schlußfigur geführt ift, fo kann 
biefe in eine andere verwandelt werden 2); bie Methode für 
biefe Verwandlung ergiebt ſich aus dem, was oben p. 141809. 
bemerkt iſt über die Art und Meile, wie bie einzelnen Schluß⸗ 
figuren und Schlußarten durch die Zurüdführung auf die erfte 
volfommen werden. Die erfle Schluffigur wird in die zweite 
verwandelt durch die einfache Umkehrung ded Oberſatzes; bie 
zweite in bie erfte Durch Umkehrung entweder bed Dberfages 
aber des Unterfages, doch müflen die Worderfäge allgemein 
ſeyn; iſt einer von ihnen partieufär,. fo läßt nur eine Schluß: 


art, in welcher der Oberſatz allgemein verneinend ift, fih auf 


bie erfie Figur zurüchführen (f. oben a. a. D.) Ebenſo laſſen 
nicht alle Schlußarten der dritten Figur die Zurüdführung 
auf die erſte zu, wohl aber koͤnnen alle Schlußarten der ers 
ſten Figur, welche die Beweisführung in mehreren Schluß. 
figuren_geftatten, in die dritte nerwandelt werden durch bie 
Umkehrung des Unterfoges. Hierdurch iſt auch die Ummandes 
lung der dritten in die erfte moͤglich, nur nicht in dem Falle, 
‚ wenn ber negative Vorderfag nicht allgemein iſt ?): es. wird 
der Unterfag umgekehrt, und, wenn es nötbig- iſt, durch Um⸗ 
ſtellung der Borberfäge die erfte Figur erreicht *. Es kann 





2) ir duttvoi ir de mpodionakopjandkr, et ulles auapnosın. 
2) anal, pr. 1, #5. 


a) 1% aros — E aie 70 autor, öras un nudöloy ve 
BJ Ta gegrwon. - 


%) % mpös 78 dAasrore anger ngörnag Grrısgensia dr dpmporeoosg 
Tote ariudos" savıng yap nerarıdeulens Y yerdßasıs Eybvaro, 
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“auch bie zweite in bie dritte verwandelt: werden, ſobald ber 
Oberſatz allgemein verneinend ift, eö werben dann beide Bors 
derſaͤtze umgekehrt 2); iſt aber der Dberfag -allgemein bejas 
hend, fo ift die Verwandelung in die dritte Figur ebenfo we⸗ 
nig möglich, ald die Zurudführung auf die erſte, weil. Feiner 
von den Vorderſaͤtzen durch die Umkehrung allgemein. wirb 
 (piderign FEO TWV NOOTROSWV 4 ING AVTISEOgNG Kado- 
Aov). Es kann auch die dritte in die zweite Figur verwan⸗ 
deit werden, wenn def negative Vorderſatz allgemein iſt, eben» 
falls Durd Umkehrung der Vorderſaͤtze; doch wenn der nega⸗ 
tive Vorderſatz particulär iſt, fo findet die Ummwandelung it: 
die zweite Figur ebenfo wenig flatt, al& in die erſte. Es koͤn⸗ 
nen daher die beiden legten Figuren hicht auf einander zuruͤck⸗ 
geführt werben, fobald fie nicht auch. Die Zurüdführung auf; 
bie erfte zulaffen; in. folhem Kalle erhalten- die Schluͤſſe ihre 
volle Beftätigung (zegntvovran) in der erften Figur Durch 
den apagogifhen Beweis (ſ. oben a. &.D,).. Wichtig ift 
. nun für dieſe gegenfeitige Werwandelung. der Schlußfiguren 
der Unterfchied 2) ob das Prädicat unbeflimmt gelaffen (ei- 
vos un Asvxov) oder wirklich negirt ift (a7 eivaı Aevzor) °); 
denn hiervon hängt.bie Beflimmung ab, ob ein Problem be: 
jahend oder verneinend ift und dies hat wieder Einfluß auf 
die Wahl. der Schlußfigur. Ariftoteled behandelt dieſen Ge⸗ 
genfland, welchen er in der Schrift de interpr. co. 10, ber 
fonder8 von tem Begriff des Gegenſatzes aus genau und ber 
ſtimmt entwidelt hat, hier von ber. Analogie aus, indem, er 
zeigt,_ wie die Säge „nicht weiß er das Gute“ und „er weiß 
das Richtgute“ fih zu eimander verhalten, ebenſo die Süße 
‚micht tft es gut” und „es tft nicht gut;“ da nun bie bei« 
ben erſten Säge von einander verfchieden find, fo müflen es 


I . 


1) Guporega (sc, dxpa) oualas ‚arusgipu müs TO a 
2) anal. pr. 1, 46. 
2) Bergl. de interpr..c. 10. oben p. 105 sqg. 
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auch ‘die beiden letzten ſeyn, weil jene zu dieſen in einem glei⸗ 
chen Verhaͤltniſſe ſtehen (Twv yap av Aoyav. Eis. Farsga 
h irega, war Härega). . Diefe Verſchiedenheit giebt ſich auch 
zu erfennen in. bem Beilpiele;: „6. ift nicht gleich“ und „nicht 
iſt es gleich,” ., In dem erſteren Gage. liegt. das Seyn zum 
_ Grunde, in dem andern das Nichtſtyn, und pm diefem kann 
man ſagen, daß es weder gleich noch ungleich, if, Dagegen 
von dem Seyn, daß etz entweben gleich oder ungleich iſt. Es 
ift alfo dad unbeflimmte Präbicat ‚yon ber beſtimmten Nega⸗ 
tion des Praͤdicats verſchieden, daher. jenes wicht; auch Nega⸗ 
tion ſeyn kann, ſondern gewiſſermaßen Affirmation ſeyn muß 
(seragaoıg av wg ein), weil von einem jeden Gegenſtand 
entweber die Bejahung ober die Verneinung wahr ifl; da es 
nun zu jeder Bejahung Eine- Verneinung. giebt, ſo iſt von 
dem Satz „es iſt nicht gut” die Verneinung „nicht iſt ed nicht 
gut“ *), Die Anordnung ber rm. und. ‚ nkalimmien 
raͤdicatt iſt folgende: 
| eig. u oo 
B nicht iſt es ggt gas te 
7 es iſt nicht gut —D—— ii 
.ö ‚nicht iſt ed nicht gub.- nn > 

a und ß, * umd.d verhalten fich fo zu. einander, daß fie 

in demfelben Subjecte nicht zugleich flatt finden koͤnnen; 4 


. und 7 verhalten ſich fo zu einander, daß wenn y bie unbe⸗ 


flimmte Affirmation -ift, daraus 4 die beflimmte Negation 
folgt; denn ift Y wahr, fo kann « nicht wahr ſeyn, . folglich 
iſt A das Wahre; aber aus A. folgt nicht y, weil A und d 
zugleich wahr. feyn koͤnnen *); ift nun d wahr, fo iſt y uns. 
wahr; ferner verhalten fih @ und o fo zu einander, daß 





2). &, oben p. 125. 


2) 68 liegt nemlih in 4 und 3 bas Stiätfegn zu Grunde, von 
welchem das Gntgegengefegte ebenſowohl Rate finden Tann, als 
auch niqt. 
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wenn a bie beflimmte Affirmation wahr ifl, daraus 0 bie Nega⸗ 
tion der unbeſtimmten Affirmation (die unbeſtimmte Negation) 
folgt: denn iſt «wahr, fo kann > nicht wahr ſeyn, folglich muß 
ö das Wahre enthalten; aber aus d folgtnidht c, weil Aund ö 
zugleich wahr ſeyn koͤnnen; ift A wahr, fo kann nicht « zugleich 
‚ wahr feyn. Man kann alfo aus der unbeflimmten Affirmation auf 
die beftimmte Negation ſchließen, aber nicht umgekehrt von dies 
fer auf jenes und von ber beftimmten Affirmation kann man 
auf Die Regation der unbeſtimmten Affirmation fchließen, aber 
nicht von diefer auf jene. Auf gleiche Weiſe verhalten ſich die 
negativen Eigenſchaften zu den bejahenden °.. 

Daſſelbe Verhaͤltniß zwiſchen der beflimmten Negation 
und undeſtimmten Affirmation zeigt ſich auch in den Saͤtzen, 
welche der Quantität nad beſtimmt ausgefprochen werden; 
z. B. wahr iſt zu ſagen „nicht iſt alles weiß,” dagegen falſch 
„alles iſt nicht weiß.” Ebenſo iſt von dem Gabe „jedes 
Thier iſt weiß” bie Negation nicht „ieded Thier ift nicht - 
weiß,” fondern „nicht iſt jedes Thier weiß.” Hieraus ergiebt 
fih nun, daß für eine beſtimmte Negation und für eine uns 
beflimmte Affirmation nicht diefelbe Schlußart gewählt werben 
darf: die beflimmte wie bie unbeflimmte Afficmation werben, 
wenn fie beide von allgemeinem Inhalt find, durch biefelbe 
Schlußart der erſten Figur dargethan; dagegen bie beflimmte 
und unbeftimmte Negation von gleich allgemeinem Inhalt wis 
derlegend durch die drei Schlußarten der erfien und zweiten Fi⸗ 
gür, in welchen ſich der Schlußfa& allgemein verneinend ers 
giebt. Der Irrthum entfteht bei der Anordnung folder Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf Bejahung und Verneinung daraus, daß 
man bie Gegenfäge nicht richtig wählt, von welchen Doch ber eine 
nothwendig jedem Gegenftande zulommt. Man muß zuerft 
wohl berüdfichtigen, dag aus der unbeflimmten Affirmation 

2). Als Beiſpiel wich angeführt für = „gleichz“ für 4 „nit 

gleih 5" für y „ungleih3" und für d „nicht ungleich.” 


iss Erfer Abſchnitt. Logik, 
() folgt die beflimmte Negätion (a), und umgekehrt aus der 


beflimmten Affirmation (A) die Negation der unbeflimmten 


Affirmation (0), (evanakıy yap 1v Ev Toig oiTag Eyovaıy 
9 axoAovd1jar;). Ferner darf Einer Bejahung nicht mehr 
als Cine Verneinung entgegengefrgt werden (ſ. oben p. 98.). 


Wollte man. zu @ß einen neuen Gegenfag wählen &, und zu 
yö einen anderen Gegenfab: 9 "), und nun 5 34 a für ſich 


und. auch’ zu 4 als Gegenſatz fielen und ebenſo * zu y und 
zu ö, fo wiirde man, wie. aus 7 folgt und 0* aus 5, auch 
ß aus ô folgern können, d. h. aus der Negation der, unbe» 
flimmten Affirmation die beftimmte Affitmation , dieſe Folge⸗ 
"zung ift aber unrichtig, und eben daher entſtanden, weil zu @ 
zwei Gegenfäge gewählt find ß und 5, und ebenfo zu 7, nem: 
ih o und i7 (ai ya Gropaasıg 0 ai erlpevar Övo Hair), 


II. Eigentgämtigteiten des fertigen Sluſſes. 
u 1. Von den Gigenfaften bes Schluſſes. | 


Nachdem Ariftoteled die Entflehung des Schluffes nach⸗ 


gewielen (wg yiverar GvAkayıouös) und gezeigt hat, wie 
ſowol aud den Vorderfägen in den einzelnen Schlußfiguren 
“der Schlußſatz kann gefolgert werden, als auch, wie zu einem 
Schlußſatze die Vorderſaͤtze zu finden ſind, und endlich, wie 
jede Auseinanderſetzung ſyllogiſtiſch geordnet werden kann; fo 
betrachtet er im zweiten Buche den fertigen Schluß 
zuerſt in Bezug darauf, was ſich aus demſelben nach den in 
ihm enthaltenen Beſtimmungen noch beſonders ableiten laͤßt, 
und hebt von dieſen zuerſt diejenige hervor, nach welcher aus 
einem Schluſſe mehrere Folgerungen gezogen werden koͤnnen. 


4 





1) a niqt iſt en gute 4 es iſt gut U might iſt ed weder gut, 


J noch iſt es gut. 
yes iſt nicht gut. q nicht iſt es 0 weder iſt es nicht gut, 
nicht gut. noch iſt eg nicht nichtgut. 


un En EEE Pe — 
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Die Schlüffe find entweber allgemein ober particulär *); 
jme laffen, immer mehrere Folgerungen zu, von dieſen aber 
geftatten: e8 nur die bejahenden; dagegen koͤnnen die verneinens 
den nur einen Schlußſatz haben, denn die particulär verneinens 
den Urtheile loffen die Umkehrung nicht zu, aber bei allen 
übrigen Urtheifen Tann fie angewendet werben (f. oben p. 136). 
Sf daher in der erſten Schlußfigur der Schlußſatz allgemein 
oder particular bejahend, fo kann in beiden Faͤllen daraus: 
durch Umkehrung auch das Particuläre gefolgert werden; .ift 
der Schlußfak allgemein verneinend, fo folgt daraus auch das 
allgemein verneinende Urtheil, wad aus der Umkehrung ents 
ſteht. Der Grund der Umkehrung ift bei allen Schluffiguren 
derfelbe, daher mehrere Folgerungen aus einem Scluffe zu 
ziehen etwas allen Schlußfiguren gemeinfames if. Dagegen 
iſt es den allgemeinen Schlüffen zunaͤchſt der erften Figur eis 
genthuͤmlich, daß alles, was unter ben Mittelbegriff (y) oder 
den Unterbegriff (9) fubfumirt ift (7 Uno To ueaov 7 vno 
T6 ovunepaoug Esıv), durch denfelben Schluß als Kolgerung 
auögefprochen "werden. kann, fobald man jened zum Subiect 
des Mittelbegriffs (ra uEv Ev To ueow), biefes zum Subject 
des Unterbegriffs ımd fomit auch zum Subject des Schlußfages 
macht (T& 0° dv Tw ovunsgkauer tedn), If alfo @ als 
Praͤdicat von 4bewieſen, fo iſt e8 auch von allem, was unter 
A begriffen ift (3. B. von Ö) bewiefen; iſt ferner « von y 
ausgeſagt, fo iſt es auch von allem unter 7 begriffenen (z. B. 
von e) ausgefagt und folglich kann in demfelben Schlußſatz « auch) 
auf diefes bezoden werben. Wir fehen aber hieraus, daß dasje⸗ 
nige, was unter. den Unterbegriff fubfumirt ift, durch den 
Schluß mit dem Oberbegriff vermittelt ift, während dad uns 
ter dem Mittelbegriff Enthaltene nicht auf gleihe Weile vers 
mittelt ift, fondern nur aus dem Oberſatz, welcher voraudges 
fest ift, abgeleitet wird, wie aus dem Allgemeinen das Bes 


 . 





3) anal. pr. 2, 1. 








- 1 
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ſondere. Ariſtoteles macht auf diefen Unterfehieb befonberd im 
Holgenden aufmerffam, wo er von "demfelben Verfahren in 
Bezug auf die zweite Figur fpricht, inden in dieſer nur. bad 
unter ben Unterbegriff Subfumirte zugleich durch einen. 
Schluß ald Folge ausgeſprochen werden kann (die avilo- 
yıouod dedeıxtas), während bad unter bem Mittelbegriff 
Entpaltene unbewieſen nur als Folge aus dem Oberſatz an- 
“genommen iſt (dvanodsırrov elAnnzer). Was, die particu⸗ 
lären Schlüffe betrifft, fo ift fein Schluß daburch möglich, 
daß man das wählt, was dem Unterbegriff untergeordnet. ift; 
benn es wird, da der Schlußſatz particulär iſt, der Oberſatz 
bes Schluffes ebenfalls particulär, und eben deshalb, ift, in ber 
erften Figur der neue Schluß nicht möglih. Daſſelbe findet 
ſtatt bei den particulären Schlüffen der zweiten Figur, und 
‚bei der dritten Figur, in welcher der Schlußfag immer ein 
. befondered Urteil ift. Nimmt man in den particulären Schluͤſ⸗ 
ſen das unter dem Mittelbegriff Enthaltene, ſo findet zwar 
ein Schluß ſtatt, doch iſt jene Unterordnung unter den Mit⸗ 
telbegriff hier ebenſo wenig durch einen Schluß vermittelt *). 
als bei den allgemeinen Schluͤſſen, ſondern es iſt nur als 
Folgerung aus dem unbewieſenen Oberſatz gezogen *). 

. Eine zweite den Schluͤſſen eigenthuͤmliche Beſtimmung 
befieht darin 2), Daß aus wahren Vorderſaͤtzen unmöglih ein 
falſcher Schlußfag folgen kann, dagegen aus falichen Vorder⸗ 
fügen ein wahrer Schlußſatz möglich ift +), doch ohne alle 
Begründung, nur auf zufammenhangslofe und zufällige Weiſe 
‘(dx yevdwv 0’ dw AAndeg, nAnv oü Öors Alk Or); 


ri 





1) roũ Uno 70 ⸗ (udoor) Yous (sc. oulloysomög) ‘ ar ou dın wor 
ngoysyarıuerov ovlkoysouör. 

2) 1 nal ds vois nadalov d£ üranodslarov vis ngoravme T@ Und 
so uloov ddelavvso. 

2) anal. pr: 2, 2 — 4. ” 

*) BVergl, anal. post. 1, 32. 
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benn die wiſſenſchaftliche Begründung, melde von der Sache 
fetbft ausgeht, ift ohne Wahrheit unmöglich ”). Iſt nun 
durch, die Annahme irgend eines Erſten (@) zugleich nothwen⸗ 
dig ein Zweites (4) geſetzt, ſo muß mit ber Aufhebung bed 
Zmeiten auch nothwendig das Erfte aufgehoben feyn 2); ift 
nun das te wahr; fo muß e8 auch das Zweite feyn; denn 
wäre biefes’faffeh, fo müßte das Erſte zugleich wahr und 
falſch feyn, was unmöglich iſt ?). Was nun mit Nothwen⸗ 
pkeit:'pefütgiert wird, iſt ein Schlußfag, und dieſer feßt we⸗ 
nigftihiß" drei Begriffsmomente oder zwei Worberfäße voraus; 
fihb nun bie Worderfäge (=) wahr, fo muß nothwendig auch 
der Schlußſatz (4) wahr feyn. ind aber beide Vorderſaͤtze 
unwahr, fo ift nur zufällig mit ihnen der wahre Schlußfag 
verbunden: ft ferner nur einer der Vorderſaͤtze unwahr, und zwar 
der Oberſatz durchaus falfch (ric ulàv ngwWeng bang vevöoug 
odons) *), ſo iſt der Schlußſatz nicht wahr, der Oberſatz mag 
bejahenö oder "verneinend feyn, weil durch ben falfhen Mit 
telbegriff im Oberfab auch der Unterbegriff mit dem Oberbes 
griff unrichtig im Schlußſatz verfnüpft feyn muß. Iſt aber 
der Oberſatz nur zum Theil falfh und entweder bejahend 
‚oder verneinend, der Unterfag aber wahr, fo wirb der Schluß: 
fa richtig feyn, weil der Mittelbegriff im Oberfaß nur uns 
richtig iſt für das Allgemeine, nicht aber für das Beſondere. 
Iſt nun der Oberſatz wahr, aber der Unterſatz unwaht, ſowol 


2) vonyäg dıors ovx Kr in yevdar —R gl. anal post. 1,2. 

2) Bergl. Met 9, 4. 

3) A ovußrjosas wo avıo ana alvab va nad ovn alscı" vovro ® 
ddurasor, 

%) Derjenige Vorderſat (mporaoıs) heißt durchaus falſch (oAn yav- 
Ins), welder zu bem Wahren in ber Entgegenfehung des Ges 
gentheils ſteht (Zvarzia); zum Theil falſch (dmt 7s yaudırs) Heißt 
ber Vorderſatz, welder zu dem wahren im MWiberfpruch ſteht, fo 
daß nit das allgemeine, fonbern das particuläre Urtheil wahr if. 


190 Erſter Abſchnitt. Logik 


durchaus als auch zum Theil, fo kann der Schlußſatz den⸗ 
noch ſowol in. bejahenden als auch verneinenden Schluͤſſen 
wahr ſeyn. Was nun die beſonderen Schluͤſſe betrifft, ſo iſt 
bier der Schlußſatz zufällig wahr; ſowol, wenn der Oberſatz 
durchaus oder zum Theil falfch, Dagegen der Unterfab richtig 
ift, ald auch wenn der Unterfaß falfch, aber der Oberſatz wahr 
ift, und endlich, wenn beide Vorderſaͤtze falfch find. In bie 
fen Schtüffen ift der Solußſatz particular, in welchem das, 
was im Oberſatz unrichtig auf das Allgemeine bezogen iſt, 
vermittelſt des wahren Unterſatzes richtig auf das Beſondere 
bezogen werden kann. Iſt aber der Unterſatz falſch, ſo kann das, 
was im Oberſatz fuͤr das Allgemeine währ iſt, im Schlußſatz auch 
fuͤr das Beſondere Geltung haben, indem das Unrichtige des 
particulaͤren Unterſatzes berichtigt wird. Daher koͤnnen in der 
zweiten und dritten Schlußfigur, in welchen ſich, mit Aus⸗ 
nahme 'von zwei Schlußarten der zweiten Figur, particulaͤre 
Schlußſaͤtze ergeben, dieſe unter jeder Bedingung wahr ſeyn, 
es moͤgen beide Vorderſaͤtze falſch ſeyn oder nur einer von ih⸗ 
nen. Was die beiden Schlußarten der zweiten Figur betrifft, 
die einen allgemein verneinenden Schlußſatz haben, fo’ iſt in 
berfeiben die Stellung des Ober: und Unterfaged nicht noth⸗ 
wendig bedingt ”), daher ift bier auch nicht, wie in der erften 
Figur ber Schlußſatz nothwendig falih, wenn "der Oberfag 
falfch und der Unterfab wahr if. Da ed nun alfo möglich 
ift, daß, wenn auc die Vorderſaͤtze nichts Wahres enthalten, 
der Schlußfa dennoch wahr ift, fo kann man ebenfo wenig 
von der Unmwahrbeit der Borderfäße auf die Unwahrheit des 
Schlußſatzes fchliegen, als von der Wahrheit ded Schlußſatzes 


1) Vergl. oben p. 141 6q. Xriftoteles fagt c. 3. p. 55. b. 15. von 
beiden Schlußarten in Bezug auf bas gleihe Berhältniß ber 
Vorberfäge zu einander: 6 avsos Yas ovilozıands, zumal ba 

ſich derfelbe Schlußfag ergiebt, weil das allgemein verneinenbe 
urtheil umgekehrt merken fan: 


04 


04 
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auf bie Wahrheit ber Vorderſaͤtze *). IR aber der Schluß 
faß unwahr, fo müflen auch die Vorderſaͤtze unwahr feyn. 
Verhalten ſich nemlich zwei-Dinge fo zu einander, daß, fo 
bald das erfte ifl, auch das zweite nothwendig feyn muß, fo 
wird, wenn biefed nicht ift, auch jenes nothwendig nicht ſeyn; 
ift aber das zweite, fo ift damit noch nicht nothwendig das 
exfte gelegt. Vorderſaͤtze und Schlußſatz verhalten fih fo zu 
einander , wie ein erfled, wodurch ein zweite. .gefeßt iſt; iſt 
alfo der Schlußſatz, das zweite, nicht wahr, fo find es auch. 
die Vorderfäge nicht; iſt aber der Schlußſatz ˖ wahr, ift alfo 
das zweite, fo’ folgt daraus nicht nothwendig das erfle, nems 
ih die Wahrheit der Vorderſaͤtze. Ebenfo wenig kann man, 


fobald mit dem erfien dad zweite gefegt ift, hieraus folgen, 


daß wenn dad erſte nicht ift, dann das zweite nothwendig iſt, 
ober wenn die Vorderfäge nicht wahr find, daß der Schluß⸗ 
ſatz nothwendig wahr iſt, denn es nrüßte dann, wenn ein und 
daffelbe ift und wenn ed nicht ift, hieraus immer mit gleicher 
Nothwendigkeit baffelbe gefolgert werden können, was unmoͤg⸗ 
lich iſt ?). 

Eine dritte im Schluß enthaltene Beſtimmung iſt die 
Beweisfuͤhrung im Zirkel 3), welche darin beſteht, daß man 
aus dem Schlußſatze und aus dem umgekehrten Vorderſatze 
eines Schluſſes *) den noch übrigen Vorderſatz deſſelben Schluſ⸗ 
ſes als Folge ableitet, z. B. ſind drei Begriffsmomente ſo 
beſchaffen, daß fie folgende Verxknuͤpfungen zulaſſen, 3, @yß, 
Pay, ſo heißt dies im Zirkel beweifen (xUrAw anodsızvüvaı). 
Einen neuen Begriff xf man nicht zum Mittelbegriff wähs 
len, weil dann keiner Win den Vorderſaten des erſten Sau 


ı) anal. pr. 2 4 p. 57. a: 36. -Bergl, Phys. 2, 9. 

2) Tod d’ avrou Ovrog xal 7 onoe, — 85 avuyuns erde 
rò avıo,. 

2) anal. pr. 2, 5—= 8. 

*) dia vov aranalıy 77 xurnyopig vr irigay Anßorzu ngoraoım '- 
Gvunspavaodıı 79 Aoınv. 
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ſes gewonnen werden koͤnntez von dem erſten Schluſſe darf 
man aber nur einen der Vorderſaͤtze wieder aufnehmen und 
zwar umgekehrt; wuͤrde man beide Vorderſaͤtze waͤhlen, ſo 
wuͤrde derſelbe Schlußſatz folgen. Laſſen nun aber die Be⸗ 
griffsmomente die Umkehrung nicht zu, fo kann einer von den 
Vorderſaͤtzen nicht ald Schlußſatz gefolgert werben, baben ber 
Zirkelfhluß nur flatt finden fann, wenn die Vorderfäge um: 
. gekehrt werden koͤnnen (Ev dd Toig aurisgepovamv Ezı navra 
Öeixvuvar ds alınıwv). Er kann in der erflen Figur ans 
geivendet werden, fowol bei allgemein bejahenden als auch bei 
allgemein verneinenden Schlüflen, doch von den letztern ift zu 
bemerken, daß nur der Oberſatz durch dem Zirkelſchluß abges 
leitet werden Tann, aber nicht der Unterfag, denn für deſſen 
Ableitung würde man zwei negative Vorberfäge erhalten. Der 
Unterfaß kann durch ben Zirkelfhluß nur unter einer Voraus⸗ 
ſetzung bewieſen werden:. z. 3. der erſte Schluß ſey fol⸗ 
gender: 

„Nichts Zerſtoͤrbares iſt ewig. 

Alles Entſtandene iſt zerſtoͤrbar. 

Nichts Entſtandenes iſt ewig.“ 


Unter einer Vorausſetzung *) wird der Unterſatz auf fol: | 

gende Meile abgeleitet: 
„Welchen in Feiner Beziehung dad Ewige zulommt, dem iſt 
das Zerftörbare eigenthümlich. | 


_ 





2) XAriftoteles bezeichnet biefe Beweis fäiggng unter einer Vorauss 
feßung durch den nposänyens, dgl. zara peralnyır oben p. 155 299. 
ober dur ellnpg9wn, lie Annzeor, unb weil dadurch bie Bes 
Hgriffemomente in biefelbe Beziehung gebracht find, wie in ber 
dritten Schlußfigur, nemlih fo, daß nur ein Begriffsmoment 
das Subject und die beiden andern die Praͤdicate bilden, fo fagt 
Ariftoteles auch, daß ein folder Zirkelſchluß in der dritten Fi⸗ 
gue ftatt findes c. 7. p. 59. a. 35.: sepyrxov di (sc. Ovane- 
gdouaros), deu vou daogarou* Aupukarısas yap x, v. A. 
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Keinem Entſtandenen kommt das Ewige zu. 
Allem Entflandenen ift das Zerftörbare eigenthuͤmlich.“ 

Was die particuläsen Schluͤſſe in ber erflen. Figur bes 
trifft, fo kann nur der particuläre Unterfog durch den Zirkels 
Schluß abgeleitet werden, aber nicht ber allgemeine Oberfag, 
weil man in dem Falle zwei particuläre Vorderſaͤtze erhalten wuͤrde; 
ift der partieuläre Schlußſatz negativ, fo ann auch der Uns 
terfaß nicht auf jene Weile gefolgert werden, weil man einen 
negativ particulären Unterfaß erhalten würde; es bleibt daher 
nur die Bewelöführung unter einer Vorausſetzung übrig. In der 
zweiten Figur Tann der Zirkelſchluß für bie Ableitung des als 
gemein bejahenden Vorderſatzes nicht angewendet werben, weil - 
man wegen bed verneinenden Schlußfahes nicht zwei bejahende, 
fondern im Gegentheil zwei negative Vorderſaͤtze erhaͤlt. Der vers 
neinende Vorderfag kann zum Schlußfag werben, doch nur in dem _ 
Galle, wenn er in dem urfprünglichen Schluffe Unterfag iſt; iſt 
dagegen ber Dberfa allgemein verneinend, fo muß man bie 
erfte Schlußfigur zu Hülfe nehmen '). Beitden particulds 
ren Schlüffen kann der allgemeine Vorderſatz nicht Schlußfag 
werben, wohl aber ber particukiee, zumal wenn. ber Oberſatz 
allgemein bejahend iſt; iſt ber Oberſatz allgemein verneinenb, 
fo ann nur die Beweisführung unter einer Worausfegung 
angewandt werben. In ber dritten Figur findet ber Zirkele 
ſchluß nicht flatt *), wenn beide Vorderſaͤtze allgemein find, 
benn in diefer Figur ift der Schlußſatz immer particulär, St 
aber der Unterſatz allgemein, und find beide Vorderſaͤte beja⸗ 





1) Vergl. c.7. p.59.4.36.: dr M zo. uloo za slov nis Oyrog v8 
QvAloysonou ds avrod ve zul dıavov nparovaynuurog, dgl. 
ib. a. E. d. Cap., wo bemerkt wird, daß der Zirkelſchluß unvollkom⸗ 
men iſt, wenn der Vorderſat des urſpruͤnglichen Schluſſes ſich 
nicht gleich als Sqlußſat ergiebt, ſondern er umgekehrt wers 

‚den muß. 
2) anal. pr. 2,7, j 
DHL. d. Mrifist. Bd. I. 13 
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hend, ſo kann der particulaͤre Oderſatz zum Schlußſatz wer⸗ 
den; iſt aber der-Unterſatz particulaͤr bejahend, fo iſt der Bir: 
kelſchluß nicht volllommen *), weil man einen neuen Schluß 
binzunehmen muß, um ben particulären Unterfag abzulei: 
ten. Sind bie. Schlußfäße diefer Figur verneinend,, fo kann 
der Zirfelfchlug nur in dem Fall angewendet werden, wenn 
der allgemeine Vorderſatz bejahend iſt; iſt dieſer particulär, 
ſo iſt fuͤr die Ableitung des Unterſatzes nur die Beweiefuͤb⸗ 
rung unter einer Vorausſetzung moͤglich. 

Eine vierte dem Schluſſe eigenthuͤmliche Beſtimmung be⸗ 
ſteht in der Umkehrung ?), deren Weſen Ariſtoteles nach det 
vollkommenen Schlußart der erſten Figur angiebt; ſie beſteht 
in der Umſtellung bes Schlußſatzes 2), ſo daß dadurch ent⸗ 
weder der Oberſatz als falſch erwieſen wird oder der Unter⸗ 
ſatz.“). Dies geſchieht durch die Umkehrung des Schlußſatzes 
(roũ Ovunspgnouetog —— wodurch derjelbe in 
ſeiner urſpruͤnglichen Geltung aufgehoben wird und ebenſo 
auch nothwendig einer. von den Vorderſaͤtzen, während ber ans 
dere unverändert bleibt;. würde auch ‚jener nicht aufgeigben, fo 
müßte auch der Schlußfag unverändert bleiben. Es kommt 
nun dasauf an, ob der Schlußfa& umgekehrt wird in den Ges 
genfat bed Widerſpruchs oder in das Gegentheil, weil hier⸗ 
von die Bildung des neuen Schluffes abhängt. : Was zunaͤchſt 


1) Vergl. o. 7, a. E.: pavcoòöν 32 xal ars de ro rplp nal 1a use 
om ol u dr avımr yıropavas aulkoyıanol 4 ovs ala) zusa jr 
xixdo deitın 9 üreleig, . 

2) anal. pr. 2, 8-11. . u 

2) urarıdeiras sunnhgasne R vergl, Top. 8, 14.: neralaßeir 76 
evunigaona. 

*) ind To axgor su pop ovy vnagie 9) saure vo velavsade, 
Diefe Beftimmung ber Begriffömomente iſt von dir erfien Schluß⸗ 
figur bergenommen. 
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die Umfehrung der erſten Schlußfigur betrifft, fo Tann das 
durch, daß der Schlußſatz ind Gegentheil umgekehrt wird, der 
Unterfag aufgehoben werden: es bleibt dann der Oberfab un⸗ 
verändert, zu welchem als Unterfaß der umgekehrte Schlußſatz 
hinzukommt, diefe beiden Worderfäge haben als Praͤdicat dens 
felben Oberbegriff, woraus fi) nach der zweiten Schlußfigur 
das Gegentheil ded urfprünglichen Unterfaged ergiebt. Soll 
aber der Dberfab aufgehoben werden, fo muß in dem neuer 
Schluſſe der ind Gegentheil umgekehrte Schlußſatz Oberſatz 
werden; der Unterfaß bleibt unverändert, und man erhält das 
durch zwei Worderfäge, welche zum Subject denfelben Unters. 
begriff haben, woraus fi durdy die dritte Figur das Contras 
bictorifche des Oberſatzes ergiebt, Hieraus geht hervor, daß 
der Oberſatz überhaupt nur contradictorifh, alfo nicht: allge⸗ 
mein kann aufgehoben werben, 'weil in der dritten Figur nur 
particuläre Schlußſaͤtze möglich find 2). Auf gleiche Weile 
verhält es fich mit der Aufhebung: des Unter oder Oberfaged 
bei allgemein verneinenden Sthlüffen der erften Figur. Wird 
nun aber ber Schlußſatz nicht ind’ Gegentheil, ſondern ins 
Contradictoriſche umgekehrt, fo kann der Oberſatz ımb ber Une 
terfag in den neuen Schlüffen nur contrabittorifh aufgehoben 
werden; bern die Schlußfäge: koͤnnen nicht allgemein ſeyn, 
weil der eine Vorderſatz durch die contraditloriſche Umkehrung 
des Schlußſatzes immer partitulaͤr ſehn' muß. Doch kann der 


Oberſatz nur in ber dritten und dek Unierſutz nir in der zwei⸗ 


ten Figur aufgehoben werden, weil, wie ſich dort durch die 
Umtehrurig zwei Vordekfäke ergeben, die’ zum Subject: denfels 
ben Unterbegriff haben,‘ ſo hier’ zwel Votderſaͤtze entftchen, ‚die - 
zum Oberbegriff daffelbe Prädicat haben. Bei den yarticuläs 
ren Scrüflen der’ r enfien Figur‘ Finnen nur burch bie Umkeh⸗ 


\ 


2) 5400 di Tiv xeoc — melovs ängp —* on Icıv —E 
ons xudoloy dia wis arsıspogns’ de zug ddaugeiias dic roð 


solsev oxinaroc. 
13* 
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rung des Schlußſatzes ind Contradictoriſche beide Vorder⸗ 
ſaͤtze aufgehoben werden; denn nach der Umkehrung ins Ge⸗ 
gentheil bleibt der Schlußfatz particulär und der neue Schluß 

iſt nicht moͤglich *), weil, wenn der Oberſatz durch die Um⸗ 
kehrung aufgehoben werden ſoll, zwei particuläre Vorder⸗ 
ſaͤtze entſtehen, woraus nichts geſchloſſen werden kann. Bleibt 
aber der Oberſatz unveraͤndert, ſo wird der Unterſatz nicht 
durch fein. particulaͤres Gegentheil aufgehoben, weil im Be 
fonderen das Gegentheil zugleih wahr feyn Tann 2), Sn 
der zweiten Schlußfigur Tann der Oberſatz durch das Ge: 
gentheil nicht aufgehoben werden 3), auf welche von beiden 
Weiſen der Schlußfag auch umgekehrt feyn mag, weil für 
bie Aufhebung des Oherſatzes fih immer die dritte Figur 
ergiebt, in welcher der Schlußſatz nicht allgemein iſt; , ber 
Unterſatz aber läßt fih, je nachdem der Schlußſatz umge: 
kehrt wird, theils duxch Dad Gegentheit, theils durch den Wi⸗ 
derſpruch aufheben. Wird alſo in der zweiten Figur der all⸗ 
gemein verneinende Schlußſatz ins Gegentheil umgekehrt, ſo 
kann nur der Unterſatz auf gleiche Weiſe aufgeboben werden 
und zwar durch die erſte Figur, der Oberſatz aber durch den 
Widerſpruch in der dritten Figur. Wird aber der allgemein 
verneinende Schlußfak ind Eontradictorifche umgekehrt, fo wird 
der Oberſatz auf ‚gleiche Weife, wie vorhig, aufgehoben, det 
Unterfag aber nicht, wie oben, durch dad. Gegentheil, fondern 
durch den Widerfpruch; es wird alfo für beide Vorderſaͤtze 
das Contradictoriſche im Schluſſe angewendet *). Bei ben 
particulaͤren Schluͤſſen der zweiten Figur kann für die Aufhe⸗ 
bung der Vorderſaͤtze nur das Contradictoriſche in Anwendung 


| . 


2) Maelnorros koD avumapanparos war ve Assısgopjr. 





2) alk oune ‚Grosgeicas vo BE agxüs’ Ävdigerar yügp win Imapzıur 
zul zwi ] Indgzun,, vergl. p. 100. 


?) anal, pr. 2,9. 


%) SE Anzug ylsızaz 0 ovAloyıaös- 


- 
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kommen, weil das Gegentheil des Beſonderen fich nicht ger 
genfeitig ausfchließt. Im der, dritten Schlußfigur *) kann 
durch die Umkehrung des Schlußſatzes ind Gegentheil keiner 
von den beiden Vorderfägen aufgehoben werden. Sind nems- 
lich die Verderfäge in diefer Figur allgemein, fo ergiebt fich 
Durch die Umfehrung für die Aufhebung des Oberfaged bie 
erſte Schlußfigur mit einem particulär verneinenden Oberſatz, 
und fuͤr die Aufhebung des Unterſatzes entſteht die zweite 
Schlußfigur mit einem particulaͤr verneinenden Oberſatze; in 
beiden Faͤllen iſt kein Schluß moͤglich. Iſt von den Vorder⸗ 
ſaͤtzen der dritten Figur nur ber Unterſatz allgemein, fo erge⸗ 
ben fi für die Aufhebung deffelben in der zweiten Figur zwei 
particuläre Vorderſaͤtze, und für die Aufhebung des Oberfages 
wird in ber erflen Figur der Unterfag allgemein; iſt von den 
Vorderſaͤtzen der dritten Figur der Oberfa allgemein, fo ergiebt 
ſich durch Die Umkehrung, um. den Unterfag aufzuheben, ein all: 
gemeiner Unterfaß in der zweiten Figur, und für die Aufhebung 
des Oberfages entſtehen zwei particuläre Vorderſaͤtze in ber erſten 
Figur?). In dieſen Faͤllen iſt kein Schluß möglich. Wird aber 
der Schlußſatz ind Contradictoriſche umgekehrt, fo kann in als - 
len Schlußarten der dritten Figur der Dberfaß durch bie erſte 
und der Unterfaß durch die zweite Figur aufgehoben werben. 
Eine andere mit der Umkehrung in Verbindung ftehende 
Eigenfchaft des Schluffes iſt die apagogifche Bemweisführung ?), 
in welcher man das zu dem Schlußfag in MWiderfpruc Ste: 
fiende wählt und dazu ben andern Vorderſatz binzunimmt; 
fie ift in allen Schlußfiguren möglich, ebenfo wie die umkeh⸗ 
rung, von welcher fie fi) nur dadurch unterſcheidet, daß jene 
angewandt wird bei einem ſchon fertigen Schluffe, zu. wel 





2) anal. pr. 2, 10. 

2) 2 ui xadolou al gordaeg, N roͤe AAXXRVVE 
pigos slvaı dia TC Arsısgopiis, 7 70 aadolov mpös co Hcrrovs 
ãxꝑꝙ —RXX 

2) anal. pr. 2, c. 11 — 14. Vergl. oben p. 153 sq. 


} 
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chem beide Vorderſaͤtze zugegeben ſind, waͤhrend die apagogi⸗ 
ſche Beweisfuͤhrung ſtatt findet, indem nur ein Vorderſatz zus 
‚gegeben, aber dad Falſche ded andern Vorderſatzes vorher nicht 
zugeflanden wird, was ſich aber als ſolches von felbft ergiebt, 
weil. der Schlußſatz offenbar falſch iſt *)/ weshalb einer von 
den Vorderſaͤtzen unwahr (wse weüdog TO VnotedEv) und dab... 
Contradictorifche deffelben wahr feyn muß (Ads ao ro 
ayrızsiuevov). Die Begriffsmomente und ihre gegenfeitige 
Beziehung auf einander (N «urn Anwyız) verhalten fi bier 
auf gleiche Weife wie bei der Umkehrung. Die apagogifche 
Beweisführung iſt für alle Probleme anwendbar; eö ift aber 
zu bemerken, daß ein allgemein bejahended Problem nur in 
der zweiten und byitten Schlußfigur apagogifch bewielen wird, 
weil dad Gontrabictorifche zu einem allgemein bejahenden Urs 
theil ein particulär verneinendes ift, welches in der erflen Fi⸗ 
gur weder im Oberfat noch im Unterfag ftehen darf. Nimmt 
man flatt des Contradictorifchen dad Gegentheil von dem alls 
gemein bejahenden Problem, fo ift zwar der Schluß in der 
erften Figur möglich, fobald das Gegentheil in den Oberſatz 
geftellt wird, und ed ergiebt fi der Schlußfag als offenbar 
falich, woraus, weil der Unterfaß wahr ift,, die Unwahrheit 
des Oberſatzes folgt; allein deshalb ift noch nicht das Gegens 
‚ theil von diefem wahr, weil das Gonträre auch zugleich falfch 
feyn Tann *). Außer dem allgemein bejabenden können alle 
übrigen Probleme der erſten Figur apagogiih bemwiefen wer⸗ 
den, aber nicht dadurch daß man das Gegentheil, ſondern, 





1) ov ————— roũ aysıneıudvov g0Tegon, alla Qarıyoy 
örsog, Or — Vergl. c. 14. 6a Ö8 (nemiig beim apagogis 
Then Beweiſe) arcyxy (ngounolaußerer), üs ob Is 80. 7d ova- 
nndgaoue 

2) Vergl. oben p.100. Von dem Contraͤren Tann das Eine wahr 
und das Anbere falſch ’ oder auch beides faiſch ſeyn, aber nie 
beides wahr; dagegen bei dem Gontrabictorifhen beides weder 
augleich wahr, noch ugleich falſch ſeyn kann, 
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dag man den Widerſpruch von: bem Problem wählt; denn nur 
durch den letztern ergiebt fi mit Nothwendigfeit das Uns 
wahre .in ber Borausfegung ’). In ber zweiten und dritten 
Shluffigur können alle Arten von Problemen apagogifch bes 
wiefen werden, weöhalb in gewiſſen Fällen auch in der zweis 
ten Figur ter Schlußfaß bejahend, und in ber dritten derfelbe 
allgemein feyn. ann 2). 

Bergleiht man die apagogiiche Beweisfuͤhrung mit ber 
birecten des kategoriſchen Schluffes *), fo geht jene von einer 
Vorausfekung aus, bie fie nach der Ableitung des offenbar 
Falſchen wieder aufpebt (Tw zıdevas 0 Pouvkeras avasgeiv, 
anayovoa eig OuoA0roUuEVov evdog), diefe aber von Vor⸗ 
ausſetzungen, welche allgemein als wahr zugeſtanden werden (e 
ÖnoAoyoyusvmv Veoeom almdav), In beiden Beweisführuns 
gen find. zwar die beiden Worderfäge zugegeben; allein die directe 
benugt fie dazu, um aus ihnen den Schlußlag abzuleiten und 
fomit das Problem zu bemeifen, während die apagogifche Bes 
weisführung nur einen ber Vorderſaͤtze anwendet und zu Dies 
ſem eine dem Problem widerfprechende Borausfegung hinzu⸗ 
fügt. Herner braucht bei der directen Beweisführung ber 
Schlußſatz nicht bekannt’ zu feyn und dad Wahre und Uns 
wahre deſſelben nicht vorher ſchon angenommen zu werden *), 





3) 00 70 Yvarılovr Glla 70 Arrımalumon Tnoserdor dv anacı 
‚weis auldorsandis‘ owrw Tag To asayzaior Isas xub To ableum 

- Ivdofor. Vergl. oben p. 156. Anm. 2. 

3) dilov d2 xal örs dv To udow oyiuarı deluvvral — 
gazı2öv zul dv ıö Zoyaıo so xadolov. In welchen Bällen ſonſt 
nod in ber zweiten Zigur bejahende Schlußſaͤtze möglich find, 
darüber vergl. anal. post. 1, 6. init. und ib. c. 12, p.77. b. 40,, 
und anal. pr. 2, c. 22. 

®) anal. pr. 2, 14. | 

2) ovs ray — woounolaußdvew ös Ysıy Y ov. Bergl. oben 
p- 91. Anm. 5, An unferer Gtelle bemerkt Arifteteles gleich 
darauf, baß es Teinen Unterſchied bei beiben Beweisführungen 
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dagegen man bei dem apagogifchen Beweiſe den Schlußfak 
vorher hinzunehmen muß als dad, was unwahr oder nicht fo 

iſt. Alles, was direct durch den Schluß bemwiefen wird, Tann 
auch apagogifch bargethan werben, und ebenfo findet auf 
gleiche Weile dad Umgekehrte flatt, und zwar fönnen beide 


Beweisführungen diefelben Begriffsmomente anwenden, nur 


tritt in Bezug auf die Schlußfiguren ein Unterfchied ein. Il 
nemlich ein Beweis apagogifch in der erften Figur geführt, 
fo. wird der wahre Schlußfag kategoriſch in der zweiten und 
dritten Schlußfigur erwielen (vergl. p. 194 sq.), und zwar ber 
verneinende Schluß in jener, der bejahende in diefer. Zindet 
aber die apagogiiche Beweisfuͤhrung in der zweiten Figur 
ftatt, fo fann der wahre Schlußfaß kategoriſch für alle Pro: 


bleme in der erfien Figur dargethan werden; benn durch dies 


felbe koͤnnen alle Arten von Urtheilen im Schlußſatz bewieſen 
werden; iſt endlich der apagogiſche Beweis in der dritten Fi⸗ 
gur gefuͤhrt, ſo erhaͤlt man den wahren Schlußſatz kategoriſch 
in der erſten und zweiten Figur, und zwar den bejahenden in 
jener, den verneinenden in dieſer (ſ. oben p. 197.). Soll 
nun ein kategoriſcher Schluß apagogiſch bewieſen werden, 


fo geht hierfuͤr das Verfahren aus der Umkehrung der Schluͤſſe 


hervor, die mit der apagogifchen Beweisführung im Zuſam⸗ 
menhang ſteht. 

Endlich iſt noch diejenige Eigenſchaft des Schluffes zu 
bemerken, nach welcher man aus einander entgegengeſetzten 
Vorderſaͤtzen einen Schluß zieht *). Dies iſt in der erſten 


made, ob der Schlußſatz bejahend oder verneinend iſt; denn bei 
dem apagogifhen Beweife ift ber Schlußfag immer falſch, ins 
dem er das Nichtſeyn von einem Gegenftande ausfagt, welder 
ifl, oder das Seyn einem Gegenſtande beilegt, welcher nicht iſt; 
dagegen ift in der directen Beweisführung der Schlußſaz immer 

wahr, ec mag bejahend oder verneinend ſeyn. 

1) anal. pr. 2, 15. Vexgl. Top. 8, 13. p. 159. a. 14. Ueber bie 
Arten ber Entgegenfegung, f. oben p- 98 sgg« 


— 


— 
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Figur nicht möglich, weber bei bejahenden Schlußfägen, weil 
durch die Entgegenfegung ein Vorderſatz negativ wird; noch 
bei verneinenden Schlußfägen, weil durch die Entgegenfehung 
Dafjelde Prädicat von demfelben Sübject entweder bejaht oder 
verneint wird; in der erften Schlußfigur muß aber der Mits 
telbegriff im Oberſatz Subject und im’Unterfab Prädicat wers 
den. In ber zweiten Figur dagegen iſt ein Schluß aus Vor⸗ 
derfägen möglich, die entweder einander widerfprechen oder 
dad Gegentheil von. einander bilden, dann muß aber daß, . 
was unter den Mittelbegriff fubfumirt if (T« Uno To 'u£oov) 
entweder daffelbe feyn (mie „jede Willenfchaft ift gut, keine 
Wiffenfchaft iſt gut, folglich iſt Beine Wiſſenſchaft eine Wiſ⸗ 
fenfopaft”), oder ed muß fich zu einander, wie die Gattung 
zu ihren Arten, verhalten (3. B. „jede Wiſſenſchaft ift gut, 
Feine Arzneilunde ift gut, folglich if die Arzneikunde keine 
Wiſſenſchaft““). In der dritten Schlußfigur kann ebenfo we⸗ 
nig ald in ber erften der bejahende Schlußfag aus entgegen« 
geſetzten Vorderſaͤtzen gefolgert werden, wohl aber ift dies moͤg⸗ 
fih in Bezug auf bie verneinenden Schlußfäge der dritten 
Figur, bie Vorderſaͤtze mögen allgemein oder particulär ſeyn. 
Es ift nöthig,- dag man auf ein ſolches Schlußverfahren aus 
entgegengefeßten Worderfägen achtet (dei dd xuravoeiv), bes 
fonderö wenn der Gegenfag nicht deutlich hervortritt, wie es 
bei Fragen, welche der Gegner thut, wohl gefchehen kann *), 





) Bergl. Top 8, 1. Schluͤſſe, bei deren Bildung man unwille 
Fürlich und unbewußt in Irrthum geräth, werden von Ariftotes 
led naguloysonot genannt, f. Elench. c. 4. und 5. Ghbenbafelbft 
im erft. Gap. erllärt er das Wort nugaloyilecdas durd einen 
Vergleih: wcueg our zune ol un devol Tag yıpovs peu Und 
707 inısmpörws naguxpovorsas, 707 avsovy ıgönor xul ind un | 
‚Aöyuv ol Tür övondıwr vig duransws areıgos wagaloyllossas zul 
evrol dialsyouaroı nal alla axovorss. Bgl. Top. 1, 1. p. 108. 
a. 5. und poster. 1, 12. p. 77.’ b. 16. und ib. c. 2.: ZE dr (au 
arsızuulyar) Kar aulloysomös 0 une ivavrslar awurng, 
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Da nun auf. breifache, Art Gegenfäge gebildet werben Finnen, 
fo laſſen ſich dieſe fechöfah anwenden, wie: „ieber und kei⸗ 
ner,“ „jeber und nicht jeder,” ' „jemand urd keiner;“ wovon 
abwechfelnd jeder Theil des Gegenſatzes im Oberſatz, ber andere 
im Unterfag ſtehen kann, und umgelehrt (xai nalıy Toüro av- 
zisgeyas xora Todg ögovg). Hieraus ergeben fich die in ber 
“zweiten und dritten Figur möglichen Schlußarten. Wie nun 
oben gezeigt iſt, daß aus falfhen Werberfägen ein wahrer 
ESchlußſatz folgen kann, fo findet bei entgegengefegten Vor⸗ 
berfäßen nicht daſſelbe flatt, fondern der Schlußſatz entbält 
immer das Gegentheil von einer Sache, indem ein und dafs 
felbe zu fich felbft oder zu. feiner Gattung in Widerfpruch gez 
fest wird. In ſolchen Schluͤſſen aus. entgegengefegten Bors 
berfägen ift es möglich, daß im Schlußfag zu der Vorauss 
Jegung. der Widerfpruch gefegt wird ). Man muß aber wohl 
beachten, daß dad. Gegentheil in ſolchen Schtüffen nicht dur 
einen bejahenden Schlußſatz gefo!gert werden kann, wie etwa 
„das Nichtgute iſt gut,” ed müßte denn gleich von vorne 
herein der Oberſatz beide Theile des Miderfpruch& enthalten, 
zB. „iedes Thier ift weiß und nicht weiß, der Menſch iſt 
ein Thier, alfo ift jeder Menfch weiß und nicht weiß; oder 
man müßte den Widerfpruch zu dem Saße, der bewiefen wers 
den fol, voraus darthun, 3. B. „lede Wiffenfchaft ift nur 
allgemeine Beflimmungsweife” (TrroAnyıg) ); daß fie dies 
wo fih ber Irrthum im Paralogismus bdurch das Gegenteil er⸗ 
giebt; ib c. 17.: 7 d ay (sc. eoraois) vevdoije Tavıns zug 
ärzispsgouevns dvarslos ylvaılı 6 ovlloysonds. Ebendafelbft wird 
derjenige Mittelbegriff der eigenthüämliche genannt, aus welchem 
fih der Schlußfag ergiebt, welcher ber Gegenfag iſt zu bem uns 
wahren Adyo d’ olxeiov uioov, di oU ylrazas Ts Avrıpaceng 6 
aviloyıonöz. Vergl. de anima 1, 5. $. 16. ed. Trend. | 
2) dv vois Rapaloyıouoig ovddr zuluss yivsoser uns Unodloms 
aysigaoı ° olov el Koss negırzor, —2 alvos negırzor, 


2) Ueher —XRX pergl. unten zu anal. pr. 2, 21. 
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nicht iſt, wird man daraus folgern, daß jede Argneilunde Mil 
ſenſchaft, und keine Arzneikunde eine bloß allgemeine Beſtim⸗ 
mungsweiſe iR, folglich nicht jede Wiſſenſchaft eine nur als 
gemeine Beftimmungsweife if. In diefer Beweisfuͤhrung, in 
weicher man dad einer Behauptung Widerfprechende barthut, 
beſteht das Weſen der Widerlegung ?). Endlich kann in 
Schluͤſſen mit einander entgegengeſetzten Vorderſaͤtzen der eine 
Schlußſatz bejahend ſeyn, wenn auf antinomiſche Weiſe jeder 
Theil des Widerſpruchs für ſich durch einen Schluß hewieſen 
wird (7 2% dvo avikoyıoumv), In allen andern Fällen 
müffen die Schlußfäge, wenn man bad wahrhaft Entgegen 
geſetzte vorauögefegt hat, verneinend feyn. 


2. Ron ben Behlern und Mängeln beim Schließen, 


Mad die Fehler und Mängel betrifft ®), welche beim 
Schließen ſtatt finden koͤnnen, ſo iſt unter dieſen zuerſt derje⸗ 
nige zu bemerken, welcher im Allgemeinen darin beſteht (we 
&v yevas Jafeiv), daß man das zu Beweiſende als Beweis⸗ 
grund anführt (TO Ö°.Ev apyn aireioda zul Aaufavey) ?), 
wodurch das, was bewieſen werden ſoll, nicht bewieſen wird (dcs 
uſv — DW Tw un anodszyuvaos TO nooxelusvoy) Dieſer 
Sehler, daß man das zu Beweiſende nicht beweifet, begegnet 
einem auf mancherlei Weife (Ersovußaiver noAlayug); 3. Bu 
wenn bei, einer fehlerhaften Verbindung der Begriffsmomente 
der Schlußfag überhaupt nicht möglich iſt (el OAwg un avi 
Aoyikstaı), oder wenn man aus dem Unbefannteren oder aus 
dem, was wenigftend gleich unbekannt iſt, den Schlußſatz abs 
leitet, oder wenn man das von Natur Frühere durch das das 
von in Abfolge Stehende darthut, da umgekehrt in dem willen, 
ſchaftlichen Beweiſe dad in Abfolge Stehende aus dem. von 





j 2) wineg ol Ieyxos ylsarıas, Bergl. c. 20. und Elench. o. 1. 
®) anal. pr. 2, 16. 
2) Bergl. Top. 8, 13. 
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Natur Fruͤhern, die Wirkung aus der Urſache, abgeleitet wer⸗ 
ben muß *). Alles dieſes iſt indeß noch nicht der Fehler, etwas, 
das zu beweiſen iſt, als Beweisgrund anzufuͤhren. Man muß 
noch den Unterſchied beruͤckſichtigen, daß Einiges ſeinem We⸗ 
ſen nach durch ſich ſelbſt erkannt wird, wie die Principien; 
von Anderem aber, was auf bie Principien bezogen iſt, bie 

Erkenntniß durch Andered vermittelt wird. Jener Fehler, die 
peüitio principii, wird dann begangen, wenn man bad, 
was nicht durch fi felbft erfannt wird, doch durch biele® 
fetbft zu beweifen fucht 2). Dies gefchieht, wenn man gleich 
im Oberfab das vorausfegt, was bewiefen werden fol, oder 
auch auf etwas Anderes übergeht, was nur durch das zu ‚bes 
weiſende Dargethan werben kann, wie Died 3.3. bei den Parallels 
linien gefchieht (öneg morovoıv oi rag nagaAinkovg 0LOuEVvos 
. yoagen). In Bezug auf diefe führt man den Beweis aud der 
- Gleichheit der Wechfels oder Gegenminfel, wobei man gar nicht 
“. bemerft, daß man das annimmt, was gar nicht bewiefen wer: 
den kann ohne die Parallelität der Linien. Auf dieſe Weife 
koͤnnte alles als durch fich ſeldſt vermittelt erkannt werden. 
Hat man nun einen Schluß in ber erften Figur, in welcher der 
Oberſatz ebenfo unbekannt ift, als der Schlußſatz, und will 
man dennoch aus jenem dieſen ableiten, fo kann hieraus zus 
naͤchſt nichts bewiefen werden, weil dad, wovon man auss 
geht (aoyn anodsitews), in gleicher Weife unbekannt ift, wie. 
dad, was man daraus folgert; und der Zehler der petitio 
principii fommt hinzu, wenn zu dem unbelannten Oberſatz 
ein Unterfag gewählt wird, in welchem der Unterbegriff und 
Mittelbegriff daffelbe bedeuten, ober uffenbar fich. wechfelöweife 
auf einander beziehen laflen (7 d7A0ov Orı avrısgegyovaıv), 





1) A yag anodasız de Kısoviger ra nal zgoregwv dolv, Vergl. anal 
post; 1, c 2. 

) örar vo u dr airod ysusov de aimov sis dnızelon —* 
vor’ airsivas vo dt ägyräc. 
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ober im Verhaͤltniß zu einander fliehen, wie Art und Gat⸗ 
tung "3; in diefen Fallen wird im Oberſatze bad zu Beweis 
fende ald Beweisgrund angewendet, weil man, wenn ber Uns 
terbegriff und Mittelbegriff entweder daſſelbe bedeuten oder ſich 
umfehren laſſen, dann auch den Oberfag zum Schlußſatz ma⸗ 
chen kann. Wenn aber der Unterbegriff und Mittelbegriff ſich 
‚ fo zu einander verhalten, wie Art und Gattung, dann wird 
die Umkehrung der Begriffemomente im Unterfa geflört (vor . 
ö2 ToVro xwAve sc. Avrigpigew), was nicht an ber 
-Schlußfigur liegt (@AA .ody 6 roonos), ba bie erfle gerade 
vorzugdmeife den volllommenen Zirkelſchluß zuläßt (ſ. oben 
p. 191 sq.), fondern daran, daß die Gattung affirmativ bes 
zogen ift auf die Art. Kehrt man aber den Unterfag um in 
das Particuläre (ei dd Tovro noiol sc, Avrigpepew), fo bes 
weift man etwas durch dad zu Bemeifende, und kann durch 
- Umkehrung den Oberſatz zum Schlußſatz machen vermittelft 
derfelben drei Begriffömomente, deren aber nur gewiſſermaßen 
drei find wegen bed angegebenen Verhaͤltniſſes des Unterbe⸗ 
griffd und Mittelbegriffd zu einander (za avrıspegor wg 
da zowv). Auf gleiche Weife kann im Unterfage dad zu 
Beweifende ald Beweidgrund angewendet feyn, wenn ber Ober: 
fag ebenfo unbekannt ift, ald der Schlußfag, und die Begriffs: . 
momente deſſelben zu denen des Unterfaged in daffelbe Ver⸗ 
bältniß treten, welched vorher diefe zu jenen hatten. Derfelbe 
Fehler kann in Bezug auf den Oberfag (79 raüsa ro av- 
To sc. Unapysıv) und Unterfaß (TW Tavrov Toig avroig 
drreoyew) in, beiden Weilen in der zweiten und brits 
ten Schlußfigur begangen werden. In Bezug auf den Schluß: 
faß ift zu merken, Daß er nur in der dritten und erfien beja⸗ 
hend feyn kann; iſt er verneinend, fo wird baffelbe von dem⸗ 
felben aufgehoben, wie Died in ber zweiten Figur der Fall ifl. 
Hier Tann bad zu Beweiſende als Beweisgrund nicht auf 


3) 5 Acer· · Ouregor Garegw ober, wie ed weiter unten heißt: —* dr 
ısavson 7) To aa BARS ünzwgigew 1 ro Inden wöh ro. 
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gleiche Weiſe, wie bei den bejahenden Schluͤſſen, ſowol im Obekſatz 
als im Unterſatz enthalten ſeyn, ſondern nur in dem verneinenden 
Vorderſatz; denn in negativen Schluͤſſen iſt der eine Vorderſatz 
bejahend, der andere verneinend, und deshalb kann die gegen⸗ 
feitäge Uebereinſtimmung ber Begriffsmomente bier nicht in dem 
negativen Vorderſatze flatt finden (di« rò un Zvrisgegew toüg 
60V; xaTa ToUg Enoparıxods ovAloyıouov;), und ed muß Daß 
zu Beweifende ald Beweisgrund wegen des negativen Schlußſatzes 
in dem negativen Worderfag enthalten ſeyn. In den willen 
fhaftlihen Beweiſen bezieht ſich die - Worausfehung deffen, 
was noch erft bewiefen werden muß, auf das objectiv Wahre, 
in den dialektifchen dagegen auf die fubjective Vorſtellung *). 

Ein zweiter Fehler kommt bei :der apagogiſchen Beweis⸗ 
führung vor, wo man wohl zu fagen pflegt: „hie: aus folgt 
das Falſche nicht” (un napa Tovro Ovußaivev TO yeu- 
dos) 2). Died geichieht, befonder8 beim Disputiren,, indem 
der Gegner dem wiberfpricht, woraus ber Andere dad Unmoͤg⸗ 
liche gefolgert hat. Bon Seiten bed Gegners ift daher für 
die Anwendung biefer Sormel der Widerfpruch nöthig, welcher 
beim kategoriſchen Beweiſe nicht flatt finden fan, weil man 
bier nicht den Widerfpruch von dem, was man zu’ berbeiien 
ſucht, vorausſetzt. Wird nun etwas kategoriſch widerlegt, fo 
fann man nicht fagen, def wegen ber Worausfekung der 
Schluß entſtanden fey; dies iſt nur anzuwenden, wenn, ubgleich 
die Vorausſetzung aufgehoben ift, der Schlußfag dennoch ge: 
fotgert wird; was aber beim kategoriſchen Schluffe nicht mög= - 
lich ift, weil nach Aufhebung eines Vorderſatzes Fein Schluß 
mebr gemacht werden kann 2). Daher ift jened „ed folgt 
bad Falſche niht hieraus” nur beim apagogiſchen Beweiſe 





ı) ©&.obenp. 163. Anm. 4. u. dgl. Top. 8, 13. u, anal, post. 1, 33. 

®) anal. pr. 3 17. 

2) aragadelons ag vis Hong vd” © mpös sarıym Ira aul- 
Aoyıdıkök, 
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anwendbar, und zwar, wenn jene urfprüngliche Annahme ſich 
fo zu der Folgerung ded Unmoͤglichen verhält, daß dennoch, 
ed mag jene Annahme ftatt finden oder nicht, das Unmögliche 
fih ergiebt. Am offenbarſten zeigt ſich Diefer Fehler, wenn 
die Vorausſetzung mit dem apagogiſchen Schluſſe in Bezug 
auf die Mittelbegriffe in gar keiner Verbindung fleht ”), und 
died findet. dann flatt, fobald man: etwas ald Grund fest, 
was nicht Grund ift 2); z. B. wollte man beweifen, daß bie 
Seite eined Quadrats mit der Diagonale deffelben richt coms 
menfurabel ift, und aus dem Gegentheil hiervon die fals 
ſche Anſicht des Zeno, daß fich michtd bewege ®), ableiten, 
fo iſt offenbar, daß dieſer falſche Schlußfaß, der ſich auf das 
concrete Senn der Natur bezieht, in gar einer Verbin⸗ 
dung fleht. mit dem Problem, dad aus der Mathematik ents 
nommen ift. Auf eine andere Weiſe wird jener Fehler began⸗ 
gen, wenn die Vorausſetzung nur in einer Außerlichen ers. 
bindung mit dem apagogiichen. Schluffe ſteht, und aus: ihe 
das Unmögliche nickt hervorgeht; fie kann in dieſem Yale 
entweder vor den Oberfab oder nah dem Unterſatz geflellt 
werden *), und es folgt dad Zalfche nicht aus ihr, ſondern 
aus den beiden andern Worderfägen. Es ift daher offenbar, 
daß, wenn die Folgerung des Unmöglichen mit den Begriffs 
momenten der urfprünglichen Worausfegung in keinem Zus 
fammenbang ſteht, dann aus derſelben das Unmoͤgliche nicht 
abgeleitet werden kann °). Aber auch dann folgt nicht eins 


(EEE SEE J 
/ \ J 


1) õrus und us Unodkosws Koivanrog ı) ano zur ul mög so. 
üdurazov 6 ovlloyıouos. 

2) v0 wwalriov us altıov —R roõorò dw, vergl. Elench. 5, 9. 

2) ©. Phys.‘6, 14. 

*) roũro — revio Oci⸗ wol in ö äre nal ind 17, xöre Inp- 


Bavarıs zo ovsıyk. 


-») paregör oliv or vol Aduraıou un gas vads dE" deze: eove 
Örsog oð napk zy9 Adcıy ovn Bobs so weudog« 
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mal das Unmoͤgliche aud einer Borausfesung, wenn diele auch 
mit den Vorderſaͤtzen des apagogiſchen Schluſſes im Zuſam⸗ 
menhange ſteht, ſobald, ob fie gemacht wird oder nicht, den⸗ 
noch das Falſche folgt, und. eine neue Vorausſetzung nicht 
nothwendig iſt, weil das Unmoͤgliche ſich ſchon aus den an⸗ 
genommenen Vorderſaͤtzen ergiebt. Das Falſche kann aus 
mehreren Vorausſetzungen gefolgert werden; z.B. Daß Pa⸗ 
rallellinien ſich bei ihrer Verlaͤngerung einander ſchneiden, 
ſowol daraus, daß ein Gegenwinkel größer iſt, als ber andere, 
als auch daraus, daß ein Dreieck mehr als zwei rechte Win⸗ 
kel hat. Hebt man daher eine Vorausfegung auf, fo folgt 

bad Falſche nicht weniger aus den übrigen, ald aus diefer. 

Ferner ift in Bezug auf die Fehler beim Schließen zu 
bemerken, daß ein falicher Schlußfab entfleht, weil man zu⸗ 
erft etwas Unwahred vorauögefeht hat (0 Ö2 wevöng Aoyog 
piveros napa& TO noWTov wevdog) *). Beſteht baher ein 
Schluß aus zwei Vorderfägen, fo find in dieſem Zalle ent: 
weder beide oder wenigftens einer falfh, Denn aus wahren 
Vorderfägen kann das Zalfche nicht gefolgert werben; beſteht 
der Schluß aus mehreren Vorderſaͤtzen, fo legt der Fehler in 
dem Profyllogismud, aud welchem der eine oder der andere 
Vorderfag abgeleitet iſt. 

Um nun zu verhäten, baß unferer Anficht entgegen eine 
Schlußfolgerung gemacht werde *), fo hat.man zu beobach⸗ 
ten (npög ÖE 76 un xaraoviloyilseodeus napauınonTeov 
x T. A.), daß man, während der Gegner bloß Fragen that, 
ohne Schlüffe zu bilden, nicht zweimal in den Vorausſetzun⸗ 
gen. baffelbe zugiebt, weil ja kein Schluß ohne Mittelbegriff 
möglich ift, und eben dieſer bei zufammengefegten Schlußfol⸗ 
gerungen öfter wieberfehrt. Wie man aber in Bezug auf 
die Qualität oder Quantität des Urtheils im Schlußſatze den 


- 





») anal. pr. 2,1 18. Bergl. post. 1,16, 
2) anal pr: 2, 19. | 
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Mittelbegriff zu beachten bat, if deutlich daraus, daß man 
weiß, welche Arten von Problemen in jeber Figur bewieſen 
werden koͤnnen; hiernach wird es Keinem entgehen, wie er 

feine Anſicht dem Andern gegenüber zu erhalten hat (ng 
Uneyouev ròv Aoyov) *). Auf ber andern Seite muß ber 
Gegner zu bewirken fuchen, daß dem Andern eben das, was 
ihm zu verhüten empfohlen iſt, ganz entgeht *). Dies ges 


ſchieht zuerft dadurch, daß die Vorderſaͤtze durch Vroſyllogis⸗ 


men nicht als Schlußſaͤtze abgeleitet, ſondern verſchwiegen wer⸗ 
den, indem man nur die nothwendigen Vorausſetzungen macht. 
Außerdem muß man nicht nach dem Naͤchſten fragen (un ra au 
zyyvs Eowrav), woraus der Schlußfeg unmittelbar abgeleis 
tet werben kann, ſondern fo viel als möglich Mittelglieder eins 


fchalten. Wirb bei einem einfachen Schluffe nur Ein Mittel» 


begriff gebraucht, fo muß man von bdiefem audgehen; denn 
hierdurch kann man den Andern am leichteften täufchen, weil 
der Mittelbegriff im Schlußfage nicht votkommt. 

Ferner bat der widerlegende Beweis (eyyog) *) mil 
Dem Schluſſe diefelben Beſtimmungen in Bezug auf das Vers 
haͤltniß der Begriffsmomente zu einander: geſteht man Alles 
zu, oder bejaht inan in Der Antwort dad Eine und negirt daB 
Andere, fo ift die Widerlegung möglih und in beiden Fällen 
auch ein Schluß; kommt nun noch hinzu, daß ein Vorderſatz 
das Gegentheil des Schlußſatzes iſt, fo ergiebt ſich der wider⸗ 
legende Schluß, welcher dad Widerſprechende folgert +). Will 


man- einen · folchen Schluſſe entgehen, fo Braudt man nur 


gar nichts einzuräumen; benn wenn bie Vorderſaͤtze negativ 


ſind, ſo " kin Schluß mög, alfo auch die Widerlegung 


- 


2) Be. Top. 8, 3. und 9. 


) zon 8° org pülarrısdas nugayyellouar Anongsveopi- J 


— nelgaodas Aaydarır. 
2) anal. pr. 2, 20. 
*) & yüg Ulayzos ürsugaases aulloysondt. 
DHL. d. riet. Bo. . 14 
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nicht, mit welcher nothwendig der Schluß geſetzt if, aber nicht 
umgekehrt mit. dem. Schluffe ‚bie Widerlegung- Letztere ver: 
meibet ‚man auf, wenn man nichtd im Allgemeinen zugeflcht; 
denn aus. particulären Vorderſaͤtzen kann kein Schluß. gezogen 
werden. 

wWie nun der Irrthum moͤglich iſt 1), wenn man in Be⸗ 
ug auf ben Yusbrud der Begriffömomente nicht gehörig das 
Allgemeine und Unbeſtimmte unterfcheidet (f. oben p- 176.), 
ebenfo, Tann ber Irrthum eintreten bei einer bloß allgemeinen 
Auffaſſungsweiſe (ouußuivts — xp) are ıuyv ingkmyp 
yiveodas rijv anaııv), nad) welcher Jemand von dem, mas 
mehreren Gegenftänden unmi:telbar zufommt °), meint, daß 
es dem einen von biefen gar nicht. zufomme, ‚während er «8 
von den andern. weiß, fo daß fich hiernach zwei Schluͤſſe mit 
entgegengefegten Schlußſaͤtzen ergeben, indem von dem einen 
der beiden Mittelbegriffe (Zundy) der Oberbegriff (a) bejaht, 
von dem andern aber berfelbe verneint wird, da fie ſelbſt doch 
beide entweder. ganz einander entfprechend find, oder doch im 
Verhaͤltniß der Art und Gattung zu einander flehen ?), In 
Folge dieſes Irrthums ſtellt ſich in den Schlußſaͤtzen ein Wiſ⸗ 
fen und Nichtwiſſen dar, indem einem und demſelben Unter⸗ 


LE 





%) anal. pr. '2, 21. Vergl. ib. 1, 33. Met. 9, 8 B 186, 6. und 
oben P- 123. Anm. 2 


2) de — rò —8 alelocı zqurue Imdgrem, Bey. 177 


Yüg vo a 0 X al 107 x00° ‚,@UrO Vmagyor. 


2) rà du wie abrys avsorylac.. ovseyle hezeichnet das auſaumea- 
ſtehen in ein und derſelben Reihe, ſ. Zeil ad Eth. 1,6. p. 27 aq,, 
und de part, anim. 3, 7. geg. €. dSeomtu- yag vun drarılar Tue 
609 ngög 779 ovyyarn ovsorzlar. Es wird dadurch befonders das 
Bufammengehörige nad Art und Gattung ausgebrädt, f. anal 
post, 4, 17. Met.:10, 3. p. 199, 24. und Top. 9, 9. Bergl. Rhet. 
1, 7. Ebenſo zo xasa gosyoür de inlerpr. & 10, 





' Deittes Capfttel. 214 


begriff daffelbe Prädlcat beigelegt und abgelprochen sid 2): 


Doch iſt zu bemerken, daß der Irrthum in Bezug auf Art 
und Gattung unmöglich ift, weil hierin der Widerſpruch ent. 
halten ſeyn würde, daß Jemand des, was tr weiß, fo vor⸗ 
audſetzen follte (aksoi), daß er es als ſolches nicht annehme; 
denn er weiß, daß a dem 4 zufomint, und weiß auch ges 
wiſſermaßen 3), daß = dem 7 zukomme, weil y dad Beſon⸗ 
dere bon A ift und in dem Allgemeinen das Befonbere ent 
‚hatten iſt (wg rn xaFolov 86 xara udoog). Das alſo, was 
er gewiſſermaßen weiß, ſo vorauszufegen, daß er es als fols 
ed durchaus nicht annehme, iſt unmöglich (wse ô wg Eni- 
cases, rovso ÖAwg dıol um Unolaußavew, önep ddiva- 
co) *). Ebenfo kann in Bezug auf das Erfle, nach wel 





2) sov used nnd vohtoy Fe ddenune mal Eyvaar - Aya d- 
 serub v3 nal 00x Gnolgypırar Unagrev; 
8) alas yag mas drin, iA. Bergl. poster, 1,296 m 
bif. c. 24. p. 85. b. 4. 


8) ümolaupürev und befonders —RX iſt bei Ariſtoteles ber 
allgemeinfte Ausdruck für diejenige Thaͤtigkeit des Denkens, im 
welder ber Geiſt fi zuerſt des unterjchiedes von Wahrheit und 
Irrthum bewußt wich. Diefe Thaͤtigkeit des Geiſtet entwidele 
ſich, nachdem das außerliche Seyn dur die Einbildungskraft 

- (garraola) geiftige Sriftenz gewonnen bat (de anim. 3, 3. 6. 4 

‘ ed. Trendelenb.). Die Unolnyıs iſt —QR&& (Top. 6, 11. p. 


149. a. 8.) und unterſcheibet ſich burch bie AÄllgemeindeit ber er 


kenden Thaͤtigkeit non ber Erfaßrung (Met. 4, 1. p. 4, 3.). 


ik Algemeine Auffaſſungsweiſe, nad weicher man —8 | 


was entiveber bejaht ober verneint (anal. post. 1, 16.: rar 
anlas imoldpn Unügyeiv nur Ördgzem, — ürin bmolyypız _, 


baher ib. c. 33.: —RR sis öydsov 100740806). - Zunerpais 
-diefes Gebiets, in weldem ber Sei zum Bewußtfeyn fomme 


über den Unterfchieb zwifchen Seyn und Denken, macht ſich bes 

fonders die reflectirende Thaͤtigkeit des Denkens geltend, welche 

"verbindet und trennt und von Ariſtotelos dicvosa genannt wird 

G. oben p. 80. Anm. 2.). während ih der finnlihen Vahrneh⸗ 

mung bie beiben Momente, Eeyn und Denken, nod eine unun⸗ 
14 * 





a2 


Erſter Abſchnitt. Logik. 


chem 8 und 7 einanber. entſprechen und ihnen a unmittelher - 


zukommt, Niemand die Vorderſaͤtze auf jene Weiſe annehmen 





terſchiedene Einheit bilden, in welcher von Wahrheit und Irr- 


thum noch nicht die. Rede ſeyn Tann, infofern die Empfindung 


bes Befonberen ſtets wahr iſt (de anim. 1. 1.: n adv yap alsom- 
ars rüy ldlev ci “Ands.), fo tritt. biefer Unterfhieb in dem. 
dinvoriodas hervor ( diusvosiodas ‚Wwöeyeror xab yırdas) und 
wird erft durch die höhere Bernunftthätigkeit überwunden. In 
Bezug auf dieſe reflertitende Thaͤtigkeit iſt umoAmypıs das Reſul— 
tat derſelben und zwar die allgemeine Anſicht, welche ſich von ei⸗ 
nem Gegenftanbe: bildet (vergl, Trendelenb. comment. ad-Arist. 
de anim. p. 469. und anal post. 1, 1&:. osav dıa qulloaues 


ddpn wgr imölmye),, Hier ift Irrthum um.fo leichter mögkid, 


R 


als die Saödnyıs bie Form ihrer Allgemeinheit feſthält dem Bes 
fonderen des gegebenen Gegenftandes gegenüber. Dader wird in 
‚dem ‚vorliegenden: Capitel geſprochen von dem Irrthum, der ein» 
tritt xa8° UnoAnypır, indem er dadurch entſteht, daß das Allges 


. meine und ‚Befondere von einander getrennt. gehalten wird. : Es 


geftaltet fi ch nun dieſe —XI weiter und zunaͤchſt zur ſub jec⸗ 
tiven Vorſtellung (doSa, ſ. poster. 1, 33. und oben p.153.), zur 


kichtigen Einſi cht, beſonders in Bezug auf das Danbeln (Feornans, 


“of dreier. Abſchn. zweit, Gap. I.) und zur objectiven Wiſſenſchaft 


(eniciun,. ſ. Anm, g. E. des dritt. Cap. in dieſem Abſchn.) in Bezug 


auf das Erkennen (de animal. 1). In ber Ygornos und Znı- | 
sun) wird ſtets das Befondere auf das Allgemeine bezogen, dort 
‘auf den Zwecbegriff, bier Auf die Principien bes Erkennens, fo 
dag fi Allgemeines und Befonderes ſtets gegenfeitig durchdringt, 


wodurch dem Irrthum begegnet wirbz beide haben zur Folge 
- die Wahrheit, während die dosa auf die fußjectise Ueberzeugung 
J (alsıs) beſchraͤnkt bleibt. "Shfofern fi) bie. UnöAnwis als die geis 


tige Auffaffungsweife (als Fengmuukij) durth alle drei Gehiete 


der Reflexion hindurchzieht, iſt ſie das Allgemeine, ohne aber 


der Gattungsbegriff zu ſeyn. An fie ſchließt ſich zunaͤchſt die 


Vorſtellung mit der fubjectiven' Ueberzeugung, aber deshalb iſt 


die ÖndAnwıs nicht die‘ Gattung von nlsıs, weil fie bleibt, wenn 


auch die mise aufgehoben tft (Top. 4, 5. vergl. anal. pr. 1, 39.). 
Ebenſo bleibt’ die Unölnyss eine andere gegen die Anscnun, denn 


. 


das Wiffen findet nicht flatt, wenn nicht Allgemeines und Ber 
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weil er von bem Oberfabe in dem :einen Schluß geradezu 
oder wenigſtens zum. Theil das Gegehtheil in dem andern 
aufftellen würde, 3. 3. jedes A ift @, und fein y iſt w, aber 
beide 8 und y kommen jedem oͤ zu, folglich kommt jebem I 
das @ zu, weil oͤ unter A begriffen ifls kommt nun feinem 
y bad a zu, fo kann auch « von keinem oͤ ausgeſagt werben, 
weil Ö unter y begriffen iſt; ba aber 8 auch unter 5 begrifr 
fen ift, fo ift ein Beſonderes von A, nemlich 3, nicht a, und 
doch wurde vorher ao jedem A beigelegt. Auf folhe Weiſe 
kann von einem und bemfelben das Gegentheil nicht anges 
nommen werden. Jener Irrthum ift ſowol in: ber erſten als 
auch zweiten Beziehung nur möglich, . wenn von ben beiden 
Schlüfien entmeder nur der Oberſatz ausgeſagt wird oder in 
dem einen Schluffe beide Worderfähe. aufgeſtellt werben; im 
dem andern aber nur der Oberfaß; denn alddann iſt der 
Schlußſatz in beiden. nicht möglich, in welchem das ‚gerade 
Gegentheil von berfelben Behauptung hervortritt. Es ift nun 
diefer Irrthum dem aͤhnlich, nach welchem man fih in Be⸗ 
zug auf dad Befondere täufcht; weiß jemand: site, fo 
weiß er au, Y iſt ex, ‚weil y unter 8 begriffen iſt; doch er 
kann diefen Schluß auch nicht. willen, ‚fobatd er das Beſon⸗ 
dere (>) noch nicht kennt. So kann Jemand im Augemeen 
wiſſen, daß jedes Dreieck zwei Rechte hat, und dennoch an⸗ 
nehmen, daß dieſes beſondere Dreieck (aiadnrov Teiywvor) 
nicht zwei Rechte habe, weil er bie ſinnliche Darftelung des 
Dreieds noch nicht kennt 1): er weiß, daher daſſelbe und weiß 


ſonderes bei der Betrachtung gehdris mit einander versugben 
wird (in vorliegendem Gap.: av y&g inlsuras om aurdeugns 
zo x. Enöregor).. Daher Top. .6, 14.3 N 280 Unölnyıs un inı- 
nun ov Talzov, dä dE ya, insg ya » xcꝭ To HA0v saurer, sl= 
vu 6 ntv zug Sewgnrenör ELDTIH dv duporepa, yoir 
‚ L0yow dl’ vo di koımor. dsdgogor. Versl. ‚anal. pr. 2, 
"38. fin. und Categ. o 7. s, fin. un 

2) Vergl. anal. post. 1, 13, 19.: , aohläng Ivan, zür xa8° Kragen 
oix Yoacı 3 ünsnsauplar. DEE . 


% 
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e8 auch. nicht; doch dies Wiſſen und Niqhtwiſſen iſt nicht ein⸗ 
ander entgegengeſetzt, weil das Wiſſen nicht eine abfract cite 
farbe Bedeutung hat (ro yap eidevas — — oüy ankoum 
dsia) 3), fondern ſich darnach beflimmt, ob man eine Wiffens 
ſchaft in Bezug auf dad Allgemeine oder in Bezug auf das 
Befondere bat ?), Daher katın Jemand burch bie allgemeine 
Erkenntniß wiflen, daß euch das befondere Dreieck zwei Rechte 
hat, aber nöthig iſt es nicht, daß er ed, weiß, ſobald ein bes 
ſonderes Dreied vorliegt. Auf gleiche Weile verhält ed ſich 
wit der Platoniſchen Anficht wem Lernen, infofern diefed eine 
Wiedererinnerung ſeyn fol, Denn diefe Auficht kann widerlegt 
werben durch ‘jenem Unterſchied bed Wiſſens, infofern es ſowol 
ein allgemeinis als auch ein beſonderes ſeyn kann; aber nach 
Dieton kann 6 nur. ein: allgemeines Wiſſen geben, wei die‘ 





* elöivas heißt Überhaupt das wifſen im Gegenfat von Nichtwiſſen. 
' Met. 4, 3. p. 8, 5.: elmep dk. v6 gaiyer 799 üyraım Ipilocdpgar, 
gurıyor ars dia To aldi 76 Inızandens ddluxor, Es ſqließt ſich 
 ymäht an die finnlihe Wahrnehmung (daher es unten heißt: Arm 
ag löövrss ev@üc Toner, dgl. anal.post.1,1.p.71. b.1.) und ergiebt ſich 
als Befultat aus einzelnen Erfahrungen (dgl. anal. post. 1, 31.), 
in Golge welcher man eine Kenntniß von dem Befonderen ges 
winnt, indem man fich hierbei beſtimmter Principien dewußt 
wird, Met. 1, 1, p. 4, 23.3 «ö 7a slddrm mal zd Anatew Ti) zirug 
ehr Aumeiglas Inagzur olape@n nallor, ib. p. 5, 10.: ölws 
. enpüor roũ sldörog To diraodas dıdaoneır wonlkoner. Durch 
” Viefe Kenntniß vou dem Beſonderen gelangt man zum wiffens 
ſchaftlichen Erkennen (intsaodms). Daher verbindet Ariftoteles 
öfter beide Wörter, Met. 1,2. p. 7, 11. Phys, 1, 1. In der 
engeren Bebeutung bezieht ſich eldtvas auf die Kenntniß, welche 
man in Bezug auf das Wefondere befigts unten beißt es in die⸗ 
fem Gap, zii adv 0U9 nadölou Beugouner zu dr möge, zy di 
olnslag obx Toner, post. 1, 24.: „wällor 8’ Inısaueda Ixacor, 
\ ösar also aAldo ue⸗ ul abro, n dar alko, ib. *8 9.: zulsmör 
yo ri ya, dd ie co Txagov agzur Tuer 9 un Ozeg 
ie X siddran 


”) vd ale zu sie naßslou Iyus taiciun⸗ RL wir za Tnagnv.. 
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wirenrinnerung ſich auf den fruͤhern Zuſtand der Seele be⸗ 
zieht, in welcher fie die Ideen anſchaute, dahet es nicht mögs 
lich ift, das Einzelne vorher zu wiſſen *); allein durch die 
Induction gewinnen wir zugleich die Wiſſenſchaft von dem 
Befonderen, indem wir. in dem Einzelnen das, Allgemeine 
wiedererfennen *); benn einiged willen wir fogleich, wie wie 
es geſehen haben, z. B. daß etwas zweien rechten Winkeln 
gleich iſt, ſobald wir wiſſen, daß es ein Dreieck iſt. Durch 
die allgemeine Erkenntniß haben wir eine innere Anſchauung | 
don dem Befondern, lernen aber daffelbe noch nicht Tennen 
ü nad) der jedem Gegenftande gemäßen' Erkenntniß 2). Daher 
iſt Taͤuſchung in Bezug auf ein und daſſelbe moͤglich, nür 
nicht durch ein in ſich ſelbſt entgegengeſetztes Wiſſen, ſondern, 
indem man bloß ein allgemeines Wiſſen hat und ſich in dem 
Beſonderen taͤuſcht. Endlich iſt der Irrthum moͤglich, wenn 
das Wiſſen nicht gleich gegenwaͤrtig iſt und in Anwendung 
kommt, und daher beides, das Allgemeine und Beſondere, 
nicht gehörig verbunden wird *). Hieraus ergiebt ſich ‚ daß 
man irren kann, wenn man zwar das Allgemeine weiß, aber 
nicht dad Befondere; was auch den allgemeinen Biffenfchafe 
ten begegnet in ihrem Berfältniffe zu ben beſonderen ; denn 


öpelus di zal 6 ir zw Mirayı Aoyos, ürı 4 nionar —R& 
— ngoealaoous vo nad‘ Inasor. Berge. 
anal. post. 1, 1, p. 71. a. 30.: „denn entiveder wird man sign 
lernen ober nur das, was man fon weiß.” 

”) —* 077 Inayayij Aaußavav (sc. avußalreı ) av sw narı 
gas: dnısyunv Inn ävayvaglkovsac. Uber Eruyruglkur' seh 
die Anm. Über inscyum a. G. des dritt. Gap. in diefem Abſchn. 

.®) ur ocv zaßdkou deueeinır ròà dr un, a 8’; olxelg 

oux Toner. X 

* ou 200 inksaras u] ausösugus co za0 börgen. Bagl, ib. 
p- 67. b. 7.: ‚ovußulvaı zu zo a0 ixasiyar sldönı uw ‚mgöwncı 

* —XEXX ngöragor — oün u u xavd 70 ivagyaiv 
inscijun. 
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| nichts wiſſen wir von dem Sinnlichen ohne Wahrnehmung, 
aber auch nicht, wenn wir wahrgenommen, haben, . opne bie 
Allgemeine und befondere Wiffenfhaft, welche aber nicht. im: 
mer präfent und wirkſam iſt. Wie baher das Miffen drei Bes 
fimmungen zuläßt, nemlich infofern ed allgemein, concret und 
präfent ift *), ebenfo auch der Irrthum, welcher daher nicht 
wahrhaft dad Gegentheil von ber Wiſſenſchaft it; beng wer 
in Bezug auf dad Beſondere eine unrichtige Bellimmung ?) 
macht, hat fein Wiffen für bie Anwendung nicht gegenwärtig, 
aber er beſitzt deshalb nicht. einen dem allgemeinen Wiffen 
entgegengeſetzten Irrthum weil er nur in dem Particulaͤren 
fich geirrt bat, von dem allgemeinen. Wiffen aber ber Trug⸗ 
ſchluß das Gegentheil ift *). Wer aber annimmt, dag das 
Pin. des Guten fey dad Wefen des Böfen, der wird da 
Weſen des Guten und Böfen für daſſelbe halten; dieſes iſt 
nothwendig, fobald jenes zugegeben iſt; doch iſt ed wohl. uns. 
richtig, daß Jemand das Gegentheil. für baffelbe halte, wel⸗ 
ches nicht in Bezug auf das Weſen flatt finden kann, ſon⸗ 
dern nur beziehungsweiſe, denn in Bezug auf daß, was nur. 
relative Geltung hat, kann man manderlei Vorſtellungen ha⸗ 
ben, und fuͤr die Unterſcheidung des Anſich und des Relativen 
bedarf ed noch einer ſorgfaͤltigeren Unterſuchung *). 

Bevor Ariſtoteles übergeht zu dem legten Abfchnitt, in 
welchen er zeigt, wie verfchiedene Beweisarten, beſonders die 
ryetoriſchen Schluͤſſe, auf die Schlußfiguren ſich zurädfühs 





5) zo vüg Intraodaı Alyıran zggüse D ös sn wadileu N. Ss 371 ol- 
den oᷣe 1] —V | 


2) —EXX yag wu av Tplovor. ©. 


4 


ı) od‘ au dıa vis Imölnyer dvarılar ändeny Ti 7 Inıezum‘ avi- 


- doyıonas yap 7 bvarria ünden rĩ wasölov, Bergl. anal. pr. 
“ 2, 15, 


u; Bergi. anal. post. 1, 4. und Met. 6, 2. | 


* 
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zen laſſen, behandelt er noch dad gegenſeitige Berpäitaig 2), 
zu welchen bie Begriffsmomente ſich einander entſprechen 
und wie Gegenfäge in gegenfätige Beziehung. auf einander 
geflellt werben Tonnen. Wenn nemlich in der 'erften Schluß⸗ 
figur Unter: und Oberbegriff, alſo die beiden Außerfien Be⸗ 
guiffsmomente des Schlußfahed umgebehrt werben, fo muͤſſen 
es auch einzeln die Vorderſaͤtze, in welchen der Mittelbegriff 
in Verhaͤltniß geſetzt iſt zu den beiden aͤußerſten Begriffsmo⸗ 
menten 2); denn wird in der erſten Figur ber Schlußſatz um⸗ 
gekehrt und dazu der Oberſatz genommen, ſo folgt daraus der 
umgekehrte Unterſatz, wird aber ſtatt bed Oberſatzes ber Uns 
terſatz hinzugefügt, fo folgt daraus der umgekehrte Oberſatz 
Iſt der Schlußfag negativ und wind ber Oberſatz umgekehrt, 
fo folgt auf ähnliche Weile hieraus der umgelehrte Schlußs 
ſatz; wird aber der Unterſatz umgekehrt, fo muß auch ber Ober⸗ 
fat umgeleher werden. Will man endlich in einem negatis 
ven Schluffe von der Umkehrung bed Schlußſatzes ausgehen, 
fo muß man ben umgekehrten Unterſatz binzunehmen, um⸗ 
Daraus den umgekehrten Oberſatz abzuleiten. Hat. man füs 
ner vier Begriffömomente, von weichen je zwei, nemlich des: 
erſte und zweite, und ber britte und vierte fich einander ents 
forschen, ber. erſte und ‚dritte. ſich aber ‚einander ausſchließen, 
fo muß: daffelbe auch beim zweiten. und vierten flatt finden; 
fließen: fich aber der erſte und. zweite, der dritte und vierte: 
einander aud, und find der erſte und dritte einander: entſpre⸗ 
chend, fo müffen es auch ber zmeite und. vierte fen. Wenn 
ferner von ‚drei Begriffsmomenten ber erfle ganz allgemein 
audgefagt wirb von bem zweiten. und dritten unb fonft - von’! 
einem andern, der zweite aber ebenſo allgemein. von dem 
Dritten, dann muͤſſen der erſte und zweite ſich einander: ges? 

1) anal. pr. 2,22. J 
2) Irar d’ Anıuglpn wa äuga; —⁊X na} E uote Eresgigie 
2gö5 Äupe, 
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‚gserfeitig. emtfprechen; denn da’ her erſte nut von hen beiden 


anbern ausgeſagt wird, ber zweite aber ebenfalls don denlel⸗ 
ben, nemlich von fich ſelbſt und von dem dritten, fo ift offen⸗ 
bar, daß, monon ber erfte, davon auch ber. zweite auögefagt wird: 
und folglich.diefe beiden fi einander gegenfeitig entſprechen 
muͤſſen. Hieraus ergiebt ſich, wie in ber. zweiten Schlußfi⸗ 
gur, in welcher Ein Begeiffömament auf zwei. andere bezogen 


_ wird, die beiden Vorderſaͤtze und der Schlußſatz bejahend ſeyn 


Tönnen, fobald die Begriffsmomente im Oberfage ſich ein⸗ 
ander entiprechen, durch deſſen Umkehrung die erfie Schluß: 
figur entfieht ?). . Werden ferner hem dritten Begriffsmo⸗ 
mente. der erſte und zweite ganz allgemein beigelegt, und ent» 
ſprechen fich diele letztern einander, ſo muß der erfle allgemein 


von dem zweiten auögefagt werden: koͤnnen; denn hieraus er⸗ 


geben fich zwei Vorderſaͤtze der dritten Figur, von ‚welchen ber 


zweite fich allgemein umkehren laͤßt * ), woraus fich der allge⸗ 


meine Schhußfag der erflen Figur ergiebt. Wenn endlih ®) von 
je. zwei entgegengefeßten Dingen das erſte (=) vorzüglicher ift als 
das zweite (9), und. das vierte (d) -vorzüglither als das dritte (y), 
bed erſte aber mit dem dritten vorzuͤglicher ifl, als das zweite: 
mit dem vierten, fo muß das erſte vorzüglicher feyn als das 


vierte; denn da daß erfte und ‚zweite, und ebenſo aub daB 


‚dritte und vierte Gegenläge bilden, fo muß in demſelben Grabe 


das erfte:erftrebt und das zweite vermieden werden, und auf gleiche 


Weiſe yechaͤlt es fih mit dem britten und vierten: Würde - 


nun das erſte auf gleiche Weile, wie dad vierte, erſtrebt, To 


müßte Dad zweite 'ebenfo. wie das dritte vermieden werben, 
und.--das erite mit dem britten würde dem weiten mit dem 


vierten gleich .fepn, was. gegen bie Woraudfegung ifl. Aber - 
dos erſte Tann auch nicht geringern Werth haben, als das 





2) ©. oben p. 199. und vergl. den Schluß ana), past, 1,6. 
>) ©. die ‚Anwendung c. 23. p- 68, b. 19. oa 
2) Vergl. Top. 8, 3. sen 
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vierte, weil alsdann das zweite weniger vermieden werden 
muͤßte, als das dritte, und das zweite mit dem vierten, das 
größere Uebel mit dem kleineren But, vorzüglicher ſeyn müßte, 
als das erfie mit dem dritten, als das größere Gut mit dem 
kleineren Uebelz doch auch · dies iſt gegen die Vorausſetzung, daher 
muß dad erſte vorzuͤglicher ſeyn als das vierte, weil es mit dieſem 
weder gleichen Werth hat, noch geringer als daſſelbe ſeyn kann. 
Ariſtoteles fuͤgt zur naͤhern Erklaͤrung ein Beiſpiel hinzu, welthes 


ſich auf das Ethiſche bezieht: wenn nemlich der wahrhaſte Liebha ⸗ 


ber es vorsieht (nüs 0 Jawy xard Toy äpwre), daß der Ge- 
liebte ſich ihm SHingeben will (m) und es nicht thut (y) 


als daß er es nicht wild (4) und es doch thut (d), ſo iſt 


sffenbar dad erfiere vorzüglicher, als das letztere, und uͤber⸗ 
haupt dad Geliebtwerden, wie ed der Liebe gemäß ifl, vorzu⸗ 
ziehen dem finnlichen Liebeögenuß ?); es gehört daher auch 
die Liebe mehr der freundlichen Gefinnung an, ald dem ſim⸗. 


lichen Genuſſe 2), und iſt dies der Fall, fa iſt die freundluiche 


Geſfinnung der Zweck der Liebe 2), daher ber ſinnliche Genuß 
entweder überhaupt nicht Zweck iſt oder der freundlichen (Ges. 
finnung wegen nur erfirebt wird *), wie e8 auch bei andern 
Neigungen und bei den Künften fich zeigt, die einen Zweck 


haben; nach dieſem allein fireben fie, und das andere hat für: 


fie am Detth a Mit s), 





I) 36 ügw pulliede wüc avrovolas algesuizegor ra vor Igeras 
2) nüllor üga 5 Igus dsl vüs pellas N Tov avreivas, 
2) u di ndlasa.zeisev nal so Tilos Tola, 


) zo aga ovreivas Hour Isır Olus 3 vov gılicda Bars Bei 
den ethiſchen Handlungen kommt es auf bie‘ Seſtauung an. 
Bergl. dritt. Adſchn. Einl. 


6) nal ꝓyöqg al ällge induulas ai shras oinw riorsan 


\ 


p.: : 1 Erfienkhfhmitt...Logik, on 


‚8. Bon per Zuruͤcfuͤhrung ber unvolllommenen Beweisarten 
auf die Schlußfiguren, 

In dem letzten Abſchnitt behandelt Ariftoteled noch bie 
einzelnen fubjectiven Beweidarten *), inwiefern biefelben- auf 
bie Schlußfiguren zurüdgeführt werben können, wobei er eine 
Anwendung macht von bem eben angegebenen Verdhaͤltniß, in 
welches die Begriffömomente zu einander treten können. ' Er 
bebt zunaͤchſt die Induction hervor, wie ſich in derfelben. ein 
Schlußverfahren darfiellt (Eraywyı) xal 0 .2&. Enuywyng avk- 
Aoytouos), indem nach ihr der Oberbegriff durch. den Unter⸗ 
begriff mit dem Mittelbegriff zufammengefloffen wird (ine- 
071.856 — TO Öl rũ ItEpov ÜGTepoy Axgov Tu uEOa 
 oviloyicaodas). Es ift daher die Induetion einem Schluffe 
. ber dritten Figur gleich,. in welcher aber der Schlußſatz allges 
mein iſt, weil die Begriffsmomente des Unterſatzes fich einan⸗ 
ber gegenfeitig entſprechen und die Umkehrung ind Allgemeine 
geftatten (f. oben p. 218.). Die. Vermittelung bildet hier 
das Einzelne, welches im Unterbegriff enthalten ifl, und dies 
iR nicht ein bloß vereinzelteß, fondern man muß. wo moͤglich 
alle: Einzelheiten zu gewinnen fuchen, um: dadurch eine- bes 
flimmtere Vermittelung zu erhalten °). ‚Die Induction dient 
befonders dazu, die Principien, das erſte, unvermittelte Seyn, 





1) aml. pr. 2,:29.: ob uovor ol dinlaxtenel na). urodammıza) — 
alla nal ob Önroginei zul ankog yrısoüv zleıc, Die fubs 
jective Uebderzeugung heißt nicıs, welche entweder gewonnen wich 
aus fubjectiven Gründen ober aus aͤußerlichen Wahrnehmungen; 
daher anayıa yüg nızeloner A dw oviloysopov (sc. dialswzixod) 

nk inayayic. S. ‚Phys, 5, 1, p: 224. b.30. u. 3, 4, p. 203. b. 15. 
and vergl, Rhet. 1, c. 1. und 2. In dem letzteren Gap, werben 
drei Arten von Ucbergeugungemitteln (sis) angegeben. 


) dit di vor so y ok ünarur sur xaß inagor auyasluaren‘ 
4 yüg dnayuyn dis nunmr. 
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2 exlaͤutern *)..Dodienige, was eine Vermittelnug zuläßt, kann 
durch den Schluß bewieſen (ov udv yap.dgı 'uEooy, Öus Tai 
yuopv 6 avikoyıauag),-wad aber biefelbe nicht geflattet, kann 
durch · Induction dargethan werden. (wv da um dcs, U ina- 
yuyis). Schluß und Inductten bilden gewiffermaßen einen 
Gegenſatz, fomol der Fotm als auch dem Inhalte nach; denn 
jener ſchtießt den Unterhegriff und Oberbegriff durch ben Mite 
telbegriff zuſammen, dieſer aber den Mittelbegriff mit dem 
SDberbegriff buch den Unterbegriff; bam Inhalte nach iß bie 
Vermittelung durch den Schluß. Dad an ſich Frühere. und Be⸗ 
Fanntere, Dagegen die Induction für die ſubjective Auffafe 
ſungsweiſe einleuchtender wird. Der Induction aͤhnlich iſt 
das Beiſpiel 2), in welchem bie Verknuͤphiig des Dberbsgriffg 
mit. dem Mittelbegriff durch das dem Unterbegriff Aehnlicha 
dargethan wird 2); es muß aber alsdann bekannt ſeyn, ba: 
der Mittelbegriff dem Unterbegriff zukamme und der Oberbe⸗ 
griff dem vierten, welcher dem - Unterbeguiff aͤhnlich iſt; ſoll 
z. B. bewieſen werben: der Krieg Der. Athenienſer gegen die 
Thebaner — . — iſt ein Ungluͤck — —, fo. wird angte, 
nommen, Daß der Krieg gegen die Machbarn — A. sun 
Ungluͤck — & — iſt, wopon bie lchpgengumg- durch das 
Aehnliche, was beſonders. befannt-ift, hegruͤndet wird, nem⸗ 
lich ber Krieg der) Thebaner gegen. bie Phocenſex ,—ıd.— 
i > * 6 melteos:aulloyıonös wis Nonne wu aulcav rpöyc-‘ 

. -Bergl. Top. 1, 12. und anal post,: 3, 18. und 1, 2.; ſer⸗ 

ner. —* 6. 6... 


2) anal. pr. 2, 24. er. Dont. 1, 1., wo bemerkt wich, dag va 
Beifpiel für den Redner entfprehend fey der Induction für Hiad” 
lektifche Erörterungen os d’- avsws ab ob dyfogızos ovuneldon- 
u 009° 9 yag din nugadesyuurey, 6 dran dnayayı‘ % de drdüpmue- 
ver onep ist. oykdorsonös. &. Rhetor. 2, 10.: — insyoyji 
zo nagadayuar nö‘ Inayayı ur). 
8) ragidsyna 0° keir orav so Hlon To axgov Oniggor du ' 
dıa zou —RX da . I re 


[4 





i * 
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war ein nagtac a —, mb biefer Keieg i-n war ein 
Mrieg gegen die Nachbarn — 4 —, da nun der Krieg der 
Achenienſer gegen: die Thebaner — 7 — ein Krieg gegen die 
Nachbaren — 4 — if, fo iſt diefer Krieg — y — ein Um 
get — a —. Es ergiebt fih hieraus, daß dad Beiſpiel 
weder vom Allgemeinen auf das Beſondere fchließt (ovre we 
dAov moög n£pos), wie im Schluſſe, noch vom Beſonderen 
auf. dad Allgemeine (oVra-g Epos supög ÖAov), wie bei der 
Induction, fondern vom Beſonderen auf das Beſondere (EAN 
5 u£gog ngög uEßog), indern einzelne Begebenheiten (> und 
ö) die Wermittelung bilden, die unter ein und demſelben bes 
griffen find (örav Zugm nv H Ömö rede), und von 
welchen vorzüglich die eine befannt il (zvwgsuov 52 Gure- 
bov) 3). Es iſt daher vom Beiſpiel die Induction inſofern 
verſchieden, als biefe den Oberbegriff mit dem Mittelbegriff 
durch alle Einzelheiten vermittelt (2E anayıwv ur arönmv), 
aber nicht noch weiter auf das andere Ertrem, nemlich auf 
das Einzelne im Unterbegriff ſchließt (x=l nods Tö po» 
ob eviinte 1ov ovAloyıcuov), dagegen das Beiſpiel auch 
dad Einzelne mit in den Schluß hineinzieht, aber ohne die 
Vermittelung buch alle Einzelheiten (xai evväntes za) 00x 
PR änavrav deixvvaıy). Außerdem gehört hierher die Apa⸗ 
goge *); die ſich ebenfalls anf den Schluß zurüdführen laͤßt; 
ihr Weſen befteht darin, daß der Oberfah als bekannt zuges 
ſtanden wirb, ber Unterſatz aber zwar unbefennt, jedoch auf 
gleiche Weife oder im Höhern Grabe glaubwürdig ift, als der 
Sclußfag ). Es ift aber in ber Apagoge auch noch mög- 
— — | .. 
4) Bgl. Rhet. 1,2.: 382 — oi oc —B ölor — 
BAR ds pigos meer mepos, Oposov. mgös Ou0s0r, Ovar auge wie 

"aim To mino yiog (nemlid, bem Befondern), Yvapınaisıger di 
Haregov 1 Yardgov. 

.%). anal: pr. 2, 25. 

2) ädnler vb, polvc di nısov q nälder —XXV 
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Uch, daß der. Unterfag vurch wenige Mittelbegriffa dargethan 
werben kann *); ſie trägt uͤberhaupt dazu bei, dem eigentli⸗ 
hen Wiſſen näher zu kommen). Wenn aber der Unterſatz 
nicht glaubwürdiger ift, ald der Schlußſatz, auch nicht Durch 
wenige Mittelbegriffe abgelzitet werden kann, fo. iſe es nicht 
mehr Apagage, auch dann nicht, wenn der Unterſatz Feiner 
weitern Vermittelung bebaxf, denn in dieſem Koll, findet Wil 
Sen ſtatt. Ferner if bier zu erwähnen die Widerlegung durch 
einen Einwurf *), indem · einem Vorderſatz ein anderer als 
Gegenſatz +. gegenübergefießt wird. "Der Gegenfah kann all 
gemein und porticulaͤr fun, wodurch der. aufgefielite Worbers 
ſatz widerlegt. wird, "während dieſer in allgemeinen Schluͤfſen 
äugmgr allgemein fen muß. Die Widerlegung :durch den 
Kinwurf fans, je nachdem bee Gagenſatz allgemein oder ya _ 
ticulaͤr jſt, apeifoch ſeyn und- im zwei Schlußfiguren geführt 
werden, nerilich in der erſten und dritten, weil nur in dieſen 
beiden das Contradictoxiſche, ſowol Bejahung als auch Bears 
neinung, für die Miderlegung angewendet, werben Tann. Wird 
nemlich «in allgemeiner Einwurf gewacht, fo muß dadurch 
der Widerlorach in Wücfiht: auf des hinzugefügt. werben, 
was von. bem aufptünglichen Varderſatz bad Allgemeine iſt *); 
3 B. der. aufgefiellte Vorderſatz ſey: „Et giebt vom Gegen⸗ 
theil nicht ein und. dieſelbe Wiſſenſchaft, fo muß als Eins 
wurf dad Allgemeine bervorgehöben werden, unter welchem 
dad begriffen if, wovon ein und biefelbe Wiſſenſchaft nicht 
Rott finden fol; hieraus ergiebt ſich die erſte Schlußfigur, 


2) Io üllya jr nlea voü doyarov zul ob ndagv. 
>) aürmes yag Äyjüsıgor eiras oynfalan wüg dmssiumg, 
2) anal. pr. 2, 26. Bergl. Top, 2, 2: 

) Mcaqec 3’: Iri ngorasıg agompt dvayzla, 


5) zudolov lv dvisaneror avayım gg so sudelev zo ngon- 
vo. — ursigaay sinein. 
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wel das Attgemeine den Mittelbegriff Bilder ( job. ya rE ö 
veras za zad0lov npos 80 2E aoyıs): 
„Bon dem Cntgegengefegten giebt es ein und dieſelbe 
. Wiſſenſchaft.“ 

„Das Gegentheil iſt etgegengeet “ 
„Vom Gegentheil giebt e8 ein und bielelbe wiſenſchaft⸗ - 

Hl der Einwurf nur yarficulär, fo muß bderfelbe gegen 
dab "Allgemeine gerichtet werben, wovon der aufgeftellte Wors 
derſatz audgefagt iſt; hieraus ergicht fich die dritte Schluß⸗ 
figur, weil der Mittelbegriff das unter’ dem Algemeinen ent» 
Haltene Befondere ift, welches Subject wird, worauf man das 
Augemeine des Vorderſatzes bezieht; z. B. ‚von dem Gegens 
aheil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft,“ hierzu iſt der 
Einwurf: „von dem Bekannten und Unbelannten giebt es 
nicht ein und dieſelbe Wiffenkhäft,” „das Bekaunte und Un⸗ 
bekannte iſt bad Gegentheil,“ alſo „nicht vom’ jedem Gegen» 
theil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft.“ In welchen 
Schlußſiguren man nun das Gegentheil, ſowol Bejaheng als 
auch Verneinung, folgern kann, in dieſen kann auch die wi⸗ 
derlegende Beweisart geführt werden; deshalb: firtd hierzu nur 
die erſte und dritte geeignet, ba in der zweiten nur ein negati⸗ 
ver Schlußſatz möglich iſt. Wenn diefe auch ſtatt finde 
lann, ſobald: Die aufgeftellte Behauptung bejahend iſt, fo 
wird fie dach eine’ nähere ‚Erörterung noͤthig makhen -(Aoyow - 
deosto, nAsiovog),: weilider Einwurf ſich erſt aus andern 
Borberfägen ergiebt, zu welchen 'man- fi beim · @inwurf nicht 
wenden muß; zu dem Gegenfat muß vielmehr ſogleich ber ans 
dere Vorderſatz einleuchtend feyn. Es kann nım ber Einwurf 
genommen ſeyn nicht: bloß aus dem Umfange ein und def. - 
felben Begriffs, fondern au aus dem, was das Gegentheil, 
‚ober was ähnlich ift, oder endlich aus der fubjertiven Anficht 
Anderer *); und auch bier hat man wohl: zu berüdfichtigen, 


a .u 





1) Mioxtarioy di zal mug) zur üllar Iysdcean" olov weg) zür din 
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ob dad Varlkuläre in der erſten Figur und das Negeline in 
der’ zweiten bargetban werben kann. 
Endlich gebört zu den unvollkommenen SBewelsarten, 
welche die Zurüdführung auf den Schluß zulaflen, noch das 
Enthymema '), welches vom Wahrſcheinlichen oder von Aus 
feren Merkmalen auögeht 2). Dos. Wabrſcheinliche it. ein 
der Vorfiellung gemäßes Urtheil (roͤ u2v eixdg Ess pöranıg 
Evöokes). und bezieht ſich auf das, was gewöhnlich zu gefches 
hen ader, nicht zu geſchehen, zu ſeyn oder nicht zu feyn pflegt. 
Dap. aͤnßere Merkmol dagegen ſtrebt darnach, Beweiskraft zu 
erhalten, und bezieht ſich entweder auf das Nothwendige oder 
ei das der k Vorſeluns Gemaͤße)3 denn von vom, was iſt, 





. soD, dvunslov zul zei Speiou zul so) zare diter, vergl. Rhet, 
2, 25.: ai —X — — vergazös‘ 7 yüg IE duvrou q 
"ba soo duolov 7 in zov dvanılov Ü du zur xunguudvan, — zob= . 
Yar und zoloıs bejiceht fi auf bie Entſcheidung aus fubjectiven 
Gränben und Tann, wie bie Vorſtelluns wahr ober falſch ſeyn. 
Top·2, 4: zo d' Ir Gedüg zu} æij 0. 

2) anal. pt. 2, 27. Wergl. Rhetor. 1, 2,; und 2, 20. und 20. 

2) ‚Ar@unnnu piv auv Ast awlloyıouöe dE aluoıer 4 onnelar. 

>) umpiier di Aovleras elvas ngöracıs —XRXRXX —XXX 
Irdoloc, Ariſtoteles bemerft Rhet. 1, 2.: wie bie Enthymemen 
aus dem Wahr ſcheinlichen und aus Äußeren Merkmalen beffäns 
den, und 'wie das Wahrſcheinliche in ber Rhetorik übereinfomme 
"it dem, was in ber Dialektik das gewöhnlich fih fo Berhal⸗ 
teube. (ds ind To meld) genannt werde, und wie das Merkmal 
untipredend fey dem Nothwendigen (dad Nothwendige befinirt 
daſelbſt Ariſtoteles: avayzaia air our Alya 25 dv ziyveras avlio- 
yıopoc, 1. obenp. 129. Anm. 4.). Die Merkmale verhalten ſich theils 

‚ wie dad Ginzelne zum Allgemeinen (ws ar nad Iuucor zu mpör 
so naddlov), theild wie das Allgemeine zum Welonderen (oe 
er nudslov Ts Roos To zura ufooc), Unter biefen Merkmalen 

iſt das legtixe ‚das befkimmte Kennzeiden (wexmugsor ); meint 
Jemand, daß er chwas Unwiberiegbares angeführt babe, fe 
glaubt er ein Zelmerion gegeben zu haben, als wenn as jegt ber 


BUN. d. Weiher. BU 1. -43 \ 
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giebt eß ein Rerkmal, daß es iſt, und ebenfo von beim Ge⸗ 
ſchehenen, ſowol in Bezug auf das Vorher als auf das Nach⸗ 
her. Das Merkmal kann, entſprechend dem Mittelbegriff, in 
ei Wellen zur Vermittelung dienen (Anußaverar Ö2 Tö 
onueiov romüg, bvaywg xal To Ev roig aynnacım). Wird 
nun bloß ein Worderfab audgefprochen, fo beſchraͤnkt die Aus⸗ 
ſage ſich anf dad bloße Merkmal; wird aber der zweite Vor⸗ 
derſatz Hinzugefügt, fo entſteht ein Schluß, welcher in der ers 
Ben Figur in Bezug auf die Form richtig iſt und daher nicht 
entträftet werden kann, fobald er auch dem Inhalt nach wahr 
iſt (nAnv 6 nV dia ToV nWrov oynuarog üurog, üs 
ndns ) %), denn er ift allgemein, und unter das Allge 
meine kann der Unter» und Schlußſatz ſyllogiſtiſch richtig fubs 
fumirt werden (xa90Aov yag &sı9), bagegen kann die dritte 
Schlußfigur in diefer Beweisart entkräftet werden, menn auch 
der Inhalt ded Solußſatzes wahr iſt (0 oͤe dsa Tov £0ya- 
Tov Avasuog, xav alndtg N zo Ovunsgaoue), weil ‚ber 
Schluß nicht vom Allgemeinen ausgeht und daher auch nicht 
zur Sache führt (de TO un eivan nardolau und igös To 
goüyge son ovihorıanor); z.B. Pittacus if tugendhaft, 
„Pittacus if weiſe,“ hieraus folgt nicht, daß alle anderen Wei⸗ 
wieſen unb. abgemacht ſey (rore wege oloyses Texunpıer ac 
deßsıyufser zal nessegaoptirer ‘ %6 yag Tiepeg ua) nigue vavıcy 
dpa zur, 759 agxalar ylazzar). Durch folhes Zelmierion flieht 
man vom Allgemeinen auf bas Beſondere in der erſten Figur, 
.. sub dies ellein iſt nicht zu entächfien;, waͤhrend man hei dem 
‚äußeren Morkenal von dem Kinzeinen auf bad Aigemeine- flieht. 
A). Ueber Werwerfung und Wiberlegung (iur) von Scläffen 
vergl. Eiench. 0. 18: dme) 8’ dee 4 27 Sgd Abos duparısıc 
Yyırdovs oviloyıeuoö, unb ebendaſeibſt gegus Gabe, wo das her⸗ 
vorgehoben wird, worauf man bei der Verwerfuag Rüdfiae zu 
nehmen hat: se volg Bovlousrug Aue Auyor zpWrer mir nex- 
sion sl auklehärcen H devilöysgos, sea noreger ülndds so Tug- 
zigaone % ae “u, ©. Top. & 28, 9.6. Blench, & 317. 
u N. und =, g. € . 
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fon tugendhaft find. Die zweite Schlußfigur Tann für diefe: 
Beweisart immer entkraͤftet werben *), weil ſich in detfelben 
bei der eigenthuͤmlichen Stellung. der WBegriffsmomente kein 
Schluß mit Nothwendigkeit ergiebt 2). Dem Inhalte nach 
kann in allen drei Schußfiguren das Wahre enthalten feyn‘ 
(Binbäg ubv oiv dv Änacıy Inapke roig oynpeow); der: 
Unterfihied Tritt ein in Bezug auf: die Art und Weife der: 
Bermittelung, Durch welche Dad Wahre ded Schlußſatzes dar⸗ 
gethan wird. ES läßt firh aber auch noch ein Unterſchled 
ztoifchen den Merkmalen machen, von welden dad Kennzei⸗ 
chen (Texungıov) bei der Bermittelung die mittlere Stelle in 
der erften Figur. einnehmen muß 2); denti- dad Kennzeichen er» 
zeugt, wie man behauptet, das Wiflen, und died wird beſon⸗ 
derd durch den Mittelbegriff in ber erſten Schlußfigur bes 
wirft *). ‚Daher kann man auch fagen: wenn Merkmale für 
die Wermittelung die erfle ober dritte Stelle im Schluffe. die 
nehmen, fo bleiden fie bloße Merkmale; ſobald fie aber die 
mittlere Stelle einnehmen, fo werden fit zu beflimmten Kentle 
zeichen °), weil eben das Wahrſcheinlichſte und am meiflen 
Wahre fi) aus der erſten Schlußfigur- ergiebt. : Außerdem if 
in Bezug auf die äußeren Merkmale noch zu bemerken, daß 
ein- Schuß von ber äußern natuͤrlichen Beſchaffenheit auf das 
Innere möglich iſt °), wenn man nemlich zugiebt, daß die 





2).& 0 din sod nloov oxiuaros Ai nad wäreisc Adcımor. 
8): obdinore. yüp yiissı ovllöyiondg odrug-Izörrur: zur ögur, 
..; Berg, oben c. 26, p. 69. b. 86.: dio nal «6 anusier du mörow 
‚. sovsov sol arıuaros aux Isır. 
2) Tora 62 (sc. onuslay) so nEoow zexungsov Annreor. , 
4) zo yap. vexungsos To eldivas nooüv gYaoly ‚eva, Tosovso di 
palıca 70 ueoor. Bergl. anal. post. i, 14: gavegay our dr 
zugıwsarov vou Inlsaodu: To ngWror ayiua, 
NM sone ie zwv üxpwv 'onueiov Asnslor* 0 ö is Tov nioov 
zerungsov. Vergl. p. 145. 
*) 56 Quosofvwuorsiv, Vergl. physiögn. c. 1. 15*0 
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natürlichen Leidenfchaften Seele und Körper auf gleiche Selſe 
affieiren, wie Zorn und Begierde, welche den Körper in. Bes 
wegung fegen ?) 5 denn bie mehr geifligen Anregungen, wie fie. 
beider Ausbildung des Geiſtes, z. B. buch die Muſik, be⸗ 
wirkt werden, bleiben mehr innerlich und gehen gewiſſermaßen 
innerhalb der Seele vor *). Findet num aber jenes ſtatt, fo 
wird fich äußerlich ein Merkmal darſtellen; man wird badfes 
nige, was einem folchen Affect eigenthümlich ift, angeben koͤn⸗ 
nen; kurz es wird von ber aͤußern Erſcheinung ein Schtaß 
auf.dad Innere möglich ſeyn. Findet fich daher in irgenb 
einer ‚fpeciellen Thierart ein derſelben ganz eigenthuͤmlicher 
Affect 2), wie bei dem Löwen die Bapferkeit, fo muß euch 


ein gewiſſes Merkmal vorhanden ſeyn (avayın xal onusſiav 


eivai ts), ſobald eine Wedfdwirtung zwifchen Leib und Seele 
zugegeben iſt (ovunaoyeıv yüp aklmaors vnöxsıraı).. Geſetzt 
nun, baf dad Aufere Merkmal der Tapferkeit in den ſtarken 
Extremitaͤten beſtehen, fo finden fich diefe zwar auch bei au⸗ 
dern Thierarten, aber nicht fo durchgreifend, wie bei dem 8 
wen (6 xal lloıg Ünaogem yevaoı un Oloıg dvöize- 
zas), welchen jened Merkmal gang eigenthümlich iſt, weil 

die Tapferkeit dieſer ganzen Thiergattung welentlih zur 
kommt und nicht bloß einzelnen aus derfelben. Jenes Merk: , 
mal findet fih nun auch bei einzelnen Geſchoͤpfen, die eis 
' nee anderen Gattung angehören: es kann auch der Menfch 
tapfer feyn, und manches andere Gefchöpf, es wird aber. auch 
dann das entfprechende Merkmal fich zeigen. Es iſt demnach 
auf diefe Weiſe das Phyfiognomiiche geflattet. Hat nun eime 
ganze Sattung zwei Eigenthümtichtäiten, wie‘ der Löwe Tas 





1) Quamc z0dr para — 0i09 ögyal zul indupia Fr guası u- 
mar. 

3) ud yag laws nova neraßisinxd zn vor dr 
dio puoes ᷣ miv Zoh sovro To nußog, 

9 al yap dcr löt vun ylvas Umagxov ron zäden. 
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vſeckeit und Ebeimuth; (avderloy za) wernäornör), fo iR 
die Fiage, welches dad einer jeden entforehende Merkmal iſt 
gmal went beide Eigenthuͤmlichkeiten auch einer andern Thier 
gektung zukommen, aber nicht ber ganzen, fondern einigen 
Mihieem die eine, und anderen bie andere; dann ift das 
Bicchimi bei denjenigen. wahrzunehmen, welche nur die 
eine. Eigenthuͤmlichkeit haben und bie andere nicht ”). Det 
Shlof; von der äußern Woſchaffenheit auf das Innere ges 
Mirht in der exften Zigur, indem der Mitilbegtiff dem Ober: 
begriff ganz entſprechend iſt, wie das Außere Merkmal bemi 
Affecte, über den Unterbegriff aber der Mittetbegriff hinaus⸗ 
geht 33: denn eb if nicht noͤthig, daß das Merkmal nur dee 
einen Zhiergattung zukeomme. 

Mit biefer Unterfuchung Liber die unvollkommenen Be⸗ 
weisarten beſchließt Ariſtoteles den erſten Hauptabſchnitt der 
Analtytifen, deſſen ausfuͤhrlichere Behandlung um fo nothwen⸗ 
diger erſchien, als durch fie aur ein beflimmtered Bewußtſeyn 
über. bad gewonnen werben kann, was Ariſtoteles auf dieſem 
Gebiete. des formellen Denkens geleiftet bat, auf weichem er 
zuerſt ſchoͤpferiſch aufn * Aus dem bisherigen Berlauf 





.3) a ddo Iyu Ida oliv <6 10%, eior 6 Ad ürigen un 
.  peradormor, zus zewoonedu A0regor zerigov npeior sur Ida 
Gxolovdoursev enuelur; A ed ülle un olp zwi unga, za iv 
eis mi Oloıs indregos, Orav 70 ulv in 70 di un‘ « va ar- 
dgeos nis Ümvödgiog BR un, Ixes d Tüv dio vodl, Öijkor örs zul 
dr) vou Adorsos Toüse ampeiov ardgelac. Ueber den eigens 
tbömliden Sebrauch der Partikeln nah Bragefägen, wis er ſich 
Yanfig bei Axiſtoteles ſiadet, |. 'Trendelenb. commentar. ad Arist. 
de .anim. P+ 208. 

2) is dj co Quooyyapovay dr «u Rgwe orınarı zo Loos 
SB pw zgärp Ange Arzısplper, voü 62 Tglsov vmegreivuw uud 
pi ürusglgur. Ariſtoteles fagt auch un üUnegrelvur nal ası- 
sgige, ſ. anal. pr. 2, 23., vergl. ib» 1, 14. p. 33. a. 39. | 

2) Bitter uetheilt aubers über den Werth der Ariſtoteliſchen Lo⸗ 
gie, f. Geſch. der Phil. 1, p. 93 64. 


BO Erfier Abſchnitt. Sogik. 


amferer Darſtellung wird ſich ergeben haben, mit welcher Dick 
ſterſchaft Arifteteled das Gebiet des abſtracten Berftandes 
Durchforfcht und die mancherlei Arten ber Bewegung des vers 
Bändigen Denkens anfgeſucht und heraudgefielit hat, Wie 
haben die Aufmerkfamfeis befonders darauf ‚zu lenken gefucht, 
wit welcher fichern Mahode der Ausgangspunkt. für die eins 
ſochen Denkdeſtimmungen, für: bie Kategorien in tem Rebe 
theilen gewonnen wurbe, wie. von: diefen: aus durch die vers 
ſchiedenen Arten ber Sagbildung eine beflimmte Gruublage 
"5% für das Urtheil ergab, und wie: dieſes in feiner nothwen⸗ 
Digen Beziehung auf ben Schluß als Worderſatz durch bie 
perfchiebene Weiſe her Vermittelung zu den Schlußfiguret wmab 
deren Arten führte; fo dag wir jetzt nach ber ausfſuͤhrlicheren 
Betrachtung das mit Beftimmtheit als Nefultat derſelben aus⸗ 
forechen Finnen, was: Hegel in feinen Vorleſungen ( über die 
Geſch. der Phil. Band 14, p. 410 sqq.) über bie Ariftutelis 
febe Logik mit Recht geltend, macht: „Es iſt ein uufherbliches 
Verdienſt des Axiſtoteles, dies Bewußtwerden uͤber bie Thaͤ⸗ 
tigkeit des abſtracten Verſtandes — dieſe Formen erkannt und 
eſtimmt zu haben, die das Denken in und nimmt’ u. |. w. 
Aber fo wenig die Kategorien dem Arifloteles ald ein. Letztes 
für die Erkenntniß gelten (f. oben p. 63.), ehenfo wenig. der 
formelle Schluß; denn dieſer werhäft fi noch gleichgültig ges 
gen den Inhalt und gewinnt feine wahrhafte Beſtimmung 
erſt in dem wiſſenſchaftlichen Beweis (ſ. p. 133.). 

Wie nun ber formelle Schluß zum, inhaltsvollen Beweis 
wird und durch dieſen das Walken °) vermittelt merhen kann, 
Dies iſt der Gegenfland. deö zweiten Yaaptabfgnitte ber Ana⸗ 
Iptiten, der Iogenannten ſpaͤteren. 


a .  —nmsuiuniugbchiguänie ' °  \ 


1) Das. Wort Zmeian bat bei Ariſtoteles sine weitere unb engere 
Bedeutung; in ber Iegteren beztichnet es die Viſſenſchaft, in 


* 


1 


L 2 
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Biertes Gapltel. 
1. Boom Bemweife 
L. Das 'Befen ber Principien ale ſolcher. 
Jede⸗ beſondere Wiſſeuſch aft muß von allgemeinen Grunde | 


baten anczehen und dieſe vorauſeten wenr das seen 0 


„t Fi i 71* 


wierther der beſondere Jahätt durch "dus vermiitett 
aund bdewiefen wird. Das AUgemeine, was sul Wermitielung 


dient, fink bie Wrincipien, welche vorausgefogt..werben mäßen 


(f. anal. post. 1, o. 2.); in ihnen find bie wefentlihen Beftims 


„. mungen enthalten, burd, welche eine objective Erkenntniß von 


einer Sage gewonnen und biefe fo bedtrfed ieh, daß fie fi 
nit nod anders verhalten Tann (anal. post. 1, €. 4. und c. 22.). 
Es gehört daher zum Begriff der dnscnum fowol das Allgemeine 


" als auch das Beſondere; doch jenes vorzugaweiſe, weil hierdurch 


das Wiffen, das ſich etwas nothwendig fo verhält, erſt moͤglich 
wird (ib. c, 24. und prior. 2, 21., wo bie Arten bes Wiffens 
näher bezeichnet ſind). Daher der Begenfag zwiſchen äünd und 


aaa ovußeßnnog Enlsaodaı (ſ. zu post. 1, 2. ), oder‘ zwiſchen 


anlöc und 2 —R (f. ib. c. 3. und c. 24. );s und über 
Inısnror vergl. ib. 1, c. 4. init. und p. 73. b. 16. und Met. 
3,6. p. 60, 20. Die Principien haben ihre Gewißheit in ih 
ſelbſt, und koͤnnen nicht noch befonders bewiefen werben; ihnen 
muß man vorzugsweiſe Glauben ſchenken (nıceVew post. 1, c. 2 


- fin.). Die unmittelbare GSewißheit der Principien vergleicht Ari⸗ 


fRoteles mit ber unmittelbaren Gewißheit der finhlidhen Madre 


nehmung, wie mit öggv (de anim. 3, 6 fin.), init üxoler (anal. 
post. 1, 10.)5 man muß fie auffaſſen (Fusteodai. post: 1. 1.), fi 


mit ihnen bekannt maden’ (ropftas post 4, 1. ib. c. 3. zrugl- 
da⸗ Tous ögous, vergl. Met-7, 10. p. 149, 5. und post. 1, 31.). 
Wie die Princtpien gemonnenwerben, |. zweit. Abſchn. erſt. Cap. 
In dem dvayswodur (anah pr. 2, 21.) if die Methode ange⸗ 


‚deutet: Der Geiſt oder näher die Vernunft (veös), das Denken 


(vonass), ift als die eriftirende Allgemeinheit dad Organ’ fär bie 
Auffaffung ber allgemeinen Principien (f. d. angef. Abſchn. u. post. 
1, 24.: 5 air uadolon (Sc, ngössokx) vayın, vergl. ib. c. 31.). 


— 
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Behren überhaupt möglich ſeyn FH’). Dieb zeigt ſich wicht 
bloß bei der Mathematik, ſondern bei allen übrigen beſonderen 
Wiſſenſchaften.?). : Daffelbe gitt auch von den dialektiſchen 
Erörterungen (önoiwg BE za nel veüg Aöyous), ſey eb, 
Daß dieſe etwas durch den Schluß ober durch Induction dar⸗ 
thun 2)3 in beiden 'Mllen wird etwas als bekannt weraudges 
fegt, ‚von wo aus die Belehreng bewirkt ‚seid, indem man 
einerfeits die Keuntniß des Allgemeinen vorausſetzz, auberen 
ſeits das Allgemeine in dem Beſonderen nachweiſt. -Afgieis 
che Weiſe ſuchen auch alle rhetoriſchen Beweisarten +) cher: 
zeugung hervorzubringen. Dasjenige nun, was alb bekannt vor⸗ 





Der Vernunft konmt das Buwgiür, bie Seupla zu (Met. 7, 7. 
p. 249, 11.), in welcher fie, indem fie. felbft das Allgemeine iſt, 
die Principien aus ſich entwickelt. Diefe gehdren ganz dem Dens 
ten an, und find daher vorzugsweife wißbar (f. post. I, c. 9. ), 
fo daß von ihnen im hoͤchſten Grade Wiffenfhaft (Zmssnyun) ſtatt 
findet (f. post. 1. 1.). Ariftotele® erweitert :alfo bie Bedeutung 

‚von dnısyun, und fügt daher a. a. D. hinzu: zur dmısyun dns 
sn, weil er es im engeren Binn von dem durch ben Beweis vers 
mittelten Wiſſen gebraucht und in biefem Sinne post. 1, 3. fagt: 
es gebe nicht bloß ein vermitteltes Wiffen (ov noror Zusam) 
Doch in der weitern Bedeutung wird auch taisian (ib. 1, c. 9.) 
7 xvola nirzwe genannt und (ib. c. 33.) vous und insenun ave- 
—R mit einander verbunden. Vergl. Met. 4,2. Pe 62.: 
Auytayov dR wuglus zoo ngwWrou 9 dmusnun, mul JE jr sa alle: 
Agıyrus, nas 3 ö Myovrost 8 7, 4. 

2) anal. post. 1, 1: züoe dıdacnalla ud züea names —— 
sun dx RROUKaRzaUeTG yiveını yrwosmc. Wergl. Met. 1, 9, 
p- 34. dsavassınn bezieht fig auf bie veflectirende Thaͤtigkeit 
des Verſtandes, welche das Beſondere auf das Allgemeine bes 
sicht, Vergl. über diavosm oben p. 89. Anm. 2. 

2) al se yüp nudnwarına) wur Imenuar dis Tevsou Too TEörov 

wugerkrasıas nal sür aller dxasn vervür. Bel, p 170, 
Anm. 2, 
°) Bergl. Top. 1, 12. 
%) Beral. oben p. 220 sqg. 


/ 
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ausgefeht wird, if notwendig ein Builefscheß (demicd" dneiy- 
æœiov nooysweioxresy); denn man muß von Cinigem vorhe⸗ 
annehmen (spoünolaufßeves), daß ed iſt; von Anderem 
. darüber fi verflänbigen, was ed dem Ausdrud nad) bezeich⸗ 

net (è de, ri rò Asyouevöv ds, Euvıdvas dei), oder man 
muß bei geroiffen Gegemftänden beides. berüdjüchtigen ). Es 
- And aber auch: einige Boraußfegungen won ber Art, daß man 
fie durch Erläuterung zum Bewußtieun bringen kann .(äce dd 
yragilsıy ra piv npötegov yywaikowse) ; ankure. gen ſich 
für die Erkenntuiß ſogleich, wie bie der Fa iſt belle, 
was unter bem Allgemeinen begtiffen if; weiß z. B. Jemand 
vorher, daß jedes Dreieck zwei rethte Winkel bat, fo weiß ee 
es auth von dem eingelnen. Dreieck, ſobald er es zeigen kann; 
denn von manchen Einzeldingen gewinnt man auf dieſe Art 
ein Wiſſen und ed wird bad Einzelne als folches *), das nicht 
von einem Anderen auögefagt werden Tann, ohne einen Mittel⸗ 
begriff unmittelbar kenntlich. Da man nun das Allgemeine weiß, 
fo kann man fagen, baß, bevor man auf das Einzelne hinzeigt 
oder einen Schluß bildet, man gewiffermaßen das Algemeine auch 
von dem Einzelnen weiß, gewiffermaßen aber auch nicht; denn 
wie kann man auf bad, wovon man nicht weiß, ob es übers 
baupt iſt, das Allgemeine beziehen? Jedoch iſt e8, offenbar, 
bag man infofern wiffend iſt, «ld man dad Allgemeine weiß; 
durchweg aber, ohne die Kenntniß des Einzelnen, ift man 
nicht wiflend; denn fonft würde die Gtreitfrage des Menon 
eintreten, daß man entweber Nichts Iernen wird, ober DaB, was 
man ſchon weiß 2). Wir glauben nun ermad ſchlechthia au 


») ©. anal. post. 1, 10.; 2, 7. 
2) Bergl. p- 163. Das Ginzelne vorzeigen, es vorbringen 
. bezeichnet Ariftoteled dur dnayaodus, welchem weiter unten 

zgopdgaw entſprechend iſt. 

2) Bergl. Plat. Mem. p. 80. d. und Arist. Met. 9, 8. p. 186, 6. 
In dem noch uͤbrigen Theil bes vorliegenden erſten Gap. macht 
Ariftoteles darauf aufmerkſam, baß das Wiflen, was durch dem 
Beweis gewonnen wird, fih immer auf bas Allgemeine beziche 





A. Erſter:uhnitt.  Egil. 


wien und nicht nach Art ‚der Gopbißlen auf. bloß dußer- 
übe Ein), foba wir: obieriv den Srynb ber x. Gade ſelbſt 





t i ⸗ ’ 1 


‚wagt anal.post, 31. )5 Ver Borberfat bezieht ſich 5 B. nicht auf 
ſedes Dreieck, von welchem man eine empiriſche Kenntniß hat, 
ſondern ſchlechthin auf sches‘ Dreieck (Vergl. Met. 9, 10 fin.). 
* ber dennod kann Jemand das, was er lernt, gewiffermaßen 
"Yon -wiffen nach der: allgenreinen Grkennenißy die er beſigt; gei 
7 miffermaßen auch sucht wiſſen, fohald er das Allgemeine auf das 
Beſondere anwenden:foll (f. anal. pr. 2, 21.). Der Widerfprug 
‚legt nit darin, ap. ‚Jemand gewiffermaßen [don weiß, was er 
lernt (dronor yüg oix el od! aus 5 nardure), fondern darin, 


* daß er es ſchon in jeder Bejiehung auch für bie ſpecielle Ans 


€ . 


wenbung weiß, bie ee nur durch Die Kenntutß Bus‘ Beſonderen ler⸗ 
nen fann a2 4 &B%, vier. j'perdirm za ar). 


3% anal. post. 1, 2. Bergt ib: 2, At. 
KL EA: pi) Tor Goqicmöh vodnov vor xara auußeßuzöc. Berg. 


Me: 6, 2. pi 124, 16,: :edol yüg ei zur vogındr Aöyoı map ca 


j ovußafinnös, unb 11, 8. p· 227, 18.: ae 4 —X negl zo 


ouußeßnnös yag evın nom noaynarsveras, und Elench. c. 1. 


Das anlüs inlsaodaı bezieht ſich befonders darauf, daß man 


"etwas als objectiv nothwendig aus dem Begriffe ableitet. Der 


Gegenſatz hiervon iſt die Außerlihe Auffafſung, were ſich bloß 
an iR Erſcheinung Hält, ſ. post.1,5. p.74 a.30., wo bemerkt wird, 


daß, wenn Jemand weiß, daß das gleihfchenkiige aber gleichfei⸗ 
‚tor oder ungleihfeitige Dreieck zwei rechte Winkel hat, er es 


zwar von jedem einzelnen Dreieck weiß (xar ägıuor), aber nicht 


j der ormbeftimmung nad (zur eidos).' In Phys. 3, 1. wirb 


erias Und xura zor loyor mit einander verbunden. Weit der 


Begriff das Durdgreifende iR, fo bezeichnet amAncs basjenige, 


was ſchlecht hin fo ift. Met. 13, 3, p. 263, 29. änlös Are 
ind, vergl. ib. 9, 8. p. 188, 6. Phys. 5, 1.: vo anlos up 
zode. Der Gegenfag hierzu iſt n7 oder zus, Phys. 5, 2. und 
5, 4. Ueber ben Gegenfaß von avayxaror und "anidc f. oben 
p 129. Anm. 4. Zu dem, was fid aus bem Begriff als objec⸗ 


tiv wahr ergiebt, "bildet das Subjectide ben Grgenfag, f. bie 
| Beifpiele bei Trendelenb. comineutar. ad Arist. de anim. p. 321. 


.. 3% und anal. post. 43. P- 72. b 28. 


Werte kapitet I 


Man! haben, 10 daß fie fih gar nicht anders "verhalten 
Tann 2) Dies Wiſſen wird nut durtch den Beweis geion' 
sten, welcher eben der wiffenfchaftfiche Schluß iſt, und biefer 
muß daher von wahren, den erflen, unvermittelten, von bes 
kannten und ben Schlußſatz aus fich erzeugenden Vorderſaͤtzen 
außgehen; denn auf diefem Wege Efgeben ſich die dem Gegens 
ſtande eigeuthuͤmlichen Printipien, welcher bewieſen wird 5). 
Bahr muͤſſen die Vorderſaͤtze ſeyn, denn wad nicht iſt, das 
kann man nicht wiſſen 2); unvermittetlt, weil ſonſt das 
satten nit möglich if, wenn fie micht noch beſonders bewie⸗ 
ſen wuͤrden, da durch den Beweis erſt das Wiſſen entſteht a); 
den Schlußſatz muͤſſen fie aus ſich ‚erzeugen, weit 
man nur dann etwas weiß, wenn man objects den Grund 
erkannt Sat (örav 777 altiay' eiöwled) ,;' md ebenbeshalb 
muͤſſen fie auch früher und bekannter ſeyn *).' Aus dem 
Erſten, dem Unvermittelten, find bie Vordenjaͤtze genommen, 
wenn ſie ſich auf die dem Gegenſtande eigenthuͤmlichen Prin⸗ 
- cipien beziehen, und eben in ſofern iſt das Erſte und daB 
Hrincip daffelbe *). Das Prindp des Bewelſes iſt ber un. 
vermittelte Bordeifah (doyn 3° Eciv anodeikewg obreou 
äueoog), welcher eben inſofern unvermittelt iſt, als fein andes 
rer im zur Vorausſetzung dienen Tann (Ausoog de ie ui 
} ‘ .. Pa 
6) Sram tiv airlay oldnedn yırdorır BE Hr so ngüynd km; 
5 des kustveu altla Jel, zul ui drdizeodes zous allus Kar, 
. 9). arapın aut hm modem dnıcnumv dE alndür =’ 'elvas za: 
gran zul Klar ad zeagpueigwe aa) ngorkem xad alle 
One Ä J 
3) Go A. 
*). 2* —X —XRXED x. Fr — mut 
Kun. igsıv anoderälr iger. Bergl. m 4. init. a 
9 Vergi. uͤber das uns und das an ſich Bekanntere unten 
zweit. Abſchn. erfl. Gap. 
*) du ngarwr d’° di vo BE üpgür olxelar" „abrö vie 1yw ng0- 
or sel doyam | 


\ 


- 


2%. Erfier. Abſlchnitt. Logik. 


Is Gllı sgerige). Der Worberfag beʒlebt fich aur auf Elm 
Theil ber Ausfage, indem er Eins von Einem Gegenftanbe 
ausſagt; jedoch mit dem Unterfchiebe, bag der .diglektifhe Vor⸗ 
berfag in gleicher Meile beide heile der Ausſage, ſowol Bes. 
jabung ald auch Werneinung, wählt; wogegen ber Vorderlatz 
bed Beweiſes Fategoriih nur Einen Theil ber Ausſage als 
wahr. aufſtellt. Die Ausſage ſelbſt als Satz (S. p. 98) iſt 
ſowol bejahend, als quch verneinend, und hebt alſo beide Theilt 
des Widerſpruchs hervor. Der Widerſpruch iſt aber ein Ge⸗ 
genſat— von welchem ein Drittes als das Mittlere nicht ſtatt 
finden kann ?). Die Zheile des Widerſpruchs endlich find 
Beiahung und Verneinung. Das Setzen bed unvermiitels 
ten Vorderſatzes (easy uEv Acyo) findet flatt, fobald er nicht 
bewieſen werben kann und auch. nicht nothwendig von Dem 
Lernenden ſchon gewußt werben muß; ift letzteres nothwendig, 
fo wird das, was bei Jedem als bekannt gefegt werben muß, 
ein Ariom genannt. Bezieht man ſich ferner beim Setzen 
auf die beiden einander widerfprechenden Seiten einer Yus- 
-fage, fo nennt man es Hypotheſe; findet aber beim Sehen 
ein folder Gegenfag nicht ftatt, fo heißt es Definition 
(ögıanos); benn dieſe feßt, was eine Sache iſt (70 Ti de), 
während bei der Hypothefe es noch darauf ankommt, ob fie 
iſt oder nicht iſ. Muß man nun eine Ueberzeugung und ein 
Wiſſen von einem Gegenſtande (nisevsv ze zaı eidevas TO 
nocyua) dadurch gewinnen, bag man einen wiſſenſchaftlichen 
Beweis ‚über denfelben führen kann, und iſt diefer nur dann 
möglich, ‚wenn aus beflimmten Vorausſetzungen ein Schluß 
gebildet wird, fo muß man die Vorausſetzungen ald bad Erfie, 
als die. Principien, entweber alle, oder boch theilweile ganz bee 
ſonders vorher ſchon kennen; denn immer ift das, wodurch 
das Beſondere erſt das Seyn erhält, das Subſtanziellere *): 





2) Vergl. p. 100. 
3) Vergl. unten c. 9, 





- . 
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Win man’ nun durch die Principien das Wiſſen und die ie 


berzeugung gewinnt, fo muß man von ihnen im hoͤhern Grabe 


ein Bewußtſeyn haben und von ihnen überzeugt feyn. Es 
it auch unmöglich, daß man dem mehr Glauben ſchenkt, was 
ohne das Andere nicht gewußt werben kann und allein für 


ſich die: Erbenntniß nicht fördert *). Died iſt aber der Kal, 


wenn man vorher nicht das kennt, was vermitteiſt des Be⸗ 
weiſes bie Ueberzeugung bewirkt (ei gun Ti: iporsWaeras 
zov d3 anddakıy nızevöovrav); dies find aber die Prinds 


pien, denen man nothwendig mehr Glauben ſchenken muß, 
ald dem, wad im Schlußſatz audgefprochen wird. Wer ſich 


daher durch den Beweis dad Wiſſen aneiguen will, muß nicht 
allein gar befonderd mit den Princiyien befannt und vom 
ihnen überzeugt feyn, fondern nichts Anderes muß bei ihne 
mehr Glauben finden, auch nichts ihm bekannter feyn, als 
das, was ben Primcipien entgegengefebt ift, woraus die Para⸗ 
Yogismen entflehen =); zumal da ber, welcher das Wiffen 
ſchlechthin befigt, feft und unwandelbar feyn muß (eineg dei 
26V änısapsvor aniug austansısov eivas). Es haben :) 
nun forwol Diejenigen Unrecht, welche fagen, ed gebe Teine Wiſ⸗ 
fenfchaft, weil die Principien nicht gewußt würben, ald auch 
diejenigen, welche meinen, baß ed von Allem einen Beweis 
gebe. Jene beziehen fich auf den Progreß ind Unendliche *), 


dieſe auf den Zirkelſchluß, nach welchem man die Principien 
aus dem Schlußſatz und dieſen aus jenen ableiten koͤnne ’) 
Allein man muß wohl berüdfichtigen, zuerſt, daß jebed vers | 


mittelte Wiſſen etwas voraudfest, wodurch es begründet wird; 





2) ©, unten c. 22. p. 83. b. 35. 

2) ©, oben. Anm. zu p. 201. 

2) anal, post. I, 3. 

*) al mie yüg — als unser ülıovow ävayıadas 

*) drdtzeohne Jüg wixiy zisadan vüv inödeter uud IE Alkiken, 


⸗ 


ea Erfier Abfhorjtt Sogit. 


das, was porausgeſetzt wird, hat nicht wieder eine neue Wen 
ausſetzung, kann daher nicht noch beſonders vermittelt oder 
bewieſen werden 2)3 dann muß man aber auch nicht uͤberſe⸗ 
han, daß es eine. Erkenntniß ohne Beweis giebt (zul 00 u6- 
209 Anısuunv), nemlich eine ſolche, welche für bie Wiſſen⸗ 
ſchaft die Grundlage bildet, und wodurch ‘über bie einfachen 
Beguifföbeltimmungen ein Bewußtſeyn ‚gewonnen wird (za 
kor⸗n EIENUNG eivai wa Ppœouev, N TOUg Mow Yrwpi- 
konev). Daß aber bei dem wiſſenſchaftlichen Beweis der Zir⸗ 
kelſchluß keine Anwendung findet, folgt daraus, weil nicht cin 
und daſſelbe von ſich ſelbſt sugleich bad Brübens und Spätere 
feyn kann (ddvvarov yap iss T& adrd zuy adv Ana 
g07500 xal Ugeow eivas), welches zwar nach einer fubjectis 
ven Betrachtungsweife ſtatt finden Bann 2), aber nicht zuläfe 
fig if, fobald wir etwas ſchlechthin zu willen and beſtreben. 
Außerdem kann ber Zirlelſchluß nicht überall Anwendung fin- 
den 2) Da, nun eine Sache +), von welcher din ſolches ob⸗ 
pectives Wiſſen ſtatt findet, fich nicht noch anders verhalten 
kann °), fo muß, dad durch ben Beweis vermittelte Willen 
en Nothwendiges ſeyn, alfo sin Schluß mit netbweupigen 
Worderfägen °), Es iſt daher für den Beweis die nähere 
Beftimmung feines Inhalts wichtig. Da dieſer dad Noth⸗ 
wendige ift, fo find zunaͤchſt die drei Grade bed Nothwendi⸗ 
gen zu ımterfcheiden, infofern fich etwad durchweg immer fo 
verhält (ara navrög) oder einem Andern an fi zulommt 





3) u vèà Avayıy ale Inksaod 1& noöregu zul 2 dv 7 Anodeı- 
Eis, Isaras dd more Ta üneoa” ravr üvanödensa ivayaı elvas, 
2) al ui Tor Eregov Tgonor* oloy vü ylv mgöc hnüs vu Ö’ anluc. 
s) ©. oben p. 191 sq. 
*) anal. post. 1, 4. —_ 
') ine 6’ adivaror üllug Iyaw ou dsiv Ämıcyan Air, üyayxuiov 
ür din ro dnıcyar so wura Anedunmie dmsanumv. ' 
—AXV Art 


vs 


: Gierteskaygitel, - : 2m 


(za9’ adto‘, ober. imfofeen etwas als ſolches ganz allgemein 
ft (xadoAov).. Die erfiere Beflimmung des Nothwendigen 
fordert, daß einem Andern in feinem ganzen Umfange etwas 
zulommt (6 &v Ti un ini Twög piy Twvög Ö un), und 
zwar ſtets zu jeber Zeit (pndd nard ulv nor2 d2 un). Die 
zweite Beſtimmung, das Anſich (zu avro), läßt nähere Um 
terfchiede zu; zuesft wird dadurch das Weſentliche hervorgehe⸗ 
ben, dasjenige, was zur Begriffsbeſtimmung eines Gegeuſlan⸗ 
des gehört "), wie bie Linie dee Figur, der Punkt der Linie 
weſentlich iſt; dann wird zweitend durch das Anſich auch Kies 
jenige Eigenſchaft bezeichnet, weiche einem Gegeuſtande fo ganz 
eigenthuͤmlich iſt, daß biefer die Definition derfeiben enthaͤlt ?), 
wie 3. D. des Gerade oder Krumme in Bezug auf bie Linke, 





2) us0 avın 0’ dan undozy dv ag al im, vu! bie ran 
oben p. 177. Anm. 3. u 
a) 0005 zur Irumagrirruv alsöie ala dv va Adyy —— 
sa zb ds dnloüris. Wergl. Met. 7, 5. Die zweite Art bes Ans 
fich enthält bie eigenthümliden Beſchaffenheiten (da mas), 
welche nicht für fig etwas Selbſtſtaͤndiges und Bubftanzielles find, 
daher auch dur fie allein das Wefen nicht beſtimmt werben 
Tann (f. anal. post. 2, 6.); fie forbern ein ihnen zum Brunde: lies 
"gendes Sudject, mit meihem fie:in nothwenbigem Bufanmenhange 
Reben, fo daß zwiſchen beiden eine gegenfeitige Beziehung ſtatt 
“findet (Top. 1,8. p. 102.2. 18.: Zoo Ede 5 an dla aim wörrd 
nv sivaı, nörg 0’ imdgzes ad avsızasnyogeisas, vergl. ib. 5, © 3. 
p. 132. b. 19. und Porphyr. isag. c. 16. und 17.). Dadurch, daß 
das Idsor' für fich allein das Wefen eines Gegenſtandes nicht ers 
klaͤrt, unterſcheidet es ſich fowol von der Definition als auch pom 
dem GBattungsbegriff. Mit ber Definition bat es dies gemeins 
ſchaftlich, daß sb mit feinem Gubject in gegenfeitiger Abfolge 
ſteht, und bierbuchh unterfgeibet «6 fih vom GBattupgsbegriff 
und ben Artunteridichen, welche von weiterem Imfange find, 
- als das Gubjett, von weichem, fie ausgefagt werben; die Gat⸗ 
tung und Artuntgrihiche bezeſchnen aber dagegen für 1a bas 
Befen einen Gegenſtandea,. Ten. 4, 8. 
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das Gerade und Ungerade in Bezug auf die Zahl, fo bag 
Das Gerade und Krumme ohne bie Linie, bad Gerade und 
Ungerade ohne die Zahl nicht kann definiet werben; nicht bie 
Linie ift dad Krumme oder Gerade, fondern dieſes ift Linie. 
Benn nun Eigenfhaften weder zur nähern Begriffsbeſtim⸗ 
mung eines Gegenflandes gehören, noch durch den Gegenfland 
ſelbſt eine nähere Beſtimmung enthalten, fo find fie außer⸗ 


: 


weientiich ”). Es giebt aber auch ein. Gubflanzieles, was 


son feinem Anderen auögelagt werben kann. Died Subftan» 
zielle und die weſentliche Eigenſchaft deſſelben iſt nicht etwas 
Verſchiedenes gegen einander; ſondern es iſt dad, was es iſt, 
dem Weſen nach *). Beides bildet eine weſentliche Einheit 
und ift das Anundfürfichfenn, weichen das Andersſeyn gegen⸗ 
Aberſteht, dad als ein Accidentelles °) durch die Kategorien 
näber beflimmt wird, welche bie verichiedenen Arten der Ins 
härenz angeben (ſ. oben p. 63.). Endlich bezeichnet drittens 
Das Anſich die der Wirkung eigenthümliche Urfache (70 u2r 
3 uörò indeyov indsu ud -avrö), und während bad, 
wad mit einer Urfache in nur äußerlicher Verbindung ſteht, 
3) Sou di underigus Inagxen -0Y u Beßnzora, bergl, Met. 5, 38, 
und 6,2. Top. 1, c 5 und 8. u 
2) $ 8’ eloln, nel don sodı vo onpalreı, obu Luger ve dern Icio 
_ One ich ee 
2) za nie di ai ad” Imexuoperov za aura Au! zü I nn 
PVmoxæsuévov, ovaßaßımore, Bon dem letzteren giebt Ariſtoteles 
ein Beiſpiel: elov v Badlkov Ere gör ve ör Aadlkon di nel kev- 


aöv. Das Iregdr vu bezeichnet das Anderöfeyn, fobald diefes oder 


ein Anderes Außerlih auf Etwas bezogen wird; es ift zugleich 
ein Seyn für Anderes, infofern es alt ein foldes nur auf ein 
Anderes kann bezogen werben; unten post. 1, 22. p. 83. a. 30. 
wird in Bezug auf die Platoniſchen Ideen bemerkt, daß es un⸗ 
richtig iſt, anzunehmen, daß das Seyn für Anderes ein Geyn 
"für ſich ohne das Andere habe: „es giebt kein Weißes, das. für 
fi, und nicht al® Seyn 
(se. dei) v⸗ Andre, Soüx iragör vı 60 Asmos üge. 


für Anderes, weiß iſt (ua un vn . 
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bas Zufällige iſt (76 82 un 4’ airo ovmaßeßnxöc) ’). Es 
enthalten nür bie beiden erflen Arten bed Anſich die Beſtim⸗ 
mung des Notbwenbigen *), denn nad ber erften muß 
fchlechthin das Mefentlihe dem Gegenflande zulommen und 
nach der zweiten hat dad Gegentheil, wie gerade und unger 
ade u. ſ. w., die Bedeutung des Widerfpruchs oder ber Bes 
raubung. in einem und bemfelben Gattungsbegriff, fo baf, 
wenn das eine nicht iſt, das andere notbwendig flatt finden 
muß; denn in den Zahlen 3. B. iſt das Berade das Nicht 
ungerade; es muß alſo in denfelben dad, was nicht ungerade 
ift, gerade feyn *). Der dritte Grad des Nothwendigen, das 
Allgemeine, ſchließt die beiden vorhergehenden in ſich, indes 





1) Das za avro, iſt allgemeiner, als das ds’ miss, Wergl, 
Top. 3, 1, p. 116. a. 29 | 
2) Daber anal post. 1,c. 22. p. 84. a. 12. nur diefe beiden Arten hervors 
‚gehoben werden. Die erſte Art bes Anſich enthält die Definition 
des Subjects, 5.8, zur Definition der Figur ift bie Linie, jur Des 
finition der Linie ber Punkt nothwendigz dies Anſich giebt bie 
Urſache an von ber Kormbeftimmung aus, mit welcher ber Zweck⸗ 
‚begriff zufammenfällt. Die zweite Art bes Anſich enthält die. . 
Definition ber Eigenſchaft eines Subjects (vergl. die Definition 
von 10 oıkor, Met. 7, 5. p.135, 21.) und hebt bie materielle Urs 
ſache hervor; fie wirb im Dberfage bes Beweiſes ausgeſprochen, 
während bie erſte Art des Anfih in den Unterfag kommt. Die 
Yeitte Art des Auſich giebt die beivickende Urfahe an und tritt 
im Schlußſat hervor. Vergl. unten 2. o. 8 2qq. u. c. 11 qq. 
2) Ariſtoteles ſagt: Ks yap vö dvarzlor 7 sigma 4 ürsipuoıs Ev 
so alro zers" eioy Gprıos vo ui nepırıor iv Agıdnoic ı) Ineras, 
Das Gegentyheil iſt nit überhaupt daffelbe, was ber Widerſpruch 
ober bie Beraubung iſt (f, oben de interpr. e. 7. 1. c. 14., und vgl. Met. - 
10,5 39q.), fondern Aur in dem Kal, wenn beides, wie beiden Zah⸗ 
"Ten das Gerade und Nichtungerade, in -gegenfeitiger Abfolge 
ſteht; daher fügt Ariftoteles hinzu: ws ed aruyan paras y 
UNopasu, arayın zul va xa® ubıa Unagzsr, Dergl. Top. 5, 6. 
p. 138. b. 27., wo von dem idıor zaudos bie Rebe if. 
DHL. d. utiſot. Vo.i. | 16 
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es dasjenige ift, was einem Gegenflande burdweg in feinem 
ganzen Umfange zufommt, fowol an ſich als auch inſofern er 
ein ſolcher iſt (zaFöAov d2 Atyw © av xara navrög Te 
Unaoyn zo Ka" avro xal N avrö). Die Bezeichnung 
„als ſolcher“ ſtimmt mit dem Anſich infofern überein, als das 
Anſich auch dem entgegengeſetzt wird, was einem Gegenſtand 
durch Anderes, alſo nicht unmittelbar zufommt ”), Das All⸗ 
gemeine findet daher dann ftatt, wenn etwas einem Gegen 
ftand ganz und ihm zuerft eigenthümlich iſt (TO xad0Aov 34 
ündoys rote Örav En) ToV Tuyövrog xal neWrou deıxvun- 
ras) 2); fo ift es z. B. nicht ein Allgemeines für die Figur, 
daß fie zwei Rechte hat, weil dies nicht jeder Figur eigen iſt; 
aber auch dies ift nicht ein Allgemeines, daß jedes gleichſchenk⸗ 
lige Dreied zwei Rechte bat, weil ed dieſem nicht zuerft zu⸗ 
tommt, fondern erſt dadurch, daß es Dreieck iſt; dieſem ift 
daher jene Beſtimmung allgemein eigen. In der Anwendung 
irrt man bisweilen in Bezug auf dad Allgemeine ?), was 
einem Subjecte als folhem unmittelbar zulommen fol: zu: 
erfi wenn für dad Cinzelne nichts Andered das Allgemeine 
ift, ald dad Befondere *); oder wenn es zwar für das Bes 


1) Bergl. Metaph. 5, 18. p. 112,7.: — v6 za‘ 5: hiyseos — 
—XRX (sc.xgonos) dv N aouro nepuxe ylyveodaı, olon 70 zeöpe 
dv © dnıpavalgs - 

2) xadolon if feinem Inhalte nach dasjenige Allgemeine, was in 
dem Befonderen zum Dafeyn kommt und ſich in bemfelben als 
das Wefentlihe erhält; hierdurch gewinnt das Beſondere erfk 
allgemeingültige Beflimmungen, die dem Begriffe entfpredyen. 
Vergl. post. 1, c. 5., wo xadolov und anids zufammengeftellt 
werben, und ib. 2, c. 13. und befonderß 1, c. 24., wo bemerft 
wird, daß das Allgemeine das Beſondere in fi fließt und als 
dad Anfich bie Urſache feiner ſelbſt iſt. Vergl. Met. 7 1. 6 p- 
161, 20. 

.2) anal. post. 1, 6. ’ 

*) Dies iſt der Ball bei denjenigen Bingen, welde u ein und 


N 
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ſondere einen allgemeinen Battungsbegriff giebt, aber für dies 
fen kein befonberer Ausdrud in der Sprache vorhanden iſt *). 
Endlich laͤßt man ſich noch dadurch zum Irrthum verleiten, 
daß man das Allgemeine von einem Gegenſtande darthut, welcher 
eine Gattung von mehreren Beſonderheiten iſt (7 zuygarn öw 
sg Ev ufoss öAov dp o Öeixvvros), fo daß es von dieſen 
-allen durchweg gilt (Toig yap Ev uiges Unagker uv N ano- 
deskis, zul Esaı xara navrog), ohne daß aber jener Gegen« 
‘Rand der hoͤchſte Gattungäbegriff ift, weichem jenes unmittels 
‚bar zulommt *). Will man diefem Irrthume entgehen, fo 
muß man wohl berüdfichtigen die Abftufung zwifchen Art und 
‚Gattung, und von jener nicht dad darthun, was von biefer 
‚zu bemeifen iſt; z. B. bei den Dreieden muß man unterſchei⸗ 
den die Arten: dad gleichichenklige, das gleichfeitige vom Drei⸗ 
‚ed überhaupt, und nicht von den Arten, fondern vom Dreie 
ed im Allgemeinen den Beweis führen ?); und um zu wifs 
ſen, welchen Gegenftande zuerft als ſolchem etwad allgemein 
zulommt, muß man darauf achten, ob mit Aufhebung des 
Gegenftandes die allgemeine Eigenſchaft zugleich aufgehoben 


iſt; findet dies flatt, fo kommt diefe Eigenfchaft dem Gegen 





dieſelbe Weſenheit ſich beziehen und von dieſer in Abfolge ſtehen; 


was Ariſtoteles durch göc &r und ap Eros bejeidnet, ſ. oben 


" P. 50. Anm. 1. 
ı) Vergl. Top. 8, 2. 
3) GAR Opus oör Icas vovsov mgutovu nadolov 4 anddaulıs a. v.A, 


5) nö our oüx olde zadolov, xal nos older anldss dnlor di 
rs al Tvavıör 77 Tgıyarp eivas xal loonlaupp 7 ixasp F nmäcır 

m 8. 4. Ueber bie Bedeutung bes alvas mit dem Dativ bes 
Gubftantivs oder des fubflantivifhen Adjectivs, ſ. Trendelenburg 
im Rhein. Muſ. Il, 4. p.459. Gine für den griechiſchen Sprach⸗ 
gebrauch burdhgreifende Erklärung bes Dativs mit dem Infinitiv 
giebt Bernhardy: Wiſſenſchaftliche Synt. der griech. Gprade 
p- 359 sq. - 

16 * 


x 
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ſtande zuerſt allgemein zu”). Menu. nun. ber wiſſenſchaftliche 
Beweis aus nothwendigen Vorderfägen beftehen muß 2), weil 
‚eben dad, was man weiß, fih nicht noch anders verhalten 
kann, und wenn ferner dad, was den Dingen,an fi zu« 
‚Zommt, nothwendig ift, weil dann eine wefentlihe Beziehung 
zwifchen Subject und Pradicat flatt findet ?), fo müflen bie 
Borderfäge Beflimmungen des Anfich enthalten: denn das 
‚&egentheil, dad Außermefentliche darf nicht gewählt. werben, 
weil bierin nicht das Nothwendige liegt: Der nothwendige 
„Schlußſatz fest gleiche Vorderſaͤtze voraus; dieſe dürfen nicht 
bloß wahr ſeyn, weil aus wahren Vorderſaͤtzen Jemand etwas 
‚formel ſchließen kann, ohne daß er einen Beweis führt *); 
allein aus nothwendigen Vorderſaͤtzen findet dies nicht ſtatt, 
denn ſie ſind dem Beweiſe eigenthuͤmlich. Deher man auch 
bei Einwuͤrfen gegen Beweiſe zu ſagen pflegt „dies iſt nicht 
nothwendig“ oder „ed kann ſich auch anders verhalten.” Es 
iſt daher einfaͤltig zu glauben, auf rechte Weiſe die Principien 





1) Vergl. Porphyr. isagog. c. 8. 5. 7. und c. 9. 8. 8. ed. Pas: 
2) anal. post. 1, 6. 
3) Vergl. p. 75. a. 28.: Emed d’ 2E Andrei Imugya nepl Exagor Yiroe 
60a xad? aisa- vrugrer, nal 9 Exacor: x. v. A, wo in dem J 
ixasov zugleich. ber. dritte Grad des Nothwendigen bervorgebos 
ben wird, nemlih das wahrhaft Allgemeine, was bie beiden ans 
dern Beltimmungen bes Nothwendigen in fi$ fließt. ©. oben 
p. 60. Anm. 1. 
u - alndür wir yüg Irı nal un —X oviloyloaohar. Kal. 
p. 74. b. 26.: za salndRs ou narv obaeior, daher wird unten p. 75. 
a. 32. der Gegehfag gemacht: ovd‘ el del sn, un xad ar) de, 
Nicht einmal in dem Kal iſt das Wiffen wahrhaft vermittelt, - 
wenn aud die Vorderfäge das Wahre enthalten, nemlich basjes 
nige, was immer fo iſt, wenn nicht zugteih das Anfid in ihnen 
hervorgehoben wird. Bgl. c. 8, c. 9. und c. 33.: ed’ NO 
plus eivas (sc. Unolmyera), ou nirzos TRÜT« ze alroig Unupyrsv 
“nF ovolus xal naar TO eſdoc, dofaosı xal oux dnıgmoscas. eindws. 
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für: bein Bewels gewaͤhit zu ‚haben, wenn der Vorderſatz wahr⸗ 


ſcheinlich und wahr aſt, wobei die Sopbiften fich wohl zu bes 
gnuͤgen pflegen. Ueberhaupt, wenn Jemandem die Einſicht in 
die Urfache fehlt, fo iſt er ungeachtet des Beweiſes dennoch 
unwiſſend *), denn er kennt nicht die nothwendige Vermitte⸗ 
lung, warum etwas einem Gegenflande zulommt (odx oide 
dor); die Bermittelung aber Tann falich ſeyn und der Schluß» 


fat dennoch. dad Nothwendige enthalten (TO u2v yap (sc. 


nEvov) Evöcysran un sivar“ TO dd avunsgacun avayxaiov). 
Es iſt daher Jemand bei vollem Bewußtſeyn feiner felbft. 
und deö nothwendigen Schlußſatzes, wenn er auch ietzt for⸗ 


met ſchließt *), dennoch unwiſſend, und war es ſchon vor. 


dem formellen Schluſſe, ſobald die Vermittelung nicht noth⸗ 
wendig iſt; denn in dieſem Falle wird fie nicht Beſtand has. 


ben (PIapein ö’ av TO weaav,. ei un avayxeiov) ; ift fie etwar- 


noch haltbar (ei d2 un Eydapres), fo ift doch das Gegentheil 
möglich (Zvöeyeraı Ö8 gIaonvas); das, was eintreten kann, 
‚wird dad bloß Mögliche und Zufällige ſeyn (TO auu feiner: 
av ein Övvarov. xal dvdeyousvov), und in biefem Fall if. 
unmöglich Jemand im Beſitz des Wiſſens. Sowie nun beim 
formellen Schluffe auf unwahre Vorderfäge ein wahrer Schluß⸗ 
fs “folgen konnte ®), fo kann auch an eine nicht nothwenbige. 
Vermittelung fich ein nothwendiger Schlußfag anichließen 3 
doch iſt, ſobald die Wermitteiung, eine nothwendige iſt, 
auch der Schlußſatz notwendig. Sobald aber die Vermitte⸗ 
lung nicht nothwendig it, fo kann durch fie nicht bewieſen 


) dl yap 5 un iywr Aayor van dia sl ovons anodeltewg pux Inuh- 


kur, Bgl. p. 75. a. 32.: 05’ obx urayıy vo ovuniguana elöcvas 
dsors Urapye, oVö’ ul ae eig, u xad uvzo,de —. 70 yap xad", 
aus ov zu gbro Änısyassas, ovda dor, Ä 

2) vür Igay zör Aöyor zul amlönevos, aulontvov roũ xquynæroc, 
un dnıkelnamding. 

) ©. oben p. 188 299. 


r 
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werden, denn fonft würde durch den Beweis kein Wiſſen em 
zeugt, fondern «8 bliebe bei einem bloßen Deinen, bei weis 
dem man Fein Bewußtſeyn hätte weder barlıber, ob die Vor⸗ 
derſaͤtze nothwendig find-oder nicht, noch, ob fie vermittelt 
ober unvermittelt find. Da nun Dad Außerweſentliche nicht 
nothwendig ift, fo kann ed auch als Gegenſatz gu ben Ans 
fih nicht Gegenſtand des wiſſenſchaftlichen Beweiſes ſeyn. 
Doch wozu wird in dialektiſchen Fragen auf das Außerwe⸗ 
ſentliche Ruͤckſicht genommen, wenn daraus nichts mit Noth⸗ 
wendigkeit folgt *)?_ Man kann ja ohne Unterſchied auf jedes 
Beliebige beim Diöyutiren einen Schlußſatz ausſprechen. 
Allein ed iſt das Nothwendige dem Suhalte nach. zu. unters 
fheiden von dem formell Nothwendigen *); jened folgt nicht 
aus jedem Beliebigen (dei 8’ Zpwray oUx ws Arayzeioy ein 
as dia Ta newrnusva), ſondern es iſt aus dieſem nur ber 
Form nach die Folge nothwendig, indem, wenn Jemand its 
gend etwas zugeftanden hat, hieraus auch eine Folge muß 
‚gezogen werden können (GAR örs Aeyam ovayın To Exeiva 
Atyoveı); dad Wahre des Inhalts iſt aber von der Folgerung 
unabhängig und beftimmt ſich damah, ob man das Wahre 
vorher zugeflanden hat (xal almdug. ltyeıy, &0v alnmdwg 
N Unaggovre) oder nicht. Für den wiſſenſchaftlichen Beweis 
muͤſſen daher weſentliche Beſtimmungen gewaͤhlt werden, durch 


welche der nothwendige Schlußſatz vermittelt if 2), fo Daß. 





2) sivos Ivıxa saurn dei dgwrar nıpt Tovsev, el ei yrayın 76, 
ovundigaoua tiyar 


2) Vergl. p. 129, Anm, 4. 


*) 75 82: din Inkeuobat Kr To dk mov Z ubrlov Inkuode. Es 
bezeichnet To alsıor den ‚obfectiven Grund, durch welchen eine 
Erſcheinung unmittelbar gefege’ if. Ein folder Grund liegt 
nicht bloß in der Vorſtellung des Subjects, fonbern geht aus 

der Sache felbft hervor ; er iſt sgarer ulrıor und offenbart das 
Mefen bed Gegenſtandes, welches eine weitere Bermittelung 
zulaͤßt; f. anal, post. 1, 13. Ueber bie Bedeutung des Irtikels 
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der gimelbegriff eine ebenſo weſentliche Beſtimmung iſt fuͤn 
dem Unterbegriff, als der Oberbegriff fuͤr den Mittelbegriff, 
Dreierlei hat man nun fuͤr den Beweis zu unterſcheiden 2): 
das, was bewieſen wird, d. h. was einem beſtimmten Ge⸗ 
genſtande (yeves zwi) an ſich zukommen fol 2), dann. Die 
. Principien, woraus died abgeleitet wird, und endlich der Ges 
genfiand, defien Eigenichaften und wefentliche Beſtimmungen 
dargethan werben follen 2). Der befondere Gegenftand be: 
ſtimmt Dad Gebiet der Wiffenfchaft, welchem er angehört, und. 
für diefen Gegenftand darf der Beweis nicht aus einem an⸗ 
deen Gebiete genommen werben *). Die Principien, von welchen 
aus der Beweis geführt wird, koͤnnen in verfehiebenen. Wifr 
fenichaften dieſelhen ſeyn; der Beweis felbft muß fich abex 
auf die befondere Wiſſenſchaft beichränken und darf nicht aus 
einss andern entlehnt werben °). Denn nur auf dieſe Weiſe, 





fe oben anal. pr. 1, 40. Ebenſo wird im zweiten Gap. ber anal. 
post. geſagt: zn aizlav. ywaoxsıy , slösvaı, Vergl. Met. 7, 17.. 
p. 163 ; ‚ yaragor zolvur örs mei 50 alrsoy* Toiro d’ dr zo 
sl ıv elvas, og eineiv koyınüs, vgl, unten zu unal. post. 2, s 

1) anal. post. 1, 7. 

2) yivog ik in feinee concreten Bedeutung das Allgemeine, wat 
fi in den Arten befondert und fi in benfelben als das Wefen 
(öneg dxeivo, f. unten zu c. 2, 3.) offenbart und erhält (vergl. 
unten 1, c. 11. und 2, c. 13.). Es ift mithin ein inhaltsoolles 
Ganzes, das wefentliche Unterfhiede ſezt; daher wird auch der 
Gegenſtand einer beflimmten Wiffenfhaft yeros von Ariſtoteles 
genannt, infofern er em in ſich abgefchloffenes : Ganzes bildet, 

das weſentliche Beftimmungen in fi enthält, welche für- den 
wiſſenſchaftlichen Beweis die Principien finds post. 1, 28.: ul 
dnssnum div A Evöc ylrovs x. v. A, Vergl. p.;58, Anm. 2. 

3) 20 yövog To Umoxslusvov, 0oU Ta u x va 209° air avh- 

Beßnxora dndoi i anodereıg, Bergl. c. 10. p- 76. b. 11. 


*) .oünugalsw öbüllov yirovspesaparsa ditas. Vgl, 0.23. p. 84. b. 14. 
5) di ar ale oliv 7 undderks, Ivdexssas. ca avıa Fire" dv ÖR 
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daß man ſich an den befondern Gegenſtand der Wiſſenſchaft 
hält, Tönnen die zur Vermittlung gerählten Beflimmungen 
die Seltung des Anfih haben, beruͤckſichtigt man dies nicht, 
fo erhält man außermeientliche Beflimmungen ). Daher 
muß der Gegenfland einer befondern Wiflenfchaft entweder 
durchaus fich auf ſich befchränfen oder nur die einander uns 
tergeordneten Wiffenfchaften können aubeinander Beweiſe ent: 
lehnen *). So kommt ed auch. nicht der Geometrie zu, dar⸗ 
zuthun, daß die gerade Linie die fchönfte iſt; denn Schönheit 
iſt keine Eigenfchaft, die der Linie als ſolcher eigen ift, fons 
den iſt vielmehr etwas ben übrigen Dingen Gemeinfchaftliched 
Da nun die Vorderfähe eined Beweiſes *), infofern fie bad 
Anfich enthalten, wahrhaft allgemein ſind, fo muß der Schluß⸗ 
fat fich nothwendig auf das beziehen, ‚was fich immer auf 
gleihe Welle verhält, alfo auf das Unveraͤnderliche und 
Ewige *); daher ed von dem Weränderlichen Feinen Beweis 
giebt, noch eine Wiſſenſchaft ſchlechthin, fondern nur relativ in 
einer gewiffen Beziehung’); denn für dad Wetänderkiche hat 
Das Allgemeine nur bisweilen und in befonderer Rüdficht eine 
Geltung, daher auch die zur Wermittelung dienenden Vorder⸗ 
füge für daſſelbe nicht allgemein feyn Eönnen °%). In Bezug 





wo ylvos Erıgor — ovn Isı ar ügidunue anodukır Ipapıocas 
in) za vois uerddos ovußeßnnöra. 

9) da yüg vol aizod ydrous üvayın zu äxga nal za udn elvası al 
yüg un nad avsü, ovußeßnnora Zar. Vergl. c. 9. p. 75. b. 41. 

2) os F anlüc ürdyam vo aid slvas yivos # ra ed ul ’ 
anödeskıs meraßalver, Vgl. ib. b.14.: a8 H 008 ovrwc Ira ugog 
&llnia dg eiras Garagov Uno Gärıgor unb c, 9, p. 76. a. 9% 

2) anal, post. 1, 8. 

*%, Bergl. 1, c. 30. 

°) Bergl. Met. 6, 2. p. 125 sg. und ib, c. 3. 

e) Was Arifoteles vom Beweiſe in Bezug auf das Ewige und 
Unvoränberlidge bemerkt, dehnt er auch auf bie Definition aus, 
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auf das, was ſich oft ereignet, muß man wohl unterſchelben 
Basjenige, wodurch etwas ‚ein Weſentliches ift als ſolches, vom’ 
dem, was ber Erſcheinung angehört; jenes iſt das fich Gleich⸗ 
bleibende, Ewige, biefes aber dad Beſondere, was vorüberges 
hend und nicht immer fo ift *). Im diefem wichtigen Unter⸗ 
ſchied hat Ariftoteles die fpeculative Grundlage für die beſon⸗ 
Deren Wiflenfchaften gewonneh, in welchem dad Beſtreben 
darauf gerichtet feyn muß, dad Beſondere zu erkennen unter 
ber Geſtalt der Ewigkeit‘). 

Was nun näher dad Verhältniß ber befonderen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu einander betrifft ®), fo iſt zunächft aus dem Vori⸗ 
gen offenbar, daß ein Gegenfland nur aus ben ihm eigen- 
thümlichen Principien für die Erkenntniß vermittelt werden’ 
Iunn +), wenn man nemlich darthun will, daß diefem Gegen« 
ftand als ſolchem etwas zulommt; daher ed nicht genügt, daß! 
Die Vorberfäge wahr, unbeweisbar und unvermittelt find, ſon⸗ 
dern fie müflen auch ganz bem befondern Gegenflande eigens 
shümlich feyn; denn wählt man allgemeine Gründe zur Ver⸗ 


weil fie entweber Prineip bes Beweiſes iſt ober fi nur formell. 
im Ausbrud vom Beweiſe unterfgeidet oder als Schlußſat «ie. 
| Beweiſes erſcheint, ſ. unten 2, c. 10. 

2) Ariſtoteles hebt‘ dieſen Unterſchied an einem beſondern Be 
fpiele hervor: bie Mondfinſterniß als ſolche, änfofern ihre Urs 
ſache dargethan wird, iſt immer biefelbe, aber als biefe beſondere 
ift fie vorübergehend und nicht immer al I sr nollung yırd- 
nbur anodelkus zul dnımmar, olov aelyuıe Änlahyeuc, Ice! 
örs q pitv vosald” alols, as alas! 5 8’ oin del, zura mighe 
aot cneg d’ 5 Kaleıyıc, denvzug vos ülloıs, Solche befone 
dere Beiſpiele zur Erläuterung bes Allgemeinen wähle Ariftotes 

Nles Häufig aus der Mathematil, ſ. 1, © 6. p. 74. 4. 25. 0. 7. 
0,9, unb c. 12. und fonfl. 


2) aub specie aeterni, wie Spinoza ſagt. 


8) anal, post. 1, 9. Bergl. ib. c. 28. g 
«) garıgör 6 016 Inasor —RX on Im GL 5 dy vor Inagev 


ügxer. 
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mittelung, fo koͤnnen dieſe auch für ‘einen andern Gegenſtand 
angewandt werben "), und man gewinnt Daher von einem: 


Gegenſtande feine Erfenntniß, infofern er gerade ein ſolcher 


ii, fondern infofern auch Anderes auf ihn bezogen werden 
Bann, und bie Erkenntniß felbft bleibt eine Außerliche °). Died 
findet aber nicht flatt, fobald die Eigenſchaft in Bezug auf 


einen Gegenftand bdargethan wird aus Beſtimmungen, bie 
ihm als folhem zufommen 2); wie man z. B. erfi-danıı 


weiß, daß ein Dreieck zwei Rechte hat, wenn dies aus den 
Beflimmungen ded Dreiedd als folchen abgeleitet wird. Es 
muß aber ‚deshalb auch ber Mittelbegriff aus demſelben Ges 
biete der Willenfchaft genommen feyn, welchem der befondere 
Gegenſtand angehört *), wenn nicht etwa biefe Wiſſenſchaft 
einer andern untergeordnet iſt, wie die Harmonik der Arith⸗ 
metik; dann kann die Wermittelung durch bie höhere Wiſſen⸗ 
Schaft gewonnen werden, doch mit einem Unterfchied; denn in 


berjenigen,; welche untergeordnet if, gewinnt man nur bie Er⸗ 


kenntniß, daß etwas ift, weil: in diefer der Gegenftand nicht 
derfelbe bleibt, wie in der höhern, in welcher man zugleich das 


Warum erkennt, infofern Hier die dem Gegenflande eigenthüms 


lichen Eigenfchaften hervorgehoben werben *). Daher Tann 
man etwas ſchlechthin nur aus ben eigenthuͤmlichen Princi⸗ 
pien eben derjenigen Wiſſenſchaft beweiſen, welcher ein Ge⸗ 
genſtand als folder angehört; gemeinſam aber koͤnnen bie 
Mincipien nur ſeyn in der hoͤhern und in den ihr unterge⸗ 
ordneten Wiſſenſchaften. Sind nun Principien die einem Ge⸗ 
gende “ eigenthuͤmtichen, weientligen Beflimmungen, fo Fön: 


1) xaro⸗ x0909 TE Yap Bessviovonr os TO0UrOs Aoyos % T. 4. 


2) — E vᷣ dneivo Inlsaraı, —XRXC — DD 


ö 


2) rar nun dueivo Yıragamper a0 -.ö Ündgze, Ex ww dorwv 
zur duelvou q dueivo, 
2) Arayen zo door Fr [77 avrn auyyeveig Eiyas. 


s) Vergl. ‘1, c. 27. c. 13. und c. 32. p. 88. a. 36. 
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nen fle.nicht bewiefen werben, denn fie find ja von Allem 
DaB Erfle (Eovovras yap dxeivas anavıov üpyei) und bie 
Erkenntniß derfelben beherrſcht alled Uebrige *). Denn -derie- 
nige befist im höhern Grabe das Wiſſen, welcher von den hoͤ⸗ 
bern Urſachen aus die Erkenntniß fich angeeignet bat (0 &x 
TWYV AYUTEEOV airiav Eidos); und fein Wiſſen gebt von dem 
Der Natur nach Früheren aus, fobald es nicht durch ein Zwei⸗ 
tes, felbft erft Abgeleitetes vermittelt ifl, fondern Durch das Erſte, 
durch die. Urfachen felbft (örar &x un aisınzwy. ed] ai- 
zimy) ; dader je höher ex emporfleigt zu dem erflen Urſachen, 
deſto mehr iſt er wiſſend; und kann man Died noch ein ver⸗ 
mitteltes Wiſſen nennen, fo befteht hierin. der höhere und 
hoͤchſte Brad der Wiſſenſchaft 2). Wenn nun aber auch. bie 
Erkenntniß von den Principien einer Wiflenfhaft das Vor⸗ 
zaͤglichere ift, fo können doch aus diefer die Beweife nicht auf 
heterogene Wiſſenſchaften übertragen werben, fondern nım auf. 
die ihr untergeordneten, Kenntniß findet wahrhaft flatt ( Ömeg, 
sl To eiösvas), wenn das Willen durch die einem jeden Ges 
genftande eigenthümlichen Principien vermittelt if; Für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft genuͤgt ed daher nicht, von wahren, unvermittelten Vor⸗ 
derſaͤtzen amdzugehen 2), Sondern bie mwefentlichen Eigenfchafs 
ten müflen mit ihren Principien aus demſelben Gattungsbe⸗ 
griff des Gegenflanded genommen ſeyn (die . ri dei 
eivas Toig En TG), 





rt 
3) za Inıeyun % inslrar wupla zarson, Vergl. p. 230. Anm. 1. 


2) 66’ ed nülker olde, zal uülısa® gr Enıeyun Exelen Ein, wa) 
pallov xad pührsa. Vergl. über ben Werth und das Wefen ber 
Principien oben p.236sqq. und Met.4,3. p. 6 sq. ed.Br. u.'2,1. 
p- 36, 17 sqg., und wie biefelben vorzugsweiſe wißbar ‚find, Met. 
1, 2. p. 7, 15. Vergl. Zell zue Eh. p. 39 49. 


2) oloneh, ar Lyuner IE ν vurüs eulloysonar zu) Kgurer, | 
inigaadaı. 
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Was nun aber die Principien ſelbſt betrifft *), fo beſteht ihr. 
Beſen darin, Daß von ihnen nicht bewieſen werden kann, daß fies 
find; was fie bedeuten und was auß diefer Bedeutung folgt, wird: 
voraudgefegt?). Es wird daher auch m den Schlußfähen bie Bes 
deutung ber Principien vorausgeſetzt; der Unterfchied aber zwi⸗ 
ſchen den Schlußfägen und Principien befteht darin, daß von jenen 
dargethan wird, daß fie find, von diefen Dagegen. dad Seyn als 
nothivendig angenommen wird *). In Bezug auf. die Anwen⸗ 
bung der: Principien iſt zu:bemerken, daß einige der. beſonda⸗ 
sen Wiſſenſchaft eigenthuͤmlich (10 uiv idın. Eraeng Enssn- 
im), andere aber gemeinfam ‘find. und. zwar.nach einem ges, 
wiſſen Verhältniffe (Ta d2 z0ıve —. zur! avaloyiav), nach 
welchem fie. in Bezug auf den 'befondern Gegenſtand der Wiſ⸗ 
ſenſchaft mobificirt werben *)5 5. B. das gemeinfante Prince. 
„wenn Gleiches von Gleichem abgezogen wird, ſo bleibt Glei⸗ 
ed” - bezicht der Geometer auf. RoumsGrößen, der Arithme⸗ 

‚tier auf Zahlen. Eigenthuͤmliche Principien find folche, wel⸗ 
che dasjenige Seyn vorausfegen, was eine weſentliche Be⸗ 
fimmung von dem befondern Gegenflande- der Wiſſenſchaft 
entgält +), wie in ber Arithmeiik vorausgeſetzt wird, daß «5 
Einheiten, und in ber ‚Geometrie bag ed Punkte und Linien 
— — 
3) anal: post. 1, 10. . nn 
3) zb ulv our onnalvas xal za ngüra Kad va dx -zoiren, An iBöse- 
wur. Vergl. oben p. 232 sq. 
2) on d’ I ” zug le agpxas Krarın —* 12 ‘ dile 
ur 7777.77 79 
*) inet zenasnöv ya 6009 dr ö Und zur Img yes, Bol.c.11, 
p- 77.2.22.: xal vadıa vd’ üeıxadölav, GAl 0007 inavor, ixavoy 
d. Ins vou ydvous =. x. 4, und c. 32. und c. 33., wo vous und 
 isıonpn aramodeıxzos fo einander gegenübergeftellt werben, daß 
jener auf bie gemeinfamen, biefe auf bie eigentlichen Principien 
ſich bezieht, 
"Hr da nie wol & Aayfüreran rar, mega hi imapn Bew- 
gi va Undgzgoveu xa® alsa, 
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giebt; ferner was man darunter verſteht (taüra. yog day- 
Bavovaı TO eivas zul Toös eivaı),. und ebenfo in Bezug 
auf die weientlichen Eigenfchaften, was jede berfelben bes 
deutet, z. B. in der Arithmetik dad Gerade und LUngerabe, 
dad Quadratiſche und Cubiſche; in ber Geometrie dad In⸗ 
commenfutable, dad Krumme, das Bufammentreffen in eis 
nem Punkt u. dgl. m. Daß aber dieſe Eigenfchaften find, 
wird nicht auf. gleiche Weiſe vorandgefegt wie dad Seyn ih⸗ 
ser Subjecte, fondern dies wird dargethan aus den erſten, 
gemeinfamen Principien und daraus, was in der höhern Wifs 
ſenſchaft bewiefen ift )). Es wird. alfo dreierlei in Bezug 
auf jede befondere Wiffenfchaft vorausgeſetzt, zuerft das Seyn 
des zum Grunde liegenden Gegenftandes nebft feinen weſent⸗ 
lihen Beflimmungen 2), worin die eigenthümlichen Princi⸗ 
pien enthalten find, dann die gemeinfamen Principien; welche. 
‚ man Ariome nennt 3), von welchen aus ald dem Erften, 
Unvermittelten die Beweiſe geführt werben; und endlich die 
Bedeutung der weſentlichen Gigenfchaften des zum Grunde 
liegenden Gegenſtandes. Diefe drei Beflimmungen find der 
Natur der. Sache gemäß in jeder Wiffenfchaft zu unterfcheis " 
den, wenn fie auch nicht immer befonderd hervorgehoben wer- 
ben, weil dad Seyn des Gegenflanded und die Bedeutung 
der Eigenfchaften, ebenfo wie die Ariome, ſich oft von felbft 
verfiehen. Während nun die Ariome *) ald allgemein bekannt 
angenommen werden müffen, fo findet daffelbe nicht bei dem 
Hypotheſen und d Poſtulaten ftatt. °).. Wollte mon dies auch 


I) on 0’ in, deumioun du 1a ray norüy zul iu Tür —X 
pEIor. 2 


2) rò ydvos, od Tür nad avıc —E HT Hewgnrim. 


2) wa noıwü Asyonera alwuura, dE dv ngarer ünodeluruns, Vergl. | 
1, c. 2. 6: €. 


‘ *) Vergl. 1,. C 2. | Ä 
*) on I 8’ Unodeas ovd’ ulımua, 6 Arayay arm di alrö za) 
doxsiv ürayıy. 
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auf die Axiome ausdehnen, fo würde man ben Unterſchieb 
aufheben zwifchen dem, was in Bezug auf bad Denken inners 
lich nothwendig iſt und was Außerlich geleugnet werben Tann; 
auf jenes bezieht fi aber der Schluß überhaupt und befons 
ders der Beweis ?). Dem Außerlihen Worte kann man im⸗ 
mer widerfprechen; fo verhäft es fich aber nicht mit dem, was 
innerlich duch den Gedanken gerechtfertigt iſt 2). Alles nun, 
was als noch zu beweifen der Lehrende ohne Beweis annimmt, 
und zwar fo, daß ed der Vorftellung des Lernenden entfprechend 
ift, heißt Vorausſetzung (Hypothefe); die Vorausfegung daher bes 
zieht fich befonderd auf den Lernenden und hat nicht durchaus ald 
folche Geltung ?); nimmt nun aber der Lehrende etwas an, wos 
von der Andere entweder Feine oder die entgegengefeßte Vorſtel⸗ 
‚Jung bat, fo wird etwas geforbert (aireites, poftulitt); und 
eben hierdurch unterfcheidet fich das Poflulat von der Hypos 
thefe, Daß es ohne Beweis die Annahme fordert, obgleich fie 
der Vorftelung widerfirebt *). Während die Hypotheſen fich 
darauf beziehen, daß etwas iſt oder nicht iſt, fo findet dies 
bei den Begriffsbeflimmungen, ald bei denjenigen Principien, 
welche dad Was hervorheben, nicht fhatt, daher diefe nicht 
Hypotheſen feyn Können, fondern fle müffen innerlich vernoms 
men werben 8); dies iſt nichtd Hypothetiſches, ebenfo wenig 


76766€— R 

1) od yüg ngös vor Ku Aöyor 7 ünddukıs, alla ngög wor dr ri 
Yuzj* inet ovöt avlleyıonöc. 

2) sl yüg Ecıw Ivamvas mgös Tor I Adyor, Alla wgös zör Zom 

. Adyov ovn asl, 

2) zal Isır ouy anläs Inodsoıs alla ngös Ixeivor Kovor. 

%) For yög alınua vo Unevarılov vou nardusorsos sı don. Daß 
Poſtulat enthält für die fubjective Vorſtellung bes Anderen einen 
Widerfpruch in fi, den derſelbe noch nicht volllommen überwins 
‚ ben kann; daher e6 ünwarzior genannt wird, gl oben p. 100. 
Anm. 2, | 

&) sous 3’ .ogovs morov Eurlsedas dei. 
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als daB Horen ſelbſt *). Die Hypotheſen find in ben Vor⸗ 
Derfäten enthalten und aus ihnen geht, weil fie als wahr ges 
fegt werden, der Schlußfab hervor; wobei man fih in Be 
‚zug auf die Mathematik nicht dadurch irre machen laffen muß, 
daß 3. B. in ber Geametrie bie Figuren, welche man zeich⸗ 
net, nicht Immer der Annahme entſprechen; denn deshalb find 
die Hppothefen nieht falfch, weil der Geometer nichts aud den 
- finnli wahrnehmbaren Figuren beweift, fondern aus bem, 

was fie bedeuten follen ?). Außerdem iſt noch zu bemerken, 
daß fowol das Poftulat ald auch die Hypotheſe entweber alls 
gemein oder particulär feyn können, während die Definition 
keins von beiben ift 2). 

Es folgt nun aber nicht mit Nothwendigkeit +), daß, 
weil es einen wiſſenſchaftlichen Beweis giebt, deshalb Ideen 
oder eine beſondere Einheit außer dem Vielen (eroͤn — 7 
ri naoa ra noAla) ald das allen Wiſſenſchaften gemein, 
fame Princip mit Platon °) angenommen werden müfle, 
fondern man muß vielmehr mit Wahrheit fagen: ed giebt eine 
Einheit von dem Mannigfaltigen (#9 xara norduv); wäre 
dieſe nicht, fo würde auch dad Allgemeine nicht feyn, welches 
wefenhafte Unterfchiede ſetzt (f. p. 242); iſt diefes aufgehoben, 
fo ift auch die Vermittelung ohne Bedeutung und folglich auch 
der Beweid, Es muß alfo eine beflimmte Einheit und ein 
ſich Gleichbleibendes in dem Vielen geben; Allgemeined und 
Beſonderes müffen ſich gegenſeitig nach Gattung» und Arts 
unterfhieden durchdringen, fo daß das Viele nicht die Be 
deutung einer bloß vorübergehenden Theilnahme an dem Als 
gemeinen erhält, wodurch es mit dieſem nur dem Namen 





1) mal vo dxovew OnöYsolv 15 eva pass, 

2) Bergl. Met. 13, 3. und f. unten dritt, Abſchn. erſt. Gap, 
2) Vergl. unten zu anal. post. 2, 33, 

*) anal. post. 1, 11. 

” ©, unten c. 22. und c. 24. 
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‚mad uͤbereinſtimmend ſeyn wuͤrde 2). Es giebt nun gewiſſe 
gemeinſame Principien, wie das Geſetz des Widerſpruchs, nach 
welchem man nicht daſſelbe zugleich bejahen oder verneinen 
kann, wovon eigentlich im Beweis gar keine Anwendung ge 
macht wird 2), inſofern dieſer nur das Wahre vorausſetzt 
und ſomit dad Contradictoriſche ausſchließt 2). Mit demſel⸗ 
ben Geſetz haͤngt auch zufammen, daß entweder die Bejahung 
oder die Verneinung wahr iſt, wovon bei der apagogiſchen 
Beweisfuͤhrung Gebrauch gemacht wird *).. Doch ſelbſt dieſe 
gemeinſamen Principien werden nicht immer in ihrer ganzen 
Allgemeinheit angewendet, ſondern mit einer Modification nad 
dem Gegenflande ber befondern Wiſſenſchaft *). Nach ben 
gemeinſamen Principien bangen alle Wiffenfchaften mit eins 
onder zufammen, nicht aber nach den beſonderen Gegenflaͤn⸗ 
den und deren weſentlichen Eigenfchaften, denn hierin find bie 
jeder Wiſſenſchaft eigenthümtlichen Principien enthalten. *). 
- Die Dialektik, welche fih auf die allgemeinen Beſtimmungen 
des Seyns bezieht und zwar in der Weile der Vorſtellung, 
ift ellen Wiflenfchaften gemeinfam 7); verfucht man die Be 

1) dei üagarı DV xal 76 avro En} nluöorus alvas un Öpmrvuor 
©. Trendelenb. de idels p. 32 sgg. und f. unten im zweit. Abe 
ſchnitt zweit. Gap. zu Met. 1, 9. p. 28, 13. 

2) vo di un Indizeodus üna garcı zul anoparas ordeula Aaupdra 
"ansdukse.. | 

2) Vergl. oben p. 236. Wird bas Gontrabictorifde mit in ben 
Schlußſag aufgenommen, jo muß es auch in einem ber Vorder 
füge angewandt, und zwar im Dberfage zu dem Dberbegriff ge 
ftellt werden. S. oben p. 178 sq. 

4) Bergl. p. 188 sqq. 

*) ÄInasör 8° In} zoü ydrovs* Ara 0’ ind zov aivons oloy reg © 
‚yiros sag anodetisıs peges, wong damen xab mgöTegon. Vergl. 
oben p. 252, Anm. 4. 

*%) oma a Alyw ol; yodmras de da voran ünodsızrünseg" GAR 
ou segi er deiervauaı ovd” 0 daxmvouom, 


7) Bergl. zweit, Abfıhn. dritt. Gap, 
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fimmungen bed Seyns als folchen begriffemäßig in ihrer 
ganz allgemeinen Geltung zu entwideln, fo gewinnt man in 
der Metaphyſik die feſte Grundlage für alle Wiffenfchaften 7), 
Die Dialektik hat niht auf gleihe Weile die Arten be 
ſchlechthin Seyenden zu ihrem Gegenflande, noch auch ein bes 
ſonderes Gebiet der Wiffenfchaftz denn fonft würde in derfels 
ben nicht gefragt werben fönnen nad dem Entgegengefekten, 
welches in einem wiſſenſchaftlichen Beweis nicht beliebig ange: 
nommen werben Darf, weil fi) aus entgegengefeßten Vorder⸗ 
fügen nicht daffelbe darthun läßt 2). Es Können zwar im 
wilfenfchaftlichen Beweiſe Fragen angewendet werben 2), aber 
nur unter der Bedingung, daß diefe der Beflimmung des 
Vorderfages entfprechen, der immer nur auf einen Theil des 
Widerfpruches ſich bezieht +); wie alfo die Worderfäße aus 
den eigenthümlichen Principien ber befonderen Wiſſenſchaft ges 
wonnen werben, ebenfo muß dies auch bei den woiflenfchaftlie 
chen Fragen ftatt finden °), und in biefem Kal Tann von 
denfelben aus fowol in der höheren als auch in, der unterges 
ordneten Wiſſenſchaft der Beweis gefuͤhrt werden. Auch 
kann man über dad, was in ber einen ober anderen Wiſ— 
fenfchaft bewiefen wird, von den Principien und von dem - 
aus, was ſchon bewielen iſt, Anfichten dem Andern gegen« 
über geltend machen °), doch darf man ſich nicht auf ei⸗ 





| 1) Vergl. zweit. Abfchn. zweit. Gap, 

2) driodemvürsa yüg oür sr dgurür dık Tö TWr ürrızsudver 
Irtur un deluvvadcı To avıo. Vergl. on P- 256. Anm. 3, 

?) anal. post. 3, 12. 

% el dt 10 uvıo isi⸗ dowrnue aullopısınöv xub npOTaIS ürrı- 
ꝑuoeuq. 

3) in av re domina Emısmmovinör, it or6 wu Eragnv olxiio 
ybrsras ovAloyıopog. 

0%) zul negl uiv Tovımu xal Aoyov Uperreor ix zur — —8 xel . 
Ovanıpaopdzay. 


Phit. d. Arifiot. Bd. I. FB 17 
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nen Streit über die Principien einer Wiſſenſchaft innerhalb 
ihre eigenen Gebietd einlaffen *). Daher muß man nicht 
nah Allem fragen und auf Alles antworten, ſondern fih ins 
nerhalb der Grenzen ein und derfelben Wiffenfchaft halten; über: 
haupt kann ein wiſſenſchaftlicher Streit nur mit den der Bif: 
fenfchaft Kundigen geführt werden. Beruͤckſichtiget man nun?), 
wie die Principien welentlihe Beftimmungen enthalten, fo 
folgt hieraus, daß dem wifjenfchaftlichen Beweiſe nicht bloß 
zufommt, darzuthun, baß etwas ift, fondern vorzugäieife, warum 
etwas ift, weil diefe Urfache dem wefentlichen Inhalte der Prin: 
eipten am meiften entfpriht 2). Ferner folgt +) aus ber 
-Allgemeingültigkeit der Principien für die Form des Beweiſes, 
dag nur die erſte Schlußfigur anzumenden ift. 

In dem Biöherigen ift vorzugsweiſe von den Principien 
‚gehandelt worden, weil eben fie die nothwendigen Ausgangd 
punkte für jeden wiffenfchaftlichen Beweis bilden. 3 ift das 
Eigenthuͤmliche derfelben ſowol nach ihren wefentlichen Br: 
ſtimmungen als auch nad) ihrem Verhältniffe zu einander an: 
gegeben. In erfterer Beziehung ift dad nothwendige, ewige, 
unveränderlihe Seyn der Gegenftand, woraus die Principien 
gewonnen werden und wodurch fie von Allem das Erfte find; 
fie koͤnnen daher nicht bewiefen werden, find aber vorzugs⸗ 
weife erfennbar. In Bezug auf ihr Verbältniß zu einander 
giebt ed fowol gemeinfame ald auch eigenthlimliche Principien; 
nach biefen find die einzelnen Wiffenfchaften beftimmt von 
einander gefondett, nach jenen bangen fie mit einander zu⸗ 
fanimen und gewinnen ihren feiten Mittelgunft in der Metas 
phyſik, welche bie Principien in ihrer ganz allgemeinen Ge 
tung entwidelt. 


— — 
1) eot d2 Tür ugzür Aoyov ory igenıdor vB yenusıon N Yu 
uerone* Opnolus BR ul ini sr allar Inısyawr. Bel 
Phys, 1, 2 . 
2) anal. post. 1, 13. 
3) S. unten c. 27. 
*) anal. post. 1, 14. 
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2. Das Eigenthuͤmliche ber Principien In Bezug auf ben Beweis. 


Mas die Principien betrifft, infofern fie im Beweiſe bie 
Begriffömomente der Vorberfäße beflimmen *), " fommt es 





1) anal. post, 1, 19— 22. Versl. oben p. 82. und p. 162 sq. 
An der Iegteren Stelle wird ebenfalls wie in den vorliegenden 
Gapiteln das hervorgehoben, was theild nah oben hin als das 
allgemeinfte Prädicar das Erfte iſt, theile was nad unten bin 
als individuelles Qubject das Legte if, wobei in gleicher Meile 
KRüdfiht genommen wirb auf bie Ausfagen, welche das Wahre 
enthalten, im Verhaͤltniß zu denen, die fi nur auf bie ſubjec⸗ 

“tive Vorſtellung beziehen, und daher nur beziehungsweiſe Gels 
tung habenz 3. B. wenn man fagt: „das Weiße ift ber Menſch,“ 
fo iſt dies nicht daffelbe mit dem Gage: „der Menſch iſt weiß," 
denn ber Menſch ift nicht als Geyn für Anderes weiß (5 pr 
yap ovUx Fregor 7 ww Asunor dsı. Bgl oben p.240. Anm 3.)5 das 
Weiße iſt aber nur ein Seyn für Anderes, weil es nur das iſt, 
was auf ein Anderes bezogen werden Tann (zo di Asvxov Ora 
ovußdänxs 19 ürägung Asixo eiras), Endlich werden auch bie 
Saͤtze berüdfitiget, welche bie Umkehrung zulaffen, woburd 
bas Gubject Präbicat und das Prädicat Subject wirb, fo daß 
in diefem Falle das Prädicat nit als das Erſte nad) oben hin 
und das Subject uls das Eegte nad unten hin gefent werden 
Tann (in) di sur ürsısgepörtus ovx önolug !yeı’ ov yag Ks dr 
vois arsınarnzogoumivos ol ngWzov xarnyopeisas # velsvralov), 
fondern, weil beide gegenfeitig von einander ausgeſagt werben 
koͤnnen, verhalten fie fid in Bezug auf ihre innere Begrenzung 
ganz glei zu einander, wenn nicht etwa die Umkehrung auf ace 

- cibentelle Weife ftatt findet (nAnv zi un öpolus ögzeas arı- 
sorger" alla To nis ac ovußıßyroc" Tod dc xaurıyo-. 
ela»). Dielen Begenfag erklärt Arifloteles noch beftimmeer im 
22ften Gap. Sagt man nemlih: „das Weiße ift Holz,” fo verſteht 

man darunter, daß dasjenige, welchem das Weiße zukommt, Holz 
iſt, nicht aber, daß das Weiße das Subſtrat oder Subject für 
das Hol; iſt; denn nicht das Weiße überhaupt ala folches ift 
Holz geworden, daſſelbe hat fomit nur Griftenz, infofern es auf 
das Holz bezogen wird (usꝰ oubæ Is all 4 xura auufleßnxos). 
Sagt man dagegen „das Holz iſt weiß,” fo if bas Holz nit 

. 17 ’ 
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darauf an, ob fie in dieſer Beziehung in fich begrenzt ober 
unbegrenzt find. Zu jedem Schluſſe find brei Begriffsmos 
mente erforderlich, aus deren 'gegenfeitigen Beziehungen die 
beiden Vorderſaͤtze entſtehen; die Vorderſaͤtze felbft find entwes 
der beide beiahend oder einer von ihnen kann auch verneinend 
feyn. Offenbar find nun in ben’ Borausfegungen die Prins 
cipien enthalten ”), und es ift daher für die innere Begren⸗ 
zung ber Principien bie Trage wichtig, ob ed in Bezug auf 
den Unterbegriff ein ſolches Subject ‚giebt, welches feinem an- 
deren noch weiter untergeorönet werben kann *), und ob in 
Bezug auf den Oberbegriff es ein Prädicat giebt, von welchem 
fein anderes, welches noch allgemeiner wäre, ſich ausfagen 
läßt >), und endlich, ob, wenn dieſe beiden Außerfien Begriffes 





Li 


als Senn für Anderes weiß, wie man fagt: „ber Gebildete iſt 
weiß,’ weil das Gebilbetfeyn dem Menihen zukommt, fonbern 
das Hol; ift das Subſtrat, weldhes geworden ift als ein felbfts 
fländiges Seyn, aber niht als ein Seyn für Anderes, mag es 
nun Hol; im Allgemeinen ober eine befonbere Art von Holz 
feyn (uAdu To £ulov dei vo vnoxelueyov, org wul. Iylızo, oix 
fregöv zu or ij Oneg Eulov ij Eilor 2). Will man nun das, was 
Ausfage ift, feſtſtellen (el da der vouodsımoa:), fo findet 
fie nur dann wahrhaft flatt, wenn man Subject und Prädicat 

gehörig von. einander unterfheibet (few rò ovsw Adyaıy (Sc, 10 
E£uloy Azunos elvas) zsarnyogsiv od Ixelvag (sc. vö Asuxov 
alvas Sülor) 7r0s undanas KaTıyogeirv, i/ xarmyogeiv ulv un 
anlug, xaıa ouußeßnos d2 narnyogeiv, 

1) gQasıgör oür Or al uir apyal nal ab Asyauerıı Inndtaeg a av- 
zus slaı. Vergl. oben p. 156. Anm. 2. und an unferer Stelle 
‚“ 23,: Gl ügyui zul goszein vooaus dsiv 6005 090° as yüp 
vovruy mooruass apzas Ts ünodelieig zioı 

2) apa Irdsyeras üpkanirw and vorousov 8 under) Öndyze 1770 

«N alle — Dies Subject nennt Arifloteles Ucaror — 

c. 21. Ayo 8° üsarov ö auto niv ulio enden) imögyu FR 77777) 
dꝛ allo. ” 


2) Havegos dd — Uno Toouroy -6 also ule allov, dxelvou Od} 
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momente in ſich begrenzt ſind, die Mittelbegriffe unbegrenzt 
find 2); dad Letztere ſowol als das Erſtere heißt in Bezug 
auf die Beweiſe nichts anderes, als fragen, ob die Beweiſe 
ins Unendliche gehen koͤnnen und ſomit alles ſich beweiſen 
laͤßt, oder ob die Beweiſe in ſich ſelbſt begrenzt ſeyn muͤſſen. 
Sindzzunaͤchſt die beiden aͤußerſten Begriffsmomente in fich 
begrenzt, fo find ed nothwendig auch die Mittefbegriffe; denn 
fonft würden durch dieſe die gegenfeitigen Beziehungen ſowol 
vom Oberbegriff abwaͤrts ald auch vom Unterbegriff aufwärts 
ind Unendliche möglich und die beiden aͤußerſten Begriffsmos 
mente felbft nicht in fich begrenzt feyn. Herner müflen auch 
in der negativen Beweisführung die Begriffsmomente begrenzt 
fen, fobald fie es in der bejabenden find 2); denn ber nes 
gätive Schlußſatz ift in drei Schlußfiguren möglich, doch nur 
dann, wenn einer ber Vorderſaͤtze bejahend iſt; find nun die 
Begriffsmomente des bejahenden Vorderſatzes begrenzt, fo wird 
wegen der gegenfeitigen Beziehung, in welder beide Vorder⸗ 
füge flchen, auch für den negativen Vorderfag die Begrenzung 
fowot nach oben als auch nach unten flatt finden. So wie 
daher die Schlußfiguren für den negativen Beweis begrenzt 
find, fo find es. auch die Vegriffsmomente in den Vorder⸗ 
ſaͤtzen. Daß nun aber in.der „bejahenden Beweisfuͤhrung bie 
äußerften Begriffsmomente begrenzt find ®), läßt ſich ſowol 

aus allgemeinen Gründen (Aoyumög), ald auch befonders au 
ben wefentlichen Beflimmungen des Beweiſes darthun (ave- 





und zarmyopiisun : Ein fölhes Praͤdicat nennt Ariftoteles 
noör0ov — c. 21. Alya di noWror 6 also ur nur üllov, ar, 
dustvav ô undtv Aldo. | 

1) Yu va gerakv ap. Ivdiern anıya eira wgioutres Tür 
axou. _ / 

2) einep ind rue namnyogixäc ksaras In ünquregn, 

°) anal. post: 1, 22, 
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Mwrixg) *). Dffenbar hat in allen Fällen die innere Be⸗ 
grenzung der Begriffsmomente nothwendig Geltung von 
denjenigen Ausſagen, in welchen beſtimmt wird, was ein Ges 
genftand iſt; denn fobald man eine Sache befiniren und 
{he Welen erkennen kann, fo müffen die Audfagen von der 
Begriffsbeſtimmung aus begrenzt feyn, da dad Unendliche ſich 
der Erkenntniß entzieht 2). Was nun aber dad Accidentelle 
im Verhaͤltniß zu dem Subftanziellen betrifft *), fo gehört 
zu diefem’die Gattung mit ihren Artunterfchieden *), zu jes 
nem aber alles, was nicht ald Gattung oder Art für ſich bes 
fteht, fondern nur von einem Andern ausgefagt werden fann °); 
denn es giebt nicht ein Weißes, das für fih, und nicht als 
Senn für Anderes weiß iſt 5). Das individuelle Seyn mit 
feiner Formbeſtimmung ”) ift das wahrhaft Subftanzielle; denn 
aufgeben muß man die platonifchen Ideen (Ta yap eidn 
zeıpero), nach welchen dad Allgemeine außer dem Vielen für 
ſich befteben ſoll (ſ. p. 255.); fie haben Feinen innern Ges 
halt (Tegeriouere yap Ess) und gehören, auch wenn fie find, 
nicht in das Gebiet des wiſſenſchaftlichen Beweiſes (0udEv 





2) ©. über ben Gegenſat von Aoyızws und dralusınuc oben 
p. 133. 

2) ed yop Kur ögtoncde at yrusöv vo dl iv eva, va d’ üncıgn 
un Is dieldiiv, avayın zenıygarduı za iv To vi dcr xarnyopov- 
peva. Ueber zo sl 7» zivar vergl. unten Met. 7, c. 3. und 5. 

®) Ueber das Accidentele, was in den Kategorien enthalten ift, 
ſ. oben p. 63. Aum. 1. 

4) & iv ovolar annalrorıa Greg tæctvo 7) Önsg dnsivd Ti onualres 
— vergl, ib. p.83, 8. 39.: 7] zag vor as ovola aummyopndnoeras® 
Kor 7 ylros ör 7 dugoga Tod wayn7ogguudreu, 

6) 5 pr de pre Önıg dxsivo ira Onso dxird ve, ounßeßnuösn. 
Berg. über öneg oben p. 60. Anm. 4, 

©) mn ehral u Asvnöv, 6 ouz Iraper vi öv Asunde dcr, 
N) södı 5 f. oben p. 62. 


“ nn 


\ 
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sog cov A0oyov Esiv). Dad Accidentelle ald dasjenige 
Allgemeine, welches auf ein Anderes nur bezogen wird, ift 
nichts für fich Beſtehendes, aber es ift deshalb nicht unbes 
grenzt, fondern erhält durch die Kategorien die Beftimms 
barkeit *). Außerdem erkennt man dad, was durch ein Ans 
dered vermittelt ift, am beſten durch den Beweis, indem 
man alsdann Rüdficht zu nehmen bat auf das, was einem 
Gegenftand an fich früber und unmittelbar zulommt (& — 
NE0TEE« ATra xarnyopeites), und um Died zu erkennen, 
dazu gewinnt man eben bie Fertigkeit nicht ohne den Beweis. 
Wenn man nun dad Vermittelte vorzüglich durch das erkennt, 
was unvermittelt ift *), fo müflen die Ausfagen für Die Ver⸗ 
mittelung begrenzt feyn (dvayan Isaoduı Tag zarnyogiag 
sag uera&v), weil dad Unbegrenzte fi am meiften dem Ers 
Innen entzieht ?). Nimmt man nun aber außerdem noch 
Ruͤckſicht auf die weientlihen Eigenfhaften des willenfchaftli 
Gen Beweifes, fo ergiebt fich noch fchlagender die Nothwens 
digkeit für die Begrenzung der aͤußerſten Begriffsmomente 
(Evalvriwg d2 dia TWVds Yavegov avvrouwWTEgoVx.T.A.). Es 
flügt fich nemlich der Beweis auf die Beflimmungen des An: 
fih (f. p. 239 sq.), befonders auf die beiden Arten, wovon die 
eine die weientlichen Prädicate angiebt, welche zur Begriffe: ' 





1) S. oben P. 82 80+ 
| | , 
2) «2 di Tode din Twrde Zuugıuor x. 7. 4. Vergl. oben p.236 5q. 


3) Ariftoteles Macht ben Gegenfag zwiſchen sldevas ds’ amodaltews 
aniws und 2E vnohloeus. Das Wiſſen ſchlechthin findet 
ftatt, wenn bie Principien, auf welche die Wiffenfhaft fid fügt, - 
in fi Vegrenzt find; dagegen ift das Wiffen nur unter gewiffen 
Vorausfegungen (dx zırör uud 2E vnogeosws) mögliy, fobald bie 
Drincipien unbegrenzt und mithin nicht beftimmbar find, fo baß 
man nur unter bee Vorausfegung, daß diefelben wahr find, ein 
Wiffen fi aneignen Tann. Vergl. Eth. 6, 3 fin.: örav yag us 
‚ wigsun ul YyWpınos abıy daıw al upyul, inlsaras x. T. A, 


! 
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beſtimmung gehoͤren, die andere die weſentlichen Eigenſchaften 
bezeichnei, welche als Subjecte durch den Gegenſtand, welchem 
‚fie zukommen, beſtimmt werden koͤnnen. Keine von dieſen 
Arten läßt den Progreß ind Unendliche zu, denn bie letztere 
enthält wefentliche Eigenſchaften Eines Gegenſtandes, der als 
Einheit in ſich begrenzt ift (ei oVv un). Evöczerens äncıpa — 
inogyeiv TO Evi x. rt. A), diefe müffen daher: Einem zus 
erſt unmittelbar zulommen (dAA& unv avayın ye navre 
UNOgYEV AUTO), welches von ihnen felbft als nähere 
Beſtimmung auögefagt werben kann, und zwar fo, daß es 
jenen ganz entfprechend ift, und die eine Beſtimmung nicht 
noch einen weiteren Umfang bat, ald die andere (ws av- 
Tispepousa Esas, GA ody Unspreivovra), Aber auch die 
wefentlichen Prädicate der erflern Art Eönnen nicht unbegrenzt 
feyn, weil fie zur Begriffsbeflimmung gehören und biefe uns 
möglich ift, fobald ein Progreß ind Unendliche flatt findet. 
Es find daher in dem wiffenfchaftlichen Beweis, deffen Prins 
cipien Die weſentlichen Beflimmungen des Anſich enthalten, die 
Außerften Begriffämomente nothwendig begrenzt und ebendess 
halb auch die Mittelbegriffe. Steht dies nun feft, fo muß es 
offenbar Principien geben, von welchen der Beweis auögeht, 
die. nicht von Neuem bewieſen werden können; daher nicht von 
Allem ein, Beweis flatt findet, denn fonft müßte ed nichts 
Unvermittelted und Individuelles geben, fondern alles müßte 
immer- wieder getheilt werden koͤnnen ?”), und ber Mittels 
begriffe würden unendlich viele ſeyn. Doch die Mittelbegriffe 
liegen in der erften Sclußfigur, durch bie allein Der 
wiffenfchaftlihe Beweis geführt werden Tann, “innerhalb der 
beiden Außerfien Begriffömomente 2), und da bdiefe begrenzt 


1) —R tc 7 70 alvar 'undir dıdsyun dusooy xal —XE 
Tov, alla nivse diasgerd. 


2) zo yag drrög dußciieodar Ogor, a od To mgoskan — 


unodelxvuras TO rolunriperor. Vergl. c. 23. p. 84. a 3. u. 
c. 32 p.88.b.5 
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find, fo Pannen jene nicht unendlich feyn. Es iſt nun zwar 
möglih, daß ein Prädicat mehreren Subjecten 2) zukommt, 
wegen eined gemeinfchaftlihen Dritten, dem jenes Prädicat uns 
mittelbar angehört: wie dem gleichſchenkligen und ungleichfeitie 
gen Dreied unmittelbar eigen ift dad Dreieck und durch Diefeß, 
ald das Gemeinichaftliche (zar& xoıwo» Ts), die Eigenfchaft, 
daß die Winkel in jedem zwei Mechte betragen; aber deshalb 
iſt die Beziehung zwiſchen Subject und Prädicat nicht einer 
unbegrenzten Bermittelung fähig, weil es eben unvermittelte 
Saͤtze giebt (Znreineg Esaı Auen Öiasnuare). Es müflen aber 
in einem Beweiſe die wefentlihen Beflimmungen innerhalb 
des Gebiets ein und derfelben Wiſſenſchaft gewählt und aus 
den erften Principien derfelben Wiffenfchaft abgeleitet werben, 
wenn nemlich das, was mehreren Gegenfländen gemeinſchaft⸗ 
ich ift, auf dasjenige zurüdgeführt werben fol, was nicht 
Durch ein Anderes, fondern an fich jenen zukommt *).: Jedes 
Urtheil, dad noch einen Mittelbegriff zuläßt, kann bewieſen 
werden, boch endlich gelangt man zu unvermittelten Vorder⸗ 
fügen, welche die erfien Grundbeftandtheile find (gosyei); 
denn fobald eine neue Vermittelung nicht weiter möglich if, - 
fo ift der Weg zu den Principien gewonnen ?). Durch bie 
fortgeſetzte Vermittelung eines Urtheils werden die beiden aͤu⸗ 
ßerſten Begriffsmomente immer dichter an einander geruͤckt (web 
z6 u2oov nvxvovras), bi endlich fein neues Mittelglieb mehr 
zwifchen ihnen möglich iſt, und beide fomit eine untheifbate 
Einheit bilden (ws adınigera yeynrav zul Ev). Es iſt das 
ber der unvermittelte Vorderſatz ſchlechthin eine Einheit, und 





1) anal. post. 1, 23. 

2) dr ur zB avıg ylrı xal ix ur avıür Gröpur dräyen 
TOUs Ogovs eivas, elnep vur xaß, avsa vnapzöoser Icas <o: 
xoròoy. Bergl. c. 32, 

3) 20 dsıv (sc, nEoor), ouxere div initub, — a in! cas 
Eoras öbog avın Eelr, 
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auch bier ergiebt ſich alſo, wie in anderen Källen, dad Prin« 
cp als einfach (xai wgneg Ev voig allg 7 Goyn anlovv). 
Dieſe Einheit ftellt ſich nach. den verſchiedenen Gegenfländen vers 
ſchieden dar; im Schluffeäft die Einheit der unvermittelte Vorder⸗ 
ſatz; im Beweiſe und in der Wiffenfchaft die Vernunft ) | 


3%. Das Gigenthämlige des Beweiſes feiner Form und feinem 
Inhalte nad. 


Die Beweile koͤnnen fowol ihrer Form ald auch ihrem 
Inhalte nach *) mit einander verglichen werden. ' In Rüd: 
ſicht auf die Form find die allgemeinen Beweiſe vorzüglicher, 
ald die particulären, obgleich ed fcheinen könnte, daß die letz⸗ 
tern im böhern Grade das Willen erzeugen, inſofern dadurch 
das Beſondere mehr durch ſich ſelbſt als durch ein Anderes er⸗ 
kannt wird *); hierzu kommt noch, daß man durch die allge⸗ 
meinen Beweiſe zu der Vorſtellung verleitet werden Tann, als 
ob es außer dem Einzelnen ein Allgemeines gäbe, was doch 
nicht ift; und es koͤnnte Daher der Beweis über das, was ift, 
‚vorzuziehen feyn dem, welcer ſich auf dad bezieht, was nicht 
iſt. Doch biergegen ift zunächft eine andere Beftimmung über 
das Verhältnig des Allgemeinen zu dem Beſonderen geltend 
‚gu machen; denn bie weientlihen Eigenfchaften kommen dem 
befondern Gegenftande nicht ald folhem zu, fobald mehrere 
Gegenſtaͤnde durch ſolche Eigenfcaften ein und dielelbe Des 
‚finition erhalten; die Begriffsbildung bezieht fich nicht auf 
denſelben Namen, fondern vielmehr auf einen gemeinfchaftlis 
den Inhalt *), der für dad Beſondere der allgemeine Gats 





1) Bergl. Met. 10, 1. p. 194. und 5, 6. p- 97, 9.: ügzi our von 
yvazov nei Ixasov To Ir od Tavıo x. €, A, 
. ®) anal. post. 1, 24. 
2) — 3° Imısdusde Ixagor,.örar alro due xod av q 
SGrav xcit allo. 
5) ud 6 avsös ÄAöyog uud u) was Ouaruplarg 
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tungsbegriff if. Wer bloß darthut, daß weſentliche Eigen⸗ 
ſchaften dem Beſondern zukommen, führt keinen Beweis; 
durch dieſen ſoll gerade das hervorgehoben werden, was ei⸗ 
nem Gegenſtande als ſolchem eigenthuͤmlich iſt; dies geſchieht 
nun aber durch dad Allgemeine; daher hierdurch im hoͤhern 
Grade das Wiffen bewirkt wird. Wenn nun nach diefer Be⸗ 
fimmung das Allgemeine inhaltsvoll ift und nicht bloß eine 
abftracte Bedeutung hat ?), fo fchließt es dad Beſondere in 
fib und if deshalb vorzügficher, um fo mehr ald das Beſon⸗ 
dere vergeht, während das Allgemeine ſich erhält *). Außer 
. dem zwingt und nichts anzunehmen °), daß Died Allgemeine 
ein Seyn außer dem Beſonderen deshalb habe, weil es eine 
Einheit bezeichnet, ebenfo wenig ald wir fo etwas anzunehs 
men geneigt find in Bezug auf das, was nicht ein Subftans 
zieles, fondern ein Accidentelkes ift, denn fo wie dieſes, iſt 
auch dad Allgemeine untrennbar von den Dingen *). Daher 
der Grund zu jener unrichtigen Annahme nicht im Beweiſe 
liegt, fondern in den Anhängern der Ideenlehre *). Ferner iſt 
der Beweis ein Schluß auf die Urfache, auf dad Warum eis 
ned Gegenftanded, und dies wird durch das Allgemeine vor⸗ 
zugsweiſe hervorgehoben; denn was die Beſtimmung des An⸗ 
ſich enthält, das bat in ſich ſelbſt die Urſache derfelbenz das 
Allgemeine iſt aber gerade das, welchem als folchem zuerſt diefe 





I) ab pie win v6 Aoyog als zul u Suwrvula vo nadalaus 

°) En ür ovöir ijtroν dolur Tür Kara nigos ‚ üllı nat yallon, 
do za üpbagre dr dnslvars dsl’ va Hi nark nes vouorù üh- 
lov. Bergl. Met. 7, 15. | 

®) Hi ve ovdeula ürayın imolaußärsın vs alvas zeüro zug sare; 

i ors &v dnkoi m, 7. 4. 

*) Vergl. Met. 7,10, p- 148, 22. — p. 161. 

) oix 7 anöduss alla all 6 üxovar, Weber üxovaw vergl, 
Wyttenb, animadverss. in Moral, Toın. I. p. 303 sq. 


⸗ 
‘ 
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Beltimmung bes Anſich zukommt "); hiervon geht ‚der allges 
meine Beweis aus, daher er vorzugsweiſe die Urfache ans 
giebt 2). Außerdem verfolgen wir bis zu dem Allgemeinen 
bie Urfache.und glauben erſt dann diefelbe erfannt zu haben, 
wenn nicht noch eined Anderen wegen etwas gefdieht oder 
ift >), denn fo erft ift dad Aeußerfte ald Zweck und Grenze 
erreicht +); und dies iſt in dem Allgemeinen enthalten, inſofern 
es durch ſich felbft die Urfache der Beflimmung des Anſich 
jſt. Daher wir in Bezug auf die einzelnen Urſachen banız 
wahrhaft dad Marum erkennen, wenn dieſes, wie der Zweda 
begriff, Urfache von ſich ſelbſt ift 5). Dann iſt aber nod für 
bad Allgemeine zu bemerken, daß, je particulärer etwas if, 
ed deflo mehr bem Unbegrenzten angehört; inwiefern es aber 
allgemein ift, dem Einfachen und Begrenzten; dieſes kann als 
ſolches erkannt werden, daher das Allgemeine ſich fuͤr das 
Wiſſen mehr eignet, als das Beſondere, und daher auch be⸗ 





7) G yop nad arıö Unapys ti, sodro alıd alza alılon® vo di 
"sadölov nodrov" alsıov ügu rö xadodou. 


2) Vergl. p. 86. a. 12., wo bemerkt wird , baß das Allgemeine 
mehr Beweiskraft Habe, weil man dadurch eine Vermittelung ers 
Halte, die dem erſten Princip näher ſtehtz das Naͤchſte iſt aber 

\ das Unvermittelte, und eben dies das wahre Princip, welches in 
dem Allgemeinen enthalten iſt, baber von diefem ale von bem 
wahren Princip aus ber Beweis geführt wird. 


5) wu) zose olonsda aldiras, Orar ung Or vo Kilo volro'n 7ı- 
vonsvor 7 ör. | 

4) zios yap al neas zb Zoxarov yon otzwg dsiv. Bergl. über . 
zeLos und egas Met. 2, 2. p. 38, 17 sgq. und 9, 6. p. 182, 25. 
unb Göttling. adnotat. ad Arist, polit. p. 298 sq. 


®) In) di ıw9 dan alıın oürws as ou Ivexa oürwms Toner uälıra: 
Ueber den Zwedbegriff,, in welden als bie höhere Ginheit bie 

‘ einzelnen Urſachen 14 aufheben, P unten zweit. Abſqh. dritt. 
Gap. 3. 
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weisbarer ift °), Außerdem zieht man dasjenige vor, wo⸗ 
durch man dieſes und noch anderes erkennt; durch das All⸗ 
gemeine erkennt man aber zugleich das Beſondere, aber nicht 
umgekehrt hat Jemand deshalb die Erkenntniß des Allgemeinen, 
weil er das Beſondere kennt. Darin offenbart ſich aber vorzuͤg⸗ 
lich die größere Kraft des allgemeinen Beweiſes, daß, wenn wir 
über das von Natur Frühere zu urteilen im Stande find, wir 
es auch gewiffermaßen find in Bezug auf das, was von dem 
Fruͤhern in Abfolge ſteht, wenigſtens der Moͤglichkeit nach 
wer aber bloß uͤber das Beſondere ein Urtheil hat, hat des⸗ 
halb noch keineswegs ein Wiſſen von dem Allgemeinen, we⸗ 
der der Moͤglichkeit, noch der Wirklichkeit nach. "Das Ange: 
meine gehört dem Denten, daB. Befondere der Wahrnehmung 


an °). Sowie nun ber allgemeine Beweis den Vorzug vor - 


dem befonderen hat-*), ebenfo verhäff es ſich mit dem beja⸗ 
henden Beweis im Vergleich zu dem verneinenden. Es iſt 


_ 
—— — N N , . 
* 0 4 ⸗ 


1) Frı dom ür nullor zura uloos , eis ra Anega Buniaze, d 
xadolov zig ro unkovv au vo ndgns* Ir ö’, 3 ur Ansıga, oün 
Enesıid, AR zegigavsan, Inısyra" 1) Eou xadolou aallın Ina 
1 xara nigog‘ dnodexıü ügu nullor va nad0lov‘ zürd' ano- 
desıwv muhkor pallorv ünödutız- up zug nullov r& 2905 Ti -Pel- 


lo a agu 1 xa00Lou, dneinep al uallov unodefis, Ueber das Relative 


(ru neos vi) iſt zu bemerken, daß es zwar unter allen Katego⸗ 
rien am wenigfien ein ſubſtanzielles Seyn hat (ſ. oben p. 72. 
Anm. 2), allein es iſt body im Vergleich mit dem gleihgältigen 
Rebeneinanderbeftehen ber Einzeldinge im höheren: Grabe der 
Beſtimmbarkeit fähig. Vergl. oben p. 71 sqg. "und über das 
Relative in ben befonderen Bifenfpaften t. dritten Abſchnitt 
Einleit. 

2) zur noorucewy ν uiy-ngoregan Kyorses, Tour ug xal ee 
‚Usegav xul Kopev dusanz, ſ. sben p. 214 aq. | 

3) nad 7 uds nadolou vonzn' .4 dA ara uepog alg sladaas c” 
devrz. Vergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap. 


*) anal, post. 1, 25. | - 
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nemlich der Beweis vorzüglicher, welcher von wenigeren Vor⸗ 
audfegungen ausgeht, fobald diefe auf gleiche Weile bekannt 
finds. denn er führt fchneller zum Wiffen (70 Yarrov yyw- 
vaı dıa Tovrwy Unapkeı). Der bejahende Beweis ſetzt nun 
bloß bad Seyn voraus, ber verneinende aber dad Seyn und 
das Nichtfeyn. Da nun ferner aus zwei. negativen Vorder⸗ 
fügen nichts kann geſchloſſen werben, fo bedarf der verneis 
nende Beweis immer der Bejahung; es iſt nun aber dasje: 
nige das Bekanntere und Zuverlaͤſſigere, wodurch ein Beweis 
zu Stande kommt, dabher iſt auch der beiahende Beweis zu: 
verlaͤſſiger und deshalb beſſer. Außerdem iſt das Seyn 
an ſich fruͤher als das Nichtſeyn, dieſes wird durch jenes erſt 
bekannt, weshalb auch die Bejahung dem Principe mehr ent: 
ſpricht Hieraus folgt zugleich, daß der bejahende Beweis 
vorzuziehen iſt dem apagogiſchen 2), denn vor dieſem hat der 
verneinende Beweis noch den Vorzug. Vergleicht man die 
beiden letzteren Beweiſe, fo find zwar die Begriffsmomente 
in beiden auf gleiche Weiſe geordnet, doch ift der Vorderſatz 
An- dem ‚verneinenden Beweis, eben weil er Vorderſatz ifl, an 
fich. befannter, ald der Schlußlag des apagogifhen Beweiſes, 
von welchem, weil ex unwahr iſt, auch bie Unwahrheit des 
Oberfatzes gefchloffen wird. Während alfo in dem directen 
Sqluſſe fich die beiden Vorderſaͤtze verhalten, wie dad Allge⸗ 
meine zum Beſondern oder wie das Beſondere zum Allge⸗ 
meinen, und hieraus, als dem Bekanntern, der Schluß gezo⸗ 
‚gen wird, fo findet beim apagogiſchen Schluſſe nicht daſſelbe 
Berbältnig flatt, denn bier bildet dad Gegentheil des Schluß. 
ſatzes nur einen Vorderſatz, woraus das Gegentheil des Ober- 
ſatzes gefolgert wird; allein wenn etwad zu widerlegen ift, fo 


— —— 


1) Mm — ãsvav rü rijt —*— oox Kw i c- 
2. 
2) anal. post. 1, 26, 





Biertes Gapfter | ai 


folgt das Gegemtheit nicht fogleich in Form eined Schluffes *), 
Wenn daher auch. ber verneinende und apagogiſche Beweis 
die Ueberzeugung begruͤnden, daß etwas fich nicht fo verhält, 
fo ift doch jener vorzuziehen, weil er von dem an ſich Be⸗ 
kannteren und Brübern ausgeht; da nun ber bejahende Be⸗ 
weis vorzügliher iſt als der verneinende, fo iſt jener dem 
apagogifhen Beweile noch viel mehr vorzuziehen. 

Vergleicht man endlich die Beweiſe nach ihrem: In⸗ 
halte *),.fo treten fie durch dieſen in unmittelbare Beziehung 
auf die befonderen Wilfenfchaften und es kommt barauf an, 
zu unterfehriden, welche Wiffenfchaft genauer iſt und einer an⸗ 
dern zur Vorausſetzung dient (axgufzsspe 6° Enıanun ine 
srung xci.nooreoa). In Bezug hierauf iſt der Unterſchied 
wichtig, od men bloß weiß, daß etwas ifl, oder ob man auch 
weiß, warum ed iſt 2). Beide Fragen können fowol in der⸗ 
felben Wiſſenſchaft als auch in einander untergeordneten in 
Betracht kommen. Diejenige Wiſſenſchaft, welche das Warum 
darthut, bezieht ſich auf die erſte Urſache und geht von ums 
vermittelten Vorderſaͤtzen aus; letzteres findet zwar auch ſtatt 
bei dem Wiſſen, daß etwas iſt, aber hier werden nur die der 
Urſache zunaͤchſt entſprechenden Wirkungen beruͤckſichtigt, und 
dies iſt beſonders dann der Fall, wenn die Wirkungen be⸗ 
kannter ſind als die Urſache, denn es iſt leicht moͤglich, daß, 
wenn Wirkung und Urſache ſich einander gegenſeitig entfpres 
chen, gerade bie Wirkung bekannter iſt *), fo daß von die⸗ 
fer aud der Beweis geführt wird. Beweiſt man z. Br daß 
bie Planeten nahe find, weil fie nicht ſtrahlen (da Tov un 
sihßeıy), jo iſt dies letztere bloß die Bisbung ihrer Nähe, 





1) ob yüp el ouußalves dvasgeiodal ei, voüro —X dr 
2) anal. post. 1, 27. 
2) anal, post. 1, 13, 


) wii zoo ordlr zur önunerıpopeniten yrogsuasagen. elve⸗ 
dvlors vo u mitıav. . 
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aber nicht bie Urſache derſelben, denn ihre Nähe ift bie Ur⸗ 
fache, daß fie nicht firahlen. "Im erfien Falle dient die nächfte 
Wirkung: zur Bermittelung, welche dur) Induction oder Wahr⸗ 
nebmang gewonnen wird; im letztern die erfte Urfache, aber 
beide entſprechen fich ‚jo einander, daß, wenn die eine auch 
‚die andere iſt, und Deshalb kann das Eine durch das Andere 
bewieſen werden. Entfprechen fi aber die Mittelbegriffe nicht 
auf diefe Weile, ſchließt man alſo von der Wirkung auf die 
mit ihr. nicht unniittelbar zufemmenhängende Urfache, fo fann 
man nur von ber Wirkung auf die Urſache ſchließen, alſo 
mur darthun, dag etwas ift, aber nicht umgekehrt von ber 

entfernteren Urfache auf die Wirkung, veil.mit jener diefe 
nicht nothwendig gelegt iſt 2); man fann nur negativ von 
einer folchen Urfache auf die Wirkung fchliegen, und zwar in 
ber. zweiten Schlußfigur, in welcher der Mittebegriff den beis 
den andern Begriffsmomenten äußerlich bleibt *). Solche 
Schlüffe gleichen den übertriebenen Reben, .in melden man 
mehr fagt, als man ſollte; denn bei der Angabe. der entfern⸗ 


2) Ip’ cr di Tu uloa um ürsısplpm nal Isı Yrapınairegos zo aral- 
zı0r, To örs mis Öelnvuraı, TO dıors Ö’ ov. 


: 2) Far &p’ er To uL00ov Fa slderaı. Bql. p.78.6,25.: 6 di ovl- 
loyıopös ylreas Ti, vasauıns ulılas iv TO Miow oyyuarı. Ari- 
ſtoteles führt als Beiſpiel an: „eine Wand athmet nicht, weiß 

fie nicht ein Tebendiges Wefen iſt;“ hier wird für die Wirkung, 
fuͤr das Athmen, bie entferntere Urſache, das Kebendigfeyn an« 

° geführtes daher Tann man nicht affirmativ ben Schluß madıen: 

„ein Ding iſt lebendig, alfo athmet es;“ ſondern nur negativ 
Thließen z „ein Ding ift nicht lebendig, alfo athmet es nicht.“ 

. 5 findet nemlich zwiſchen ber nädften Urſache und ihrer Wir⸗ 
ung das Verhältnig flatt, daß, wenn die Negation die Urſache 
iſt, warum etwas nicht ſtatt findet, die Affiemation die Urfadye 
ift, warum etwas flatt findet (vergl. Top. 5, 6.). Nun ift aber 
das Athmen nie unmittelbar bie Kolge von dem kebendisſeyn, 
ſondern davon, daß ein Giſchoͤpf Lungen hat. 
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teren Ueſache geht man weiter, als nöthig ift, indem man die’ 
nächfte. Urfache verfehlt und ben Mittelbegriff zu allgemein 
faßt *). Auf andere Weiſe unterfcheiden fich jene beiden Bes 
weisarten, wenn in ber einen Wiſſenſchaft bad Warum dar⸗ 
gethan wisd, in ber andern aber nur, daß etwas iſt. Dies 
findet belonders flatt bei den einander untergeordneten Wiſ— 
ſenſchaften, wie es fich zeigt bei der Optik im Verhaͤltniß zus 
Geometrie, bei der Mechanik im BVerhältnig zur Stereomes 
‚ fie, bei der Harmonif im Verhaͤltniß zur Arithmerit und 
bei der Wifjenfhaft, welche den Einfluß der Dimmelderfcheis 
nungen ‚behandelt, im, Vergleich. mit der Aſtronomie. In die⸗ 
fen Wiſſenſchaften fchließt fich das Wiſſen, daß etwas if, an 
das Sinnliche, und das Warum an das Mathematifche, wel. 
ches ſich auf bie abfiracten Formen bezieht *). Daher kommt 
ed, daß bie Mathematiker als ſolche öfter Feine Kenntaiß von 
dem Befonderen haben, oder nicht wiſſen, daß dieſes und je⸗ 
nes if *) Es kann aber endlich auch bisweilen für das Be⸗ 
ſondere einer Wiſſenſchaft die allgemeine Erkenntniß aus eis 
ner andern gewonnen werben, ber fie geräbe nicht untergeord« 





2) lolsamı 8’ al zoravsas zür alııuy volg xa0’ Inepßolnv zlonpd- 
vos’ Toüro O isı vo nidor anogusarın To mdoov aineıv, Ars 
ſtoteles führt als Beiſpiel von dem zu weiten Dinausgehen über 
bie naͤchſte Urfacdhe bie Antwort bes Anacharſis an, in welcher 
er auf die Frage, ob e& in Scythien Ziätenfpielerinnen gebe, 
als Grund dagegen anführter es giebt ja bort nit einmal 

Weinreben. Vergl. Diog. Laert. 1, 103. und bafelbft Menagii 
obsarvv. p. 60. Philoponus bemerkt zu unferer Stelle: x; rap 
dyyüs nv alasiv ors oVdR ur Tapu Zrvgus Isiv ovd2 olvog, - 

’) Tu yap nadnpara np eldn Islv" ov yüp nad” Unonsmdvrov 
Tirög" al zug zul nad vmonsuevov Tirös TE Yimpasgınd Es, 
aX oüx 1 Ya nad” Unoxssudvov. Vergl. oben p. 255, u. ſ. unten 
zweit. Abfcon, zweit Gap. zu Met. 7, 11. p. 130, 12. ageliiy si 
dıavolg. ar 

2) Bergl. oben p. 215 5. 0 am). 
Pi. d. Ariſtot. Bd. L 18 


. eig »r a 
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net iſt, wie z. B. der Arzt aus dee Geometrie wifſen Sara, 
warum die kreisfoͤrmigen Wunden " fchwerer beilen.: Aus 


dem Verhäftniffe des Beweiſes, weldier das Barum begreif- 


ih macht, zu dem Beweiſe, ‚weicher darthut, daß etwas 
ift, gebt hervor, daß jener zu Diefem fich verhält, wie 
das Allgemeine des Denkens zu dem Befonderen des finntic 
Wahrnehmbaren. Daher eben die Wiſſenſchaft *) die ge: 
nauere und :an fich frühere ift, welche beides in fich ver: 
einigt 2); dagegen die Wiflenfchaft-, . welche bloß zeigt, 
daß etwas iſt, nicht genauer und früher ſeyn Tann, als 
die, welche lehrt, warum etwas ift *); und da das Allge⸗ 


2) anal post. 1,27. 

2) Vergl. oben p. 213 299. 

3) Galle u zwois Tou re, Tg ToÜ hör. Die Wiſfenſchaft, wel⸗ 
che nicht Bas Beſondere des Materiellen beruͤckſichtigt, wirb bes 
zeichnet buch + ei nu ümoxsıudsov (Ühgıßeoriga) rüs za 
Unoxuuigen ' oĩov 3 am@ugrunk Tis üpnorsmig. Heber vo imo- 
‚nelnergr f.,, oben p. 51. Anm. 1. Es bezeihnet das finnliche 

ubftrat, in weldem das Allgemeine zur Erſcheinung kommt, 
Met. 4, 5. p. 81, 13. ru Unoxeluera — ü nos ar. odmoım. 
Vergl. T'rendelenb. commentar. ad Arist. de anim. p. 324 sq. 
Ueber I) xud” Ökoxunirov, das Yußftantiele, f. a. a. ©. und 
vergl. Met, 5, 8.'p. 99, 25.: änavıa I ravıa Alyaraı ovola in 
od za bmoxsudvrou Alyeras, alla xard Tovıey Ta elle, eben 


daſelbſt wird dieſer Begriff des Bubftanziellen näher nod da⸗ 


durch beftimmt, daß es aud diefnigen Selten am Subſtrat (ui- 


ga "vunaggorsa) herborhebt, durch welche baffelbe begrenzt 
und zu einem beftimmten Etwas wird, mit welden das 
Ganze aufgehoben iſt, wie der Körper, wenn bie Fläche aufge⸗ 
hoben wird u. f. w. ‚Weil nun der Gedanke das Einfachere ift, 
dem Materiellen gegenuͤber, welches das Mamigfoltige des An: 
dersfeyns- enchäft, fo wirb berfelbe Gegenſat zwiſchen dem Als 
gemeinen und ‚Befonderen auch ausgebrüdt buch A 2E Zuzzörur 
wis dn-nmbocddasws, ‚100 ngötdssıs ben Zuſat bezeichnet, welchen 
ein Gegenftand durch das Materielle erhält, woburd er partis 
culärer wird, ſ. Met. J, 4 p. 132, 19., wo ngdsenn, gebraucht 
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meine das Einfachere iſt, fo iſt die Wiſſenſchaft genauer, wel« 
he von biefem audgeht,..ald die, welche das Particuläre dei 
Materiellen zu ihrem Gegenftäand hat. Es gehört nun zu 
ein und derfelben Wiffenfchaft > ), welche auf der Behand» 
lung deſſelben Gegenflandes beruht, alles dad, was fich 
auf diefelben Principien, was fih auf die Arten und auf 
die wefentlichen Eigenfchaften ein und beffelben Gegenftans 
des bezieht 2). Verſchieden dagegen find die: Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche nicht von denſelben Principien ausgeben ober dies 
felben nicht aus einander entiehnen 3 )» Um zu unterfceis 
ben, ob bie Wiflenfchaften gleichartig oder verfchieden find, 
muß man bis zu den unbeweisbaren Prineipien derfelben zus 
rüdgehen +), und zufehen, ob dieſe zu berfeiben Gattung ges 
hören oder nicht; oder man Farin auch auf die and den Prins 
tipien abgeleiteten Schlußfäge Rüdfiht nehmen, ob dieſe Dem» 
felben Sattungsbegriff angehören, 
Was nun näher den Inhalt der Wiffenfchaft betrifft, fo 
‚Tann fie °), infofern fie ſich auf den Beweis flüßt, nicht von 
Zufaͤlligen flatt finden (zoV Ö’ &nö vugüg 00x dev INısn- 
un dv anrodeikewg), denn dieſes gehört. weder zu dem Noth⸗ 
wendigen noch zu dem, was fid gewöhnlich fo derhaͤlt *), 
ber Beweis ſetzt aber eine& von beiden voraus. In jedem 





wird, um den Sufag zu bezeichnen, welden bie Flaͤche durch das 
Weißſeyn erhaͤlt, und in demſelben Sinne p. 133, 4.: zo ur du 
ngos&dasus, baher Met. 1,2. p. 7, 7.: a yap 2: lurdrus Expi- 
Ploregas zur ix npnstosug Aaußurouivus u. 5, 1, 

') anal. post. 1, 28, . 

’) ala 8° dnısnun dcle 4 Evös you, öou ix eis quer Gyy- 
xcives ns ulon sie 7 nadn zovray za avre, 

) ab dgzal us’ in wär adrur und Fregas Ex ör Irdgun, 

) Berg. post. c. 32, p. 88. b. 15. 

) anal. post. 1, 30, Vergl. Met. 7, 15. 

*) Ueber ög ini so mold ſ. beitt, Abſchn. Ente. ; 

1 — 
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Schluſſe richtet ſich die Beſchaffenheit des Schlußſatzes nad 
der Beſchaffenheit der Vorderſaͤtze, ſind dieſe nothwendig oder 
perhalten fie ſich gewoͤhnlich ſo, fo findet daſſelbe auch im 
Schlußſatz flattz ift nun in jenen weder das Eine noch das 
Andere enthalten, fonbern das Zufällige, fo ift der Beweis 
nicht möglich, weicher nothwendige, fich gleich bleibende Ber 
flimmungen vorausfeßt ’). Berner kann dad Organ der Wil 
fenfshaft *) nieht die finnliche Wahrnehmung feyn ; denn wenn 
die Wahrnehmung auch ald Fähigkeit empfänglich ift für die 
allgemeine Belchaffenbeit und als ſolche nicht beichränkt iſt 
auf dad Einzelne, was eine beftimmte Beſchaffenheit hat ?), 
fp ‚wird doch nothwendigerweife immer nur ein Diefed, ein 
Ginzelned, an. einem beflimmiten Orte.und zu einer befiimm; 
fen :Zeit wahrgenommen. Dad Allgemeine aber. und bad, 
was fih an Allem darſtellt, kann unmöglich wahrgenommen 
werden; denn ed ijt nicht ein Einzelned, nicht ein Diefes, was 
isst iſt; hierdurch würde die Beſtimmung des Allgemeinen, 
nach welcher es überall und zu jeder Zeit ift, aufgehoben ſeyn. 
Da nun.die Beweiſe allgemein find, fo kann das Wiffen of 
fenbar nicht durch . die Wahrnehmung bewirkt werden. Ja 
menu. man es auch burch bie Anfchauung-.auffäffen könnte, 
daß ein Dreied zwei Mechte habe, ſo würde man fi doch 
immer noch nach einem Beweiſe umfehen, und noch kein 





.) BS. oben’p- 238 sag. 

?) anal. post, 4, 31. 

>) el yüpxal Km f alo@naıc vo rowude nal pt sor dd rıroc. Bol. 

. „post. 2, 19. p. 100. a. 16.: za yüp alosarsıas iv vo nad 
Ixasor, 7 d’ aloOmoıs zov xadolov dsltva.v.i, Ariſtoteles bezeich⸗ 
net mit vowrds das in feiner Allgemeinheit noch ganz ‚Unbe: 
ftimmte, was noch nicht eine nähere Beftimmtheit erhalten hat, 
f. Met. 7, 8. p. 143, 9.: alla ro zoorde onualeı, vödı d 
zal agsoudvon oux Kur, wo durch das vosords die Dlatonffäe 
Idee bezeichnet iſt. 
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Wiffen darüber haben ?); Denn nur das Einzelne kann wahr⸗ 
genommen werben, das Wiffen befteht aber -im Auffaflen des 
Allgemeinen. Ebenfo würden wir, wenn wir auf dem Monde 
wären ?) und fähen, daß die Erde ihm das Licht der Sonne 
entziehe, noch nicht von ber Urfache der Finfterniß eine Em 
kenntniß haben; denn wir fähen bloß, daß jebt der Mons 
ficy, verfinftere, aber nicht die Urfache, warum überhäupk 
Freilich koͤnnte man dadurch, daß man es öfter fähe, das All⸗ 
gemeine erforfchen und dieſe Erfcheinung begreifen; denn aus 
mehreren Einzelheiten. wird und dad Allgemeine deutlich: *. 
Das Allgemeine hat abet..darin feinen Vorzug, dag es did 
Urſache offenbart, und’ überall, wo Anderes hurch dieſe Urfache 
vermittelt ift, muß bie Einfiht in den. allgemeinen Grund 
vorgezogen werden der Wahrnehmuhg und dem unmittelbaren 
Erkennen *). Anders verhält ed fich mit den erſten Principien; 
welche, ſelbſt unvermittelt, durch den Beweis feine Bermittelung 
für. daB Willen zulaffen *). Es iſt alfo offenbar, daß man 
dasjenige, was ſi ich durch den Beweis darthun läßt, midi 
Durch die Anſchauung auffaſſen kann, man muͤßte denn unttt 
dieſer dad vermittelte Erkennen verſtehen. Indeß iſt Mam 
ſches von der Art, das, weil man es nicht wahrnimmt, zum 
Probleme wird; denn fähen wir 3. B. das Glas durchlüchert, 
und dad Licht dadurch gehen, fo. wäre es offenbar, wie. dad 
Licht fich verbreite (dam vi pwrike) 9), indem wis s& an 


u 





| Ze: 
1) Vergl. Met. 1, 6. p. 20, 4 sg. und 13, 4. p. 266 . ., 
2) Vergl. anal. post, 2, 2. p. 9. a. 24 . 


2) S. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap. FEB u 
*) 9 xadolov Tıuuwrega Tür —RX 177) Bi $ vonsen 61-0009 
E72009 To aWTi0Ne Br x 


5) ©. unten a. a. O- 

*, Es war bie Anſicht bes Demokrit, daß das Licht in unſichtba⸗ 
zen Atomen durch bie kleinen Zwiſchenraͤume in den Körpern 
hindurchdringe und fidy fo verbreite, Diag. Laert. 9, 44.2 örer 
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zedem Glaſe einzeln wahrnehmen koͤnnten und dadurch zugleich 
unmittelbar eine Innere Anſchauung gewoͤnnen für bie allge⸗ 
meine Verbreitung des Bichtd *). 

‚Um aber den Begriff der Wiſſenſchaft noch fefter zu 
fielen ®), ift es wichtig, fie von der Vorſtellung zu unterſchei⸗ 
den. Während jene allgemein iſt und von dem nothwenbdigen 
Seyn audgeht, von welchem es nicht möglich ifl, daß ed fidy noch 
anders verhält, fo giebt ed außer dem Nothwendigen noch 
Einiges, was wahr iſt, fi) aber noch anders verhalten kann ®), 
Bon diefem ift nun der Beflimmung der Wiflenfchaft gemäß 
Bein Willen möglih, aber auch nicht ein unmittelbares Ers 
Tonnen (ala nv. gUdR voVg); denn dies ift Princip der 
Wiffenfhaft (Adyw zag vovv apynv Enısuung); auch nicht 
sin Wiffen ohne Beweis (oVd” änısnun üvanddsıxrog), 
deun dies beſteht in der Annahme des unvermittelten Voider⸗ 
faßes (roõũro I’ dslv Inohmpıs tig dnkoov npordasug ), 
Wenn nun aber fowol dad unmittelbare Erkennen, als auch 
das Wiſſen und die Vorſtellung fih auf das Wahre bezieht, 
fo bleibt für die Ießtere zum Unterfchied von den beiden ers 
ſtern nur die Beftimmung übrig, nad) welcher fie dad Wahre 
und dad Unwahre zu ihrem Gegenſtande hat, und zwar fo, 





8’ Apüs nor eldnluy Aumieoes. Vol, post. 2, c.11,p. 94. b. 27. 
wo Ariſt. zur Erläuterung ebenfalls ein Beiſpiel über das Licht nach 
der Vorftelung Anderer wählt, Ueber die dynamiſche Aufigt bes 
Ariſtoteles von ber Verbreitung des Lichtes, f. de anima 2, 7. 
und daſelbſt Trendelenb. und Weiße Ku feiner ueberſeduns der⸗ 
ſelben Schrift p. 234 80q. on 
ı) s Ögdr uts zug nd kicæ voran 5° Epa Or Zi’ nacee 
TI 
2) anal. post. 3. RL Eth, 3, 2.3 6, 9. de anim. 3, 3. $. 3. 
und 4. und daſelbſt Trendelenb.; feraer oben p. All. Anm. 3, 
Ueber Platon's Anficht von der dot [ repuhl. 5, 20. p. 177. 
ib. 6, 18. p. 506. co. und bafelbfi Stallbaum. 
2) Bergl oben p. 244. Anm. 4. 
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daß Fick daſſelbe noch anders verhalten. Bann. Alle ſtim⸗ 
men darin überein, daß die Worftellung dad Unbeftändige iſt, 
und ebem hierin befteht auch ihr. Wefen (7 ze zug dofa aßk- 
Ayov, .xel,n guaıs 9 toraevrn) Außerdem glaubt auch 
Piemand. denn eine bioße Vorſtellung zu haben, wenn er. ans 
nimmt, daß, ſich etwas ‚unmöglich. anders verhält, ſondern in 
difea Falle ſchreibt er fi das Willen zu; fobalb er aber, 
gioubt, Daß ‚bie Sache ſo iſt, aber doch auch noch anders 
feyn, kann, ſo hat er im Allgemeinen eine Vorſtellung davon *). 
Dech koͤnnte man gegen die Verſchiedenheit der Vorſtellung 
und Wiſſenſchaft einwenden, daß beide ſich auf denſelben Ges 
genſtand beziehen, inſofern man daſſeibe ſich vorſtellen und 
wiſſen kann; und außerdem, daß auch in Bezug auf die 
Form bei beiden daſſelbe ſtatt findet, inſofern man ſowol beim 
Wiſſen als auch beim Vorſtellen die Mittelbegriffe durchgeht, 
bis man zu, unvermittelten Vorderſaͤtzen gelangt *) und end⸗ 
lich giebt es auch eine Vorſtellung darüber, daß. etwas und 
warum es iſt. Dennoch ſteht feſt, daß das Wiſſen das 
nothwendige Seyn zum Gegenſtande hat; das Vorſtellen 
aber das, was ſich auch anders verhalten kann; und daher 
findet nicht durchaus uͤber daſſelbe Vorſtellung und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtatt (zov Ö’ avrov büfe zei dnisnun 00 navros. 
ir), Wie die falſche und wahre. Vorftelung auf gewiſſe 
Beife von einem und demfelben Gegenftanbe ſtatt findet, ſo 
verhaͤt es ſich auch mit der Wiſſenſchaft und Vorſtellung, 
welche ſich beide gewiſſermaßen auf ein und daſſelbe beziehen. 
Iſt nun aber von einem und demſelben die Vorſtellung wahr 


eg 





1) obdr- wire wöre dokalein- Wergli; Met. 7, 15, p. 159, 10 aqq. 
?) ueber bie Vorderſaͤtze, von welchen bie Dialektik ausgeht, fi 


Top. 1, 10. und änal. br 2, 16 fin. Bergl. weit, Aofan. dritt. 
Cap. 1. 
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und faffch, je nachdem es dieſem ſo, dem Anderen andere ie 
fcheint, fo ift die Vorſtellung immer wahr, worans ülitet üns- 
berem Unftatthaften befonbers auch dies folgt, baß die falſche 
Vorſtellung keine Vorſtellung iſt *). Es hat aber das; was 
ein und baffelbe genannt wirh, verſchiedene Bedeütung ) je 
nachdem man denfelben Gegenftand iin Auge 'hnt!oder daſ⸗ 
felbe auf ihn bezieht, 3. B. die Vorſtellung won der Dkago⸗ 
nale, daß fie gleiches Maag mit einer Seite des! Zuadratd 
bat, und daß fie ed nicht bat, bezieht ſich auf denſelben Ger’ 
genftand, doch die weſentliche Beſtimmung iſt verſchleden (to. 
OB Ti nv elvas Exariow zera- Ton Abyov OU: To avro) und 
daher iſt Die eine wahr, die andere: falfch; - Evenfo haben 
Wiſſenſchaft und Worftelung bdenfelben Gegenſtand, doch in’ 
bem Wie find fie verſchieden (TO 6° as od ro avro). Während 
jene wefentliche Eigenfchaften feſtſtellt, Tann die Vorſtellung 
fie zu unwefentlichen machen 2). Es kann daher auch beides 
nicht zu gleicher Zeit in ein und bemfelben ſtatt -finden; - 
denn fonft müßte Die Annahme möglich feyn, "daß daffelbe 
ſich anders und nicht anders verhalten kann. | 

Wie fih nun näher bie geiftige Thaͤtigkeit offenbart in 
theovetifcher und praftifcher Beziehung 4), das iſt Gegenfland theils 
ber naturwiſſenſchaftlichen *), theils der ethiſchen Betrachtungs⸗ 
weiſe; in jener wird die innere Thaͤtigkeit des geiſtigen Le⸗ 
bens dargeſtellt, inſofern fie als denkend ſich auf ſich ſelbſt 
bezieht und in Verſtand, Vernunft und Wiſſenfchaft ſich of⸗ 
fenbart, in der ethiſchen Betrachtung dagegen wird diejenige 
Richtung des Geiſtes hervorgehoben, welche durch Rinſ, pret⸗ 





2) Vergl. Met. 4, c. 4. ah 0; 6. und oben.p, 104 aq. 

2) ©. Met, 5, 9. 

2) Daber Heißt bie Vorſtellung ialins EN äykaos ———— 
sad un kraynalac. | . en 


) ©, dritt. Abſchn. Einleit. 
5) BVergl. de anim. 1, 1. 5. 11. und daſ. Trendel. . 
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fiiche Klugheit und Weisheit ben Zwickbegriff ſowol im eige⸗ 
nen als auch im’ Öffentlichen Zeben zu realifiren ſucht. 
Was: endlich Diefenige Eigenſchaft des Geiſtes be⸗ 
trifft 2), welche für die Bildung bed wiſſenſchaftlichen Bei 
weiſes befonders foͤrderlich iſt, ſo iſt ed der Schurfſinn, wel⸗ 
chet icze dagenbue mit Siqerbei den Nittelbegef zu tnffen 
weiß 8). J— 
Der Geagenſat uam: Wiſſen bildet bie unwiffent eit 2, 
welche ORAL: wann ſtatt findet (var inögaau), theils 
— N H 
» anal, post. 1, 34 
2) 70 ‚Ayubrowk Ic ebcorla ı si iv kondnry zodry vor. nloos. 
®) anal. post. 1, 16-18. Bergl. c. 12. von p. 77. b. 16., wo 
‚ gezeigt wird, wie ber Irrthum in den Schlüffen fi & offenbart, 
theils in Bezug auf bie Korm, theils in Bezug anf den Inhalt: 
Demnach entficht ein unrichtiger Schluß wegen ber Zweideutig⸗ 
“ Leit des Mittelbegriffs (vergl. p. 98. Anm. 3.)3 ein ſolcher Irr⸗ 
‚ them. ift aber in ben fireng wiſſenſchaftlichen Beweiſen, wie in 
den mathematifhen, nicht möglihd wegen der Beſtimmtheit ber 
Definitionen (Taüza ö’ Lv olov ögür zjj voyoa),  fo-baß nur 
"ein Irrthum sur” unöpaoıy bentbar iſt; vergl. Met, 9, 10. 
p.191,22. Cine andere Art bes Pardiogismus entſteht dadurch, 
daß man particuläre Vorderfäge waͤhlt; doch dies darf man nicht 
als Einwurf gegen bie Mathematif deshalb geltend maden wollen, 
weit fie fih einzelner Figuren bei ihren Beweiſen bebient (f. oben 
p. 273. A. 2.). Eine dritte Art des Paralogismus ergiebt fi, wenn 
man zwei bejafende Worderfäge in der zweiten GScqhlußſigur ans 
wendet (Bgl. oben p.19. %.2.). In Bezug auf ben Inhalt entſtehen 
unrichtige Schluͤſſe wegen falſcher Vorderſaͤze, was in der Mas 
thematik ebenfaUs nicht der Kal feyn kann, meil fie ſich, wie 
überhaupt der wiſſenſchaftliche Bergeis, nicht auf, das Außerwe⸗ 
ſentliche und das bloß Wahrſcheinliche bezieht, (mie es. bei der 
Dialektit der Ball if), ſondera von weſentlichen, Algemeingättis 
gen Behimmungen ausgeht (avzıggepss 88 Aldor. To dr Tois na- 
" Imuaoır, Ors ouölv auußepnnös Anußavovass (dla amt Tovza dia 
@egovos zwr dv vols dıalöyow) ar —RB Daher kann man 
hier ebenſowohl aus der Wahrheit des Shlußſatzes auf die 
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wegen einer gewillen Geiſtesrichtung, nach welher ſich in 
Folge des ſollogiſtiſchen Denkens der: Irerhung erzeugt *), ine 
dem man entweder ohne weitere Vermittelung etwas ſchlecht⸗ 
bin glaubt. bejahen oder verneinen zu muͤſſen 2), oder indem 
man ſich zu. eines ſolchen Annahme durch einen Schluß vers 
keiten laͤßt *), Im erſten Fall findet der Virthum In, einſar 
cher Weiſe ſtatt, in dem andern iſt er von mehrfacher Art, 
indem man reinerſeits etwas vermitteln will; mad; keine Vers 
mittelung zulaͤßt, und nach den einzelnen Scinfigumen ent⸗ 
weder einen von den Vorderſaͤtzen oder beide falſch waͤhlt, 
woraus ein unwahrer Schlußſatz ſich ergeben muß *). Ans 
dererſeits entfleht der Irrthum 5), indeni man Säge beweiſ, 
die eine Vermittelung zulaſſen (dv rols un eröuiwg Unag- 
yovaıy 7 un Unagyovomv). Hat man für diefe den ganz 
entfprechenden. Mittelbegriff gefunden, fo kann nur einer von 
den Vorderfägen falſch feyn, indem man auf den "Oberbegriff 
untichtig den wahren Mittelbegriff bezieht; aus letzterem er- 
giebt ſich alsdann durch den Gegenſatz das Unwatht des 





VWoahrheit ber Borberfäge ſchließen, als auch umgekehrt aus bee 
Wahrheit der Vorderſaͤtze auf die Wahrheit bes’ Schlüßfages, 
- was nit auf alle Scluͤſſe anwendbar iſt. Vergl. oben p. 19024. 
2) ayras - xara —RXRX —RX Isı iv 2. dıa gukloyıopoi 
yevoudrn eRaTN. 
2) örav anlwg vnoAupn Imdoyer 7 m Ömögyum. 
a) 1 örar dia ovlloysouod Außn ne unolmpıy. J 
) pareoâv ode õr⸗ ul ünporegur ovoar yerddy' zal- sie: kit 
gas ubvor Tas avlloysonos narnrınög iv vo arduoig.: Yes 
der 7a arona iſt zu bemerken, daß Ariftoteles damit’ die Urs 
thdeile bezeicnet, welche keine Bermittelung äulaffen-, ſ. c. 15.: 
o Mye Öl wo üröners Onapyus 7 un Öndgzew 5 un cc ar 
ir non oũro⸗ vüg oündrı %as zus’ üllo vo 5 Gndghen Yen 
Önügzur. : . 
&) anal. post. 4, 17. 
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Schlußſatzes *). Werner kann ber Mittelbegriff nicht ganz 
entiprechend feyn ber Gattung des Oberbegriffd (2E Eldng 
ovsoryieg); alsdann iſt die unrichtige Verbindung der Bes 
griffsmomente ebenfaͤlls nur im Oberſatz möglich, während der 
Unterfab das Wahre enthält. Wählt man endlich einen Mits 
telbegriff, durch welchen der Schlußſatz nicht bewiefert werden 
kann, fo koͤnnen beide Vorderſaͤtze falſch ſeyn. Was nun bie 
Unwiffenheit betrifft *), die fchlechthin flatt findet, fo gebt fle 
beſonders aus einer undollkommenen Ausbildung der finntie 
chen Anſchauung berwor 2). 


⁊ nd 


Ri: Vonder De finitiom n 
4. Rothwendigkeit der Definition für die Biffenfaft. 


. Aus dem Verlauf der biöherigen Darſtellung ergiebt fich, 
daß der Beweis dad Organ ber Wiffenfchaft iſt, und daß diefe 
fh auf nothwendige, allgemeingültige Principien ſtuͤtzt durch 
weiche das Beſondere mit dem Allgemeinen vermittelt wird. 
Biermit iſt das Gebiet des endlichen Erlennens nicht bloß 
feiner Form, fondern auch feinem Inhalte nach genau beflimmt, 
und es find. die Grenzen feſt bezeichnet, über welche ber Bes 
weis nicht hinausgehen kann. Doch der Beweis iſt nicht‘ ein 
Letztes für die Erfennmiß, benn ed giebt auch von dem Uns 
beweisbaren ein Wiffen *). Ueberhaupt ift das Wiſſen ſo 
vielfach, als das, was man zu erforſchen bemuͤht is). Die 
Fragen, welche man fich bei dem nähern Eindringen in einen 





ne, ‚oben Anm, zu p. 201. Anm. 
2) anal, post. 1, 18. 
*) Ueber ben Werth, welden Ariftoteles ber Bapenehmung, Abe 
bas Erkeanen beüggt, fiehe unten zweit. Abſqu. exſt. Cap. 
4) Amesyun avanodszsos ſ. oben p. 231. Anm. 


°) anal. post, 2, 1.5 và $ysomers dcr Ioa wir ‚ugduor Oaazap 
"  Anssduade. 
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Gegenfland vorlegt,. beziehen ſich theils darauf, daß etwas 
und warum ed fo ift, theüs ob es ift und. was es iſt *). 
Sn den beiden erſten Fragen wird dasjenige beruͤckſichtigt, 
was einem Gegenſtande zukommt; dies iſt ein in ſich Man⸗ 
nigfaltiges, was ſich aufzählen läßt *). Die beiden andern 
FJragen beziehen fich nicht auf dad Accidentelle, fondern auf 
das Subftanzielle, nemlih ob ein Gegenfland ift, und was 
er iſt. Ale vier Sragen ‚haben zum Zmed, eine nähere Ber 
mittelung aufzufinden 2); denn bei der Unterfuchung, daß ein 
Gegenſtand fo iſt, und ob er überhaupt ift, kommt es darauf 
an, ob ed eine Wermittelung für die Gigenfchaft und für das 
Senn deffelben giebt; iſt beides erkannt, fo fucht man- weiter 
zu erforfchen, weshalb er fo befchaffen und, was dad es 
fen ift ). Das Suchen nah einer Wermittelung ift dad 
Suchen nah ber Urfache (TO u29 yap aitıov TO uf- 
Vov):ı wir fragen nemlich, warum ein Gegenfland fo bes 
ſchaffen iſt; findet fich. dafür eine Urfache, fo fragen wir, 
worin dieſe eigentlich befteht *)., Die Urfache bezieht ſich 
nemlih entweder auf dad Subftanzielle in feiner Totali⸗ 





8) Lnzounen 88 irwaga, vo Or, vo diorı, ei Ici, zb teu⸗- 
2) Star ule zyap noregoy zode 7 rode Inrüuer, eis ögıduür Hir- 
se — zo dr Imroöuer =. ©. I. Won ben mannigfaltigen Eigen⸗ 

ſchaften Fann man die eine ober bie andere hervorheben, doch 
dadurch iſt der Gegenftand ſelbſt noch nicht alfeitig beſtimmt; 

dies bezeichnet Arifkoteles .mit Zus udoovc, im Gegenſat von 
äniag, durch bas letztere wirb ber Gegenſtand in feiner os 
talität aufgefaßt, wie es bei den Bragen „ob er if‘ und „was 
er iſt“ geſchieht. Vergl. c. 2.: Aya di zö ulv ünlug zb vne- 
welussor a. 7, 4. 

®) anal. post. 2, 2. Vergl. Met. 7, 17, 


9) nal wo dia wb e brwoöper 7 vo vl dewr Tora ——* do 
door, 
. ®) ya saure yrönees Oz Kai vi, vb oür voüs' cs Loroüuen. 
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tät ?), ober auf eine von ben mwefentfichen ober unwefenflichen @&*: 
genfchaften des Gegenſtandes 2). Hieraus ergiebt fich fchon, 
daß das Was und dad Warum daffelbe ift ?); in dem Was 
fiegt Die Formbeſtimmung, und dieſe iſt zugleich Urſache, wes⸗⸗ 
halb ein Gegenſtand das iſt, was er iſt +). Da nun Ariſto⸗ 
teles im erſten Buche dargeſtellt hat, wie man durch den Bes 
weis ein Wiſſen darüber gewinnen koͤnne, fowol daß etwas 
fo iſt, als befonderd warum es fo iſt, fo bleibt iest noch 
übrig, näher das in Betradhtung zu ziehen, was man durch 
den Beweis nicht erreichen Tann), was aber nothwendig iſt zut 
vollkommenen BBegriffsentwidelung, nemlid die nähere Be: 
fimmung des Subflanziellen,, durch welche angegeben wirb, 
was ein Gegenftand ift °). Hierzu dient nun bie Definition. 

Zunaͤchſt ift für die Feſtſtellung deſſen, was Definition 
genannt wird ?), das zu berüdfichtigen, wodurch biefe ſich von 
benz Beweiſe unterſcheidet. Die Definition hebt das Was, 
bie Wefenheit einer: Sache, hervor und iſt daher immer allge: 
mein und bejahenb ), dagegen der Schluß particulät und 





3) 35 yüp alsıov vol eva u'vodl hi vodl Al änlds win holen! 

2) v0 un anläg alla nı zur sad" alrd 9 narı ovußsßnaög, 
=6 utloov kl, 

») iv inacı yüg sousorg garapor dsı ir vd alro dns wo vi in 
zad dıa vb dc 

*) Vergl. unten zweit. Xhfän. erſt. Cap. 

») Dies war ſchon oben 1, c. 2. angebeutets ad pr ois xql Ere- 
005 dsı vou dnisaodas TgoTog, Üsepov Zgovuen" gayır di xal de’ 
anodelfeus eldlvas. Vergl. c. 3. oben p. 238. und c. 22. oben 
p- 264 sqg. 

*) Vergl. Met. 7, c, 1 sqq. 

7) anal. post. 2, 3. | 

2) 76 di vl dm ünar aadolov Kal xaurnyogızöy, Daher wird 1, 
c. 14. p.79.a.24. gefagt, daß außer dem Warum aud) das Was 
einer Sache befonders durch die erfie Schlußfigur gewonnen wirds 
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negativ ſeyn kann. Ferner fchreibt man ſich in Bezug auf 
eine Sache, die bewieſen werden kann, das Wiſſen zu, ſobald 
man den Beweis dazu hat; würde daſſelbe durch bie Definis 
tion. erreicht, fo wäre das vermittelte Wiffen auch ohne Ber 
weis möglich. Allein duch bie Definition erkennt man offens 
bar noch nicht die weientlichen und unwefentlichen Eigenfhaf 
ten, denn fie giebt eine Erklärung des Subftanziellen (0 Ogso- 
nos OVciag Tg yvwpsouog), aber jene Eigenfcaften find 
nicht felbftftändig für fi; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich if, ſich eine Definition geben läßt. Aber 
vieleicht ift es möglich, daß, wovon es eine Definition giebt, 
davon auch ein Beweis geführt werben kann. Doch auch 
biermit verhält es ſich auf dieſelbe Weiſe; denn von dem Eis 
nen ald folchem giebt es auch nur Eine Wiſſenſchaft, und 
Wiſſen heißt nichts anders, ald dab Beweisbare durch den 
Beweis vermitteln; würde nun hierzu die Definition genuͤ⸗ 
gen, fo wäre ein Willen ohne Beweis möglich. Außerdem 
aber find die Definitionen Principien der Beweife *), ſollten 
diefe noch bewiefen werden, fo würde ein Progreß ind Unends 
fiche ‚entftehen. Die Definition giebt dad Was einer Sad, 


ui 


1) @. oben p. 254 2q. ‚ögos find bie wefentlichen Beflimmungen, 
welche ſich aus dem Begriffe eines Gegenſtandes ergeben, wo⸗ 
"ur dieſer in fi begrenzt iſt und beſtimmbar wich; fie heben 

ſowol ben Sattungsbegriff als das Sigentpümtige ber weſentlichen 
Unterſchiede hervor (Top. 4, 1.: pera di Tavsa reg) var ngüs so 
yirot zu zo Wıos dmioxenslor" Is ÖL vauıa goyela Tür mgöt 
roðe Ogovc), Und find_ alfo unter ben verſchiedenen Principien, 
weiche die Vernunft. uhmittelbar aufnimmt, die concreten Aube 
gangspunkte für die objective Erkenntniß der Sache felbfi, ſo 
baß diefe in ihrer Totalität aufgefaßt und ihrem Begriffe (70 r’ 

iv zivaı) nach volftändig erkannt wird, Der Begriff ift.ein kettet 
fuͤr die Erkenntniß Met. 5,7. p. 111 3q. nigas — nal zog 
sras Exagp* Tu yrWosac yap Touso negug' sb ÖR zn yvuotuc nal 
zov nosynaroc, Diele Begriffsbeftimmung heißt ögsopös, |. Met 

7, 12 p. 154 ünd Top. 6 1. und 7, 5. 














Biertas Kapitel - 287 


ihre Welenheit, an; der Beweis feht aber dieſe offenbar vor. 
aus. Dann bezieht der Beweid dad eine auf dad andere mb 
thut dar, daß es fo ift oder nicht iſt (I xara Tıvog dein. 
osiv)ʒ aber in der Definition koͤnnen die einzelnen Theile nicht 
ſo auf einander bezogen werden, denn indem ſie die Gattung 
mit ihren Unterſchieden näher beſimmt, fo laſſen ſich diefe 
als Theile der Definition nicht aͤußerlich gegenſeitig auf ein⸗ 
ander beziehen *). Ferner iſt es auch verſchieden, darzuͤthun, 
Daß etwas fo iſt und was es iſt; das letztere geſchieht durch 
die Definition, das erſtere durch den Beweis. Von dem aber, 
was verſchieden iſt, muß auch ber Beweis verſchieden ſeyn, 
wenn ſich das Verſchiedene nit etwa verhält, wie ber Theil 
zum Ganzen oder die Art zur Gattung; aber ein ſolches Bers 
baltnig findet zwiſchen Definition und Beweis nicht fiat; 
weil dad Eine nicht Theil des :Andern iſt; denn ſonſt müßte 
auch dad, was definirt und wad bewielen wird, in einer fot: 





21) Bol. über x} nord runde Im Begenfag von rö =! dcı Tiehdel: colım, 
ad Arist. de amim. p. 507 24. 66 kann bie Gattung von den 
Arten ausgefagt werben, denn jene ift in Bezug 'auf biefe öneg 
dueivo, die Arten find aber das oheg Exeivo zı (fe oben p. 202. 
Anm. 4.); bagegen find die Gattungsunterſchtede ein Kiualt« 
tatives (Met. 5, 14. p- 107. Phys: 5, 2.), welde aus den Form⸗ 
beftimmungen des Materiellen entſtehen (de part. anfın. 1, 3. 
Is 62 7 dıayopa 0 eldog dr 77 vAn)s fie find alfo öneo keln- 
vor, wie Ariftoteles bie materiellen Unterſchiede bezeichnet (Met. 
7, 7. p. 14,9: dE od d2 os vins ylrsım Ira, Atyeıcı Orar 
ylıyım, oia Ineivo aÄA’ dxelvıvor, vgl. O, 7. p. 184.), daher find fie 
nichts Selbſtſtaͤndiges und Subſtanzielles ( Top. 4, 2. p. '122. 
b. 16.: ovdesla deapoga onmabraı xt Kıy, alla uallov nos 
ss und ebendaſelbſt: obdE doxei nardyer ı duapopu zov Alovg® 
ay Yüo vo nerdyor vod yirovs 9 aldos 7 aroudr da’ HH dia- 
popa oürs eldos.oure arouor 25. Bgi. ib. 4,6. p. 128.0.20. u. 
6, 6. p.144. a.28.); Ariſtoteles fagt auch Met. 3, 3. p. 49, 25.: 
es ift unmöglich „ daß bie Arten von der Gattung nach ben ei⸗ 
genthuͤmlichen Unterfhieden ausgeſagt werben Tenmen:  . : 
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chen Unterörhnung ſtehen ?). Es kann aber auch bie Defl⸗ 
aition nicht durch einen Schluß noch bewiefen werben *), denn 
diefer fordert einen Mittelbegriff. In der Definition wird 
aber durch dad Was Has Eigenthuͤmliche und Weſentliche her: 
porgehoben 2); dieſe Beſtimmungen fliehen mit bem Ges 
genflande in einem nothwenbigen "Sufammenhange (f. p. 241 
sag.), und find daher demfelben. vollkommen entfprehend (Tav- 
za Ö° avayın avrısoigew),. Sollten nun ſolche weſentliche 
Beflimmungen noch befoniderd ‘vermittelt werden, fo wird dies 
durch .eine andere weſentliche Beſtimmung geſchehen (Tovrov 
ö° Eos @Adog Mνο Zoos), und man ſetzt Daher das vor 
‘aus, was bewiefen werben fol (Auupavar odw Ö dei dei- 
'&2). Daß man aber *) die Definition auch nicht vermit⸗ 
telſt Eintheilungen ſyllogiſtiſch ableiten Tann, dies ift ſchon 
oben p. 172 8q. gezeigt‘ *). Es iſt aber sieheigt mögtich, eine 


1) Vergl. anal. post. 1,c. 7. 
32) anal. post. 2, 4. 

3) «od vl dw Idor ze, nal iv 7O vl ds warıyogelsun, Ueber 
iv zo Tl dgs narıyogeiodas iſt ‚zu bemerken, daß zo Tb dcs zu⸗ 
naͤchſt den Gattungsbegriff hervorhebt: Top. 1, 5. yeros 8’ 
dt TO nasa nisorar au dıagepörier co ed dr zo si in 

. saunyogouuavor, während bie Unterfdiebe das nos0v zı find; boch 
wer nad dem Was fragt, will die Wefenheit erläutert haben, 
bie Gattung läßt aber als das Gemeinfame jene noch unbeftimmt, 
daher Met 10, 8. p. 209. die Gattung in biefer Beziehung der 
Materie gleich geftelt wird (roͤ doꝛ yeros van), während burg die 

Unterſchiede, welche fih aus ber Formbeſtimmung ergeben, eine 

individuellere Beſtimmung gewonnen wirb (Met. 8, 2. p. 167.: 
oixe yag 0 ur dic vor dsayopus Aoyog Tor eldous xal vjs Ereg- 
yılas elvcu, 7 d’ dx vür druzaggorwy v6 vÄNS nüldo») „ daher 
in der erfteen Stelle gefagt wirb xalla yüg H. denpoge. IR 
Top. 7, 3. wird ausdruͤcklich gefagt in Bezug auf die Definition 
aasnyoparas 0° dr Tü vb dsı za yerı al al diapogal. 

.% anal, post. 2, 5. Er? 

.6). Bon.welhen Nutzen Sie Gintheilungen für bie Defaition find, 
darüber 4 unten -o.' %3.- 





\ ! 
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einzelne Definition dadurch ihrem Weſen nach zu beweiſen ?), 
dag man bad Weſen der Definition überhaupt im Oberfaß 
angiebt.*); doch auch dann bildet diefelbe wefentliche Beſtim⸗ 
mung ber Definition den Mittelbegriff und man fest das 
wieber voraus, was bewieſen werben fol. Ebenfo wenig wird 
durch die Definition des Schluffes etwad bewiefen; denn daß 
fich die Worberfäge verhalten, wie das Allgemeine zum Bes 
fonderen oder wie dad Befondere zum Allgemeinen, wirb bei 
jedem Schluſſe vorausgeſetzt, weil dies die nothwendige Bes 
dingung jedes Schlufles iſt *). Auch dadurch wird die Des 
finition nicht bewielen, daß man das Gegentheil definirt; z. B. 
aud der Definition des Boͤſen, daß es im fich getheilt ift, 
wird nicht bie Definition des Guten bemiefen, daß dies etwas 
untheilbares ift (ei To xaxw Es) TO dumgera eivan, — Esıv 
00 rò dyadu eivar ra adıaıperw elvaı) *); denn auch hier 
wirb eine wefentlihe Beſtimmung zur Wermittelung anges 
wendet, und wenn auch nicht diefelbe, Doch eine folche, welche 





!) “anal. post. 2, 6. 

2) 222 aou Fo zul —XR rò ri dcr ar’ ovolar, E Und 
osns db, Aaßorıa zo iv ld iv elvas vd du züv dv aü al dw 
idluv, Vergl. über den Unterſchied zwifhen =o zit Ar iv, und 
so sl ds Rrendelenburg im Rheiniſchen Mufeum 2ter Jahrg. 
Ates Heft p. 475. und. deffen commentar, ad Arist. de anim. p. 
192 sqg., und f. unten im zweit. Abſchn. mweit. Gap. 1. und 

"ebenbafelbft 2, zu Met. 7, 3. 

I) de — zupis vorso zur nuudlrar alvar, —- roũro ag u Ovd-. 
%oysonos. Sind die Bedingungen des Schluffes erfült, fo hat 
man nicht nöthig, biefe noch befonbers zu beweifen, um bas 
Zugeftändnis von dem Gegner zu gewinnen, f. Top. 8, 1.r 
ss —D xul Imtoürs au® duvsov ovölr uilsı, duv eln- 
97 air j nal yuwoıua, di’ Wr 6 aullopsanög, un 95 8 6 
ünoxgsvönevog, 


*) Das Wefen des Begentheils beftimmt Ariflöteles dadurch noch 


naͤher, daß es als ſolches einen allgemeinen Gegenſatz bildet: 


a Ed’ Ivarıly zo To krarıla eva, övors I vı drarılor. 


DH, d. Ariſtot. Bd. J. 19 
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ebenfo unbefannt ift, als die, welche bewiefen werden 
fol. Im Beweife wird etwas, dad auf ein Anderes bezo⸗ 
gen wird, näher vermittelt; dazu wird aber nicht das ges 
wählt, was bemwiefen werden fol, auch nicht das, was 
ebenfo unbekannt ift wie der Schlußfag, in welchem Falle 
durch diefen dad Vorausgeſetzte ebenfowohl bewiefen werden 
kann, ald umgekehrt bush das Vorausgeſetzte der Schluß» 
fat 2), Außerdem läßt fih gegen die Methode, eine De: 
finition Durch daS .Gegentheil zu beweifen, daſſelbe einwen⸗ 
den, was gegen die Eintheilung ?); denn e3 ergiebt fich, 
wie bei den Eintheilungen, nit nothwendig eine Einheit, weil 
burch dad Gegentheil weder bie Einheit des Gattungsbegriffs 
beftimmt ift, noch die Anzahl und Aufeinanderfolge der Gat: 
tungsunterfchiede. Aus dem Bisherigen folgt nun, daß die 
Definition durch einen Schluß nicht bewiefen werden kann ?); 
fie läßt fi aber auch nicht durch Induction darthun; denn 
diefe befchränkt fich darauf zu zeigen, daß etwas fo ift ober 
nicht iſt. Es bleibt alfo nur die finnlihe Wahrnehmung 
übrig, doch durch diefe wird nichts bewielen +), Außerdem 
feßt der, welcher definirt, das Seyn voraus; denn von dem 
Nichtfeyn giebt es Fein Wiffen, wenn auch die Bedeutung 
deffelben angegeben werden kann °). Werner koͤnnen beide 
Sagen, daß etwas ift und was es ift, nicht in derfelben Aus: 
einanderfegung begriffen werden, weil beides verfchieden iſt, 





1) S. oben p. 203 sqg. 

2) ©, oben p. 172 sq. 

2) anal. post. 2, 7. 

‘) ov yüg vs dsı delavvou (sc. 6 dnayar dia zur uud” Sauce), 
ar” örı 7 Isıv 9 ocx Es vis ouv dllos TgoRog Aoımösz ou yüg 
6 delfsı JE ın aiodjos 7 To daxıulm, 

5) *6 rar “ öv ovdeis oidev Ors Isıy, alla sb nr annalsı ö 
Aöyos 7 so ovonu, örar zinw zgayelagos* si ö’ Is Teuptlagos, 
aduvarov eidevar. Vergl. oben p. 91. 
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wie Seyn und Weſen. Durch den Beweis kann das Seyn 
dargethan werben, aber nicht das Weſen *). Seyn und 
Weſen verhalten fih nicht zu einander, wie Gattung und 
Art 2). Wir fehen auch in den befonderen Biſſenſchaften, 
wie z. B. in der Mathematik, daß man vorausſetzt, was 
Dreieck bedeutet; daß aber demſelben dieſe oder jene Eigen⸗ 
ſchaft zukommt, wird bewieſen. Was ſoll nun der, welcher 
definirt, noch beweiſen? Denn er kann doch nicht, wenn er 
durch die Definition das Was kennt, unbekannt damit ſeyn, 
ob es iſt. Freilich wird in den gewoͤhnlichen Definitionen 
‚auf die Sache ſelbſt, welche definirt wird, wenig Ruͤckſicht ge 
nommen *®), und ed wird jede Erklaͤrung der Bedeutung el. 
ned Worte, wobei man weiter gar nicht den Gegenftand 
felbft berüdfichtigt, zur Definition, fo dag am Ende auch das 
Nichtſubſtanzielle und Nichtfeyende definirt werden kann =), 
weil fi die Bedeutung von dem dafür gebrauchten Worte 
angeben läßt *). Es beweift aber Feine Wiflenfchaft, daß dies 
ſes Wort diefe Sache bezeichnet, und auch bie Definitionen 
erläutern dies nicht. 





13 4’ anodeltıug paper avoynalor dr dilavuoon⸗ ü urup Ors Ku 
& un ovola ein. 

2) zei d’ oux ovola ovderl* ov rag ydros zo ör, ‚vergl. Mei. 
7,16. p. 161, 11.: garıgör örs ovss vo iv ovre zo 09 irddyezas 
avolar slvas vür ngaypazws, 

3) yarıgör dꝛ za} narı zols wur veönous zur ögur us od dun- 
wvovow ob Ögılöusses örı Ip" — — ovse yüg oT durasor ı- 
vous z6 Aeyöpavos mgosdnköüciw oĩ Ögos* oüre ori dutiro od puoıw 
üras ögsenör, 

*) el aga ô ögıLömeros deinvuow 7. 8b dsır 7 Sb onmalves zolvöne, 
ei un dcs undanüg zov zi ds, elm ür © ögsamas Adyog Ordnaze 
«0 alrd onualvar” ul” Üronov" gäror plv Yag za u] OU- 
or ar ein zad wär un One" onmalrur yag Eis xal zu ui) dvsa. 
Bergl. Met. 7, 4 p. 133, 16. | 

5) Bergl. Met. 7, 4. p. 133, 14: 

3 19 % 
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2. Bon ber Methode, bie Definition zu geiwinnen. 


‘ 


un Nachder nun der Unterſchied der Definition vom Schluſſe 
allſeitig beftimmt iſt, kommt es darauf an, näher anzuge⸗ 
‚ben *), wie das Was gewonnen werden kann, um es in der 
Definition beflimmen zu koͤnnen. Es iſt ſchon oben bemerkt ⸗), 
daß, wenn man weiß, was etwas ifl, man auch weiß, warum es 
‚äftz denn es gieht eine Urfache, welche Das Seyn bewirkt, und 
diefe ift in dem Was, in der Formbeſtimmung des Gegen» 
ſtandes enthalten ®). Dieſe Urſache kann dafjelbe ſeyn, was 
die Sache iſt, wenn dieſelbe ihrem Weſen nach betrachtet 
wird; verſchieden aber iſt fie, ſobald nicht das Subſtanzielle 
der Sache, ſondern das, was durch dieſe erſt dad Seyn ers 
hält, beruͤckſichtigt wird 2). Das Letztere iſt der Fall bei al⸗ 
len Eigenſchaften, wie z. B. bei der Beraubung des Lichts als 
Eigenfchaft ber. Mondfinſterniß. Iſt nun die Urſache einer 
ſolchen Eigenſchaft, z. B. das Dazwiſchentreten der Erde, 
perſchieden von dem Gegenflande, und kann die Eigenſchaft bewie⸗ 
ſen werden, ſo iſt die Urſache der Mittelbegriff, durch welchen in 
der erſten Schlußfigur allgemein und bejahend jene Eigen» 
[haft dargethan wird. Died ift die einzige Weile, dad Was 
bder ‘eine wefentliche Beſtimmung durch eine andere zu be⸗ 
weifen °); eine weſentliche Beflimmung muß aber zur Ber 


echten | W 


. R anal. post. 2, 8. 
= ©. oben p- 284 sg. 
x?) Bergl. Met. 7, 17. p. 163, 16 8g.: wse ro alsıor deretea es 
ÜAng“ Toüro.ö” dsl 16 eldog w sl dsa* zoiro d’ „ odas«, und post. 
2, «11, p- 94 a, 34. 
‚*) Aoyos di Foizov,. 67 Kr zu To alrıom" wa) Todro fi rò avıo 
RR n allo. Bol. c. 9.: zur d ” dyovıwy uloor, za Wr. dcs Te ivepor 
.‚alssor zn6 obalas, Eos. dı’ anodelisug — Inkdcan . - 
el dv d Tgonog ür din © wur disaouivos, so di’ allov 70 
vb der delsvvodas / 
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mittelung gewaͤhlt werden; denn dieſe iſt in dem Schlußſabe 
enthalten, nach welchem die Vorderfäge ſich richten müffen! : 
Es wird alfo von zwei weſentlichen Beflimmungen, wie bie - 
Beraubung des Lichts und das Dazwifchentrefen der Erde, jene 

bewiefen und dieſe vorausgeſetzt *). Doc ift freilich. hiers 
durch nicht die Definition bewiefen, daß in jener Eigenſchaft 

dad Wefen der Mondfinfternig beſteht; aus den Vorderfägen 

bed Beweiſts ergiebt fich bloß, weshalb die Beraubung des 
Lichts flatt findet; daß aber dieſelbe zugleich eine weſentliche 
Beſtimmung iſt, dies gehoͤrt der Thaͤtigkeit des Denkens an, 
welche das Allgemeine als weſentliche Beſtimmung daraus 
ableitet 2). Wie es nun nicht möglich iſt, das Warum zu 
beflimmen, wenn man nicht weiß, daß etwas fo iſt, eben» 
fowenig laßt fih das Was einer Sache angeben, wenn 
. man noch unbefannt damit ift, ob fie it 2). Das 
Lestere lernt man Tennen aus dem, was auf einen Ge 
genftand bezogen werden Tann *), befonderd daraus, "was 
demfelben wefentlich zulommt; aus bem bloß "Accidentellen 
kann die Erkenntniß von dem Weſen einer Sache nicht ges 
wonnen werden, weil wir dann noch ‚nicht willen, daß fie fo 





1) züv ze yag zb dsıw üviyan zo mEoov elvaı ab Rai" nal zur lölun 
zdvor’ ss To mir dilken 70 d’ ou dellss zwr sb nr kiras 7@ Gi- 
zo npayparı. 

2) Xu Aoyınos uvlloyıanos zoü 34 isn Bergt. p: 9. b. ». und 

“e. 9. ib. b. 25. \ | 

3) Es iſt oben (p. 284. %. 2.) bemerkt, daß durch bie Fragen & 
sr und rd Kw der Gegenfand : in feinen Totalität als Einheit 
aufgefaßt wird, aber durch die Fragen ori dsır und duors. Zr, 
inwiefern ihm Verfchiedenes zukommt; wenn aber niht die Sache 

ſelbſt betrachtet wird, fondern etwas, das berfelben eigen if, 
wie bie Finfterniß in Bezug auf den Mond, dann entſpricht das 
ors Icım dem el Zur, weil es einerlei ift zu wiflen, ob der Mond 
fid, verfinftert, oder daß bie Finſterniß if. 

*) Vergl. de anim. 1, 1. $. 8. und dafelbft Trendelenb. 


% 


J 


Erler Abſchaitt Logik. 


und nicht anders iſt; und ift dies unbekannt, To ift das Er⸗ 
forſchen des Weſens vergebtih. Wenn wir alfo bie weient: 
Utche Eigenfchaft einer Sache kennen und fomit auch von dem 
Daſeyn der Sache eine Kenntniß haben, dann ift es leichter, 
das Weſen derfelben zu erforfihen. Es haͤngt daher unfer 
Wiſſen von dem Weſen einer Sache ab, von dem Wiſſen ih⸗ 
3 Dafeynd ?). Die Beſtimmung ded Weſens wird erleich⸗ 
tert, fobald wir gefunden haben, daß und warum etwas ſo 
iſt; denn dann iſt unfer Wiflen durch den Grund ober bie 
obiective Urfache vermittelt 2). Wiſſen wir aber bloß, z. 8. 





I) Sr oney Srı Itu, oõrue Iyouay nal mgös zo 36 kur. 

77. Zu ber Mathematik ergiebt fi durch den Beweis for 
wol daß, als au warum etwas fo iſt; daher p. 93. a. 17. ges 
fagt wirb dvtose di nal apa (sc. zo’ dıöss nal wo örı) Inla ye- 
vorer. Denn. weil bie mathematifhen Beſtimmungen der abſtrac⸗ 
tem Berſtandeserkenntniß angehözen (vergl. unten zu Met, 1, 9.) 
fo werben biefe nicht durch die finntihe Aufhauung befannt, 
fonbern bedürfen der Erklaͤrung deſſen, was man unter ihnen 
verfieht. Daß unb warum biefe Beflimmungen Geltung haben, bies 
ergiebt ſich zu gleicher Zeit aus dem Beweife, in welchem der Mittelbe⸗ 
griff bloß die formelle Urſache vom Schlußſatze iſt, aber nicht von der 
Sache ſelbſt (Wi. oben p. 130. A.). Dagegen iſt bei den natuͤrli⸗ 
chen Eigenſchaften verſchieden, „daß“ und „warum etwas fo iſt;“ 
jenes wird durch bie Wahrnehmung ober durch Grfahrung ges 
wonnen, biefes durch die denkende Thätigkeit bes Geiſtes. Non 
dem Wiffen des Dafeyns gelangt man zum Wiffen bed Gruns 
des (To duors Insouner Iyorres zo on); in der Rothwendigkeit 
des Grundes ift aber zugleich enthalten Lie Nothwendigkeit von 
dem Dafeyn ber Sade, welche dadurch begründet wird (p. 9. 
m 36. örar 8’ sögomen (sc. cov Aöyor voü Zulainsıy aelyrıv), 
um To Or. ul va deözs Tauern, ar dıa uloar ). In dem 
Stunde offendart ih das Weſen der Exiſtenz, welches in ber 
Erſcheinung ſich erhält, und im Geiſte als ber ſich gleichbleibente 
Begriff (10 16 Ar elrar) zum Bewußtſeyn kommt, und in dem 
Befonderen des materiellen Seyns als concrete Formbeſtimmung 
(30 56 34) Wirklichkeit gewinnt. Die Entwälelung deſſen, was 
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daß ber Mond verfinftert werde, weil der Vollmond felbft den 
Schatten nicht bewirkt, indem zwifchen und und dem Mond 
nichtd erfcheint, fo wiffen wir bloß, daß, aber nicht warum 
die BVerfinfterung flatt findet, und fomit wiſſen wir nicht, was 
fie eigentlich if. Um das Warum zu beantworten, muß man 
den Grund auffuchen, d. h. den Mittelbegriff zwilhen dem 
Segenftand, dent Mond, und ber Erfcheinung, der Finfterniß, 
ob nemlich der Mittelbegriff die entgegengeftellte Erde (avrichoc- 
&ı5), ober das Zuwenden einer andern Seite (sooYn), oder dad 
Erlöfchen des Lichts (anocpeaıg) iſt; denn hierin ift der Grund 
enthalten, weicher. die Vermittelung zwifchen ber Erſcheinung 
und dem Subjecte der Erſcheinung bildet *). Giebt es für 
denſelben noch einen andern Grund, ſo iſt dieſer unter den 
übrigen Gründen zu wählen ?). Hierdurch gewinnt man num 
vermöge der eigenen Thätigkeit des Denkens die Beftimmung 
des Mas, welches auf diefe Weiſe bekannt wird, ohne daß es 
gerade erfchloffen und bewieſen iſt; es ergiebt fih nur in 
Folge eined Schluſſes und Beweiſes (dur avAloysouov xal 
ds’ anodeikews). Hieraus folgt alfo, daß man zu der Be 
fimmung des Was, wofür ed eine von bemfelben verfchiedene 
Urſache giebt, weder ohne Beweis noch durch denfelben allein 





im Begriff enthalten iſt, gehoͤrt der denkenden Thaͤtigkeit ans 
auf denſelben ift ber Geiſt ehenſo unmittelbar gerichtet, wie der 
Sinn auf den ihm eigenthümlichen Gegenſtand (vgl. oben p. 231. 
A.); daher ein Beweis des Weſens nicht möglid ift, vielmehr 
Tann bdaffelbe nur, nachdem das Dafeyn und ber Grund des Das 
ſeyenden erkannt ift, durdy das Denken die Beſtimmung des Alls 
gemeinen und Unveränderlihen erhalten (f. oben p. 293. A. 2.), 
Wergi. unten'zweit. Abfchn. zweit. Gap, Met. 7,17, und 8,3. 


1) zouro d’ dsiv & Aoyog zou ärdgou uxgov. 
2) ür Rt malır sovzov üldo Eoor j;, dx ar zugaloinun Era 


koywr. 
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gelangen kann. Dagegen find diejenigen Beſtimmungen ), 
welche Feine von ihnen noch verfchiedene Urfache haben, uns 
vermittelt; es find Principien ‚ welche voraudgefegt werden 
muͤſſen. 

Was nun die Definition ſelbſt betrifft 2), fo beſteht fie 
in einer Audeinanderfegung, melde dad Was hervorhebt 
(dgsouög Aysraı eivas Aöyog roũ ri ds); fie kann zunaͤchſt 
angeben, was ein Wort bedeutet und iſt alddann bloß Wort 
erklaͤrung, welche verfchieden ift von der Angabe des Weſens 
einer Sache *). Jede Auseinanderfegung bildet auf zwiefache 
Meife eine Einheit entweder formell durch ſyntaktiſche Ver⸗ 
Inüpfung der Worte oder dem Inhalte nach duch Verbin⸗ 
dung wefentliher Eigenfchaften zu einer Einheit *). In Be 
zug auf die Angabe des Weſens ift die Definition erftend bie 
Beſtimmung, welche dad Warum erklaͤrt. Während die Wort: 
erklaͤrung dje Bebeutung angiebt, aber nichts beweiſt, fo if 
jene Definition einem Beweiſe des Was ähnlich und unter 
fcheidet fi nur formell im Ausdrud von demfelben °). Fragt 
man: warum bonnert es? fo ift bie Antwort: weil das Feuer 
in den Wolfen erliſcht; Dagegen auf die Frage: was ift de 
Donner? antwortet man: es ift dad Geräufch des in den 
Wolken erlöfchenden Zeuerd. Das erftere kann in einem Be 
weife den Mittelbegriff bilden, woburd Ober⸗ und LUnterbe 
griff ein im fich zufammenhangended Ganze werden, in wel 
chem ſich continuirlich das eine an dad andere ſchließt (ano- 





3) anal. post. 2, 9. 

2) anal. post. 2, 10. 

2). & mir vis Esas Aoyos vov el onnalvı so —* 7 töre Fregos 
sroparwöns. Bergl. Top. 1,5. 

“) Vergl. oben p. 96 sq. 

6) 00° cecos — — Isar oloy ünödakıs vov db di, si) loan du 


plgar uns anobelsıws. Gtatt Hdos gebraucht Ariftoteles am Ende 
des Gapitels aruoe, vergl: oben p. 178. 
BE 
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deiu ouvexic) *), wogegen die Definition eine untheilbare 
Einheit it 2). Eine andere Art der Definition iſt die Bes 


flimmung des Was in ber Form eines Schlußfages 2), im 


welchem der Mittelbegriff nicht vorfommt, z. B. der Donner 
ift ein Geräufh in den Wollen. Die dritte Beflimmung des 
Was ift endlich die Definition des Unvermittelten, dad uns 
beweisbare Setzen deſſen, was das Weſen einer Sache iſt +). 
Hierin offenbart fi) befonderd das Weſen der Definition und 
bildet ald foldye den concreten Ausgangspunkt der obiectiven 
Erkenntniß °). Daher nennt Ariftoteles im Folgenden, wo 
er die Definitionen zufammenftellt, die lebte Art zu befiniren 
zuerft, dann die Gaufaldefinition, welche zugleich bie objective 
Urſache enthaͤlt und dadurch zur Beflimmung bed Weſend, 


zu der erften Definition führt, weil der Grund durch bie. 
Formbeſtimmung gefegt iſt und in dieſer fih dad Weſen bed. 
finnlich concreten Seyns darftelt 5); zuleßt wird biejenige. 


Definition angegeben, welche bloß die Korm eined Schlußs 


ſatzes bat. Diefe iſt die unvolllommene , welche Ariſtoteles 





2) Daher wird von ben Beweiſen de anim. 1, 3. geſagt: fie beu⸗ 
gen nicht zuruͤck in den Anfang, ſondern ſtets ein Mittleres und 

Aeußerſtes hinzunehmend gehen, fie auf gerabem Wege fort (ei- 
Oumogoücıs). ‚Ueber auvexns-vergl. Phys. 5, 3. p. 227. a. 10. 

2) S. oben p. 286. Anm. 1. und p. 265 sq. 

8) dci.ric Toü vb dsıv anodelkeus avamfoaoua. 

4) 5 dt var ünlomv Ögiauös Bag dsl vou zb Er aranödaog, 
Bergl. oben anal. post. 1, c. 8,: änefneg dsiv 6 ögsonös Y Kork 
Gnodsltene 1 ünodeatıs Has dsapfgovon 7 ovundgasui 76 dno- 
dellews. ' 

ı) ©, oben a. a. D. 


°) Bert. De Definition der Farbe de sensu et sensili & 3. p. 
439, b. 11., wo bie Urſache angegeben iſt, mit der Definition de 
anim. 2, 7., wo das Weſen (ij Yuoıs) der Barbe näher beftimmt 
wird; außerdem ſ. über bie Definition der Glädfeligkeit Fith. 4,7. 


J 
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daher tabelt ), indem er fordert, daß bie Definition den 
Grund enthalten und Fund geben müfje; gewöhnlich feyen aber 
bie meiften der Begriffsbeflimmungen gleich) den Schlußfägen 
(vüv 8’ wgreg avunsgaouad” oi Adyos tuv Öpwv eiciv). 
Die zweite Art zu definiren hebt eine wefentliche Eigenfchaft 
hervor, welche mit dem Subject näher vermittelt werden kann; 
von diefer Definition ift im Sten Gapitel gefprochen, wie fie 
in Folge eined Beweiſes gewonnen wird. Bon bderfelben fagt 
Ariftoteles, daß fie undeutlich bleibt, wenn nicht die Urſache 
noch hinzugefügt wird 2). Diefe Definition findet befonders 
Batt bei den der Materie immanenten Formbeſtimmungen ?), 
Nie das Mannigfaltige des Materielen zur Einheit verfnü- 
pfen; auch hier wird nah dem Was gefragt, aber nicht ins 
fofern es ein felbfiftändiges Seyn hat, ſondern auf ein: Andes 
res bezogen wird *). Es Bann nemtich bei den ſinnlich con- 
ereten Gegenftänden breierlei in Betracht gezogen werden, its 
‚dem man einmal nur dad Materielle berüdfichtigt und z. B. 
bei der Beftimmung des Haufed bloß von Stein, Ziegel, Holz 
u. dgl. fpricht °), oder von der Mondfinfterniß ſagt, fie fey 
‚Beraubung des Lichts. Man vermißt alddann noch die Ans 
gabe der: Urfache, warum etwas einem Dinge zukommt; und 
Dies iſt das Zweite, was bei der Definition des materiellen 
Seyns zu berüdfichtigen if. Die Urfache gewinnt man durch 





4 


ı) S. de anim. 2, 2. 
») Met. 8, 4. p. 171, 27.: rò 8° sc eidos 5 Aoyoc, GA” adnlos, - 
Gr un peu vis alıias ij 6 Aoyog“ olov zb Inluyısz seen pa- 
vde dar d2 npostadn To Und yr6 dv plan Yıyyoneıns, 6 0Uy ı@® 
sirta Aöoyog oirag. 
°) Met. 7, c. 8 sqg. 
9 Met. 7, 17. p. 162, 23 sqq.: rs} äga ward wivos Imre dia zb 
I daapye Das vi bezeichnet die befonbere Eigenſchaft, und xar« 
revoc das Bubftrat berfelben. 
%) de anim. 1, 1. gegen Ende und Met. 7, c. 17. und 8, c. 3. 


1) 
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die Kormbeflimmung, welche bie Bermittelung ift zwifchen der 
wefentlichen Eigenſchaft und dem Subject (Tl xara rivoc, 
dic ri ingpreı). Endlich kann man drittend fragen, warum 
eine wefentliche Eigenfchaft gerade dieſem und nicht einem 
anderen Dinge zulommt; hiervon liegt der Grund in der Nas 
fur des Dinges ſelbſt, welche ihre Beftimmung durch ben: 
Bwedbegriff erhält, und daher nicht noch weiter vermittelt und 
bewiefen werden Tann *). Indem nun bad Materielle durch 
bie Formbeſtimmung feine Bermittelung gewinnt, und dieſe ihs 
sen Srund im Zwede bat, fo ift hiermit der Uebergang aus 
dem Materiellen in die immateriellen Mefenheiten gemacht; 
denn der Zwed kommt als Begriff im Geifte zum Bewußts 
feyn 2), und von biefen erſten Weſenheiten zeigt Ariftoteles *), 
daß fie weder durch Beweis noch durch Definition beſtimmt 
werden koͤnnen *). 

Um nun jedesmal die der Sache entſprechende Definition 
zu finden, iſt es wichtig, die einzelnen Urſachen zu unterſchei⸗ 
den, weshalb Ariſtoteles von dieſen zuerſt beſonders handelt), 
bevor er die Methode angiebt, eine richtige Definition zu fin⸗ 
den. Das Wiſſen wird durch die Urfache vermittelt, welche 
der obiective Grund der Sache ift (f. oben p. 246.). Es giebt 
aun vier Urfachen %): die formale, welche dad Weſen einer 





1) Vergl. oben p. 268. AriRoteles nennt daher bie Definition, 
welche das Weſen eines concreten Segenftandes angiebt, ugyn 
ünodeltewg (f. anal. post. 1 8.), und bezeichnet fie näher durch: 
3 33 wwr üpiowr Ögionös Bass Erb Tod vi Isıw Aranademior 
oder durch: Aoyos zov si daw ananodaıızog. - 

®) ©, de anima 1, 1. Met. 6, 1. 

s) Met. 7, 17. und 8, 3. 

Y) 6, zweit. Abſchn. zweit. Gap: 

°) anal. post. 2, 11. | | - 

e) Bergl. Phys. 2, 3. und "Met. 1 3. er 5, 2.; de gener. 

. aniın. l, I. 
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Sache beflimmt (nie udv Tö ri AV eivaı), bie materielle, 
welche feyn muß, fobald das Befondere iſt (nie ö3 zo rivov 
Övron Avayın rovr’ eivas), dann die bewirkende, von wel: 
cher Die Bervegung auögeht (iré00 d2 7 zı nowrov dxivnoe), 
und viertend die Endurfache, der Zweck, um weswillen etwas 
ift (rò Tivog Evexa). Alle. diefe Urfachen ergeben ſich aus 
dem Mittelbegriff (dıx roũ uesov Ösixvvvraı); denn fie kön: 
nen, im Beweife einzeln zur Vermittelung von wenigftend zwei 
Vorderſaͤtzen angewandt werden, fo daß, wenn bie Urſache iſt, 
ſich daraus nothwendig der Schlußſatz als Folge ergiebt. 
Vergleicht man die Urſachen mit einander, und zwar die be⸗ 
wirkende mit der Endurſache, ſo ſtehen dieſe in wechſelſeitiger 
Beziehung *), fo daß die eine durch die andere bewieſen wer⸗ 
ben kann, 3. B. dad Spazierengehen nah Tiſch (7) iſt die 
bewirkende Urfache der Sefundheit (@), oder ‘die Gefundpeit 
(c) iſt Zweck des Spazierengehens (7); für das erſtere iſt der 
Grund, weil dann die Speiſen nicht unverdauet bleiben (6); 
fuͤr das andere ift der Grund, weil alles, was gefund iſt (=), 
die. Speifen nicht unverbauet läßt (2). Dean darf alſo nur, 
je nachdem man die eine oder-die andere Urfache angiebt, die 
Gründe darnach wählen (dei d2 ueralaufavev ToUs 10- 
zo). In Bezug auf die Entftehung verhalten fich beide 
Urfachen umgekehrt; denn in dieſem Fall bildet. die bewirkende 
Urfache ben Mittelbegriff, weil fie der Zeit nach früber iſt *) 

ald die Wirkung, durch welche der Zweck bewiefen wird; dar 
gegen ben Endurſachen die Wirkung zur Voransfegung dient, 
‚welche durch den Zwed die aͤußerſte Bermittelung „erhält ’). 

Stelt man die Endurfache mit der materiellen zufammen, ſo 
find beide e befonderd in dem natürlichen Bildun gsproceſſe ( 





3) Bergl. Phys. 2, 3. %ı dd wa zur allılur airıa und Met. 5, 
2. p. 88, 17. 
») Vergl. unten Met. 9, 8. 


2) 20 y ıö Foyuron* velevsuior ÖR vo OU Evexa. 
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zo; zara po ovvssautvorx) und in dem naturgemäßen 
Seyn (zal avveswaow) auf daffelbe Ziel gerichtet... Die Nas 
tur hat im ihren Geſtaltungen theils einen Zwed, theild ift fie 
auf dad Nothwendige des Materiellen beſchraͤnkt?). Das Noths 
wendige ſelbſt ift von zwiefacher Art: eineötheilö naturgemäß und 
folgend dem inwohnenden Triebe (N 429 zara pvasv za tv og- 
unY), anderntheilß gewaltiam und entgegenftrebend dem inwohs 
nenden Triebe (7dE Ara naga rnvögunv®). Doch in allem, was 
won ber denkenden Thaͤtigkeit auögeht, bleibt Der Zweckbegriff nicht. 

äußerlich, und es entffeht bier einerſeits nichts von Ungefähr - 
oder durch die Nothwendigkeit des Materiellen 2), wie ein 
Haus oder eine Bildfaͤule; andererfeitd kann aber einiges durch 
Zufall eintreten, wie Gefundheit ober ‚die Mettung eines Mens 
fihen *). Ueberbaupt ift der Zweckbegriff die beherrſchende 
Einheit in Allem, was fih zwar fo und auch anders. parhals- 
ten kann, aber nicht vom Zufall ausgeht; er ift auf das Gute 


2). Vergl. Phys, 2,8. . Hier wird befonders gezeigt, daß uͤberall, 
wo Zweck iſt, auch Thaͤtigkeit ftatt findet (ngarreraı) in. Bee, 
zug auf diefen Swed, und daß, wie bie Thaͤtigkeit eines Jeden, 
fo auch feine Natur iſt; und c. 9. wird das Materielle als das 
Rothwendige in feinem KVerhältniffe zu dem Zwedmäßigen dar⸗ 
geftellt, jenes dient biefem bloß zur Vorausſetzung; f. unten britt. 
Abſchn. erft. Gap., wo gezeigt wird, daß beſonders in dem anore 
ganiſchen Bildungsproceſſe der awedbegriff noch nicht hervor⸗ 
tritt. 
”) Vergl. Met. 5, 5. 


2) Ariftoteles unterfeibet zwiſchen GRO TOV auronuToU, dem 
Ungefähr, und uno zuyns, dem Zufall. Das Ungefähr iſt der 
weitere Begriff (Zn mieior, ſ. Pliys. 2, 6.). Der Zufall bes 
ſchraͤnkt ſich nemlih auf vernünftigwollende Wefen, und findet 
da flatt, wo auch ein Gluͤcksfall eintreten Tann, und wo übers 
haupt Handlung ifl. Das Ungefähr bezieht fih fowol auf 

‚ bie ihrer Zwede fih bewußten Wefen, als auch beſonders auf 


a 793 


bewußtlofe unb leblofe Raturdinge, 
*) Vergl. Met. 7, Ce 7. und C 9 


2 ’ 
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überhaupt gerichtet 2), ſowol in ben Gefaftungen der Natım, 
als auch in. denen ber Kunft. - 

Dan kann aber tie Urfacıen noh im einer andern 
Ruͤckſicht von einander unterfcheiden ?), je nachdem fie mit 
ihren Wirkungen entweder zugleich flatt finden oder nicht. 
Im erſten Fall erzeugt die Urfachein jeder Zeit die ihr ent: 
forechende Wirkung, fo daß beide zugleih eintreten und 
zugleich find, fowol in Bezug auf Gegenwart, ald auf Vers 
gangenheit und Zukunft °). Sind aber die Wirkungen 
nicht zugleih mit ihren Urfachen gefegt, fondern ſtehen jene 
mit. diefen nur durch den Verlauf der in fich fletigen Zeit 
in Verbindung, fo können Urfache und Wirkung nicht ges 
genfeitig aus. einander bewiefen werden, fondern man kann 
ur von der Wirkung auf die Urfache ſchließen, wo dann bad 
Gewordene den Mittelbegriff bildet; aber nicht ift der Schluß 
von der Urſache auf die Wirkung geflattet. | Man muß hier 
wohl berücfichtigen, was man bad Stetige nennt.*), eb, nach⸗ 
Dem etwas gefchehen ift,. fih in Folge deſſelben das Werden 
als etwad Stetiged und Ununterbrochened in den Dingen bar 





2) Bergl. de generat. animal. 1, 4. init. —\ 
2) anal. post. 2, 12. 
2) zo udv ol ousws’ alrıoy zul od alzıog una ylvsmas, öras * 
J emcas® wa) Igır, Orar xcè ini Tou yeyoreras zul Fosodas = 
wur 
%) Xriftoteles unterfcheidet das dxönevov von bem ouvexéc. Phys. 
S, 3. giebt er die verfchledenen Werhältnißvegriffe der Bewegung 
an, unter welden als das Erſte fi ergiebt das „der Reihe 
nad” zo dyeins, woburd aufeinanderfolgende Dinge bezeichnet 
werden, bie durch frembartige getrennt werben; berühren ſich 

‚ biefe einander, fo entficht das, was man fortgefeßt (dxomeror ) 
nennt, wovon das Stetige eine befondere Art iſt (ovrexts — One 

 yönevör %ı)5 dies bezeichnet nicht bloß das Aneinandergrenzen, 
fondern das Ineinandergreifen der Sheile, ſo baß e eine in ſich 
zuſammenhaͤngende Einheit entſteht. 
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ſtellt. Nun ift aber offenbar, dag fi. an das Gewordene 
nicht unmittelbar anfchließt dad Werden, da ja ein folcher Zus 
ſammenhang nicht einmal zwifchen zwei Gegenfänden, die ges 
worden find, flatt findet; denn dad Gewordene ift in fich bes 
grenzt und untheilbar ”), und es grenzt ebenfo wenig an ein« 
ander, ald ein Punkt an den andern; aber eben Deshalb ſchließt 
fih auch dad Werdende nicht unmittelbar an das Gewordene; 
denn jenes verhält fich zu diefem, wie die Linie zum Punkte, 
und wie in jener unendlich viele Punkte find, fo ergeben fly 
in dem Werden eine unendlide Reihe von qualitativen Untere 
ſchieden ). Wenn alfo die Urfarhe der Wirkung vorhergebt, 
fo ift dad Werden ald Wirkung derfelben weder ein’ Stetiges, 





.») Das Bewordene iſt Grenze des Werbens, und biefe erhält es 

durch bie Sormbeftimmung , welche das Ganze zu einer untheils. 
baren Einheit verbindet, Met. 4, 5. p. 92, 24. xas zo eidos xal 
N ovolos‘ zovıo d’ Lei 76 welog ins yarlosms. Vergl. ib. 13, 8. 
p. 282, 10.; und 10, 1. p. 192, 24. 


2) Die Veränderung, welche eintritt, iſt in Bezug auf bie Sache 
ſelbſt oft ploͤtzlich, To daß dieſelbe ſogleich qualitativ eine ans 
dere wird; in Bezug auf die Zeit iſt ſie aber durch Anderes 
vermittelt. Ariſtoteles macht Phys. 1, 3. gegen Meliſſus gel⸗ 
tend, wie bderfeibe den Begriff des zeitlihen Anfangs mit dem-. 
Begriff des Werdens der Sache verwechſele; in Bezug auf düe⸗ 
fen ift eine “sg6u neraßoin moͤglich, in Bezug auf. bie Zeit iſt 
aber das Worden nicht ein folches Untheilbares, ſondern eß er⸗ 
folgt in einer gewiffen Reihenfolge, fo daß ein Theil beffelben 
geworben ift, ber andere erſt wird. Alles Werben if. Veraͤn⸗ 
derung vom Nichtſeyn ins Seyn, dieſe geſchieht alſo zur” ürıl- 
gaoır (Phys. 5, 1. )5 würde bies nun zu gleiher Zeit eintreten, 
fo müßte entweber daffelbe in bemfelben Augenblid feyn und 
nit feyn, oder es müßten die untheilbaren Momente ber Zeit 
an einander grenzen (Phys. 6, c. 6. und c. 1.). Es iſt daher das 
Werden theilbar, wie die Linie; aber nicht ein fletiges, indem 
fih in demfelben qualitetive Unterfhiebe plöglich ergeben, . die 
wie die Punkte in bes Linie unbegrenzt find, 
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noch haͤngt es unmittelbar mit der Urſache zuſammen, ſondern 
es ſtellt ſich in einer Reihenfolge dar, und es kommt darauf 
an, für daſſelbe die vermittelnde Urſache zu finden *). Auch bier 
muß ald Urſache dad Erfle, Unvermittelte gewählt werben 
und zwar ein folches, was fich zum Dbers und Unterbegriff 
verhält, wie das Jetzt zur Vergangenheit und Gegenwart ?), 
fo daß, wie das Jetzt dad Ende der Vergangenheit und der 
Anfang der Zukunft iſt ?), der Mittelbegriff ebenfo Refultat 
des Oberbegriffs und der Grund bed Unterbegriffs iſt, 3. B. 
„wenn ein Haus gemacht ift, fo find.die Steine dazu bereit 
geweſen,“ der Mittelbegriff ift „es ift das Fundament gelegt, 
denn wenn dieſes gelegt ift, fo find die Steine dazu bereit 
‚ gewefen, und wenn dad Haus gemacht iſt, fo ift das Funda⸗ 
ment gelegt geweien *). Es ſtellt ſich aber ferner in dem 
Werden ein gewiſſer Kreislauf dar (dowuev Ev Toig yıvouk- 
voiꝙ xUrlo Tıva yevsow), fo daB die Urfache zur Wirkung 
und bie Wirkung zur Urſache wird, z. B. aud ber vom Res 
gen angefeuchteten Erbe erzeugen ſich Dünfte, aus diefen Wols 
Ten, welche im Regen die Erbe befeuchten. Hier find bie 
Dünfte einmal Wirkungen des Regens, wodurd die Erbe ans- 
gefeuchtet wird, dann find fie aber auch wieder Urfache bed 

Regens °), In diefem Sale findet der Zirkelſchluß feine Ans 





y wepl' ur oür ToV müs dr Zpelng yıroukons vis yerdasas Xyos 
’ #6 door vö alsıor x zu 1. 
) ügkaodal Je önus avayın and yudoov zul dmo vov vu 
+ ngWToV, 
2) Das Jetzt wird dad Princip der Zeit genannt dog Tov xg0- 
⸗ou. In Phys, 4, 13, zeigt Ariftoteles, wie das Jetzt die Ste⸗ 
N tigkeit der Zeit erzeugt, indem es die zufünftige mit ber vere 
gangenen Zeit vernäpft, und in einer folhen Vereinigung von 
j zwei Begriffsmomenten beſteht ja das Weſen des Mittelbegriffs. 
*) BVergl. de gener. et corrupt. 2, c. 11. phys. 2, 9. de anima 3, 
10. und daſelbſt Trendelenb, 
s) Vergl. Meteor. 1, 9 gg. und ‚de gener. et corrupt. I. 1. 
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wendung, weil Mittelbegriff und die beiden andern Begriffs⸗ 
momente ſich gegenſeitig entiprechen *). Sowie nun einige 
Beftimmungen des Werdens ſtets und zu jeder Zeit biefelben 
und daher ganz allgemein find und fich immer fo verhalten, 
jo giebt es auch folche, die nicht immer fich gleich blei⸗ 
ben (wg Eni rö noAu), Um folhe Beflimmungen für die 
Erkenntniß zu vermitteln, iſt ed nöthig für die Wirkung eine 
derfelben entfprechende Urfache als Mittelbegriff zu wählen; 
denn ed müflen die Principien dem Gegenflande der Erfennts 
niß gleichartig ſeyn. 

Das Wiſſen kann nun durch alle vier Arten von Urſa⸗ 
chen vermittelt werden, wodurch die Erkenntniß nicht bloß auf 
das Gegenwaͤrtige beſchraͤnkt bleibt, ſondern auch das Vergan⸗ 
gene und Zukuͤnftige zu begreifen im Stande iſt. Dieſe Ur⸗ 
ſachen ſind daher wichtig, um zur Erkenntniß des Subſtan⸗ 
ziellen zu gelangen, welche von der Definition erſtrebt wird. 
Die Definition iſt in ihrem Unterſchiede von dem Beweiſe oben 
naͤher beſtimmt und ihk Weſen angegeben worden; es kommt 
nun noch auf die Methode an 2), durch welche man die Beſtim⸗ 





) Bergl. oben p. 192. Ariſtoteles fordert bei feinem Streben 
nach DObjectivität der Erkenntniß, daß bie Wiffenfchäft den Din⸗ 
gen glei fey (de anim. '3, 5.). Das Werben, welches einen 
Kreislauf darftellt, muß in dieſer Weife au begriffen werben. 
Ariftoteles befhränkt diefe Art des Zirkelſchluſſes und will fie 
nicht überall zur Erklaͤrung angewendet wiffen, daher die Poles 
mit gegen Empedokles (de gener. et corrupt, 2, c. 6. und 7.). 
Er leitet den Kreislauf im Werben von ber Ereisförmigen Bes 
wegung der Himmelskoͤrper ab; dieſer wird audy von ben natürs 
lihen Dingen erſtrebt, infofern fie in ihrer Ginzelheit keinen 
Beftand haben, aber in den Arten und Gattungen fid zu ers 
halten ſuchen (ſ. unten dritt. Abſchn.). Daher ſich in ihnen nicht 

daſſelbe der Zahl nad), fondern ber Art nad) wieberholt (de gener. 
et corrupt. 2, 11.: arayın zo dus, Agidun ÖL ur Avaxauınzar), 


?) anal. post. 2, 13. 
Phil. d. Ariſtot. Bd. L, 20 


‘ 
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mungen des Was aufſuchen und finden kann (mus oe dei 
noceiv rè &v To Ti gi xarnyogovusva), Bunäcft muß 


man die Abftufung zwifchen Gattungen und Arten unterſchei⸗ 


ben Gattung find *). Bon folchen Beflimmungen, bie ein 


zeln allgemeiner find, ald der zu definivende Gegenfland, muß 


man fo viele zufammenftellen, bis biefelben volftändig dem 
Gegenftande entfprechen; alsdann if in ihnen nothwendig dad 
Weſen deffelben enthalten *). Hat man z. B. die Zahl Drei, 


fo kommt derfelben zu die Zahl, außerdem das Ungerade, und 


dann ift fie in zwei Rüdfichten ein Erſtes, infofern fie theild 
nicht durch eine andere gemeflen werben Tann, theild aus an 
dern Zahlen nicht zufammengefegt if. Da nun alle weſent⸗ 
lichen Beftimmungen nothwendig find 2), fo müffen es auf) 
jene Beflimmungen für die Zahl Drei feyn *). Daß aber 
in denfelben dad Wefen angegeben ift, geht daraus hervor, 
daß, wenn diefe dad Weſen nicht bezeichnen follten, fie von 
weiterem Umfange und alfo einem Gattungsbegriffe aͤhnlich 

1) 209 dj. Unagydrren asl Exasw Evım dnawrelves Int nldor, ov ner 
wos Ko Tod yerovs‘ Alyw OR in) kon Unapxam, 000 Umapyeı ur 
lxusꝙ nadölov ov uny allk xal alıy. 

2) «a dn rosa Annıfov uäxgı Tovıov, fas Tooaura Anpn ngö- 
zov, dr Inagov utv int nkiior Unapke, ünarıa dt ui Ind nidr' 
savıny yüp Grayın obalıv zlvar Tov. meoynaros. Daher ſagt 
‚Ariftoteles c. 17.: roõũro yap Alyw xudlou 6 um üvrısgepi 
nowror ÖR aasölov, ÖEuusov uir u ünssgigan, arar- 
ta dt üvrısgiges nos RagenTehre 

2) Vergl. oben p. 238 gg. 
| 4) zovro volvus ndn iciv, " reie — acorroöe ⁊ęũ roc xaꝛ 
sr nqwrös‘ roro⸗ yüp Ixasoy, za ur xab TOlS NEXeTToi a0 

Umagyeı, 10 Ö2 Telsvraior za 37 dvadı, nayra d2 ovdert. 


‚den und berüdfichtigen, ob wefentliche Beftimmungen mehr 
sen Gegenftänden eigen find (Ent nAdov Unagyew) und fe 
init nicht bloß für einen befonderen Gegenftand ‘Geltung da: 
ben, fondern auch anderen zulommen koͤnnen, die von berfel: 
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feyn müßten, ber feiner Natur nad in ber größern Allge⸗ 
meinheit befteht 2); doch dies iſt bei jenen Bellimmungen 
nicht der Fall, denn fie kommen nur der Zahl Drei zu, Das 
ber geben fie dad Weſen derfelben an; denn das Weſen jedes 
Einzelnen befteht eben in dem, was als ein Letztes unter vers 
fhiedenen Beſtimmungen dem befonderen Gegenftande ganz 
entſprechend ift 2). Hat man nun irgend ein Ganzes zue 
nähern Beflimmung vor ſich ?), fo muß man den Gattungbs 


1) imoxslode yüg roovror elvas vo yevos, dss Imagyew zark dü- 
vanıy int aAciov. Vergl. oben p. 239. Anm. .2. 

2) Imonslodw yüg zul Toüro, 4 ovola n Exusov ern 9 In vaic 
asöuoss Zoxavos osavın zurnyogba. Ueber die individuellen Bes 
flimmungen, welde durch bie Unterfchiede gewonnen werben, f. 
oben p. 288. Anm. 3. 

!) oTav 6Aov Tı npaynaraumal nıs 9, v. A, Vergl. Phys 1,1: 
vo. æce H0Aov 009 ul ds’ nolla ya negslaußavss Ög non To 
xadolov, und Met. 5,26.p.117. Der Zweck der Definition befteht 
darin, das Ganze nach feinen" wefentlihen Unterfchieden zu er⸗ 
faffen (Phys. 1. 1. 6 63 ogsonös avrov dings eis zu nad” Txacı, 
an unferer Stelle fleht eis a aroga eldsı, vergl, Met. 10, 1. 
P. 192, 23.) und biefe wieder auf das Allgemeine zu bezichen,. 
um dadurch das Ganze als eine in ſich geglieberte Einheit zur 
Anfdauung zu bringen; eben bierin offenbart fih das innere“ 
Lehen des Begriffs, der das Befondere nit in flarrer Einzels 
beit beftehen laͤßt, ſondern in ſtete Beziehung auf das Allgemeine 
bringe und dieſes durch jenes individualiſirt. Das Ganze, was 

: u definiren tft, und bie Definition: diefed Ganzen ſtehen in eis 
ner innigen Beziehung zu einander; bie eigenthämlihe Geſtal⸗ 
tung. der Definition hängt ab won ber innern @eftaitung 
des zu befinivenden Ganzen, und beide müflen ihrem In⸗ 
halte nad völlig gleih feyn ( Top. 6, 7.: dmg dn Talıov 
ige rò usa 09. Aöyor Gnodod% co ngaynurıy vergl. Top. 
1, 7.2 or — ög@ 10 Tabrov anödodjj" rd — — 
Igov 2609 dinovv —RE Sie unterſcheiden ſich beide nur 

nach der inneren Gliederung. Das Definitum' bezeichnet Ari⸗ 
ſtoteles in Phys. 1. I. 680» 1 al adıoplsus, bon welgem die 
Definition bie inneren unterſchiede hervorhebt: © oguouös — 
20 * 


[4 
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begriff zuerft in folhe Arten theilen, bie ſich ihrem Begriffe 
nach nicht weiter eintheilen laflen und daher die erften find, 
wie die Zahl in Zwei und Drei, oder in gerade und ungerade 
Zahlen; die Linien in gerade-und krumme; bie Figuren in 
Freiöförmige und gerablinige; die Winkel in rechte, fpige und 
flumpfe. Bon diefen Arten muß man ferner diejenigen zu 
befiniren fuchen, welche ihrem‘ Begriffe nach die erften find 
(wie unter den Linien die gerade, unter ben Figuren ber Kreis 
u. ſ. w.), und darauf das den einzelnen Arten Gemeinſchaft⸗ 
liche hervorheben, ob fie zu dem Quantitativen oder Quali 
tativen gehören, und dann die mefentlichen Eigenfchaften be 
ruͤckſichtigen nach den erſten, unmittelbaxen Beſtimmungen, | 
‚welche gemeinfam find den allgemeineren Arten mit ben in 
dividuellen. Was nun den Arten, welche das Individuelle 
in fi) begreifen, eigenthuͤmlich iſt *), das wird aus ber 
Definition Mar, weil die Definition ald Princip von Allem 
das Einfache und Urfprüngliche hervorhebt *), und weil dad, 
was dem Einfachen- allein unmittelbar zukommt, zugleich eine 
Vermittelung bildet für dad, was von demfelben im Abfolge 


ſteht 2). Auf folhe Weife ift nun durch die Definition de 


Ganze feinem Wefen nach erfaßt, indem ed hierdurch ald Ein 
heit wefentlicher Unterfchiede erkannt wird. Um nun folde 
Definitiogen zu gewinnen, fo kann die Eintheilung nad den 





diasgei eis ra na Ixasua, weshalb ebendafelbft geſagt wirb: v& 
ovyxeyuulva nüllor* Üsegov Ö’ dx rovro⸗ ylvavas yrapııa su 
soyela na) al üpral dıamyovas ravıa), | 
2) gois yap oursıdeudros du Für aröuer ra ovmBalvorn, 
2) dia To agrıyr Eivas nunrws zo Öpıauor xal To änloir, 
2) xalrois änkeis sa alza vnagyev ra auußalvorca növors* void 
alloız zur ixeiva, Vergl. Met. 13, 3. p. 264, 15.: al ou 
dn a weg ngoregus zo Ayo xal unkovsegwr,, vooovip nällor 
Iyeı 70 axgeß&s" vouso dR To änloüv !tv, u. ib. 5,5. p. 9,4: 
zo 0WroV xcꝭ suplas Gvaynalor zo ünloir &st. Vergl. oben p. 
234. Anm. 2. 


Biertes Capitel. 309 


wefentlichen. Unterfchieden dazu von Nuten ſeyn; Beweiskraft 
liegt freilich in der Eintheilung nicht *), doch in einer be⸗ 
flimmten Anwendung tft fie von Erfolg, um dad Was zu er 
ſchließen. Der erſte Nutzen beſteht darin, daß man durch bie 
Eintheilung die Theile der Definition gehörig auf einander 
folgen läßt, dasjenige nemlich, was zuerſt und was hernach aus» 
gefagt werden muß. "Dies iſt für die Definition wichtig, in 
welcher die Gattung und die Unterfchiede fowol in ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit als auch in ihrer Einheit erlannt werden müfs 
fen 2). Dies ift nun nothwendig bei jeder Eintheilung vor⸗ 
auszufegen. Ein anderer Nutzen derfelben befteht darin, daß 
man in der Definition nichts übergeht; doch hierzu iſt nöthig, 
dag man nach der Gattung gleich die nächflen fich entſpre⸗ 
chenden Arten folgen läßt, welche nicht aus einer Unterabtheis 
lung gewählt werden dürfen; denn fonft würbe eine Luͤcke in: 
der Eintheilung entftehen, und die Eintheilungsglieder würben 
in ihrer Gefammtheit nicht bem Ganzen entfprechen 3). Es 
it nun aber bei der Eintheilung und Definition nicht nöthig, 
daß man, wie einige geglaubt haben, alled Einzelne kennen 
müffe, weil man fonft die zu beflimmende Sache in. ihrem 
Unterfchiede von allem Uebrigen nicht erfennen könne *); denn. 





) S. oben p. 173 sq 

2) el yüo ünav dx dvo ih vergl. Met. 7. c. 12. Wie fi in dee 
Definition die Gattung und Unterfhiebe zu einander verhalten, 
f. oben p. 288. Anm. 3. 

2) ray yao ıo aguror In997 7Ev06 > or ν xuradlr Kiva 

Sralgeoıs haußdr, ovx duneoeitus unav eig voiso, dal. ib. p. 97. 

a. 19, zo d’ anav duninrew eis cv dealgeoı, a9 9 ürsmahera 
or u ds nerakl, oiz alııua, 

*) ouölr d2 des Tor öpılönerov wad dtmpovueroy ünavıa eiddvas 
za“ örra’ xalros adivaror Yach tıres zlvas sus diapogas eldevas 
Tus npog Inagor un sldira Exasov* ürvev di Tür diapogör oux 
zivas Ixasor slöiras® ou yap un dapiges, Tuvsoy Eivau TOUTW“ 
Kl d2 dıogepe, Fıegoy vovvov. Vergl. Diog. Laert. .4, $. 5. und 


Ä 
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nicht jeder Unterſchied der Art beſtimmt die Verſchiedenheit 
einer Sache von der andern, weil die Artunterſchiede auch die 
Bedeutung des Accidentellen haben und daher nicht das We⸗ 
fer und: das Anſich bezeichnen *), Waͤhlt man daher bei der 
Gintheilung die. Unterfchiede nach Gegenfägen und weiß man, 
melcher von den Gegenfägen einer Sache zukommt, fo iſt es 
gleichgültig, ob man die übrigen Gegenftände kennt, von wels 
hen jene Unterfchiede ausgefagt werden koͤnnen; map fährt in 
der Eintheilung fort, bis man endlich auf ſolche Unterfchiede 
fommt, bie feine weitere Eintheilung zulaffen, und erhält 
bierducch für die Definition die. weientlihe Beflimmung einer. 
Sache. Bei der Eintheilung iſt befonderd dreierlei zu beobs 
achten: man muß .weientliche Beſtimmungen zu gewinnen ſu⸗ 
hen, dieſe gehörig auf einander folgen laflen und von denſel⸗ 
bea keine übergeben. In Bezug auf das Erfte laflen ſich 
ebenfo, wie man von dem Accidentellen darthun Tann, daß. 
es nur auf ein Anderes bezogen wird, vom Gattungsbegriff. 
aus wefentliche Beſtimmungen entwideln ?).. Um nun folde 
Beflimmungen gehörig zu ordnen, „muß unter dieſen Diejes 
nige zuerſt angegeben werden, welche, Durch Die andern noths 
wendig bedingt. ift, ohne daß diefe von. ihr in Abfolge fies 
ben ?); dies iſt der allgemeine Gattungäbegriff, der durch die, 


| 





er 

. Bu wo dem Gprufipput und Kenofrates —E beigelegt wer⸗ 
den, und | f. Arist, de part. animal. 1, 2. 

M ov yüg. xard nuoar diamopas Erepor’ nollal yig diapogns 

'. UnGEXOVOs Foig. abroig, To eds, ad ob zur’ obolay ovdt yad 
ar Vergl. Met, 10, . 

5 Die Unterſchiede der Gattung erzeugen bie einzelnen Arlen. 
"®&. Porphyr, isagag. cu 3. und 14. Daher Top. 6, 4: au- 
yormpE Yo: TO zei. zu 4 dumpogu vo eidos. Vergl. oben 
0 58, Anm, 2, . ’ 

) 20 nguron — I, lar Ines ö züss ixolovßih, Eneing " un 
züvıo, 
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Unterfchiebe geſetzt iſt *), ohne daß biefe das find, mas bie 
Gattung ifle Auf gleiche Weile muß man die Unterfchiede 
folgen lafjen, nemlich-fo, daß bie allgemeineren den befondes, 
ven vorangeben. Daß man auf dieſe Weife nichts übergeht, 
und daß bie Eintheilungdglieder in ihrer Gefammtheit dem 
Ganzen entiprehen (anavra tavre), ift offenbar, weil man 
von dem erſten Gattungsbegriff ausgeht. Diefer ift nach feis 
nen Unterſchieden entweder dieſes oder jened; iſt er diefes, ſo 
wird daffelbe die Gattung der nächften Unterfchiede feyn, und 
fofort in zufammenhängender Reihe bis zu dem Außerften Uns 
terfchied, der Feine weitere Theilung mehr zuläßt 2). Es kann 
nun aber nach dieſer Methode ſich weder etwas Ueberfluͤſſiges 
ergeben, weil weſentliche Beſtimmungen gewaͤhlt ſind, noch 
kann irgend etwas uͤbergangen werden, denn das Fehlende 
wuͤrde nur entweder der Gattungsbegriff, oder einer von den 
Unterſchieden ſeyn koͤnnen; aber jener fehlt nicht, weder der 
allgemeinſte noch der naͤchſte 2), der ſich aus den Unterſchie⸗ 
den ergiebt, weil dieſe bis zu dem aͤußerſten unmittelbar mit 
einander zufammenhangen (al Öıngogai nacaı Eyovrar), 
Ueber den aͤußerſten hinaus fann e8 nicht noch einen neuen 
Unterfchied :geben, denn diefer müßte der Art nach verfchieden 
feyn +). Man kann aber auch umgekehrt, um die weſentli⸗ 





ı) Met. 5, 28. p. 118, 23.: 2» zols Aoyoss zb gwror Ivunagyor, 
5 Atyeras iv 10 Tl dsı.vovso yros, oU diapogal Afyorsas al 
nosoinzes, vergl. Top.’ 6, 5. | a 

3) nl zür xota 6 abıög Toönog*® deðraoo⸗ yag 10 zo ν 
ng0Tov don, aud zpirov ν Igou&suy — — ÖTLd' unavıa 
zavra,'puvagor dr Tov Aaßeiv 76 Ta ngwror xara Buulgeoiv, Os 
änav ii code 7 rods Liov, Unapxeı dt Tode” xal nam Tovsou 
Slov riv dıapopus* vgu d2 velsvralov une eivus duapogar. 

3) yivos ulV 00V TO Ts noWT0», xal nera Twr dıapogWv TOoUTO 
nooskaußarousvov, Ueber die Wahl bes höhern ober niebern Bat: 
tungsbegriffe in der Definition, ſ. Top. 6, 5: p. 143. a. 12. 

*) sides yap av ducpege, vergl. p.97. a. 88.: ebdüg era wg velev-. 
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che Beſtimmung fuͤr die Definition zu erhalten, von mehre⸗ 
ven Einzelheiten auögehen und von dieſen dasjenige auffu— 
hen, worin fie einander ähnlich find und ſich nicht umterfcheis 
ben, und fo das ihnen Gemeinfchaftliche, den Artbegriff, fin: 
ben; dann kann man andere Einzelheiten vergleichen und ben 
Artbegriff von diefen mit dem zuerſt gefundenen zufammen: 
ſtellen, ob fie, wenn auch der Art nach verſchieden, doch un: 
ter einem gemeinfchaftlihen Begriff enthalten find; denn eben 
biefer wird die Definition "der concreten Gattung feyn :). 
Iſt ober ein ſolcher gemeinſchaftlicher ‚Begriff von mehreren 
Arten nicht vorhanden, fo wird das Geſuchte nicht eine Ein: 
heit bilden, ſondern, in fich verfchieden, befondere Definitionen 
erforderlich machen °). 

Es muß nan aber jede Definition allgemein feyn. So 
giebt z. B. der Arzt, obgleich er ben Einzelnen deilt 2), doch 
allgemeine Beſtimmungen. Es iſt aber das Beſondere leich⸗ 
ter zu definiren, als das Allgemeine, daher man von jenem 
zu Diefem fortfchreiten muß *). Außerdem wird Durch daB 


nad 
g 


salas diupogus soü avrölov mi Kaps iu zoire uf 
Met. 7. c, 12. p. 154, 26. und ib. 10, 8. | 

2) Bas är eis Iva Min Adyon* odroc yag Km Fodngaymascc 
ögsopös. “ 

2) Bergl. oben p. 74. Anm. 2. 

2) Vergl. Eth, 1,6 fin. Rhetor. 1, 1. und Met. 1, 1. 

) Ariſtoteles fagt (ſ. oben p. 255), daß die" Definition weder all: 
gemein noch particulärift; fie iſt vielmehr ſowol allgemein ald 
auch particulär, weil fie als concrete Einheit dag Allgemeine bes 
flimmt (ogl. oben p. 285.), wie es fi in dem Beſondern individua⸗ 
liſirt hat, Met. 7, 12. p. 153, 26.: 5 yap opsonög 3oyog ric kw 
als zul ovolus‘ dge ing wıwos dei uinör elvuı Aöyoy- zul yap 
N ovale Iy ı zul wide vu Onnabser, Das Allgemeine kommt in 
bem Befondern zum Dafepn, daher ib, p- 154, 15. : Davepor On 
5 Öpsonog dsır 5 Ex zur dıapopas Aoyos, es vollendet ſich 
in dem aͤußerſten Artunterſchiede ib, 27.: pœvegòy on r- 


i 
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Beſondere leichter daB Schwankende de Homonymen gehos 
ben, welches bei dem Allgemeinen eher unbemerkt’ bielbt, als 
bei dem, was Feine Verſchiedenheit mehr zuläßt ?). Während 
nun’ in dem Beweiſe fi der Schlußſatz von felbft ergeben‘ 
muß, fo wird bei den Definitionen befonders Klarheit und 
Deutlichkeit gefordert ?). Diefe Deutlichkeit wird erreicht, 
wenn man zuerfi dad Beſondere zu definiren fucht, um. bie 
Bedeutung befielben in jeder Gattung kennen zu lernen; hier⸗ 
Durch wird man aufmerkffam auf die homonymen Ausdruͤcke, 
fobald man flieht, daß fie verfchiedenen Gattungen angehoͤ⸗ 
ren ?). Ferner muß man ſich beim Definiren der bilblichen 
Ausdrüde enthalten, ebenfo, ‚wie beim Diöputiren überhaupt, 
wo Definitionen öfter nöthig werben *). 


3. Einfluß der Definition auf bie richtige Wahl bee Probleme. , 


Was nun die Definition noch betrifft im ihrem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Beweiſe, fo kann fie von Nutzen feyn für die rich⸗ 





Irvrala Ssapopk % odola sou mgäyuaros Era nal 6 Ögsande, 
vgl. p.155,7. Deshalb wirb Top.6,4. p.141.b.22. bemerkt, daß 
bisweilen das uns Welanntere zugleich das an fih Bekanntere 
iſt; dies findet in Bezug auf bie Unterſchiede ber Gattung ftatt, 
welche das Befondere find und an unferer Stelle za zu” Ixaca 
genannt werden (f. oben p. 99. Anm.1.), und als ſolche leichter 
zu befiniren find. Won dem Befondern wird außerbem no be 
merkt, daß durch daſſelbe Leichter das Schwankende des Homo⸗ 
nnmen vermieden wird, ſ. Top. 1, c. 15. p. 107. b. 27. und 2, 

c. 3.3 5, c. 2.; 6, c. 10. p. 248. b. 4. Met. 4, 2. “ 


1) zu) Jap al Opwrunlas lardavovcs yaldor iv zols uadsAou a 
iv voic adınpögors, . 

2) Aul dv vols Spas so oap%, Top. 6, 1: fin.: di yag vor dge- 
Louwor öc dvddgeras oayısarn v5 Epunvals ergjodu, imedy 
zou Yrwolgas zapıy ünodldoras 6 dpsopog, vergl. ib. © 2, 8. 

3) Bergl. Top. 1, 15. 

*) Bergl. Top. 6, 2. p. 140. a. 6. 
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tige Aufſtellung des Problems *), denn ſie enthaͤlt auch die 
Biſtimmung des Was in ber Form des Schlußſatzes, und 
eben djeſer iſt als noch unbewieſen das Problem. Um nun 
die Probleme richtig zu waͤhlen, muß man ſowol von der 
Zergliederung des Ganzen in feine Theile 2), als auch von 
der Eintheilung der Gattung in die Arten Gebrauch machen. 
Haben. bie einzelnen Gegenftände unter fih dad Verhaͤltniß 
von Gattung und Art, fo muß man bie Eigenfchaften der 
ganzen Gattung berüdfihtigen und bann die der nächften Ars 
ten,. wobei man immer Dad, was der Gattung zukommt, auf 
von den Asten ausfagen ‚Tann, ohne ed noch befonderd von 
Dielen zu beweiſen. Hat man aber für Die Arten nicht einen 
gemeinfamen Gattungsnamen 2), fo muß man dennoch das 

Gemeinſame aufzufaſſen ſuchen und zuſehen, welchen Arten 


bieg zukommt, und welches die Eigenſchaften find, die von be _ 


unbenannten Gattung gelten; 3. B. es ift ben Thieren, wels 
che Hörmer haben, eigen, daß fie das Omaſum Haben, aber 
Beine Vorderzaͤhne in der oberen Kinnlade; nun muß man 
bie Arten betrachten, . welche Hörner haben, und es wird ſich 
ergeben, daß dieſe Eigenſchaft dad Gemeinſame if, aus wel 
dem ſich die übrigen Eigenfchaften erflären +) Man muß 
aber biöweilen auch bie Analogie zu Hülfe nehmen, befonderd 
bei Gegenftänden, bie eine große Webereinflimmung zeigen, 
wie dad Sepium, die Gräten und Knochen. Für folge Ge 
genftände bildet dad Analoge dad Gemeinfame *), woraus 





») anal. post. 2, 14. 

?). ®ergl. de part. aniın. 1, 2. und Met. 7, 12. 

2) ©, Top. 8, 2. 

*), Birgl.-de part. anim. 3, 0. 14. und 15. und bist. anim. 2, 17. 

8): Ariſtoteles macht Öfter von der Analogie Gebrauch (Top. 1,18.) 
ſobald ein beftimmter Gattungsbegriff ober bie Beziehung auf 
eine beflimmte Ginheit fehlt, von wo aus eine wefentlihe Be: 
Rimmung gewonnen werden kann. Daher flelt er de part, ani- 
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ſich fuͤr jene das ergiebt, was von ihnen ausgeſagt werden 
kann. Es ſind nun die Probleme nicht verſchieden von einan⸗ 


der *), ſobald ſie einen der Art oder der Gattung nach glei⸗ u 


hen Mittelbegriff zulaffen, oder wenn ihre Mittelbegriffe eins 
ander. untergeordnet find *). IE der Mittelbegriff nur der 
Gattung nach derſelbe, ſo ſtimmen die Probleme ebenfalls nur 
der Gattung nach mit einander uͤberein, ſind aber der Art 
nach verſchieden; fo findet für das Echo, das Spiegelbild, für 
den Regenbogen diefelbe Urfache flatt, nemlich bie Brechung 
(avoxAuaıs) ?), doch diefe bezieht fich auf Gegenflände, bie 
gegen einander verfchieden find und auf verfchiedene Weife bie 
Brechung darſtellen *). Was die Vermittelung felbft bes 
trifft *), fo fragt es ſich, ob man, fobald mit der Urfache bie 
Wirkung gefegt if, ebenfo von der Wirkung auf die Urfache 
ſchließen Tann, wie von dieſer auf jene ©). Dies könnte man 
für einen Zirkelſchluß halten, ber wahrhaft nur dann geſtattet 





Dj 


n 
mal. 1, gegen Ende zufammen: 7& lv yap movo To x0v0# 
zus avaloylay a di xarı yiros; s Ta dR xar” sidog, Vergt: 
Met. 5, 6. p. 97, 28: und 9, 6. p- 162, 5. und in .Eth. 1, 61 
ſast ee von dem Guten: ovx Tor aqu To ayaßdr xowdn ve 
xurs ular lila — — Gl” dpa Je : ap’ ävög elvas, 7) agög 
fv onarıa ouveleiv , 7 nallov nor” avaloylarz Vergl. noch 
de part. anim. 1, 5. p. 645, 6. ed. Bekk, de anim. 2, 11.°$. 9. 
und bafelbft Trend, und Poet. c. 21. 

2) anal. post. 2, 15. 

=) Als Beilpiel von ſolchen Problemen, welche der Art nach den⸗ 
ſelben Mittelbegriff haben, deutet Ariſtoteles diejenigen Erſchei⸗ 
nungen an, welche ſich aus der Gegenwirkung von Waͤrme und 


Kälte (avsızeglsuns) erklären laſſen. Vergl. Meteor. l 6.10 
— 12, ib. 4, 5, Probl, 14, 3 


=) Vergl. Meteor. 3, 3. Probl. 11, 6. ib. 45. 
*) Ina 16 ylyı Tavıc, 600 Ixes duapopis so allur i allas ers, 
5) anal. post. 2, 16. 

) Bergl. oben p. 271 sqq. und p. 302 qq. 


EG 
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iſt, wenn ein. und daffelbe von demfelben Urfache und Ws 
fung zugleich iſt; allein Died iſt nicht der Fall, wenn man 
zur Vermittelung einmal die Urfache, dad andere mal bie 
Wirkung wählt, weil alddann beide nicht gegenfeitig von eins 
ander Urfache ſeyn koͤnnenz denn es bleibt immer das eine 
Urfache und das andere Wirkung, und jene iſt gegen dieſe 
bad Fruͤhere *); durch die Urſache wird das Warum bewies 
fen, dur die Wirkung aber nur, daß etwas ift 2). Außer 
dem kann es von einer Wirkung mehrere Urfachen geben, 
daher durch jene noch nicht eine beflimmte Urfache geſetzt iſt; 
mit der Urfache ift zwar die Wirkung verbunden, aber mil 
der Wirkung hängt nur eine der Urfachen, nicht jede beliebige, 
zufammen 2). Wenn nun bad Problem feinem Inhalte nad) 
don allgemeiner Geltung ift, fo muß auch die vwermittelnde 
Urfache bemfelben entfprechen und dad Ganze umfaflen *), 
fo dag von Einer Wirkung nur Eine Urfache und von Eine 
Urfache nur, Eine Wirkung möglich iſt, und nur in biefem 
Halle entiprehen fih Wirkung und Urfache vollftändig °). 
Bon Einer Wirkung kann es gar nicht anderd mehrere Urſa⸗ 
hen geben, ald wenn außerweientliche Eigenfchaften in dem 
Probleme gewählt find *), und foldye Probleme entipres 
chen eigentlich nicht mehr ihrem Begriffe 7). Sind nun 





2) dd 4 —XC —* (70 xyag alrie⸗ * 
vaꝑoꝰ ou alzıor) x. 1. 4, 
2) ©. oben pı 272. 
8) sod & gdynaros Unüpyorsog ovx üvayın nüy 5 ün. ;; alsıor‘ 
GN” altıos ir, ob pirsoı zür. 
*) 7 dl as zadölov vo noößinuu dsı, zul To alsıos okor vi, ab 
od alsıap nudokov. Vergl. oben p. 241 sq. - 
6). &, oben.p. 272. | 
©) anal, post. 2, 17. 
) Kos dd nal o alııoy zal @ oxonev nark avußıßnaös* eu un 
,  dossi npoßklipusa eivus, 











Viertes Capitel. 317 


Eigenſchaften mehreren Subjecten gemeinſchaftlich, ſo wird der 
Mittelbegriff immer dem Verhaͤltniſſe entſprechend ſeyn, in 
welchem jene entweder durch denſelben Namen oder durch die⸗ 
ſelbe Gattung oder durch das Analoge auf einander bezogen 
werden, denn die Urſache und die Eigenſchaft als Wirkung 
der Urſache und das Subiect, fuͤr welches die Urſache ſtatt 
findet, verhalten ſich auf gleiche Weiſe zu einander *), Be⸗ 
zieht man nun eine Eigenſchaft auf befondere Arten, wie das 
Abfallen des Laubes auf den Weinflod und auf'den Zeigens 
baum, fo erſtreckt fich jene Cigenfchaft noch auf mehrere Ars 
ten, -ift aber nicht von weiterem Umfang ald alle Arten. 
Nimmt man daher die hoͤchſte Gattung, wie Pflanzen mit 
breiten Blättern, fo ift diefe der Mittelbegriff von der Eigens 
fchaft für die einzelnen Arten, und für die Gattung wird diefe 
Eigenfhaft vermittelt durch die Definition: z. B. was ift 
Dad Abfallen des Zaubed? dad Trockenwerden des Pflanzens 
fafted an dem Theile, wo dad Blatt mit dem Zweige zus 
fammenhängt. Auf dieſe Weife dient die Definition zue 
Bermittelung ber wefentlichen @igenihaft im Sberbegriff 
mit der erften Gattung *). Ebendeshalb gebt dad im ſich 
vermittelte Wiffen von der Definition aus, und jede Wifs 
fenfchaft beruht auf Begriffsentwidelung *). Für die Vers 
mittelung felbft ift es wichtig *), daB man von dem Unter 
- begriff des Problems auögeht, und für diefen zur Vermitte⸗ 
Yung den naͤchſten Gattungdbegriff wählt und fo auffleigt zu 
dem Begriff, von welchem Fein anderer die Vermittlung bils 


U 


1) ya d’ ovre dia vo wagaseloudelv vo alsıov allyloıs zul 09 


alrıov xal @ alrıov. 
2) ©. oben p. 292 zq. 


2) Ka öl ro Aloo⸗ 10705 roũ nowreu Enge: 60. näcm al iuny- 
pas di’ SgLonov rivorsan 


*) anal. post, 2, 18. 


L 
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bet, fonbern der aus ſich ſelbſt die weſentlichen Befirimunge 


entwidelt 

Faſſen wir nun noch einmal das Geſammte der Analy⸗ 
tiken zuſammen, ſo hat Ariſtoteles in dem erſten Hauptab⸗ 
ſchnitt derſelben die allgemeine Form der Schluͤſſe feſtgeſetzt 
ohne Ruͤckſicht auf einen beſonderen Inhalt, daher Wiſſenſchaft 
und das Wahre uͤberhaupt durch die allgemeinen Schlußfor⸗ 


men nicht erreicht werden kann *). In dem zweiten Haupts 


abſchnitt der Analytiten kommt Ariftoteles auf denjenigen Schluß, 
durch welchen dad Willen begründet wird; dies ift der Bes 
weis, für welchen der Inhalt dad Wefentliche ift, nicht aber 
die äußere Form des Schiuffes. _ Der Beweis fegt, um zur 
objectiven Wahrheit zu führen, nothwendig die Principien 
voraus, durch welche dad Beſondere feine Wermittelung ers 


Hält, und er ift ebendeshalb, weil durch ihn die Principien 


unmöglich dargethan werden koͤnnen, nicht ein Letztes für bie 
Greenntniß, fondern dad Princip des Beweiſes ſelbſt iſt die 


Beſtimmung des Wefend in dem ſinnlich concreten Sen °); 


biefed wird gewonnen durch den Begriff 2), welcher das Ziel 
des Erkennens und das Leste im Wiffen iſt *); daher für 
die Wiſſenſchaft Die Begriffsentwidelung dad Wefentliche bleibt; 
und fo verfährt denn auch Ariftoteles ſowol in feiner Metas 
phyſik als auch in ben befonderen Wiffenfchaften nicht nad 
den abftracten Formen des Schluffes, wie er fie im Drganon 
nach einander entwickelt hat; ſondern die Begriffs beſtim— 
mung bildet den Mittelpunkt in ſeinen philoſophiſchen Un⸗ 
terſuchungen, und indem er den Begriff (rò ri nv eivas) 


auffaßt, in feiner Identität ded Seyns und Weſens *), 10 





1) Vergl. oben p. 132. 
3) Vergl. oben p. 297. Anm. 4, 
2) ©. oben p 29%. Anm. 8. 


4) ©. oben p. 286. Anm. 


5) Vergl. unten zu Met. 7, 3. Dies hat Weiße verkannt, ſ. die 
Anm. zu ſeiner Ueberſetzung ber Ariſt. Schrift von der Seele p. I63. 


* 
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überwindet er. daB Einſeitige des reflectirenden Werflandes, ber 
die Einheit im Gegenfage nicht aufzufaffen. im Stande ift, 
und gewinnt dadurch bie fpeculative Grundlage, von wel⸗ 
cher aud er ſtets dad Allgemeine in dem Beſonderen nachs 
weift und fo zur objectiven Erkenntniß der Wahrheit zu ges 
langen firebt. 

Wie nun aber in dem Denken ber Begriff ald dad mes 
fentliche Princip der Wifjenfchaft fich allmählich entwidelt und - 
als das Letzte für das Erkennen zum Bewußtſeyn kommt, 
dies wird in allgemeinen Zuͤgen angedeutet am Schluſſe der 
Analytiken im neunzehnten Capitel, welches daher den Ueber⸗ 
gang bildet von der Logik zur Metaphyſik. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Metaphyſik oder die Wiſſenſchaft 
der inhaltsvollen Principien. 





Erſtes Capitel. 
Vermittelung der niedern und hoͤhern Erkenntniß. 


F uͤr die Methode der Philoſophie des Ariſtoteles iſt es wich⸗ 
tig, beſonders darauf die Aufmerkſamkeit zu richten, wie er 
die Entfiehung der Wiſſenſchaft genetifch entwidelt und die 
verfchiedenen Stufen des Bewußtfeynd von der finnlihen Em» 
pfindung an bi8 zur hoͤchſten Vernunftthätigfeit des felbftbes 
wußten Geiſtes in ihrem organifchen Bufammenhang auffaßt, 
den innern Reichthum des geiftigen Lebens aufzeigt und den 
Geiſt in feiner Totalitaͤt als die ideelle Wahrheit des endli⸗ 
chen Seyns darſtellt. 

Durch die Empfindung ſteht der Menſch, wie jedes le⸗ 
bende Weſen, mit ber Außenwelt in Verbindung *). Das 
Empfinden befteht in einem Afficirtwerden *), und als ſolches 


- 3) de anim. 2, 2.: vo adv ow kn — — Öndgyn 1777 kn, 17, 
2 Igor dia Tüv aloGyaıy myasug, 
”) ib 2, 3.: 9 aladnaıs dv so nıriiadal va nal maoyeıy oyußalre. 
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if «8 nicht ſelbſtthatiz, fondern verhält ſich vectptib (ra aid. 


Imınöov: 00x Esıv Övepyeia, alle Övvanes kavov); 68 
kann ſich nicht ſelbft empfinden , fondern erfordert einen dis : 
fern Gegenſtand *). Wenn nun aber auch das Einwirken 
von Außen bei dem Empfinden das Erfte ift *), fo verhält 
ſich doch diefe Meceptioität nicht bloß paffio, fondern fie iſt, 
wie jede Anlage, zugleich eine Activität, welche durch die Bes 
wegung vermittelt iſt ). Dadjenige, was empfunden wird, 
ift ſchon der Wirklichkeit nach das, was dad Empfindende 
erft der Möglichkeit nach iſt; infofern beides gegen einander 
noch ungleich ift, findet in dem Empfindenden ein Leiden flatt; 
ſobald dieſes aber gelitten bat, fo iſt eW gleich gemacht dem 
Empfundenen und ebenfo wie dieſes der Wirklichkeit nach *). 
Es iſt nemlich nicht jedes Leiden ein Verderben durch das 
Entgegengeſetzte, ſondern es iſt auch eine Erhaltung des der 
Moͤglichkeit nach Seyenden durch das der Wirklichkeit nach 
Seyende und Gleiche, fo daß das Empfindende durch die Ems 
pfindung fich nicht felbft aufgiebt und ein qualitativ Anderes 
wird. s), fondern. vielmehr zu ber feinem Zwecke gemäßen Thaͤ⸗ 
tigkeit gelangt (ws Iuvanız Eysı ngög dvreikyeev) und fi) 
fomit roh vollendet. * daher die Empfindung erzeugt, fo 
) &Ll. Bergl. 3, 2: ur alsdjoemy avıüy wu ylvıras —R 
— ärıı zor Le ou neoücn alodmam. 
”) ib,2,5. $.6. ed. Trendeienbt. sov 0” aloonrexoũ 3 vi 
agesn naraßoly ylsstas ins zav yiryanzot. 
2) 1.1. $. 3.: ngWror lv olr as Tov uvrol ÖvI05 av Tdayur 
as ToV —RR xal Toü dvegyeir Myapss x. Th Versi. Phys. 
3, 3. Über bie Bewegung als Einheit unterfchiebener Befkims 


mungen, und über bie Identität im Gegenfag aͤberhaupt, f. uns 
ten zu Met. 10, 4. - 


4) de anim, 2, 5. $.3. zaoys us züp re avopoor, nenn Bög * 
—X iss, vergl. $. 7. anb ib. 3, 0.2. 

*, 68 findet hier vicht das Allorobadaı oder bie —B tett, 
ae u 

BY. d. Ariſtot. Wi. I. 21 
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AR man ehenſo im Beſitze derſelben, wie man: im Befihe der 


Wiſſenſchaft iſt, und dad Empfinden verhaͤlt ſich nach der di» 
genen Tpätigfeit, wie bad Erkennen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dad Empfundene für den. Empfindenden ein Aeußerliches 
iſt, weil es auf dad Einzelne gerichtet iſt 2), waͤhrend das 
Erkennen auf das Allgemeine geht, welches dem Weſen der 
Seele nicht aͤußerlich bleibt, ſondern derſelben immanent ifl ?), 
daher das Denken frei, das Empfinden unfrei iſt; denn bei 
der Empfindung bleibt die Abhängigkeit von dem Aeußeren 
wefentlih (avayxaioy yap Unapysıy TO aiadnrov), Die 
Vermittelung für die Empfindung büden die Sinnedorgem 
Aeiodntug), beren Zahl auf fünf: begrenzt if durch die be 
ſtimmte Anzahl der Medien, durch weiche bad Organ mit 
‚feinen Obigeten in Verbindung gelegt wird 2). Wag das 
ÆMmpfindbare betrifft, fo find im Bezug hierauf drei Arten zu 
unterfcheiben, wongy ‚zwei in weſentlicher Verbindung mit 
den Sinnedorganen fliehen, und. die dritte. nur beiläufig wahr 
genommen wird. Die erſte Art iſt das jedem Sinne Eigen— 
thuͤmliche, was man nicht durch. einen andern zu empfindet 
permag; big, zweite ift dad. allen Sinnen Gemeinfchaftlicht, 

was mit denſelhen innigf verbunden iſt und deshalb von di 


nem eigenthümlichen Sinn nicht wahrgenommen werben kann; 


hierher geboͤren Die allgemeinen. Eigenfdaften bes ‚Heparin 
Seyns: die Bewegung, Ruhe, Zahl, Geſtalt, Groͤße; 
dritte Art iſt dasjeniga, was als eigenthuͤmlich ek 


von einem anderen Sinn aur nebenbei wahrgenommen wid ‘). | 





. 3) rovpin zu moumsına vis Zvagyalas Kuda zo Ogazör zal-ro axousor 


— u, altıov Ö’ Or rar nad ‚inasor 4 was’ Anioyaae aladyan. 


2) 36° dnıszun wur xadolou‘ saiıa d. ir aus) nic de " 
yıy). 

2) de anim. 2, 9. vergl, ib, 3 r t und ſ. ungen dei —* 

erſt. Cap. 

*) ib, 2,6.: Aryeras d2 To aloInToy Teıyas, wm u din pir sad 


—W 
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Es giebt demnach außer den fünf äußeren Sinnen noch dis 
nen Gemeinfinn, mit weldem jene fo innig verwachfen find, 
daß jedes einzelne Sinnedorgan nicht im Stande iſt, den ihm 
eigenthuͤmlichen Gegenftand wahrzunehmen, ohne jener allges 
meinen Eigenſchaften ebenfalls gewahrt zu werden; daher bie 
einzelnen Sinnesorgane in ihrer Thaͤtigkeit ſich ſtets in ben 
Gemeinſinn reflectiren *). Die eigenthuͤmlicht Empfindung 
jedes Sinnes liegt in der Thaͤtigkeit des einzelnen Sinnesor⸗ 
gans, welches das Empfundene aufnimmt ohne die Materie, 
weshalb auch nach Entfernung des Empfundenen ſich die 
Empfindungen und Einbildungen in den Sinnesorganen eis 
halten 2). Jede Empfindung bildet eine concrete Einheit uns 
terfchiedener Momente. Die Wirkſamkeit des Empfundenen 
und der Empfindung iſt eine und dieſelbe 2), ihr Seyn aͤber 
it verſchieden, inſofern jene objectiv, diefe ſubiectiv iſt; beides 
darf nicht von einander getrennt werben, wie aͤltere Natur⸗ 
philoſophen gethan haben, indem fie bloß die fubjective Seite‘. 
feſthielten und behaupteten, daß nichts weiß oder ſchwarz ſey 
ohne das Geſicht u. dgl. m. +). Dan muß beide Seiten 
ſowol genau von einander unterfheiden, als auch den Punkt 
hervorheben, wo fie zufammentreffen. Das Empfindbare als 
dad Objective und bie Empfindung als das Subjective brau⸗ 





avia gan aloodriuden, ròo N v x03G eurkußieöe .% i. 
vergl. ib. 3, 1. | 
1) ib. 3, 1. 9. 7.: zur 2 nowür Adn Irouer aloOnasv x0r- 
vr, o zara ovußsßuxös, oin üp Esiv Iöla, über bie 
verſchiedenen Arten des zara ouußeßnxös |. Trendelenb. 1, L 

2) ib, 3, 2.: 70 — aladyrmpıov dexrıxöy vov alodytoü ävev ınE 
ums Ixasov’ did xal anıldörzur zur aladnruv Weascıw el al- 
od#nosıs zul paraalaı dv Tolg ‚alosnrnglows, vergl. ib. 2, 12. 

) ib. 3, 2.5.4: 9 2 so, alaönzov iviort·a xab wis alooioeve 
u "N avch uber di nal uk, 20 8’ eivas ov Tavr abreis. Ueber 
N ab dvas vergl; unten IN bieſem Abſchn. dritt. Gap. 
353,288 Beol, Met 4, 5. 
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chen als bloß ber Möglichkeit nach ſeyend nicht neben einan 
der zu befleben und zu vergehen *): das, was Gehör hat, 
Hört nicht immer, und ebenfo dad, was Schall hat, ift nict 
Immer fallend; aber in ihrer Wirkſamkeit treffen fie noth⸗ 

wendig in Einem zufammen, nemlich in dem, in weldem bie 
Empfindung hervorgebracht wird *), und es entfleht dadurch 
das Hören *). Der Gegenfland, welcher empfunden wird, 
fest den Sinn in Bewegung, und der Sinn feibft wird be 
wegt; baber ift in dieſem die Wirkſamkeit von Beiden ein 
und diefelbe. Da nun die eigenthümliche Empfindung jedes 
Sinnes in feinem Organe beſteht, und derfelbe bie Unter 
ſchiede des zum Grunde liegenden Empfindbaren fondert, und 
da zu gleicher Zeit auch die Empfindungen mehrerer Organe 
unterſchieden werden, fo baß jeder Sinn nicht bloß in Begiehung 
auf fich ſelbſt, fondern auch auf jeden anderen fteht, fo fragt 
ſich, welches Organ hierfuͤr die aͤußerſte Vermittelung bilvet *) 
Es muß nothwendig, weil ed ſich auf das Empfindbare bo 
zieht, Durch Empfindung geicheben; aber «8 kann daß letzte 
Sinneswerkzeug offenbar nicht etwas Materielles ſeyn, wie 
etwa das Fleiſch 5), denn dann müßte durch Berührung die 
Unterfcheidung bewirkt werden; auch kann dafür überhaupt 
nicht ein einzelned Sinnedorgen angenommen werben; fr | 
dern das Verſchiedene der Empfindung muß ſich durch etwas 
Einiges fund geben ©), welches. ausſagt, daß bad Eine wer: 





%) deanim. 3,2. f 7. 
'2) ib. 6. 8. | 

s) ib. 6. 2. 

*%) ib. 6. 10.: ind pdv 0i9 els@naıs voß vnoxeperov aloomo 

Kr, imigzovan ir su alodnenplo 7 alodnrıgıos xal aplru sus 

vol Umoxumkvrov alosgyrov dnpopas u u hd . 

©) 9 a0 Indor Or 7)‘ gapk oux Ks wo Yazasov aloansigee 
0) ib. 5. 11.: ovte &n zegagsandvorg —R xolemy, Öre Erager 

ròô yAvay vou Asuxoü, & alla der ärt vr aupe djie sinn 
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ſchieden ift vom dem Anderen. Es veflecticen ſich alfo bie 
äinzelnen Sinne indie concrete Allgemeinheit der Seele; wel: 
be ald empfindend im Unterfcheiden die Einheit iſt ”) Ins 
ſofern diefe Einheit das Mannigfaltige zuſammenfaßt, ift fie 
untheilbar der Zahl und dem Raume nach, ihrer Aeußerung 
nad aber, indem Verſchiedenes nach und nach empfunden 
wird, iſt fie trennbar, wie auch der Punkt theils eine Einheit, 

theils aber in feiner Fortbewegung nicht mehr daſſelbe, ſon⸗ 


. bern ſowol Anfang als Ende, alſo Zwei, und getrennt iſt. 


Das Leben der Seele geftaltet fich weiter zu höheren ud 
reicheren Momenten, und entwickelt ſich zunaͤchſt aus der finns 
lichen Wahrnehmung zu derjenigen Thaͤtigkeit, vermöge wels 
er fie die: durch die Sinnesorgane gewonnenen Vorſtellun⸗ 
gen ju erhalten frebt. Dies gefchieht durch bie Einbildungs⸗ 
kraft (gavrasie) 2), welhe bie Bahrnehmung voraus ſetzt 
(08 yiveras &vev eiodmasug) ®), von dieſer aber wefentlich \ 
verſchieden iſt. Sie fieht in unferer Gewalt, ſobald wir wol 
in (dp’ uiv Zsiv, Orav Povisusde), während die Shw- 
neöwahrnehmungen von ben äußeren Gegenſtaͤnden abhängig 
find. Sie kann ferner thätig ſeyn, indem die Sinne ruhen; 
und‘ während dieſe zur Wirkſamkeit ſtets bereit find (alcdy: 
015 &sl sacoese), fo findet baffelbe nicht immer bei der Ein⸗ 
bildungskraft flatt. Ferner haben alle Thiere Sinneswahr⸗ 
nehmungen, doc die Einbildungskraft findet fich nicht bei als 
im. Es wird demnach durch die Außendinge die Wahrneh⸗ 
mung als die erſte Bewegung veranlaßt, danu als die u⸗ 
naͤchſtfolgende die Einbildungskraft extegi, "und indem ie 





1) Xrifoteles Tags von bem empfinden. Vermögen vr * | 
anal. post. 2, 19:: gulvaraı vousd 7‘ way undogor vois Iyenc® 
Ixu yag dirvanız ovapurar xgusiunn, yo umloücıs alosnsie, Bal. 
de anim. 3, 7. 6. 4. ed, Trend, x 

3) de anim. 3, 3. & 6. ze 

’) ib. $. 11. 


z20 3weiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


Wahrnehmung deſſen, was jedem Sinne eigenthaͤmlich iſt, 
als die erſte und unmittelbarſte Empfindung faſt gar nicht 
taͤuſcht, ſo iſt die Einbildungskraft in ihrer größeren Entfers 
nung von ben Dingen ber Außenwelt dem Irrthum mehr 

negeſetzt x). Da ihre, Bilder in per Seele verbleiben und, ben 

nnlien Wahrnehmungen bloß ähnlich find, fo üben fie oft, 
ſowol auf die unvernünftigen Thiere, ald auch auf diejenigen 
Menichen, deren Vernunft durch Leidenſchaft, durch Krankheiten 
oder durch Schlaf unwirkſam ifl, eine große Gewalt aud *). Aus 
der Einbildungskraft entwidelt die empfindende Seele ſich zu 
ber. letzten Stufe, welche fie zu erreichen ‚vermag, zur Erin 
perung (uvnun). Waͤhrend fie als wahrnehmend auf ba& 
Gegenwaͤrtige gerichtet iſt, ſo bezieht ſie ſich in der Erinne⸗ 
tung auf das Vergangene *). Es iſt daher jede Exinnerung 
mit der Zeit verknuͤpft und nur diejenigen Thiere, welche eine 

jabrnebmung der Beit haben, find der Erinnerung fähig *). 

ie. Wahrnehmung der Zeit gehört aber, ‚wie die der Bewe⸗ 
gung, dem gemeinfchaftlihen Sinne an, in welchen die ein 
zelnen Sinne zufammengehen. Es ſteht daher die Grin 
nerung in unmittelbarem Zuſammenhange mit: ber finnlis 
hen. Wahrnehmung °), und beruht an .und für ſich zuerſt 
guf derfelben und nur beyr hunghweiſe auf dem Dentbaren 


F [4 ı -. . 
— — 


FU VE ER Bar > 
2). ib... 12. 
>, ib. $. 15, J 
sy de memor. c. 1.: saugg püg. (86. —* oũrs rð Au 

oVTs' 20 yerduaror Yrugkoper , alla 6 zapoy mösor. y di 
prnun ou ysvonkvou. 

28 ih: u na zgorev alodswaruı, Talrd ore wor ar w- 

za. oyaves nad, Tour Q,.alodarssas, ngl,anal: pöst.2, 19. p. 9Brb, 36. 

8%) ‚de.memor. Li hi usa garepor ün Ti Kor alsöncıne 

zoizwr 7 yyüche dw‘ 7 BR mrhun nal ur vonsar on ur 
garsaopmıös dw" wse ToV voovpivay zusa auußaßgrös inet, 
za0” also di vou ngWrov alas yrızan. 
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inſofern. vas Denken: nicht ohte ein Bild ber Ehnbildungs⸗ 
kraft ſtats findet "MORE drr Erinnerung vollendet ſich bie! 
Thaͤtigkeit der empfindenden Srele, fo daß die Thierſeele, 
che’ auf die ‚Empfindung beſchruͤnkt bleibt, Hierin ihren Ab⸗ 


ſchluß gewinnt. Dagegen geftaltet ſich bie Thaͤtigkeit der‘ 


Sure deö::Menfchen weiter zu der fish feiner ſelbſt bewußt‘ 
werdenden Thaͤtigkeit des Geiſtes, welche ſich in bem Nach 
mim ! dumvosicIae): und: dr. ber bewußten Unterſcheidung 
von Wahrheit und Falfchheit Cürtdinmpis) offenbart *). Im 
dem Denken ſind alſo die Beſtimmungen bed Richtig und 
Nichtrichtig enthalten 3), und bie ducvorw' ſowol als auch bie 
ünbdarpıs Find: die -allgemeinften Begriffe für bie Denkthaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes, aus welcher ſich der geſemmte Neichthum 
ins gatigen Sebend entwickelt * 


er 





9— Bet ‚de ‚anim. 3, 7. 

) de. ‚anim. 3, 4. $. 3, ‚3 —* N} soöv @ —E wo) Inolap- 

ri Püre puxi · 

2)'1.3,3. 3. 3. 

) Sowol dedvosa als auch ündimpıc Tommt bei Ariſtoteles im 

- ber weiteren Pedeutung für die intellectuelle Thaͤtigkeit des 

: Geiles vor, („ anal, post. .2,19.p.100.b.6., wo unter dedvosa fowol 

2. Üuugyug und vous, ald auch dia und Aoysanog begriffen wird. Auch 
Plato gebroucht dsavasm. in. biefer weiteren, Bedeutung Soph, 
‚263, e. .Phaedr. P- 239. c. und daſelbſt Heind. ib. p- 247. d. 


"Dod in fü feiner eigenthuͤmlichen Bedeutung bezeichnet es ſowol 


bei Plato als auch bei Arifoteles bie veflestivende Thaͤtigkeit 
des Verſtandes, ſ. Plat. republ. p. 511. Soph. p. 264. a. und 
Theact. p. 195. c. und bef Ariftotele® Met: 6, 3. pi 127, 4. 
Wergl.eoben pi 89. Anm. 2. Auch pgörnoıs und georeiy wirb 
in der weitesen Bedeutung. für bie. ſelbſtbewußte Thaͤtigkeit 
des Geiſtes gebraucht ſatde sens. c. 1.: moMlüs yag ekanyd- 
kousı: Hunpogäs , 2E dv 5 za;sar vonze Eyyberas' ppoynaıs za 
Gr mparar. Vergt. de-anim. 3, 3. $ 3., ib. 4, 9. 1. 1, 2. 
6. 6. : Dagegen iſt soug: ber. eigenthuͤmliche Ausbrad für die ins 
tellectuelle Anfgauusg der Beraunft, weiße unmittelbar auf bie 


. 
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Die Mhätigfeit.bes denkenden Gehftes-feht im einem we 


ſentlichen Zuſammenhange mit. ber nirderen Stufe, des ‚Seh. 
lenlebensz ſo wie ‚fie die. Vollendung ‚non dieſer IR ir Kt. 
fie‘ dieſelbe auch, nothwendig voraus, fo. daß. fich Des Weil zw. 


naͤchſt als bie .concsete Einheit des Denkens und der Sinn 
lichkeit darſtellt, als Yove.nentnrexög, und von den aͤußeren 


Dingen nichts erkennt ahne Wahrnehmung *). Die wahr⸗ 
nehmbaren Dinge. find aber nicht bleß dieſe einzelnen, ſondern 


fie. haben auch eine Seite des Allgemtinen, weil dieſes indem | 


Einzelnen erſt zum Dafeyn kommt *). Die wahrmehmbam 
Einzelformen 2) find die congteten- Einheiten des Allgeneinen 


und Beſonderen; die Form iſt das Allgemeine und beſtimmt 


das, was. das Welondere ‚feinan Begxiffe nach iſtz der. Geil 
{ft aber als denkend der eriftitende, Begriff ohne des : Below. 
bere ded Materiellen. Die Sinnlichkeit hat zu ihrem Objecte 
bie concrete Einzelform, wie fie fi dem Materiellen einge 


bildet bat, fo daß fich hier immer eine Zweiheit ergiebt, Form 
und Mäterie; der Geift iſt aber als bdenkend felbft bad All⸗ 





gemeine +), alfo empfänglich für die JZormbeſtimmuus,/ es 





Principien gerichtet if; vergl, die Gtelle aus Tpemifkiud ia 
Trendelenb. commentar, ad Arist: de anim. p. 272. Bie aus 
der Süroıa die Imöinyıs hervorgeht und dieſe ſich weitet zur 
&dke, gpörnoıs Und änuipy geftaltet, f. oben p. 211. Anm. 8. 


2 de sensü © 6,3 ov vos o wong 17 insöc PX gun” Aeo jo | 


Onza. 
.2) ©. das folgende Gap. bieſes Abſchn. 
°s) de anim. 3, 8. 6.2. #dn aludnrar - 


' 


) Daer ſagt Zrift, anal. post. 2,19 9.100. a, 6. von den Ab 


gemeinen: es bleibt, ruht im ber Seete ix ansös gepmoarso 
'sou nadslou dv ıq ywuyn, unb nennt es in Bezug auf bie Orb 
ftenz deſſelben im Geiſte M aagı vo nolla, fügt aber zugleich 
hinzu: 5 ür dv änacıy Er‘ ivn Ausbdoie 30 ur. Dies fein 
Bitter Geſchichte der Philoſophie Zter Mb. p- 107. wigt verkan 
den zu haben. SBergl. eben anal. post, 1, 4. 11. und 4 24 


ni 
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findet hier nicht Pafſivitaͤt ſtatt, fondern ſchlechthin Thaͤtig⸗ 
Beit: ex if der Anlage nach das Allgemeine, aber nicht, wie 
die Sormbeflimmung, eine beftimmte Form 2); daher man 
ben Geiſt wichtig den Ort der Formdeſtimmungen genannt 
hat; aber dies iſt der Geiſt nuͤr, infofern er denkend iſt, und 
zwar wicht der Wirklichkeit, ſondern der Moͤglichkeit nach *). 
Zu dieſer Wirklichkeit gelangt er erſt in Verbindung mit dem 
niederen Seelenvermoͤgen der Sinnlichkeit, welche dee Moͤg⸗ 
lichkeit nach das Empfindbare iſt; aber es iſt nicht das Wahr⸗ 
nchmbare ſalbſt, wie der Stein, in der Seele, ſondern die Form⸗ 
beſtimmung 2). In der ſinnlichen Thaͤtigkeit der See: WE 
demnach: bie FJorm des Wahrnehbaren, in dem denkenden 
Geiſte iſt die Form ber Fermbeſtimmung enthalten *).. Hierin 
it nun eben ſo ſehr die gegenſeitige Beziehung zwiſchen 
Bahmehmung und Denken ausgeſprochen, als bie Unterfchets- 
dung. von beiden angegeben. in Underes if. die mit dem 
Materiellen behäftete und deshalb vergängliche Einzelform, ein 
Anderes: die ewige, unvergängliche Form, bie in jenen Ein⸗ 
zelformen enthalten iſt 5); auf die erſtere bleibt die ſinnliche 
Wahrnehmung beſchraͤnkt; bie letztere aber iſt Gegenſtand des 
Denkens. Sinnlichkeit und: Denken verhalten ſich zu einan⸗ 
der, wie bie krumme zur geraden Linie; dieſe entſpricht, m⸗ 
ſefern ſie Vrincip der krummen Sinie iſt, der unveraͤnderlichen 


— 





—E 


und ſ. de part. anim. 1, 4. Da nun Ariſtoteles ſtets das I: 
gemeine in dem Beſonderen anerkennt, fo fagt er von ber Wahre 
nehmung, daß fie als Thärigleit auf das Beſondere gerichtet if, 
aber abs Anlage auf das Augemeiae; ſ. oben PR 276, Fam, 3, 
ı) de anim. 7* 4. 9. 3. | , 
———— en, ., 
2) 4 vous aldog eidwr nel yj «loonax eldos elsöytor. 
" 5) Bergl. Met. 7, 6. 
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Formbeftimmmg, während: die: krumme Linke ber. Einzelfetm 
vargleihbar iſt, indem ſie erft durch die gerade in ihrer Wahr⸗ 
hejt erkannt wird 1). Es muß alſo zweierlei da ſeyn: mit 
Berlchiedenem und verſchieden ſich Verhaltendem unterſcheidet 
der Geiſt daſſelbe, ſo daß uͤberhaupt, wie bie Dinge trennbar 
find won: dem Stoffe, auf gleiche: Weife dies auch nom dem⸗ 
jenigen gilf, was ſich auf ſdas Geiſtige bezieht: *). « Im allem, 
weh: Materie hat, iſt anıfich: der Anlage nach jedwedes Denke: 
bare, doch kommt demſelben nicht der Geiſt zu, denn dieſer 
iſt ohne Materie die Anlage zu ſelchem, ihm iſt das Denke 
Iggre,hafondgss eigenthuͤmlich 2). Was num aber den: Zuſam⸗ 
menhong zwiſchen den: Wahmehmung und dem Denken ke‘ 
tpifft;. fo. kann ber; Cinzelne ohne finnliche Wahrnehmung nichts 
Igeaam noch. begreifen, weil in den wahrnehmbaren Formbeſtim⸗ 
ungen das Denlkbare enthalten. iſt, ſowol daB Abſtracte als 
auch daB. Cancrete “35: und: im dieſer Beziehung ſagt Atiſto⸗ 
tes °), daß, wenn uns ein: Sinn fehlte, uns auch eine A 
der Wiſſenſchaft abgeben wuͤrde. Der  Kartfehriti von dei 
Thaͤtigkait deß niederen Seelenvermoͤgens zu ben reicheren 
Momenten des denkenden Geiſtes beſteht darin, daß durch die 
Sinne: die mahrnehmbaren Einzelformen aufgefaßt, durch die 
Eigbildungskggft die Bilder derſelben in der. Seele erzeugt und 

Das dad Gedaͤchtniß erhalten werden; hierzu tritt bei bem 
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35 ib. 8: ine üge 5 evo ti zu apdyuora gs Ein, odsn 

xl Tu zug =0v vor. Fi 

— Abs g. 12. dv di Toig Irovayı in⸗ —2 auxo⸗ Acı var yor- 
zur ds Inelvorg ulv oöy Unagks vode (areu yag uns dvranıs. 
ö volc sÜy Tourer), Inslvg Ö TO vonsr indgsen Der. feiner 
ſelbſt bewußte Geiſt wird 0 zum Pgornaır vous genahnt; ; &de 
anim, 1, 2. $. 5. und daſlot Trendel, un 

*) de anim. 3,8, 6.3. “ W 


5) anal. post. 1, 18. 





sine. DE 


Menſchen bie. Wiedererinnerung (dvapınaı) '), welde bie 

Denkthaͤtigkeit woraudfent, indem mit beſtimmtem Bewußtſeyn 
einzelne Gegenflände. ber Einbitbungäfraft in dad Gedaͤchtniß 
zurldgerufen werben. . Hierdurch wisd der Geift fähig,. das 
Gemeinſchaftliche und Verſchiedene in. den concreten Einzelfori 
men aufzufaſſen; er gewinnt ein Bewußtſeyn von dem Untee⸗ 
ſchiede zwiſchen Seyn und Denken, und ſomit zwiſchen dem! 

Wahren und Falſchen. Es erhält daher: die finnlihe Wahr⸗ 
nehmung bei dem Menfchen eine größere Webeutung 2) als; 
fie bei den Thieren exhalten kann; dieſen gehen bie Einzel⸗ 
formen, der Dinge ſchnell vorüber 3), und nur einige, welche: 
bad Vermögen haben, dieſelben zu firiren, leben in -Exininen 
rungen und Bildern, +). Es erzeugt ſich: nach Öfterer Wie⸗ 
berholung folcher Erinnerungen und: Bilder eine gewiſſe Artt 
bed Unterfcheidend, allein die Fähigkeit, die einzelnen Varſtela 
lungen zu einem Ganzen, zu dem. Allgemeinen des Begriffe. 
zu verknuͤpfen, Das iſt nur dad Eigenthum des denkenden Men⸗ 
ſchen 3). Bevor ſich aber der Begriff entwickelt, werden dies 





su 


ı) de memor. c. 2. 


2) de sensu c. 1.: al & did zür , oder oleBic vor — 
Tixoig —2 olo⸗ ogenoæ xal axor xab Oyss, a0 Als wolg 
* rouo. aurnglas Ivexev Undgzovam, önws dıwxwol TE mgonaddrö- 
peva tiv zgopiv nal Ta alla zul ra HOaptına geryuan‘ org di 
—XVC Furzävovos tay cũ Ivına“ zollag yap ılseyillovcı 
u Magpogds, Li; “nr Tor vonär uru vπ…οα J 3 N we 
. aaa. 
2) anal. post. 2, 19.: Boos nie od» in kyriveras (sc. —* roð 
>» gla®inaros) > OR Erben , ou Eur robro⸗e 
—XXXV 
9 Lt Bold, dv —— ya Be 77] 774.7 vergl. 
: Met 1,4.: æq ul⸗ odv alla zul; parsacluc 6} zul sol urimasc. 
» anal. post, L. I.: noilür d2 Tosourav yırondav Di XX 
uw yireran, ügE tote ur ylvaadaı u Löyor ix . var roibvrur 
orig, Toig dR gay: Vergl. de anim. 3, 10. 
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Gihnnertingen,, welche fi in Bezug auf ein und benfelben 
Gegeriftand wiederholen, in Eine Erfahrung zufammengefaßt "); 
aus der Erfahrung aber ober aus der dem Geiſte immanen⸗ 
ten Allgemeinheit des VBegriffk, der dem Mannigfaltigen ber. 
einzelnen Dinge zum Gruũde liegt, wird Das Princip gewon⸗ 
nen entweber für die Kunft, fobald e8 auf. das Schaffen an: 
kommt, ober für die Wiſſenſchaft, fobalb das Seyende inb- 
‚Auge gefaßt. wird. Der Geiſt ſtellt fi im Gegenſatze gegn 
das Zerftreuende der Ginnlichleit als die zufammenfaffende, 
eoncrete Einheit dar. So wie, wenn im Kampfe nach der. 
Bucht ded Heeres der Muth eines Einzigen die fliehenden 
Soldaten wieder zum Stehen bringen und dad ganze Her 
wie zu Anfang dem Feinde entgegenftellen. kann; ebenfo ver 
mag der Geiſt die zerfireuten Bilder der. Sinnlichkeit zuſam⸗ 
monzunehmen in ein concreted Sanze*). Dieles entwidelt ſich 
auf genetifhe Weife: indem von den fich noch inbifferent ver⸗ 
haltenden Einzelformen zuerft eine füch feſtſtellt, ſo iſt ſchon 
ini. Geifte daB erſte Allgemeine 2); wer ben Kallias ſieht, 
zimmt zugleih den Menfchen wahr; bleibt man nun fern 
bei Mehreren folcher Einzelformen ſtehen, bis ſich bie hoͤch⸗ 
ſten Gattungsbegriffe feftftellen *), fo ift das inhaltsvolle Al» 





2) anal. post. 1. L vergl. Met, 1, 1.3- ai wolle} urjuas vol'av- 
: roũ ‚gayuaTog wsas ursıplas durapır ünoseloügı. 
2) anal. post, L.L.. 

*5 ib. .giwsog yup zür adsasogem ivie, mouse PN Kr) vuĩ̃ 
HoAov. Bergl. über üdıupoga de part. anim. 1, 4.: ine d’ oV- 
‚alas ut alas Tu Kayare eöy, zavıa di zar& vo eldos Adıapogn, 
aloy Zuupdıns Kogloxos und Trendelenb. comm. ad Arist. de 
anim. p. 172 sq. 

4) nalım dv vorross (80 —E isaras, las av T& P PT. 
or »al za zadolov, Die hoͤchſten Batsungsbegriffe find apıpi 
infofern fie nicht mehr als Arten (negn, ſ. oben p. 58. X. 2.) 

in eine Höheren Gattung enthalten And. Bat. Phys. 8, 10fin.: 

I nQWror 00 — — Ghraigsror in ua — Bergl. Mel, 
12,7. p. 250, 2, . 
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gemeine mit feinen Artunterſchieben gewonnen 7); 3. B. man 
geht aus von Kalliad auf Menfeh, Thier, lebendes Weſen. 
Nur. auf diefe.Weife kann man bie allgemeingüftigen Princi⸗ 
pien, die weiter keine Wermittelung zulaffen, der fubiectivem 
Vorſtellung näher bringen ?) und fomit durch die finnliche 
Wahrnehmung dad Bewußtienn von bem Allgemeinen erzeu⸗ 
gen. . Daher iſt für die Ariftoteliihe Philofophie die Indie 
tion ein wichtige Moment, jedoch nur um ber Auffaſſungs⸗ 
weiſe ded Einzelnen zu Hülfe zu kommen *); fie dient dazu 
um die Principien zu erläutern, bat aber für ſich Beine zwin⸗ 
gende Beweiskraft *). Die objective Bewährung erhalten 
bie Principien erft in ber felbftthätigen Vernunft, welche agyn 
ans aoyns if *). Mit der Induction hängt zufammen ber 
Unterſchied, welchen Ariftoteled macht zwifchen dem, was und 
und was der Natur oder dem Begriff nad) das MBelanniere 
ik. (T& nuiv yvugına und ra 7] Yuass Yywgıue) 6). Dies 
wird in Verbindung gebracht mit dem, was früher iſt als ein 
Andered. Das der Natur nah Frühere iſt badienige, was 
ohne Anderes feyn kann, während das Andere nicht ohne dies 
ſes feyn ann”); oder es ift, wie es in ben Pofigräbicamenten 
definirt wird, dasjenige, welches mit dem davon -in- Abfolge 


. . 


Bergl. anal, post, 2, 13, f. oben p. 305.244 . 
2) anal. pr. 2, 21. f. oben p. 215. 
2) ©. über. Induction anal. pr. 2,23. f. oben p. 220, 
*) anal. post. 2, 5: .obdl yüg 5 indyus Tons axodelsrunn, all, 
öpes dnloi zu. Vergl. ib. 0.7. 


5). Dies hat Ritter a. a. O. p. 113 8g». nicht berlaftatige, in⸗ 
dem er ſagt: „ſeltſam iſt, daß Ariſtoteles nicht bemerkt" 
uf w. | .. 

°) ©. bie @tellen bei Trendelenb. 1. I. p. 337 qq. 

7) Met. 5, 41. p. 103, 22.: za uir dn oüre Adyavas. mgörgu za} 

. sg’ vu a zarı play zul obalen, sam Ivdisras alrm ayıı 
üller, izüra di .aveu incivo⸗ un 
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Ecthenden nicht in Wewſelwirkimg ſteht *), z. B. das Eins 
iR ftuͤher, als die Zei; denn wenn bie Zwei iſt, ſo iſt auch 
noithwendig das Eins; wenn aber das Eins iſt, fo iſt nicht 
nothwendig die Zwei. Ebenſs iſt das der Erkenntniß nad 
Frühere auch ſchlechthin das Frühere ?). Co verhaͤlt ſich nun 
anders das dem Begriffe und das ber finnlichen Wahrneh— 
mung nach Fruͤhere; denn dem Begriffe nach iſt das Allge⸗ 
meine fruͤher, der ſinnlichen Wahrnehmung nach das Ein: 
gene 2). Dem Begriffe nach iſt aber’das Subſtanzielle das 
Erfie und auch ber Erkenniniß und ber Zeit nach +); und 
dies iſt das Allgemeine, von welchem Ariftoteles fagt, daß es 
vonder finnlihen Wahrnehmung am weiteflen entfernt iſt °): 
Bad: dem’ Einzelrien ertennbar und das Erfle iſt, das iſt oft 
winig erkennbar und hat wenig oder nichts von dem Seyen: 
ben. *). Das Frühere iſt das dem Begriffe nach Bekamntere, 
wie der Punkt bekannter ift als die Linie, und diefe befanns 
see als die Fläche u. fs w. "); uns begegnet aber biömeilen 
bas Gegentheil (ni 62 avanalıy Eviore ayuBaiveı). Es 
bleibt: aber dad dem Begriffe nach Bekanntere fr die ges 
wautte, wiſſeuſchaftiiche Betrachtung das Angemeſſenere + 
— —— .. 
12) Categor. c. 12.: 76 un ürsıspipor ua 77V vo elvas dx0-. 
A090. 
2) Met.LI. p. 103, 10. — vadss aoircee⸗ oc adlänidc ren 
2) Met L.L . 
) Net. 7, 2.2.18 0. 
“B anal. post. 1; 2.: Yes di ‚noböwrare (ic. es — — 
aa80lov kulısa, vergl. Met. 1, 2. p. 7,3. ' 
9 Met, 7, 4. p. 132, 7.: va 0°’ ixus oic —XX — nol- 
Ads Adeua Lei yröpeue, zul’ ‚pongor N 000 Yya vob 6 örzos. 
.’) Top. 6, 4; aündoc nlv od» yragıuutegor zo mgöregor ro 
vscqou, olov arıyah Keappis X T. 1 
®% Top:. L. I.t axgıBodk Aa negısıng dumvalar koranddelv deln, —* 
NIE yo 10.77 7.79 pdv oBv Adizıor 16 dh re npötegör du vergu her 
guodas yywolssy* dnugnnorıxehtsgbs to to toloudd Bw 
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Allein, weil nicht Alle daſſelbe gleich fallen koͤnnen, fo: ik «8 
biöweilen nothwendig von dem uns Bekannteren aubzugegen *); 
denn ed geht der Vernunft in Bezug auf dad, was von Na— 
tur dad Hellſte ift, oft wie den Nachteulen, welche vom Ta⸗ 
geslicht, obgleich ed das an ſich Klarfte ifl, am. Schen gehin⸗ 
best werden ?). Daher muß man verfudhen, au bem. und Be⸗ 
fannteren das an fih Bekannte kennen zu lernen, indem man 
von jenem zu dieſem fortfchreitet 2). Auf das Grfiere darf 
man fich. nicht befchränfen, weil badurdy das Weſen und 
der Begriff eines Gegenſtandes nicht zur Anfchauung gebracht 
wird, wenn nicht etwa dad und Bekanntere zugleich das an fich 
Bekanntere ift *). Dies zeigt ſich bei der Definition, für melche 
die Gattung und die weientlichen Unterſchiede nothwendig finds 
bie Gattung und ihre Unterfciede find nemlich Beide theils 
früher als die Arten; denn mit Aufhebung der Gattung und“ 
ihrer Unterfchiede find auch die Arten aufgehoben; theils 
befannter, weil, wenn die Art befannt ift, auch die. Gate 

tung und ihre Unterfchiede befannt feyn müffen; weil man 

aber nicht umgekehrt nothwendig die Art kennt, wenn. jene 
bekannt ſind. Hierher gehört auch noch dad Allgemeing 
welches ſich ald ein Ganze darſtellt, infofern es vieles Cine 
zelne umfaßt und von jedem einzeln. ausgefagt wird *). Died 
Allgemeine liegt den Sinnen näher und wird leichter aufge⸗ 





.ı) Top. L 1. vergl. anal. pr. 2, 23.: gQuoes — ngöregog nad ya 
eruuregos 0 dia Tod uioov aulloyıouds* zulv dR dvapyfsıgos 6 
dıa ris-Inazwyns. | | 

2) Met. 2, 1. p. 36. 

3) Met. 7,4. Auf dieſe Methode der wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung bezieht ſich Ariſtoteles oͤfter, beſonders Polit. 1, 1. gegen 
Ende und: daſelbſt Schneider. Vgl. Meteor.:1, 1. Eth, 2,7. 

*) Top. 1. 1.: ov' des dR.Aavduvem ots Tols ovrus seılondroug 
ol ivdiyaos 56 ab Hr eivas u Ogikenuirw- dykovr, Lie wi wuygdn 
Tayroy Auiv Ta yrapludregor xal anküs zragsnairegom Brrsl. 
oben p. 312 sg. _ eu Don wid. 1 

5) Met, 5, 26, vergl. Phys. 4, 1. 
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faßt *), als das begriffsmaͤßig entwickelte Ganze, welches ein 
rieferes Eindringen in die einzelnen Arten erfordert. In dem 
ſinnlich Conereten befteht das Einzelne ſelbſtſtaͤndig neben ein» 
anber, ohne baß dee innere Bufammenhang jedes Einzelnen 
mit.bem Allgemeinen fich ſogleich zu erfennen giebt, und das 
ber ift dad noch unumterfchiedene Allgemeine den Sinnen ver: 
flänblicher, wie ſich fchon bei den Kindern zeigt, welche alle 
Männer Bater und alle Frauen Mutter nennen 2). Dies All⸗ 
gemeine if feinem Inhalte nach daffelbe mit dem begriff: 
mäßig entwidelten Allgemeinen, aber der Form nach verſchie⸗ 
den. Es ift nemlih das noch Unbeftimmte, was und aber 
‘mehr in die Augen fällt und woraus ſich das Gewiſſe und dem 
Begriffe nach Bekanntere entwidelt 2). Dem Begriff nad 
betamnter ift das indaltsvolle Allgemeine, wie es oben. p. 806. 
beſtimmt iſt, dad wefenhafte Unterſchiede ſetzt und einem Be 
genftande dad Eigenthümliche beilegt, was ihm als ſolchem 
in feinem ganzen Umfange zukommt, fo daß diefes feinem 
Gegenflande ‘ganz entfprechend ift, und das Eine an die Stell 
bes Anderen gefegt werden kann *). Denfelben Unterſchied 
macht Ariſtoteles in Bezug auf die Gattung, inſofern ſie bloß 
das Formale, das abſtract Allgemeine bezeichnet oder die We⸗ 
fenheit, welche aus ſich die Arten erzeugt °). Im der letzteren 

Bedeutung ift die Gattung dad won Natur Frühere, in dei 
erftern dad Spätere, infofern fie nur formell von mehreren 
befonderen Arten ausgefagt wird. Wenn nun Xrifloteles in 
feinen naturnwifienfchaftlichen Schriften von dem noch unbe 





1) 1 — —XRXRX zip —XR —xXXXx— 
-2) Phys. LL . 
s) de anim. 2, 2.: du sur aoapar pie, garıgurkgur di, yipre 
sd oupis zul zura vüv Aöyor Zrmpsmezeger. 
2) Dies bezeichnet Arikoteles durch arsısgiger, ſ. anal. posl. 
. 23, 13. j 
3 ©. oben p. 53. Anm, 4 





Erſtes Capitel. 397 


ſtimmt Allgemeinen audgeht, fo geichieht es nach der ihm eis 
genthimlichen Methode, von dem und Bekannteren, dem 
empiriih Gewiffen, auszugehen, um hieraus die befonderen 
Principien zu entwideln; die Unterfuhung bes Speriellen wird 
daher erft dann geführt, nachdem das, was In dem Beſon⸗ 
deren fich als das Gemeinfchaftlihe darftelt, in Betrachtung 
gezogen ift 2). Die Dinge treten und zuerft in Ihren Er 
fcheinungen entgegen; tiefe nehmen wir In und auf, und in» 
dem wir ihre Urfachen noch nicht Innen, entflcht die Bewuns 
derung. 2); durch biefe werden wir von ben rfcheinungen 
zur Erforfchung der noch verborgenen Urfachen getrieben; find 


die Urfachen erkannt, fo geben wie in ben Anfang zurüd und 
ſuchen die Erfcheinungen aus ihren Urfachen zu erklaͤren ®). 


Was num ald Thatſache in der Natur ald ganz gewiß 
erkannt wird, und zwar fo, daß ale Bedingungen zu einer 
richtigen Wahrnehmung vorhanden find; Died noch beweifen 
zu wollen, verräth eine Schwäche bed Verſtandes, wie fie fich 
bei denjenigen barftellt, welche dad, was ganz offenbar iſt, 


bezweifeln und z B. bie Bewegung leugnen +). Es if Mans 





3) Phya. 3, 1. Usa — A nıpl sur liter Heugla zäc ng) Tür 
xor@v Ice. Bergl. de gener. et corrupt. 2, 9.: («or zug ourw 
sa. nad” Enasoy Hawgnoouer, örar negl ou nu®oAov Außwper 
xoö&ro», de part. anim. 1, 1. und 4. Daher handelt Arifkoteles 
in der Phyſtk über die allgemeinen Principien ber Natur, bevor 
er bie den veränderlihen Dingen eigenthuͤmlichen Prinripien aus 
einander fegt. In der Ethik beflimmt er zuvor das Weſen ber 
Zugend im Allgemeinen, ehe er die einzelnen Zugenben entwis 
delt; und in ben Analytifen wirb zuerſt vom Schluſſe und bann 
vom Beweife gehandelt, f. oben p. 131 qq. 

2) Met, 1, 2. p. 7, 27, 

2) Bergl. über den Weg Zni züc zgrds Eth. 1, 4 und ſ. oben 
p- 294. Anm. 2, und p. 305. Anm. 1. 

%) Phys. 8, 3.5 6 pl olv nirza igepürn nal vobrov Iqreiv Ab- 


09 üpertag Ts elodnaw- aggasia ’% dcr diavolas, vergl. ib, 


Phit. d. iriſtot. BD, L 22 


— 
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gel an Bildung (anaıdevoie), nicht zu wiſſen, wofür man 


— 


Beweiſe ſuchen muß und wofuͤr nicht; es iſt ja uͤberhaupt 
unmoͤglich, daß es von Allem einen Beweis gebe; denn es 
wuͤrde dann ins Unendliche gehen, ſo daß auf dieſe Weiſe 
auch kein Beweis ſtatt fände 2). Ebenſo wäre es laͤcherlich, 
beweiſen zu wollen, daß die Natur iſt; denn es liegt am 
Tage, daß ſolcherlei vieles unter den Dingen iſt. Beweiſen 
aber dad Deutliche durch dad Undentlihe, mag, wer nicht 
verfteht zu. unterfcheiden, was durch fih und nicht durch ſich 
verſtaͤndlich iſt 2). Den Sinnen muß man trauen; fie täu: 
fchen, jeder in feiner eigenthuͤmlichen Sphäre, faſt gar nicht ?). 
Viele. Wiffenfchaften beruhen auf Erfcheinungen, wie bie 
Aftronomie +), ebenlo die Optik und die Muſik °). 
3a ſelbſt die abfiracten Beflimmungen der Mathematil (Ta 
2E ügyaıpkoewg Asyöueva) gewinnen Klarheit Durch Indus 
tion °C) Ueberhaupt ift die Erfahrung ein: wichtiges Moment 
für die Erkenntnig ”). In den praftifchen Wiſſenſchaften iſt 





4,2: uw 3 inondode sa guos ij nara xırovuava* 
'dnkov 62 2x is dnuywyns unb anal. pr. 2, 23. nennt Ariftote 
tes die Induction ovlloysouor vis ngWsns xal Audoov ngoreoeuc 
und fagt ib. 1, 80.: ou dR gr nepunsv ünodesır, Tovso Tosir 
garegov. | | 

1) Met. 4, 4. vergl, Eth. 1, 3.: nenadevudrov yag dsıy Ind 70- 
ooüros rangıpls inılmreiv nad” Exasor Yeros, dp” öaov N Tou 
agaymwaros Yioıs insöizeras, vergl. Eudem. 1,6. und de part. 
anim. 1, 1. 

2) Phys 2, 1. 

3) ©. oben p. 326. 

*). anal. pr. 1, 30. post. 4, 34. de part, anim, 1, 1. 

5) Met. 13, 3. 

*) anal. post. 1, 18.: &disaror — Ta außolov Geupyom al u 
&” Inayayne, vergl. de memor. c. 1.: vociv ois Kr aveu Qar- 
TOOKAaToS x. T. A 

?) anal. pr. 1, 30.: .sas gr ügzüs sus * —XXI 
ragadovras. 
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fie beſonders von Einfluß; hier kommt es auf die Realiſirung 
der Zweckbegriffe an, welche durch die Erfahrung ihre Beſtaͤ 
tigung erhalten, und es ſind in Bezug auf das Handeln die 
Erfahrenen tuͤchtiger als die bloß Wiflenden ”). Werden die 
Principien der Handlungen in Ruͤckſicht auf und betrachtet, 
infofern wir ihnen unfere Zuſtimmung geben, fo erhalten fie - 
befonders durch bie Gewöhnung Werth fir uns: Aus 
Gewohnheit thut man etwas, weil man ed oft fo gemacht 
hat; fie gehört zu dem Angenehmen; denn gar Vieles, was 
fogat von Natur nicht angenehm iſt, macht durch Gewoͤhnung 
dert Eindruck ded Angenehmen 2). Es iſt nemlich die Ges 
wohnheit etwas, wie die Natur, fowie auch das oft dein im⸗ 
mer nahe ſteht; bie Natur gehört aber dem immer und 
die Gewohnheit dem oft an *). Der Zwang iſt wider bie 
Natur und die Mittel der Nöthigung find unangenehm. Die 
Werke der. Aufmerkfamkeit, des Ernſtes, der Anfttengung, wels 
he an ſich unarigenehm fi find (denn fle find genöthigt ‘und er⸗ 
zwungen, ſo lange man an ſie nicht gewoͤhnt iſt), werden 
durch die Gewohnheit angenehm +). Während ber Zweck der 
Erfahrung darin beficht, daß uns etwas Mar werde, daß 


— — 


2) Eth. 6, 8.: 000° dv 4 pgömmass var —RRRX uovov, alla det 
xal va za0” Inaga zraplium* gun Yüap, N HR ngütıe reg 
za x’ Inaca’ dio al Ivıoı oux «lödreg !tfpwr sidoray agux- 
—XX xal dv zois alkoıc ob Zuneıpos. ib. 12: —X de 1906- 
&xeır zör dunelgwr zul ngsoßvrdgwr % Yporluwy Taig üvanodelc- 

0X gaoeoı xal dofass our jrror zav unodelitwn* du züp «0 
txei dx vis Aunsiglas Önua bgaas Tas Upzäg. 

2) Rhetor. 1,10.: 24. dd, öoa dıa zo mollune mearoımzdvas 
now — en nal To ourmdas nl To LHigör dv Toig 
ndıow. 

®) ib. c. 11.: za zug 70 eldsondror Bong Rehvröt KL ylyveras® 

SGuotos Yag Ts To Log vi; Ylass’ Fyyüc yüg nal zo nollanıg sd 
del’ Ir 8° 9 pie Qücie vol as? so dR Edos vou molkang, - 

2) Rhetonr LI. 

Ä 22. 
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vir fernen, fo hat die Gewoͤhnung zum Zweck, daß wir es 


was leichter auöführen. Einem unverborbenen Gemüthe ge: 


ben fi die Principien der Handlung leicht fund *) und 


durch die Gewöhnung wird die Ausführung berfelben leiter; 
ed wirb fomit dad Gute ein von dem Individuum ſelbſt Er: 
fahrenes, und je öfter er es ausübt, defto mehr wird es zu 
einem, was innerlich erfahren iſt; hieraud bildet fi die Ver 
gunft für die Handlung ein Allgemeines, was als Princip 


jugleich der Zweck iſt, weshalb die Handlung geſchieht ?). Ri 


aber jemand durch Schmerz und Luft verderbt, fo werden ſich 


“einem folden die Principien der Handlung ſchwerlich Fund 


geben und er, wird nicht wiflen, weshalb er etwaß thut oder 


wuͤnſcht *). Indem nun bie Gewöhnung ſich unmittelbar 
"auf und bezieht, damit wir eine beftimmte Fertigkeit gewin⸗ 
“nen, fo braucht die Erfahrung nicht immer von und audhu⸗ 
- gehen, fondern fie beruht im Gegentheil oft auf den Beob⸗ 


achtungen Anderer, und eine lange Reihe von Jahren *) if 


erforderlich, um fie gehörig zu begründen und zu befefligen ; 
daher auch Juͤnglinge wenig. in denjenigen Wiſſenſchaften lei⸗ 


ſten, welche fih auf Erfahrung ſtuͤtzen. Dies gilt nun ſo— 


wol von den praktifchen, ald auch befonderd von den Nafut: 


wiſſenſchaften, und in diefen letztern bezieht fich Ariftoteled öfe 


s) Eith. 1, 3. Bergl. uͤber die ethiſchen Tugenden unten dritt. 

Abſchn. zweit. Cap. 

2) Eth. 6, 5.: al agyal zür npaxıer zö oV ivexa va wgaxsc, die 

/ guten Handlungen find fi ſelbſt Zweck ib, rije air nonjoeuẽ 
tregoꝰ vo vehog, vis AR mgabens ol or .än. 

») Et. 6, 5.: ao 68 dengdapubrn de’ done 7 Au wo 
od gareisaı Ü agyy, obdt deir zovsou Evexa, ordı dia zouso al- 
giioduı nura Xab agarzsm* Ki yao 4% vaxla Poagrımm pri 
vergl, ib. c. 13. p. 1144. a. 34. ed. Bekk. - | 

*) Eth. 6, 9:: vos 8’ Zunuges oux Kr’ nlydos yüp zgprov nom 

up Zuneiplar x. 1. 4. Vergl. ib. 1,3. und Eudem. 5, 8. 


- x 
Lu x 7 
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ter ſowol auf eigene Beobachtungen, als auch auf bie, welche 
Andere gemacht haben *).. 

Vieles iſt nun aber von ber Art, daß darüber auf dem 
Wege der Erfahrung nicht genaue Erörterungen gegeben wer 
den können, weil Manches fich den äußeren Sinnen entzieht 2). 
An Bezug auf folhe Gegenftände verwirft Arifloteled das 
bloße Conftruiren vom Begriffe aus, und fordert, daß man 
diefem nur dann Glauben ſchenke, wenn er mit den Erſchei⸗ 
nungen fich übereinftimmend zeige *). Eine fehr geringe Ans 
fhauung haben wir befonderd von den ungemworbenen, unver 
änberlichen Wefenheiten *), und das Göttliche in denfelben iſt 
für die Sinne nur wenig erreichbar; wogegen wir von ben 
vergänglichen Pflanzen und Thieren, die um und und unter 





2) Auf eigene Beobachtungen bezieht ſich Ariſtoteles fowol in 
feiner Thiergeſchichte, ale auch in feinen phyſiologiſchen Schrif⸗ 
ten; er war es, welcher zuerft befonders auf anatomiſche Unters 
ſuchungen drang und die Nothwendigkeit des Studiums der Ana⸗ 
tomie fuͤr die Raturwiſſenſchaft geltend machte. Diogenes vaer⸗ 
tius führe acht Vuͤcher ararouov und ein Buch dxkoyn ava- 
zouor von Arifioteles an. Auf anatomifde Unterfudungen wieb 
verwiefen in hist, anim. 1, 17 fin. ib. 4, 1.; 6, 10. vergl. 3, 2.: 
alzıov BE un6 äyrolas 0 Öusdewgnror (I. oben p- 277 sq.) und 
de gener. anim. 1, 8.; 2, 7.3 4, 1. p. 764. a. 34. ed. Bekk. 
Wie im Verlauf der Zeit durch bie Erfahrung die Kenntniffe 
bereichert werden, und die Wiſſenſchaft fih erweitert, fe 
Eth, 1, 7. p. 1098. a. 22. Soph. Elench. 1, 33. p. 183. b. 17. 

2) So laffen fi 3. B. über die Zahl der Sterne (de coel. 2, 
12.), über bie Kometen (Meteor, 1, 7.) Feine genaue Behimmun 
gen geben. 

») S. de gener. animal, 3, 10.: od wär inntal ya va ovußal- 
vorsa Inwrüs, all" dar wore Inpäj, sore rij aladnosı pullor 9 
«5 Aoyp zısevstor, was vois Aoyoıs day öpoloyounsva dunviwos 
vois gaswropdivoıs. Vergl. de part. anim. 3; 4, p. 666. a. 13. de 
gener. anim. 2, 4. p. 740, a. 4. 

*) de part. anim. 1, 3. 


33 Zweiter Abſchnitt. Metappyfik. 


uns find, leichter eine Erkenntniß grwinnen. Doch fo wenig 
wir auch jene unveränderlichen Wefenheiten dur ſinnliche Ans 
ſchauung erreichen können, fo iſt doch die Betrachtung derſel⸗ 
ben wegen ihrer hoben Wuͤrde anzichender, als die Betrach⸗ 
tung der vergänglichen Dinge; gleichwie es größere Luſt ge⸗ 
währt, ſelbſt nur einen kleinen Theil eines geliebten Freundes 
zu fehen, ald von Anderen ihren ganzen Gtieberbau genau zu 
betrachten, In Bezug auf fireng wiffenichaftlihe Erkenntniß 
bat das, was hier unter und auf Erden ifl, den Vorzug, und 
verdient die Erforfhung um fo mehr, ald es beiträgt zur Er⸗ 
kenntniß des Göttlichen; denn ſelbſt in den unfceinbaren Dig« 
gen der Außenwelt gewährt die fchöpferiiche Natur unendliche 
Breude denjenigen, welche die Urfachen zu erforfchen verſtehen 
und wahrhaft Philofophen find; und weil ſich diefe ſchoͤpferi⸗ 
fche, göttliche Kraft überall offenbart *), fo darf man nicht, 
wie es wol Kindern zuſteht, Feines felbft von den — 
lichen Naturgeſchoͤpfen gering fchägen. Denn in allen Nas 
turwefen ift etwas Bewundernswuͤrdiges; und wie Heraklit, 
‚ al& er mal am Heerde faß, um fih zu wärmen, zu denjenis 
gen, welche ihn fprechen wollten, fagte: „tretet herein, benn 
auch bier find Götter,“ ebenfo müflen auch wir herantreten 
- an die Erforſchung jebweden Thieres, ohne und deſſen zu 
ſchaͤmen, da fib in allen das Naturgemäße und Schöne 
darſtellt. | 

Es bat alfo die. finnlihe Wahrnehmung und die Erfah: 
sung, ‘überhaupt bad Thatſaͤchliche ald die xechte Baſis der 
Erkenntniß noch Arifloteles einen hoben Werth; aber dennoch 
if er weit Davon entfernt, ſich auf das Empirifhe zu be 
ſchraͤnken, fondern diefed Hat nur Werth als ein nothwendis 





%) Vergl. de anim, 2, 4. Yvasusaron zag zur Foyur rois Luois 
— — — M Tou as aal s0U Oslov erigworr j duvarrın! n&r- 
vu rap inslrov oyd;evan, xuxelrou Ira near Üde moarLa X0- 
38 Quo, 
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ged Moment in der Entwidelung bed ſich feiner ſelbſt bewußt 
werdenden Geiſtes. In der Erfahrung ftellt fich- die Einheit 
der Sinnlichkeit und bed Denkens dar, und, hierzu iſt die 
Mitwirkung bed niederen Seelenvermögend nothwendig, doc) 
das Denken bildet die übergreifende Macht; Durch daſſelbe 
wird das NWereinzelte ber Wahrnehmung zufammengefaßt in 
die concrete Allgemeinheit, aus welcher die Principien fi 
entwideln, bie zur Wermittelung des Befonderen bienen und 
durch die MWiffenfchaft zur Cinficht führen in ben objectiven 
Grund. deffen, wad durch die Erfahrung gegeben iſt ”), In 
der Wahrnehmung findet nur Bewegung flatt; zur Stetig⸗ 
feit, zur innern Sammlung und Ruhe gelangt der Geilt erft 
durch den Gedanken, der in der Wiſſenſchaft ſich vollendet ?). 
Wenn man daher auch auf dem Wege der Erfahrung zum 
Bewußtſeyn des Allgemeinen gelangt, fo iſt ſie felbft doch 
nicht die Urſache deflelben *), fondern dieſe ift in der höheren 
Tpätigkeit der dentenden Vernunft enthalten +), welche als 
die eriftirende Allgemeinheit unmittelbar gerichtet iſt auf die 
allgemeingültigen Principien *). Bon diefen Principien aus 


2) Vergl. über den unterſchied zwiſchen Erfahrung und Wiffens 
fhaft Met. 1, 1. und anal, post. 1, c. 13. 27. 31. 

2) de anim. 1, 3.: 7 vinoıs Foxer Hpsunoe wir xab dnıccoss 

nallor 9 4 nıyyoss, Vergl. Phys. 7, 3. und anal. post, 1, 2.: del 
zo Inıscnevor unlas Auerunssor Eivas, Und über das Verhaͤlt⸗ 
niß des Wiſſens zur Vorſtellung ib. c. 33. 

2) Eth. 6, 11.: din yap ν dx ir dunssplag 7.7.7, öpwas 
zus agzäs. 

*) ib, in Tür za" Inaca Yüp v0 xaßölou zovım» ou» de Iyus 
ulo9n0ı7 * avın 0’ del vous, und ib. 1, 7.: TS yoo by ounass 
Öyıs, 8» wur vovg: 

5), ©. oben p. 230. die Anmerkung Über Zuicnun, wo auch der 
unterſchied zwiſchen dnısnrov und vonzor entwickelt worben, der bei 
Ritter nicht beſtimmt genug angegeben ift, f. Geſch. ber Phil. 
3. 8. p. 103. und 117. 
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wird der wiſſenſchaftliche Beweis gefuͤhrt, waͤhrend von ihnen 
kein durch den Beweis vermitteltes Wiſſen ſtatt findet. Da 
es nun außer dieſem Wiſſen und außer der ihrer felbft bewuß⸗ 
ten Vernunft Feine Thaͤtigkeit des Geiſtes giebt, welche ſtets 
Wahrheit in ſich enthält, durch dad vermittelte Wiſſen aber 
die Principien nicht gewonnen ‚werden können; fo bleibt nur 
bie Vernunft als das Princip der Wiffenfhaft übrig, und ald 
foiche ift fie das Princip der Principien und verhält ſich zu 
diefen auf gleiche Weife, wie die MWiflenfchaft zu dem ges 
fammten Gebiet des durch die Principien vermittelten Seyns *). 
Die Natur enthält die dee, infofern die ewigen, ſich gleiche 
bleibenden Formbeflimmungen in den concreten Einzelformen 
ſich auögeprägt haben; da nun in diefen das Beſondere des 
Materiellen ein Accidentelled ift, fo bringt die Erfahrung die 
allgemeingültigen Formbeſtimmungen zwar zum Bewußtfenn, 
doch nicht an und für fich, fondern in ihrer Befchränfung auf 
das Beſondere; dagegen iſt die Vernunft als folhe nur auf 
das Allgemeine, auf die weientlihen, untheilbaren Formbe⸗ 
ſtimmungen gerichtetz auf dad Beſondere nur nebenbei, info 
fern jene in diefed eingegangen find 2). Wie daher die Forms 
defiimmungen in einem Stoffe find, und ebenfo die geifligen 
Vollkommenheiten —E ügeral) 2) nicht einfach und un: 
“mittelbar, fondern buch Anderes, nemlich durch das Sinnli- 
che ald ihre Grundlage, vermittelt find, wodurch jene ſubſtan⸗ 
ziellen Eigenfchaften nebenbei die Veränderung an -fich haben, 
ohne ihr aber unterworfen zu ſeyn; ebenfo ift das Werhaͤlt⸗ 
niß der Erkenntniß zu dem bewegten Stoffe. Sie ift nemlich 





1) &. analı post. 2, 10 fin. und Trend. l. p. 404 ayy. 

2) de anım. 9, 6.: To HR sn zur xoo0r ädunlgeron, alla so el- 
dus. vori de SImgery agöre. sad admgdıp vis yuıyıs’ sara 
vundehynns * nad α 3 dueim« deuigtse, er vo ne iv 
Gxgore, wid’ K adrulgere, 


) Phys. 7. 3. 
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nicht eine Bewegung nach einem befonbern als floffartig ber 
trachteten Vermoͤgen, ſondern fie beruht auf Vorausſetzung 
eines folchen Stoffes 2), von wo aus wir durch bie Erfah: 
rung von dem Beſonderen bie allgemeine Erkenntniß ge 
winnen ). 

Was nun aber bie Entioidelung ber Vernunftthaͤtigkeit 
ſelbſt betrifft, fo ift in Bezug bierauf befonders die Polemik 
des Ariftoteleß gegen das Angeborenfeyn ber Ideen und ge 
gen die Platonifche Wiedererinnerung von Wichtigkeit. Pla⸗ 
ton. fpricht im Menon als Refultat der Unterfuhung aus: 
To yao Inreiv oa xal Tö uavdavev avauınıma Öloy 
Est. Dies wird im Phädon noch weiter auögeführt *). Nach 
Ariftoteled kann bie Seele nicht früher für ſich eriftirt haben, 
und fpäter in den Körper eingegangen feyn, weil fie in noths 
wendiger Beziehung auf den Körper ficht und weſentlich die 
den organifchen Leib bildende und vollendende Formbeflims _ 
mung ift *); fie. Bann auch nur auf einen ſolchen Stoff wirs 
Ten, der ihrer Thaͤtigkeit und Natur angemeffen iſt *). Körs 
per und Seele verhalten fi demnach zu einander, wie das, 
was der Möglichkeit nady. ift, zu dem, was aus dem Möglis 
chen zur vollendeten Wirklichkeit, zur Entelechie ſich heraus⸗ 
bildet 9). Die Wirklichkeit ift nun freilich dem Begriffe nach 





1) zur otdplar yag divamı und deu Zyyloeıa vo vie inisi- 
Anę, AL” Undglarsos Tivog, | 
2) de yüg rüs nura wuegos duneiglus en» xasolov dapparoner 
Imsyunr. Vergl. Weiße zur Ueberfegung der Phyſik p- 629 sqq. 
») 6, Platon Men. p. 81, d. und Plaed. p. 72. 
‚*) de anim. 2, 1.: yurn dw dvreldyun 9 ngWsn Omparog Yuoı- 
zeu durdses la Ixorsog" zeouso dl, 6 ar Z Ögyasınov, 
% ih. c 2 fin. dubsor yüp 4 axeidxe iv io doränet Undegerss 
na ıf) olneig vÄy nepunev dyylreodaı, 
“) Beber dörapıs, krigyaa, dvreliyua vergl. bie gründliche Abs 
handlung von Trendelenburg in feinem commentar. ad Arist. de 
aim, ® 295 — 321. er 


a 
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früher als die Möglichkeit ; doch. in ein umd demfeiben iſt daS, 
wos der Möglichkeit nach if, früher, als dad der Wirklichkeit 
nach Seyende ?). Ferner find zwar bie bewegenden Urſa⸗ 
hen vorher ſchon geworden, doch was ald Begriff Urſache 
ift, wird zugleich mit dem Verurſachten *). Nun ift aber bie 
Seele eine Weſenheit dem Begriffe nach und dieſe ift das 
Mas. des fo befchaffenen Körpers 2). Gegen die Wiedererin⸗ 
nerung .felbft, nach welcher die Erkenntniß ſich bloß innerhalb 
ber Ideen bildet, macht nun Ariftoteled befonderd den Unter 
ſchied geltend zwifchen der bloßen Anlage und der durch die 
Thätigkeit vermittelten Vollendung derſelben. Angeboren fanız 
bloß die Anlage zur Erkenntniß feyn; aber die wirkliche Er⸗ 
. Ienntniß, welche auf Entwidelung beruht, ift nicht ein Uns 
mittelbared, fondern bedarf einer vielfeitigen Wermittelung *). 
Die Vernunft bat dig Ideen nicht glei von Anfang an als 
beftimmte, fertige Formen erhalten, fondern nur die Anloge, 
die Formbeſtimmungen in fi) aufzunehmen, da fie ihrem We⸗ 
fen nad) das für die Formbeflimmung Empfaͤngliche ift °) 
und in diefer Beziehung iſt der vor zuerft nadırıxog. Es 
fteht nemtich der denkenden Wernunft zunaͤchſt das Objective 
der natürlichen Welt gegenüber, zu welchem fie fich aber nicht 


Gr ä— — 


2) de anim. 3, 5. vergl. Met. 9, 8. p- 185 <q. 

®) Met, 12, 3. p. 242, 15. 

2) de anim. 2, 1.3 xasolov udv ode elonras zei ds 7 yury* ob- 
ola yüg ıj xasa or Aöyor* soiso di zö Tl ijy ziras iS vomydl 
auuars 

*%) Daher fagt Ariftoteles anal, post. 2, 19.: ovss dy drunagxov- 
om apagsopivas al !Eesc, oür' an’ allur Fa ylvavım zrw- 
sıxwrkgun, Vorher in demſelben Capitel: avayın üga Exam pEv 
sıra durapır, mi osavıms Ö’ ix 5 Isa Torres Tuuurige 
zus” uxgplßear, BVergl. de anim. 3, 4: nal eu dn.ab Asyoruıc 
un uxijx elvas Tönov elday — — aurs drielyelg alle duvapıı 
va eön und Met. 1, 9. p. 34, 12. 

5) dexsmor vov sidoug, |. oben p. 328 sy. 
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wie de Sinn zu dem Wahrnehmbaren verhält; denn, was 
fie ſich aneignet, ifi nicht das Beſondere, fondern das Allge⸗ 
meine der finnliden Einzelformen. . Infofern fie aber fich nur 
noch receptiv verhält, fo.findet ein Einwirken von Außen flatt 
(ein naoyeıy, ein nad), worin ſich eine durch die niedern 
Seelenvermögen vermittelte and zugleich diefen gemeinfchaftiis 
che Fähigkeit: des Geiftes darſtellt, vermöge welcher das Aus 
ßerliche Seyn geiftige Eriftenz gewinnt. Es ift bei dies 
fer Einwirtung von außen zweierlei zu unterfcheiden, das 
-Eine als einwirdend, dad Andere ald leidend. Das Denken 
bat mit dem finnlih Wahrnehmbaren diefe Beilimmung ges 
meinfam *), zunädft nur Anlage zu ſeyn; zur beflimmten 
Fertigkeit gelangt ed erſt durch die Berührung mit der Aus 
enwelt. Es iſt memlich jede Einwirkung von außen zwies 
fach 2): einmal ift eine gewifle Vernichtung damit vers 
bunden, wie wenn dad Waſſer warm, das Hol; verbrannt 
wird (Yoga Tıg Uno roũ Evavriov); zweitens ift dieſe 
Einwirkung vielmehr noch eine gewiſſe Erhaltung, infofern da⸗ 
Durch die Thaͤtigkeit "hervorgerufen und auögebildet wird >). 
Hierdurch ift nun die Antinomie zu Löfen, wie der Geift dens 
ken möge, wenn das Denken ein Leiden iſt 4). Was dem 
Denten dußerlic) gegenüber ſteht, ift nicht ein ihm Fremdes, 
fondern die Dinge find an fih dad Wernünftige, das Denk⸗ 
bare °), fo daß hierdurch die eigene Thaͤtigkeit der denkenden 
Vernunft hervorgerufen wird, welche in dem Gegenfländlichen 
fih felbft wiederfindet. Durch die Aufnahme des Denkbaren 
denkt die Vernunft ſich felbft; fie wird zuerft dad Denkbare 


— 





ı) de anim. 3, 4. 8. 9. 
2) de anim. 2, 5 8. 5. Vergl. oben P. 321 80. 


2) 36 d2 owrnpla nülkos gu durius arsos Tao ou dvzekzule 
07706 


I 


*) de anim. 3, $.: näs vagası, sd zd voriv nuoyem Tl dem. 
5) ©, a. a. O. geg. d. Ende. 
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als beruͤhrend und denkend); fie gewinnt erſt einen Inhalt, 
indem gedacht wird, und fie ift nichts der Wirklichkeit nach, 
bevor fie nicht ihrer Anlage gemäß thätig gemweien *), fons 
been gleicht einer Schreibtafel, auf welcher nichts Gefchriebes 
"ned der Wirktichkeit nach vorhanden iſt; fie iſt fo nur Alles 
erft an fih. Aber das Ziel ift die Thaͤtigkeit und nur ihrets 
wegen erhält man das Vermögen ?). Betrachtet man nun 
die einzelnen Stufen des gefammten Seelenlebens, fo giebt 
ſich in denfelben eine Beziehung der höhern auf die niedere 
zu erkennen, und zwar fo, daß bie niebere ber höheren zur 
Vorausſetzung dient, in diefer aber zur vollendeteren Wirkfams 
Beit gelangt *). ‚Die niebrigfte Lebensſtufe ift die des veges 
tativen Lebens *), worauf dad Pflanzenleben beichränkt bleibt; 
die mittlere ift das finnliche Leben, welches auf ber empfin⸗ 
denden ZThätigkeit der Seele beruht und von den Thieren ers 
reicht wird 9); die oberfte Stufe iſt das geiflige Leben ber 
Menfhen 7). Die mittlere Stufe kann nicht feyn ohne bie 
erfte und die oberfte nicht ohne die beiden anderen. Die ve⸗ 
getative Seele affimilirt fi das Materielle; in derfelben ift 
der Ernährungsproceg begründet. Die empfindende Seele 
nimmt die Form auf ohne dad Materielle, wie dad Wachs 


1) Met. 12, 7. p. 249, 7.2 avros da vosi 6 vors zaru aralnper 
roũ vomroᷣ vonsös züp ylyvıras Yıyyarav nal vony, 

7) de anim. 3, 4. $. 3. und 11.: duvums ads dos a vona 8 
vous, GA’ dvreleyeig over, ngir üv von" di d’ oürwg WERE 
dv yoaupurela © und ünapre drieleyelg yargaudvor* önee 

. wvaßalvıs dns zov voi‘ nal wmurös di voneos dw cm vü 
vorzd. . 

5) Met. 9, 8. p. 186, 19. 

*) de anim. 2, 2. und 3. $. 6. 

5) ib. c. 4. 

) ih. c. S. 4. 6. mb c. 5. 

*) ib. 3, 4. 
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nur die Form des goldenen Ringes annimmt ohne das Gold 
ſelbſt *). Es finder in der Paſſivitaͤt des Empfindens nur 
ein Verhaͤltniß zur Form ſtatt, dieſe wird in die ſubſtanzielle 
Einheit der Seele aufgenommen. Die denkende Seele nimmt 
nicht die ſinnliche Einzelform auf, ſondern, ſobald ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit eintritt, ſo wehrt ſie in ihrem reinen, unvermiſchten 
Seyn das Fremdartige ab ?), was fie in ihrer Thaͤtigkeit ſtoͤ⸗ 
sen koͤnnte. In diefem Abſtoßen des Fremdartigen befteht die 
Unabhängigkeit des Denkens von den Gegenfäken des Mates 


vielen, welde die Empfindung noc nicht beherrſcht; 


denn dieſe kann durch das allzugewaltige Hervortreten ber 


Gegenſaͤtze ‚geflört werden. Der Sign kann nicht empfin - 


denn nach dem ſtark Empfindbaren; der Geift hingegen, wenn 
er etwas außerordentlich Denkbares gedacht hat, ‚denkt nichts 
beflo weniger das Geringere, fondern fogar noch mehr. Das 
Sinnliche iſt nicht ohne Körper, der Geift aber iſt an und 


für ſich 2). Er muß, weil er Alles denkt, umvermifcht ſeyn, 


wie Anaragoras fagt, um bezwingen d. 5. um erkennen zu 
koͤnnen. Es giebt daher auch für ihn, Fein befonderes koͤrper⸗ 
liches Organ, wie ein folches für jeden einzelnen Sinn vors 
handen iſt; auf diefe Weiſe ift ex nicht afficirbar, fondern 
nur: empfänglih für die Formbeſtimmung, fo daß .er Feine 
‚andere Natur haben kann, ald nur diefe, nach welcher er das 
Mögliche ift, oder diejenige Anlage, vermöge welcher er das 


Bernünftige in den Formbeflimmungen des natürlichen Seyns 


aufnimmt und zu Allem werden kann *) Doch als folcher 





ı) ib. 2, 12. 


2). ib. 3, 4.: Raps puwdnevor rag xoAvss To —E xad ENT“ 
gparse,. Ueber ben Ausbrud aysıpgursun ſ. Trendelenb. 1. 1. 
p- 468, | 

») ib. $.5. 

%) ib, 6. 3.: Öse und’ avrou elvas guoıw undeular GI” 3 zavıny, 
örı duvaron — $. 4. niie örs oüre öl all” N vontsm, ovra 
ivıeleyilg ala dvvapes sa eldn, vergl. $. 6. und c. 5 init, 


- 
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iſt der Geift noch nicht felbftthätig (ds’ aürov Zvepyei), fon: 
dern nur receptiv (nadnrıxög) und endlich (gdaorös). Dies 
endlihe Denken ald Einheit und Inbegriff der niederen See 
lenvermögen kommt erſt zu feiner Vollendung durch die eigene 
ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit der Wernunft (&vev Tovrov: (sc. 
gloınTıxov vod) ovöLv voei)*). Was die denkende Vernunft 
aufnimmt, ift der Gedanke, und nach der Aufnahme deſſelben 
denkt fie fich ſelbſt, fo- daß der Gedanke und das Denkbare 
baffelbe iſt. Selbſtthaͤtig 'ift fie erfi, wenn fie dad Gegen 
fländtiche in ſich hat *), und ſich zu dem Gedachten nichf? 
mehr als zu einem äußerlich Gegebenen verhält, fondern in 
ihrer Sdentität mit dem -Objectiven dieſes felbfithäflg aus fich 
entwidelt. - Demnach‘ tritt auch im Geifte, gleichwie in 
allem Natuͤrlichen, derſelbe Unterfchied hervor, nach welchen: ' 
das Eins ſith verhäft ald das Dlaterielle, woraus etwas wird ; 
das Anders ald die Urfache und das Thätige, wodurch Alles 
beieielt wird. - Die Vernunft ift nun ein ſolches, infofern fie 
theild Alles werden Bann, theils Alles machen, wie eine wirk⸗ 
ſame, fertige Kraft, die: ebenfo die Gegenftände des endlichen 
Denkens in ihrer ideellen Wahrheit zur Anfchauung bringt, 
wie das Licht die Farben erſt wahrhaft erfcheinen läßt 2). 
Diefe: fettige wirffame Kraft, in welcher der. Geift fich ſelbſt 





2) ib. c. 5 ſin. 

*). Met. 12, 7. p. 240.: voor yap ylyveras Bıyyarur zul voov" ' 
Gce Talror voug Kal vontöv“ zb yüg dextıxor vov vonod xad 
uns ovolag vors* dvepyei 6% Zywv, Die Identität zwiſchen 
dem Denken und bem als. gegenfländlicy gefesten Gedanken ber 
zeichnet Ariftoteles a. a. O. p. 248, 8. dgrü vönaıs" vous 
.dR Uno sov vonrou ursites, vonıy dt 7 ir«es ovsorzta 
a0” aörar za savıns 7 olola nowWen, xul Tavıns ij anlg 
xal ar .drdpyear. vn Hegel's Geſch. ber Phil. 2ter Band 
p. 329, 


2) de anlm, 3, 5. 
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vollendet, ift als ſolche vielfach vermittelt und ſetzt die unters 
geordneten Richtungen des gefammten Seelenlebens nothwen⸗ 
dig voraus; fie ift das Merk der eigenen Thaͤtigkeit des Geis 
ſtes, feine Thätigkeit ifl feine. Arbeit, und, was er aus fih 
erzeugt, feine geiftige Errungenfchaft. - Nur bie Aniage hierzu 
ift angeboren, zur Selbſtthaͤtigkeit der Vernunft muß ex fich 
ſelbſt emporarbeiten; hat er dieſe erreicht, fo verhält er ſich 
zus dem in dem vodg nadnzıxog gegenfländlich gewordenen 


Zormbeflimmungen nicht wie zu einer ungeifligen Welt, ſon⸗ 
dern erkennt darin feine eigenen Beflimmungen wieber und 


erzeugt in dieſer Ipentität mit dem objectiven Gehalt der in 
der Natur ſich offenbarenden Vernunft bie wahrhafte Willens 
ſchaft, welche den Dingen gleich ift: *), indem er biefelben in 
ihrer ideelen Wahrheit aus fich, ſelbſt entwidelt. Im: diefer 


feiner hoͤchſten Vernunftthaͤtigkeit ift der Geift die abfotute - 


Macht über die idealen Formbeſtimmungen, durch welche bie 


endliche Welt‘ erft Seyn und Wahrheit erhält, und als diefe | 


Macht iſt er dad gegenfaglofe Princip, welches alle. Formbe⸗ 


flimmungen mit ihren Gegenfägen enthäft. und fegt, und fomit | 


als dad Princip der Principien fletd die übergreifende. Einheit 
iſt, des nichts entgegenfieht, die in ihrer Thaͤtigkeit fi auf 
fich felbft bezieht, füch felbft erfaßt und in diefem An und für 
fi) feyn ewig und unvergaͤnglich ift ?). Im diefer hoͤchſten 


Vernunftthätigkeit hat der Menſch Gemeinichaft mit dem götts 


lichen Weſen; denn dad Denken feiner felbft hat zum Gegens 
‘fand das an und für fih Beſte, und das vorzüglichfle Den 


1) ib». c. 7 fin.: odus 82 5 was dsıw ö zum” dnigyuar v& ngay- 
para vour. Vergl. den Anfang deſſelben Gap. und co. 5. $. 2 
Met. 5, 17. p. ill sg. und ib, 12, 9. p. 256, 19. 


2) de anim. 3, 6. 6. 6.: al dd win ui dsın dvanılor zur alılar, 
avro iavrd yırwanı xal Ävepyala dsl zul zupısor, Vergl. Met. 
12, 10. p. 257, 27, 


. 
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ken das Vorzuͤglichſte 2). Gott enthält in fich ſelbſt das 
hoͤchſte Gut und iſt von Ewigkeit her das, was er iſt; er iſt 
Beine Handlung beduͤrftig, durch welche er etwas erlange; er 
bat in fich felbft dasjenige, um deſſen willen alles Lebrige 
wirkſam und tätig ift 2), Gott ift daher nicht handelnde, 
ſondern theoretifche Wernunft 2); fein Denken ift That, und 
feine Thaten find die lebensvollen Srincipien, welche von dem 
Materiellen erfirebt werden und die ſchaffend und wirkſam fich 
durch alle Sphären des Univerfumd hindurchziehen, fie ordnen, 
beleben und beſeelen *), Gott iſt die hoͤchſte ordnende Eine 





» 8 Met. 12, 7. p. 249, 6.: 4 dr vinass y xa0” abıny vov nad" 
, wdrd üglsov, nal ı — vod sulıca,. Bergl. Eudem. 7, 12.1 
‚04 yag oürws ö Baöc au Iyuı, dla Alluor 4 wce üllo zı vor 

atæbc nag' adıdr, 

5 Met. 12, 7. p. 249, 10. vergl. de ooelo 2, 12.3 #8 8° dc dgen 
Igor, ouhdv dei ngusiug* Is Jüg avso vo ou Irene, vergl. Ead, 
L I. und Ethic, 9, 4.3 2 Ixes yag nal vur Ocbe zurader, ul’ 
ör 5 ri nor’ dshr, Dgl. Met. 1, 2. p.8 20. 6 vu yag Beos dar 

- aü zur alılay nücı alvas za) agyy Tı6" xal Ty9 Tosavayı 9 Mo- 
vot · ij palız’ ar Iyoı 6 Osds und ib. p. 249, 10. 

%, Ethic. 10, 8.3 7 relsla sidasoria 47) Geagyrımy zic ku 

. AInkoyum, za Ivsudıy ar gar! — — — Tö Ö Cores ToU 
ngisser üpnonuero, dr di uuldor soD noir, vi Aslneraı alyr 
Hewplas wse dj ou Bsov Ivrfpyasa, wanagıdıym deupigou- 

"00, Fewontiızn wr ein, de coelo 2, 12.5 Has züg vo ulv 
Ggısa Kyovsı Imugyas v6 sd uvev ngukems. | 

%) Poh 7, 3.: oyoAjj yup üv ö Otôe Ixoı nalus zul mas © ndauog, 
ols oüx aloie Zimregınal ngdlerc apa zus oluelus Tas au-. 
swr, ib. & 4.: Belag Yap di vovro. durduews Igyor, qᷓrec zus 

. ode avsiyu 6 nar. Vergl. de coelo 1, 9.: xirs vor avsor N 
Aöyor aa} So Tou marsös aupavod vilog xal TO vor Aüvsa 790- 
vor xal zyv unsıglur wegıiyor flog almr dcır, UNO ToU as eva 
sllypus 170 Inwruular, üdavarog xal Gelos’ Oder. nu Fois ak- 
dos Zingreras, vois ir Üxgeßtsegor vols d’ auaupös, ro eivab 

"wa nal ins. Vergl. unten in diefem Abfchn. das zweit. Gap, zu 
Met, 1,7, 
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beit,. welche fich in allen. Kreiſen ber-gefemmien Welt offene 
bar, der jebem-:einzelnen Naturweſen: die Beſtimmung ‚pege 
leiht, nach feiner Eigenthuͤmlichkeit wirkſam zu ſeyn, und Der 
als die abſolute Macht dad Ganze zuſammenhaͤlt 2); er iſt 
die lehendige Quelle alles Lebens; in ihm wohnt das Leben; 
denn bie. Thaͤtigkeit der Vernunft. ift Leben, und fie. ift. nie 
Zpätiglet; die Thaͤtigkeit an und für ſich iſt ihr herrlichſtes 
und eroiges Leben ?). Als die abſolute Idee it Gott daher 
die hoͤchſte ſich ſelbſt denkende Vernunft, die. in ihrer Thaͤtin⸗ 
keit ſich nur auf ſich ſelbſt bezieht, und in dem Anſchauen its 
zer. ſelbſt nur gerichtet iſt auf die ideellen Formbeſtimmungen 
und. Zwedbegriffe,.. welche der materiellen Welt Seyn und 
Mahtheit geben. In dieſem theoretiſchen, rein beſchaulichen 
Vernunfileben iſt Got Schöpfer. und Erhalter, Regierer und 
Ordner der Welt. An feinem Gedanken hängt, Himmel.-ub 
Erde], umdrin: der Anfchauung feiner felbi- führt er Dad.fes 
ligſte Leben, wie ed und: nur für kurze: Zeit: zu. Theil wird 
und uicht-für immer zu Theil werden kann, . Die ſich fHpfl 
denkende Wernunft-ift alfo ber. abfolute Endzweck, fie: iſt an 
und für fih und um ihrer felbft willen. An dieſem hoͤchſten 
Vernunftleben hat ver Menich heil, aber nicht als Menſch, 
ſondern weil ihm. etwas Göttliches. einwohnt +), und dieq 
Göttliche ift eben die felbfithätige Vernunft, welche fich felbft 
denkt, infofern fie u ef iſt 3)3 fie iſt das Weſen und 





2) Net. 12, 10.p. 36. 
2) Met. 12, 7. p. 249, 15., vergl. de coel. 3, 3, : naso⸗ kr, „ 
dsiy Zoyor, Ivexa vou Igyov" Geov Ö Änkgyeıa, “daraola* Tovzo 
” 2 ton aldıos 
2) Met. p 248 49.: Fr sauce dou dggis forum 0 ougavög 
.. 0b puos æ. Te 4. vergl. de coelo 1, 9. 
":4) Eh 10,7 f. unten dritt. Abſchn. zweit. Cap. 
5): Met. 12, 9. p. 255, 13.: avror äga vori, sep Ed vo ngan- 
sos, xal Zw F vönos vajasms von, . .. | 
pbii. d. Ariſtot. Bd I. 23 | 
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ri hoͤrhſte Zweck fuͤr den Menſchen 5). Hat er dießfe ertun- 
«gen, dann bedarf es det Wiedererinnerug nicht, denn die it 
ser ſelbſtbewußte Vernunft iſt leidios), und in ihrem: An⸗ 
undfuͤrſichſeyn das, was ſie iſt; fie allen iſt unſterblich und 
wig. Dieſe göttliche Energie der Vernunft iſt überhaupt: ‚wicht der 
Heit nach. Nur in dem Einzelnen iſt die Vernunft der Anlage 
mach fruͤher, inſofern ſich in dem Einzelnen erſt der paſſive ol 
gatwidelt, auf welchen der voüg nosmrudg in einer: weint 
den Belebung fleht, Der die Entwickelung des geiſtigen Lebens 
Vollendet. Dev’ active vods.hat feine Toätigkeit in ihm ſel⸗ 
ers denn die Vernunft iſt n nicht bloß, wie in der matuͤrlichen 
Belt, dad Anſich, fondern ſie Tomaıt-im Geifte zum: Bewüßts 
ſoeyn, zur eigenen Thaͤtigkeit; denn wuͤrde ſie-Vldß als das 
Anſich und als Anlage gefaßt, dann würde das fortgeſetzte 
Denken muͤhſam *) und das Dbiective der: gegenſtaͤndlichen 
Weit ehrwuͤrdiger ſeyn, als die Vernunft, und Denlen⸗ und 
Gebanke kaͤme auch. demjenigen zu, der das Schlechteſte⸗ denkt, 
wril das Wermögen- auf dad :Enigegengefetite gerichtetägn 
kann; und das. Denken wäre Deshalb nicht“ zu erſtreben md 
Eönnte nicht das Wels fen *). Sich Midfk: aber "denkt die 
Vernüunft, weile das Beſte if, und der Gedanke iſt Den 
ken des Gedankauc. Das sie des aetiven — ein daher 


3 Fe ES 
1) xu. 9, 4. us yo wud vür 6: Geör daher, al ro ö, % 
now’ icli doksıe Ö' ür To vooür inasos elvas, 7 a 
Asca, vergt. 10, 7.: «so wrdoune ÖN 0 xasa vör vor 
Bios, einıe roũro Malısa ürögumos. 
2) de anim. 3, 5 fin. u 
“sy "Met. 12, 9. p. 255, 6.: zodsov ur our du röe Ic iu 
 aiiı dran us (sc. 6 vous), auloyor Inlioyor eiras 70 ouax 
" alte rijc sonasws, vergl. ib. 9, 8. p. 168, 16.: ov röe repi. uw 
Iwan un ürtpaorus: aÜroLK ;; 'olov "zois Phuprois, %. airmas, 
Öse Inlnovov -sivus av. ouväguikr Tijc' uummoews, wo von. der ewis 
gen Thaͤtigkeit der Geſtirne die Rede iſt. 
2) Met. 12, 9 p. 255, 9... Vergl. ib, 2, 2. p. 38, 47 aqq. 
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bie theoretifche Verauuft, ber fich ſelbſt denkenbe Gedanke, in 
Diefem iſt ewiges Beben: iſt Seligkeit 2). Es iſt demnach der 
active vous die Vollendung lavrrenixeræ)y2) des paſſiven, und 
dieſer verhaͤlt ſich zu jenem, "wie die durch ſich ſelbſt nichts 
fegende ‚Materie zu der": wirkſam ſchaffenden Formbeſſim⸗ 
mind, Und obgleich er in "der Geiſtesentwickelung des Eins: 
zeiten: dir felbfithatigen Vernunft zur Vorausſetung dieht, 
ſbwirb ·er durch bieſe Tot daͤs wozu der: vous’ feinen Wer 
fen mäch beſtimintift, Hcweuiſch Vernuuft, "die in ihrer 

Wenlitat mit der vbiectiven Vernunft daB gegenfäglofe Prime 
cp: iſt · von Allem, durch weiche bie Dinge in. ihrer ideellen 
Wahrheit⸗rkaunt werden uhb--auf:iwelkher die objective Wiſ⸗ 
fenfchaft 2), die den Dingen. gleich iſt, beruht. Dieſe theore⸗ 
tiiche Vernunft if ewiges Seyn und ewige Thaͤtigkeit *) ; ‚fie 
geht uͤber die natuͤtliche und individuelle ˖ Seele «hinaus, und 
gelangt: zu · der göttlichen “Unabhängigkeit  von- der Menſchlch⸗ 
keit‘ De6 paſſtoen vods. So fehr Ariſtoteles die Vernunftthaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes in ihrem innern Zuſamnien hangẽ mit dem 
niederen Seelenleben Auffaht, ebenfo fehr trennt. er biefelbe °), 
wenn fe zur böchften...felbfibewußten Thaͤtigkeit gelangt fl, 
von bem ;inbieidurlken Seelenleben; biefes in vergaͤnglic und 


W 
27 2 





ne 


5 Aue 9, 8. p. 1 18, vergl. 12, 7. p. 249,12. ©. über 
Dawmgeiv in biefem an. unten das zweit, Gap. au Met. 9, 6. 

pp 382,8. 

23 uͤeber den unterſchied zwiſchen —XR und —RR ſ. die 

indaltsreiche Schrift von Starke: Aristotelis de intelligentia sive 

i mente sententia p- 13 sq. und unten zu Met. 9, 3. p. 179, 8. 


9— Bat. Met. 1,.2. p. 8, 26. 


“%). de anim. 3, b.: zo d’ aus kw 1 nar” irtgrenen ixixijun 
zo rear — al’ ady in} ur vor ort d’ ov vol, vergl. 
Met. 12, 9, p. 255,27. 

°) de anim. 3, 4. $. 9-12. ed, Trend. ' 

| 23 * 
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iqne mr, ewig und..unvergänglih "). Die Bernunff iſt ih⸗ 
ve Begriffe nach auch unentflanden und, als Gegenſtand des 
göttlichen Gedankens ewig wirkſam; nur dann erſt, wenn. fie, 
bildend und geftaltend eintritt im das Materielle, iſt ſie der 
Entſtehung und der Entwickelung nach das Spätere, wobei 
man zu unterſcheiden hat daz, was bem Vermoͤgen. nach..ift, 
ven dem Seyn der wirkſamen Thaͤtigleit mach ). Hier.tritt 

Bewegung und Veraͤnderung ein; bie Bewegung dient zur 
Vermittelung ; fie iſt die Thaͤtigkeit das Unpollendeten, die Zbaͤ⸗ 
tigkeit aber ſchlechthin iſt eine andere, die des Vollendeten ) 
Der Gedanke iſt nun Thaͤtigkeit ſchlechthin, und maͤchtiger als 
die Seele und fie beherrſchend Tann Nichts ſeyn, ‚Ro, weni⸗ 





)de anim. 3, 5.: zugodele #° ir} önos' kovO" ürıp El, zul 
.. sowso uövos übdvanon zul àtdco⸗, ‚uergl. ib. c. Gr: ed dem 
an dsıw lvuvsloy vür alrlar —X 
.. Rot mel zugıs9r. - Ueber. den denkenden Geiß im Gegenſat ber 
‚ individuellen Geele, ſ. de anim. 1, 4.: z0..d2 voriw dn za =ö 
" "Bewgeiv, yapalverar, üllov rivòs Tom Pdeyontrov, aüso di 
U änabds kw“ rd di davosisdar zal pildr q — düx — 
Anelyov ann, Aklis voudt vos Iforsog duivo, 1) Inro pete‘ 
Wergl. ib. 2;2..5. 8. Met. 12, 3. p. 242, 19. Eihic. 10,:9.: W: 
yüg  üvögunöc dw u. v. 4. vergl. ib, c. 8.: al di od ovr- 
Sirov dossal drägunmal’ ab 6 Bloc d7 6 xur’ avrac zal 

5 ebdmmorlar 7 62 voü voü nuzwgsondrn. Bergl. umien 
in diefem Abſchn. zweit. Gap. zu Met. 7, 1. p. 128; 18. 


2) ©. Met. 9, 8. und 11, 9. vergl. 7, 8. p. 143, 2.: ‚garagar 54 
dx zav slonubew örı vo air ws Eidos q ovela Asyoneror 
od yiyvaras, 4 82 aUvodos 7 xara zavıya Aryonien yl- 
yrarar, vergl. ib. p. 152, 22.: 1 olola yag ds so dog «6 
lvör BE 08 al wüg Ülme 1 aurodos Adyaım ovela. Probl. 30,5. 
2) de anim. 3, 7.: 7 zag airmaıs zov arsloug dvdoyua ır, se 
‚ünlag dndeyam Isiga 9 vol zerelsoussou. Bergl. Met. 9, 8. p. 
. 289, 23.: dors yarıpör or 4 ovola zul rò eidos dnfoyaud Irı. 
Kari va d4 T00r0r 709 Aöyor Yarıpör on apössger vi; olale 
_ Iokgyııa dvrapıns. Ä 
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ger aber irgend etwas, als die Vernunft, und mit Recht bat 
man gelagt, daß fie unter allen Dingen zuerſt gefchaffen fey *). 
Da nun die Vernunft in ihrem Anundfürfihfeyn Feine Ge⸗ 
ineinfchaft mit der Thaͤtigkeit des Koͤrpers hat, ſo bleibt nur 
uͤbrig, daß ſie allein von außen in den Menſchen eingeht und 
nur fie goͤttlichen Urſprungs iſt ). Daher iſt der Menſch 
ber Zweck und Mittelpunkt der geſammten Schoͤpfung), denn 
in ihm kommt der Gedanke des goͤttlichen Denkens, welches 
der abſolute Endzweck iſt, zum Bewußtſeyn; er allein nimmt 
Theil an dem Denken der goͤttlichen Vernunft, und da dieſe 
ſowol in der natuͤrlichen als auch in der geiſtigen Welt dag 
Subftanzielle ift und in dem Befonderen ſich als das Mahre, 
Gute und Schöne offenbart, fo Tann der menfchliche Geiſt 
nur durch Gott und in Gott fehauend bie Wiſſenſchaft des 
Wahren, Guten und Shönen gewinnen *). 





12) de anim. 1, 5.: "ie Ha vvuxũs eival ri xgeistor al ägxov aͤdo⸗ 
varor" aduranssregov 5’ Ii roũ 0õ auloyov Yup Tovsos eivrus 
ne0yardorator. Bergl. Met. 7, 10. p. 148, 6, 

2) .de gener. animal. 2, 3. med.: Asizesas vör vous ‚pörer Higa- 
Hr inusivaı xal Gılor alvas nörov* ouda yöp avıou zjj dveg- 
'gelg now Tapas) ivieyua, Bergl. unten britt. Abſchn. 
erſt. Gap. 

2) Vergl. unten britt. Abſchn. erſt. Cap. F 

*) Eudem. 7, 14.: vo da Imzouuaros vous dsl, wis vᷣ wis wurn- 
0805 Sony & ©) vori® diRor don, Öeneg iv 10 04W Geös, za) 
sur —A zwei ya ag nase zo dv near Heloy, Aöyou ö’ &g- 
xy ou Aoyos ulld Ti ugeisTon® kin oliv Ar xglissor zu narie ve 
sn we Or ‘ 
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| Bweites Gapitel; > 2 
Die Metaphyſitk nach ihrem Zweck, Inhalt und in⸗ 
neren Zuſammenhang. 


1. Gegenſtand und Zweck der Met. 

’ Da die Aufgabe, der Philofophie nach Ariftoteled nicht 
Bloß in dem endlihen Erkennen des empirifh Gegebenen be: 
lebt, fondern vorzuͤglich in der Erforfhung der letzten und 
böchften Urfachen, fo ift e8 Ziel und Zwed der Philofophie, 
dieſe Grundurfachen zu erkennen als immanent dem göttlichen 
Denken, durch welches die natürliche und geiftige Melt erft 
Wirklichkeit und Waohrheit gewinnt. Die Loͤſung dieſer Auf⸗ 
gabe iſt begruͤndet in dem Weſen des menſchlichen Geiſtes, 
der in ſeiner ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit Theil nimmt an dem 
Denken des göttlichen Gedankens und in dieſer feiner hoͤch⸗ 
fien geiftigen Thaͤtigkeit die legten, gemeinfepaftlichen Urſa⸗ 
chen des nothwendigen Seyns zu erkennen ſtrebt, wie ſie an 
und für ſich unveraͤnderlich und ewig find in Gott und in 
ber Erfcheinungswelt das Göttliche manifeftiren "). Daher 
fogt Ariſtoteles: „‚giebt: es ein--Anundfürfkh und ein Uns 
veränderliched in dem Seyenden, fo wird in diefem wohl 
auch die Gottheit fich finden, und diefe das erfle und vorjügs 
lichſte Princip feyn *).” Unter den Wiffenfchaften find nun 
bie theoretifchen das vorzüglichfte Geſchlecht *); zu ihnen ges 
— a oo 

2) Met. 5, 1. p. 123 5.: 9% dt meuen za) magl. xagıca za. anl- 
oma’ avüyan di narıs uw ac altın üldın ziriy, palısa BR 
save" ravra yop alrıa Tois pavsgois sur Helen. 

2) Met. 11, 7. p. 226, 16.: xad eineg !sı Tıs Toswven Qlcıs (Sc. 
zugısy ab uxivyios) dv Tois ovaır, Irrauda ür ıly nov xal vo 
Beioy, za avın ar Ein ngWın nal xupıwrary agın, vergl. 5, 1. 
p. 123, 9. | 

2) ib. 21.: Person mir ou» 16 we Ieupyusan inısnaür ye- 
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bört die. Phyſik, Mathematik und- Theologie, von welchen die, 
Legtere die geehrteſte ift, weil ſi ie ſich mit dem Ehrwuͤrdigſten 
des Seyenden beſchaͤftigt, und ber Werth .jeder Wiſſenſchaft 
ſich nach dem ihr eigenthuͤmlichen Gegenſtande beſtimmt 3). 
Zugleich aber iſt auch unter den Wiſſenſchaften diejenige. die. 
gebjetendfte, welche befkimmg, weswegen ein Jedes gefchehen 
muß; denn dies ift gld der Zweck in Jedem das Gute, uͤber⸗ 
haupt das Beſte in der ganzen Natur 2). Eine ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchaft bezieht ſich nicht auf die praktiſche Thaͤtigkeit, ſon⸗ 
dern auf das Theoretiſche, auf die Betrachtung der erſten 
Principien und Urfachen 2). Durch die Bewunderung fi fin nd Die 
Menſchen zur Philofophie gelommen +), indem fie in ben aufs. 
fellenden Erſcheinungen der natürlichen Welt ein Höhered ahn⸗ 


ten; fie fchritten nach und nach weiter fort und warfen auch 


über größere Dinge Zweifel auf, wie über Die Himmelskoͤrper 
und über die Entfiehung des Weltalls. In dem Zweifel und. 
in der Bewunderung liegt aber das Nichtwiflen; weshalb auch 
wohl die Philoſophen das Mythiſche lieben; denn der Inhalt 
des Mythus iſt das Wunderbare. Um nun der Unwiſſenheit 
zu entgehen, fing man an zu philoſophiren und ſtrebte nach 
dem Wiſſen, offenbar des Erkennens wegen, nicht um eines 
Nutzens willen. Dies beweiſt auch der aͤußerliche Entwicke⸗ 


lungsgang der Geſchichte; denn, nachdem ſchon beinahe alles 





Nothwendige, und mas ſich auf. die Erleichterung n 


ſtillen Genuß des Lebens bezieht, vorhanden war, d 





vos, Ueber bie theoretiſche Vernunft, welche Ziel des activen 


voös iſt, ſ. oben p. 355. 
1) Met. L 1. Vergl. oben p. 274. Anm. 3. 
2) Met. 1, 2. p. 7, 17. vergl. 3, 2. p. 44. 
2) Met. 1, 2. p. 7, 23.: da yag avin cwr nQ00Twr exv⸗ za) 
 gluwr eivan Geaonreuge" — — or 0’ ob noınsıny, di- 
‚ dor xai du or Agu iu⸗ —IX x. x. 4. 


9 ib. p 7—9. 


\ 
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bat man angefangen nach einer ſolchen Einſicht zu forſchen. 
Alſo nicht zu irgend einem anderen Gebrauch wird dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft gefucht; fondern, fo wie derienige ein freier Menſch 
genannt wird, der feinetwegen da iſt und nicht um eines An 
derin willen, fo wird auch fie ald die einzig freie unter den 
Wiſſenſchaften gefucht ; fie allein iſt um ihrer ſelbſt willen ba. 
Deswegen koͤnnte auch wohl mit Recht ihr Beſitz für über 
menſchlich gelten, da die Natur der Menſchen vielſach abhaͤn⸗ 
gig iſt, fo daß nach Simonides Gott allein fie ſich als Ep 
renpreis vorbehalte, und es nicht wuͤrdig fey, wenn ein 
Mann nicht die ihm gemäße Wiſſenſchaft fuche "). Hat 
nun dad, was die Dichter fagen, Bedeutung und iſt ber Reid 
die Natur des Göttlichen, fo müßte er in Bezug auf bie 
Wiffenfchaft am meiften ftatf finden und aHe die wären um 
gluͤcklich, welche ſich in ihr hervorthun. -Aber das Göttliche 
kann nicht neidifch ſeyn, und es heißt im Sprichwort: „bie 
Dichter fügen viel; auch darf nran Feine andere Wiſſenſchaft 
für ehrwuͤrdiger halten, weit die göttlichfte die ehrwuͤrdigſte 
iſt. Goͤttlich aber ift die Wiffenfchaft, welche Gott am mes 
fien befißt, und deren Gegenfland das Göttliche iſt. Beides 
findet aber ſtatt in der Wiflenfchaft der letzten und hoͤchſten 
Grundurſachen; denn Gott iſt doch wohl gehalten für die 
Urfache und dad Princip von Allem, und ed mird Gott ab 
lein oder am meiften im Beſitz einer ſolchen Wiſſenſchaft 
ſeyn. Es mögen’ alle anderen Wiffenfchaften zwar nothwen⸗ 
Diger ſeyn, vortrefflicher aber ift Beine. Cie iſt daher als die 
vorzuͤglichſte der Zweck der Philoſophie. Da nun dieſe Bil 
ſenſchaft die er ſten Urſachen des wahrhaft Seyenden aufzu⸗ 
faſſen hat, fo wird fie newrn pilacopia genanne * Beil 


° 
2 





gl. Poet. Minores Graecied. Gaisford. Tom. HI. p. 19429. ed. Lip 

2) Met. 11, c. 3. und 4. Vergl. Ehys. 41, 9. und 2, 2: und o 
Ruürag Pil0copos, “de anim. 1,1. $. 11 und daſelbſt die von 
Srendelenburg angeführten Stellen. | —*8 


= 
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fie ſich aber mit: dem’ Allgemeinſten beſchaͤftlgt, nemlich mit 
dem, was von ben Ginneswahrnehmungen am weiteften ents 
fernt liegt, ſo ift fie die ſchwierigſte 2), Eie gehört aber zu 
den genaueften unter den BWiffenfchaften, weil fie die Arten 
und Eigenfdjaften des Seyenden als folchen betrachtet, und fich 
nicht auf das Particulaͤre des Materiellen bezieht, durch wels 
ches die‘ Dinge weniger beflimmbar find *). Eben deshalb 
iſt auch der Inhalt dieſer Wiſſenſchaft am meiflen wißbar, 
and ihr Biel iſt die Weisheit *). Das Organ für dieſe 


. Blffenfchaft ift das Denken (vonaıs), die Wernunft, welche 


dad Princip der Principien ift +). Denn fie ift in ihrer ſelbſt⸗ 
bewußten Thaͤtigkeit die wirkfame fertige Kraft, welche auf 
die fich gleich bleibenden Sormbeflimmungen ber natürlichen 
und geiffigen Welt gerichtet if, und in diefen bie ewigen, uns 
veränderlichen Weſenheiten erkennt, welche den objectiven Grund 
bed gefammten Seyns enthalten. Diefe Weſenheiten liegen 
ebenſowohl in den allgemeinen Begriffen als in dem inviduell 
Einzelnm: in ihrer Allgemeinheit haben fie nur im Geiſte 
Eriftenz, fie gewinnen aber ald die wirffamen Formbeſtim⸗ 
mungen Realität in dem Beſonderen des Materiellen, in ben 
Einzelformen ber Erſcheinungswelt *) on biefem Boden 


1) Me 1, 2. p. 7. | en 

2) Met. 1. 1. Vergl. ib. 4, 3. und anal, post. 1, 27. ©. oben 

B. 374. Anm, 9, 

2 Met. 1,2. p. 7, 6. vergl. ib. 12 6, 4. 10.5 11,1. p- 211. 
Eth. Nico. 6, 7.: 9 üngeßesden ür vor inismude ein 3 00pla- 
dsi üga zo, aögor pn maror za ix cos ooxus eldev, alla nab 

eg? Tüg upgas alndevun‘ as’ En ar Hi oopla vous xal enıeiun, 
use epalie Erouoe dmusyun rür Aemerdsen. Ueber svods und 
änsenaun |. oben p. 230: Anm. 1. oo: 
4) S. oben p. 350’ sd: I u 

s) Eth. 6, 12.: zul 5 vous or doyasur In’ Enpönage * xal ya 
199 ngwrwr ügwr sal zür loyüies vous dsl xal ou Aöyog — 
— In sör nad“ Tnasa zug so nudokov. Euftratius bemerkt 
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per. fianlich consreten Wirklichkeit geht bie. denkende Vernunft 
A und. gelangt in fortichreitender Entwickelung zu der ihrer 
Anlage. entſprechenden ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit, in welcher ſie 
ſich zu, den Zormbeflimprungen- des natürlichen Seyns nicht 
wie zu. einer äußerlichen, ungeifligen Welt verhält,. ſondern in 
ihnen ihre. eigenen Beftimmungen wieberfinbet und fie als die 
inbaltövollen Weſenheiten aus ſi v entwickelt, welche die feſten 
Beſtimmungen (ügous, ögrouovs), den ſich gleichbleibenden- 
Begriff; (76 zi.nv eivas) ber Sache ſelbſt enthalten, fo daß, 
Begriff ı und Sache, Seyn und Wefenheit nicht von einander 
yerfchieben ift z), und fomit im Denken -die Kentität ſtatt⸗ 
findet zwiſchen dem Denkenden und dem Obiectiven des Ges 
dankens, und nur in dieſer Uebereinſtimmung zwiſchen Seyn 
und Begriff ſich die Wahrheit darſtellt 2). Die Begriffe 
ſelbſt koͤnnen nicht bewieſen werden; denn wer beweiſt, geht 
van Ihnen aus und bezieht auf fie das Erifsende, fo bag fie 
has Bermittelnde fi nd zwifchen dem Subject, wovon etwas bes 
wieſen wird, und dem Praͤdicat, welches dem Subjecte beigelegt 
wird. Wollte man die Begriffe beweifen, fo würde das Vers 
mittelnde fehlen. Der Begriff iſt enthalten in ber verwirklichs 
ten Form ?). Die Formen felbft aber find einfach, untheils 
bar, nicht als dieſe Einzelformen im Materielen, denn in 
Bezug auf diefed findet Weränderuhg ſtatt, fondern infofern 





mu biefer Stelle: ! Ögous & pnos 9 vous Ögssunous loyoug — — 

7 — Tag ngWrag Koxds, Nüons Yap ügzal us Inner õco⸗ 

u ws lol. Ueber ben Gegenfag zwifhen vous uad Aoyog f in 
diefem Abſchn. dritt. Cap. i. 

” Met. 7, c. 6. und 10.5.8, c. 3, 

2) de anim: 3,4. $. 12.3 2x} glr-zup sür ürev vine. so euro 
dcsıvo vooür al wo vooinevor, f. daſelbſt Trendelenb. 
‚und vergl. ib. 3, 6. $. 7.: 0 di voik ov nuc, all’ 5 zod rl dp 

nard söorhyr sivrar ana 

2 Met..8, 3. p. 118, 22.: 0 yöee st ie rau so du nad ivap- 
. zeig Unapya. 2 
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fie als Zweck in dem Denken der goͤttlichen Veruunft begruͤn⸗ 
bet find. In dem Begriffe liegt Der Zweck, aus weichem ſich 
bie Form beflimmt; bie Form iſt geſtaltende, belebende Thaͤn 
tigkeit, während: die Materie die an ſich todte, unentſchiedene 
Möglichkeit iſtz die Materie giebt Hie. Vielheit *); die beheree 
ſchende Einheit aber iſt der Begriff, er iſt das Eins, welches 
untheilbar iſt 2). „Der Begriff iſt daher dasjenige, bundh; 
ben alles, was wahrhaft iſt, als des beſtimmt wird, maß: es 
iſt; das Schaffen iſt Schaffen durch biefen Begriff, und ba&, 
Denken hat ibn zu feinem Ziele; an ſich ſelbſt abue-Materie 
offenbart ex ſich in. ber Form, durch welche die Materie Seele 
und Weſenheit empfängt 2).“ Dieſer Begriff, welcher als 

Dad fchaffende Princiy Grund: ber erfcheinenden Form ift, fin 
det nur dann flatt, wenn dad Wort für benfelben eine wirk⸗ 
liche Beſtimmung "bezeichnet; eine ſolche Beſtimmung beſteht 
aber nicht darin, daß man das Wort fuͤr den Begriff hat, 
ſondern es muß daſſelbe auf ein Erſtes gehen, von welcher, 
Art alles dasjenige iſt, was nicht als ein Anderes von einem 
Anderen ausgeſagt wird, ſondern urſpruͤngliche Weſenheit an 
und für ſich iſt +). Daher gehört die erſte, einfache Beſtim⸗ 
mung und ber Begriff den Wefenheiten an 3),. wie fie an 





2) &, unten In biefem Abſchn. zweit. Cap. zu Met. 1, 6. 
2) Met, 5, 6. p. 96, 10. 

‚3) Auf dieſe Weife ift erfhdpfend von Trendelenburg das zo * 
v eva im Rhein. Muſeum zweiter Jahrg. dritt. Heft. p. 474. 
| näher beflimmt. Vergl. außerdem zu dem vorigen ebendaſelbſt 
p. 472 ag. und unten das Tte und Bte Bud, ber Metapppfit. 
%) Met. 7, 4. p. 133, 15.: 0 = w elval Ic bowr 0 döyos "Icio 

Sgsopös*® agsopös, $ Isiv oðx ür Drona. —8 zavıo onpalrg — 
— all’ dar nQurov Tevög j° romira d’ dcie öom ‚Iyıras 
u zo äilo zur —8 Ayıodan Vergl. ib. “ 1i.p p- 

153.: idyw di new 7 un Ayeıaı zo allo dr —8 eiras 
sus unoxsindrp os — 
s) ib. p» 134, 23.: garegür or 0 agwrwg al ünlös 
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mb für ſich vor ihrer materiellen Erſcheinung in dem Den⸗ 
Ben ber göftfichen Wernmft ihren Grund haben. Da nun: 
die Metaphyſik (N newen gilovogie) bad Seyende als ſol⸗ 
ches in Betrachtung zieht,‘ fo bat fie zu ihtem Gegenflande 
vorzugsweiſe bie urfprünglichen, uweraͤnderlichen Wefenheiten. 
Diefe ſtehen aber nicht In einer ſolchen Abſtufung von einans 
Ber, daß fie wie Arten auf eine allgemeine Gattung bezogen 
werden Tönnten und ein und biefelbe Urfache hätten, wie das, 
was unter berfeiben Gattung begriffen iſt *); fondern fie find. 
qualitativ von einander verfchieden; jede ift als folche eine. 
Einheit -und Urfache ihrer ſelbſt; fie ſtehen in einer beſtimmten 
Abfofge nur fo, daß die eine auf die andere als auf ihren: 
Swedbegriff zuräetgeführt werben kann unb fo fort bis zur 
erſten, in welcher fich fowol die beflimmende, ſchaffende Thaͤ⸗ 
tigkeit als auch der hoͤchſte Zweckbegriff offenbart. Diefe We⸗ 
ſenheiten haben daher ihre feſte Beziehung auf Eines, 
- auf eine einige Natur (soös 89 oder npög niav tiıva pV- 
aw) 2); ihre nähere Beſtimmung müffen fie nach bem- ihnen 
eigenthuͤmlichen Begriffe erhalten, nicht darnach, was auf ſie 
äußerlich durch Bejahung und Verneinung bezogen werden 
Tann *). Die denkende Thätigkeit ber Vernunft fteht zu bie 





—R xab zo u ıv ulm TÄP ⏑ν drin" ou van alla 
xad zus aller Öpolug dsl, ainv ou nowzes, 
ı) Met.. 8, 6. p. 174, 4.: 800 3 pn I Fine — — eibie dung 
£y ze siral dsıy Inacor, Ösmeg za Oneg Öv vu, vo vode, TO n00r, 
, zo R0009° ——— al co lv &ivas —RX —2 st is 77) za 
or we dio nal oð⸗ Io Iregdr di alrsov vov iv aivası aidür 
vg Iaccòoy dcr Or mi. nal Er di, 00x 06 de ya 1a ör nal 
‘sp brl, oUd’ dr zugızar örzer ragü va xa9” Ixasa. ©. ib, 11,8. 
2) Met. 4, 2. p. 61. vergl. 7, 4 p. 134, 20. Bergl. über eos 
und Ki Ivo; oben p. 50. %. 1. Ammon. zu den Categor. 1,fagt: 
J zu up’ dröc uno nosmeno riroe alslas ,„ za ngos vr ano 
sddovg, 
») Dies bezeichnet Ariſtoteles durch si was zu und vi ano = 
vos, |. oben p. 97. 
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ſen — Dingen. komanenın Weſcuheam nicht. in einem⸗au⸗ 
Herlichen Voexhaͤltniß, ſondern fie: erkannt in ihnen ihre. eigene 
Natur ?), und iſt auf fie ebenſo avamittelbar gerichtet, wei 
ber Sinn Auf;ben ihm eigenthumlichen Gegcnflonde®).;.. Mit 


wahrheit und Irrthum iſt Kiew, wicht mögtich,; fondern wur ai 


Nichterfafien, was fich barftellt in dem Nichttreffen: ;deB. Be⸗ 
griffs. Dad: Wahre heſteht in dem -der Wernunftthätigkeit 
entſprechenden Setzen ‚bes Begfiſts. Gowie die Vernunit. bie 
Weſenheiten erfaßt hat, fo beztichnet fie dieſelben durch bie 
Gprache, welche, einfache Setzen des Begriffs verſchieden iſt 
von dem Beziehen. des Einen anf. das Andert 2); Aeteekiifl 
dad Geſchaͤft dei Verſtandes, das ſich wffenbart. in Her ta⸗ 


lativen Werknüpfang von Wirkung med Urſoche, nen Auten 
und Gattungen, und zben dadurch den Brstbum moͤglich macht, 


wenn er trennt, was verbunden ‚fl, und verbindet, was yes 
teennt iſt; nicht. in den Dingen iſt das Wahre, und: Falſche, 
ſondern dies iſt Folge der trennenden und zuſammenfaſſenden 
Tvaͤtigkeit des Verſtandes *), Dagegen iſt hie Vepupft ‚ges 
en euf. bie infeiie und — Su ken Be 





n ..4 u ar 
28, oben pı 347 54. Ä 
.»)...de anim. 8, 6.: iss d’ 7 pör gricss * zura zuroß, Gau ä * 
repecee, zul WAT N werds nüoa" M vore ou wär, add" 


- 


. ‚vov vb dcı xas6.%0 si nr dvas —XX zoo ov + varng oo 


a” üchep 79 ögar zov Idlev ddmdts. Vgl. oben p. 231. Anm. 
3) Met. 9, 10. p. 191, 5.: vo air lyum xa) air — od 
.. gig Tavıs varäpanss ze) Fans“ so aysoriv [u Iran ara- 

adv yao nepl vo vl dsıy oum Kr, EM’ Hnarc eunPePr- 
söc. Bergl. Theophr. Met, p. 319. ed, Brand. 


% Met. 6, 3. p. 127., wo bie dıavass ihrem Weſen nach näher 
beftimmt wird: dus 2 # auanlon dsi anl q dmlgsoıs dv dın- 
vols all” oüx dv Fois mgüznaon, 6 —* ör, Fragor öv vör 

’ zuglus (% ra sr dew 4 or mosor 7 Or nocoe 7 vs AAO 
suransı u) dpusgel j dıdvosu), wo Kir os rer 
"08 nal sd ds dAydag ör air — 


\ 
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älls, der in’ den Mmikheri Formbefkiitaiigen Wirklichkuit 
gewinnt, das Relative und Schwankende des Materiellen bes 
Geericht: und .eB- zu einem ‚wefenhaften‘,"infich nothwendigen 
Däfeyn 'wufhafft, in Bezug auf welchesn Fäufchting unmög: 
ch ;.: wohl - aber: ein Richtenaſſen. bes "selälfenden Besriffs 
möglich iſt).. j. . dh 

min) So —*— nm: on. rehhrungiihen Weſenheiten bewieſen 
Werdrn:: oͤnnen/ edenſo wenig: laͤßt Ti‘ von "ihhen eine 
Die kinäti on: geben. : Denn: Die‘ "Definition: fordert’ in: Allge⸗ 
Mieines;,iisenter welchein bas Subject, welcheß deftnirt twerben 
ſoll⸗ vogriffen werde; jene: Weſenheiten Haben: aber’ ats ſolthe 
nichts A llgemeirted the Fich‘; -fondern finð felbft das Allge⸗ 
mie N) Die urfprlinglichen Wefentekcein, welche unthkil⸗ 
bare Einheiten Findj- erfaßt: die Vernunſt als: untpellbare Ein⸗ 
it durch. einfache: unniitselbare Anſchauuntz fogleich in wand 
tyeſlverer Bei: nebendei ‚Firmen jmat jemt Weſenateias 


non —X um: .arse, 
1adeynne 1% 


2441 









u! "Srifoteles begeiinet den "Begriff in feinen geifigen Einen 
a a Torher’iff er die immatiriele Einfeit, 
weldye ben Gegenfag beherrſcht und biefe Einheiten werden za 
übralgara, ı& anıü genannt. Met. 10, 1. p. 192, 24.: ae $- 
—8 —* oðv 70 nad” Inasor adıalgeror, eldes dl 10 0 gruss 
at ee mgdrer Töruts od oluis 
” "inbnron vor bvoc, Der dafenende Begriff iſt +6 Ess ober 
ze immanente Formbeſtimmung (rd YWos vo dvor, Met. 
nF, tr p. 152, 22.3. Daher ſagt Arifkoteles vom: Verſtande 
%o Met. 6,3% p. 127, Hi: wegi.dt zu 'anlü main al dsw ob’ % 
„x &awolg. Dagegen.de anim. 3, 6.:-% nivr:oör vun adıngfrar 
MMS dv. zovzoig, ng) a ou Igı 30 Wade. 

2) Met. 8, 3. p. 169, 23.: üs’ ovolas Kos ur se -Indtgeras ira 
Ööger al Aöyo», oier un: ousddrov, dur de dodnzn (wie Aa 
natuͤrlihen Seyn) dur no sayın 7 (wie im Mathematiſchen )» 2 

“ Wr id’ dr ngwurae in kun, eineg Ti Kura TIroc 07- 
pkalveso —RB $gseıuog, vetgl. ib. ©. 6. p. 174, 6. 
-2) Dies bezeichnet Ariftoteles durch die Ausbräde Hlyav, Hıyya- 
sr. Bergl. de anim..% 0.:" d6:d2 un ausm noude üdımlgator, 


” 





in Tate et: 539 
nach ben werihtabeneh Etgenſchaftẽen⸗ woche fie zur Einten 
verlnuͤpfen, zergliedert werden; jedoch nicht infofern Das; ued 
wit man denkt, theilbar iſt, und ebenfo wenig Die Zeain 
wotichee man · denkt. Die mitheilbare Thaͤrigleit des denkenden 
Sites: und: die untheibare Zeit, in welcherer denkt, iS RE 
nothwendig: und weſentlich mit: einander verbinden TDR As 
theitbare Eindeil· ves Beiftes ſtallt fich auch: auf gleiche. url 
ſewoi in Dt äuiniihen ats Zeitlichen dar, nur deß fie hieẽ 
m dern Gegenſatze behaftet erſchunt, während die Verulnift 
als -das gegenſatzloſe Princip· r)die poſttboe Einheitviſp anv 
ebenſo unmittelbar, wie der Sinn, auf die mit ihrer eigenen 
Natur identiſchen? Woſenthrites Dar Reigen Re gorichtet 
iſt dieſe erfaßt: unp.;De An, Der. Ka 68 Mei in ihrem 
ingeren Zufamuenhange entaideit.. ap an abeu. hie Gi 
auoßhakten, betrifft, vwelche ai, dern, Spar ah Tokcheun. Fit 
wieperlehren 2),.ſo koͤmen auch dieſe nicht Auch sin, Aügge 
nnd vermittelt, uud. von. dem · Geyn als ſolchem bewieſen 
vaerden;z beun;.hie Metophoſik ‚hat zu ihrem Gigenſtgnde nicht 
diales ‚oder jzneß befhimayate Srüy.: JmdAtm. das Kaum. üben 
haupt, und. betrachtet die Eigenfchaften, welche benilelben we⸗ 
fen lich und urſpruͤnglich zukommen. Es koͤnnen baher x. diefe 

tlichen eiotften he du iſzeicbiu werden, ihte Pau 


. ⸗ «0... [I 2.‘ . . ‚8 
pzunisugugsumuuufit, ir . wi; 8 ei * — 7 u edle...) . 


u EP wo side vo vv ddmgiy xeövo * —8 vis yore: 
xara aupfeßnnös dt, xul our 2 txeiva —R e vos xal dv d 
00, air” a udtalgra‘ Ivacı yap aus Tours 7 üdınlgaror, 
Gil” Towg ov xagısör, ô nos Iva Tor zoövor as so uixos" xab 
Tour” öpalus dv ünarst Isı vw ourgä xal z0090 xal una" 9 
OR sıyun xal „a0a dıafgessıs, xad zo oũro üdıalgıror, önlov- 
Tu GCHER 4 sregnde > 


) S. oben p. 355. 


.2) Wie das Cine unb Wiele, Daffelbe und Werfhiebene, bas Ent⸗ 
. gegengefegte, |. Met. 4, 2. p. 62, 20. p. 64, 20. unb p. @, 2. 
Bergi. das zehnte Buch ber Metaphyſik. 
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fungmm feſtgeſtellt *) und dann gezeigt warden, welche Min⸗ 
cipien ſich aus ihnen: für dad Seyn ergeben. Endlich jſt nicht 
zinmel bie Frage uͤbern Dig Weſenheiten zulaͤſſig; denn dieſe 
gehoͤrt dem reflectirenden Verſtande eR:2):. ‚nen fragt neh 
Etwatßz über. Etwas. und will das Mas als das’ Verwittelnde 
Ipanın lernen; felche Fragen können nur geflattet werben -ig 
Mang: anf, das Beſondere, welches die Berwitlelung Dusch 
daa Hligmıeine zulaͤßt; dies findet. aber. bei den ainfachen 
eſmheiten nicht ſtatt, daher uͤber ſie die Pe 
eine enden Weiſe gerührt. peden muß * ehe 
! Bere 00% 
2, Insert. * —— —e *. end. use 
WBinedten. wiröhte Buͤcher der Metaphyſtk wie fie — 


ei wirfere Zeitr gekommen find‘; ſo inn ihre Weceheit- Fir 
| Mgenreinen hinlaͤngtich geſichert, De: ſich im Berlauf Biete 


Avſchnitted noch mehr: Veftätigen wid). Die Art nd 
Seiſe, wie diefe Bücher- in den "Audgaben gewoͤhnlich auf ein⸗ 
ander folgen, hat Zi ’benr: Zweifel: Beranlaſſting gegeben, 6. = 
Me in bleſem Zelammenhange aus der San > bed Arhtoteie 


+ “ 





' 9 Verol. das fünfte, u. der Wetapppft Befonbe vom featın 
ECap. an. 


- 8) Eh. 6, 1. wird von den Borzägen des Verſtandes (dıevokar)y 


. gefprodhen und zo doyisınöy une yuzus gegenäbergeftellt dem dmı- 
gnuorixör, und c. 10. wird die Thaͤtigkeit des Verſtandes näher 
beſtimint, wie er fid in dem AoyiLsodu, Enzgiv und Bovlevscdas 
offenbart. Vergl. anal. post, 2, 2. und de interpr. “11. oben 
p- 110. Anm. 2, ; 

*) Met. 7, 17. p. 163, 17.2 garegör volsur or "nl vor ünlar 
ovx Isı Ljemaıs ovdr Hdukic,.all” Eregoc reoaoc us Inenoeng 
zör zosvros. Wegen dldadsc vergl. anal. post. 1,1 

%) Mit Reit geht Brandis in feinen Mondgraphien im’ Rhein. 
‚ Mufeum von der feften Uebergeugung aus, baß die metaphrfls 
ſchen Bäder Act Ariſtoteliſch ſind, ſ. za. a. O. erfl, Jahrgang 
zweit. Heft p. 128, und zweit. Jahrgang viert. Heft p. 560. 
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hervorgegangen find, - "Die tannigfaltigen Schidfale, welche 
die Ariſtoteliſchen Schriften uͤberhaupt getroffen haben, find 
nicht ohne Einfluß auch auf die Buͤcher der Metaphyſik ge⸗ 
blieben. Indeſſen ſind die gewoͤhnlichen Anſi ichten, die ſich 
uͤber die aͤußeren Schickſale der Ariſtoteliſchen Werke fortges 
pflanzt· ‚haben, durch die gruͤndlichen Forſchungen von Bran⸗ 
dis und Kopp widetlegt und derichtigt worden *), und na⸗ 
mentlich iſt auch von der Metaphyſik nachgewieſen, daß Ab⸗ 
ſchriften derſelben nach dem Tode des Aiſtoteles vorhanden 
warn *). Was num aber die Art und Weiſe betrifft, wie 
die Buͤcher der Metaphyfik fpäter aneinander gereibt und im 
Zufammenhang gebracht find, fo muß dies -einer befonderen 
Unterſuchung vorbehalten bleiben. Titze 2) hat bierüber 
feine Anſichten mitgetheilt, doch legt er in der Auseinanders 
fegung zu großes Gewicht auf feine Hypotheſe, daß die drei 
Buͤcher nepl Yilovopies in den Bürhern A, K, A der 
Metaphyſik enthalten wären, ohne dabei die von Brandis *) 
gewonnenen Refultate zu beruͤckſichtigen, nach welchen jene 
Bücher für und verloren gegangen find. So vie fcheint 
gewiß, daß die Metaphyſik fpäter von Arifloteled abgefaßt 
ift, als die Bücher ep pilocoyiag, fo daß in jener das 
jenige ausfuͤhrlicher behandelt warb, mas in biefen nur kurz 
berührt wurde, weil es nicht in dem Plane berfeiben 
lag; denn er verbreitete im ihnen ſich befonbers über 





2 Bon Brandis im. Mein. Muſ. erſt. Jahrg. dritt. H. p. 
236 —254.; viert. H. p. 259 —286. und von Kopp ebendaf. 
dritt. Jahrg. erſt. H. p. 93— 101. Bol. Siahri Ariſt o⸗ 

telia jweit. Theil. 

2) ©, Stahr a, a. D. p. 101 ⸗4. 

2) de Aristotelis operum serie et distinctione liber eingularis. Lips. 
1826. p. 70 — 113. 

) de perditis Aristotelis libris de ideis &t de bono sive philono- 
pbia, Bonnae 1823. 


DAL. d. Meier. 89. I. ' 24 


‘ \ 
d 4 \ 
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die Grundlage der Platoniſchen Ideenlehre und SW be 
flimmter ein auf bie Princjpien berielben , wie fie in den 
Idealzahlen aufgeſtellt waren *). In den beiden letzten Bü» 
chern der Metaphyſik finden wir eine Polemik, welche ſich 
überhaupt ‚richtet gegen bie abfgacten : Principien, wie ſie aus 
der Mathematik entlehnt werden; fie Kaßt die Reſultate Anke 
herer Unterfuchungen zufammen und bat zu ihrem Zweck, ſp⸗ 
wol die Pythagoreiſche, ald auch die Platoniſche Bahlenichre.ald 
wnzulaͤngkch ‚für bie. philöfopbifhe: Erkenntniß zurüdzumeilen. 
Waͤhrend nun Titze darin zu weit gebt, daß er die Hopo⸗ 
theſe durchzufuͤhren ſucht, die Buͤcher ag. gel 

nicht verloren gegangen; ; fo geräth Weiße in dad e ——* 
Extrem, indem er behauptet, daß Ariſtoteles gat nicht, zur Abfaſ⸗ 
fung feiner Urphiloſophie (ngwrn gelocapia) gelangt wäre 2); 
außerdem fest er voraus, Daß in den ‚verloren gegangenen Buͤ⸗ 
ern. regt giRoooriag befliimmte, philoſophiſche Begriffe ent⸗ 
widelt fenen 3), deren ausführliche Behandlung gar nicht in 
dem Plan derfelben gelegen haben. kaun, welche Annahme um 
fo weniger nothwendig erfcheint, als Begriffe, wie dunapus, 
Evepyeıa, Eyreliyesa, in den Büchern der Metaphyſik ihre md 
"here und feſte Beſtimmung erhalten; - "freilich nicht in ‚einer 
Reihe von ſyſtematiſch unter einander verbundenen Begriffen. 
Ueberhaupt ‚wiberftreitet der. Annahme einer, Urphiloſophie, 

wie fie Weiße mehr: von bem ſpeculativen Standpunkt Der 
neuchen Philoſophie aus zu confiruiven fcheint, die dem „Art: 
fioteles - eigenthümlidhe Methode zu phileſopbiren ) zu deren 


» Brandis L Lg: 21 auge u 

2) S. die Anmerk. zu ber ueberſetung ber Yoyfit p. 285-29q 

p. 311. 332. und zur Ueberf, ber ariftot. Schrift von ber Seele 
p. 128 sqg., vergl. zur Phyſ. p. 439 sag. und, jur Ucberfe ber 
Schrift von der Welt p. 410 899. 

2). S. zur Phyſ. p. 302. 368. zur Schrift von der Sece P 31. 

*) Vergl. oben p. 46. 
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EWeſen ſes gehört, den ſpeculativen Gehalt der Begriffe nach 
ihrer WBelonderung In dir Erſcheinungswelt zu entwickeln. 
Bon den concreten Einzelweſen geht Ariſtoteles aus; hierin 
‚offenbart fi die empirifche Seite feiner Philofophie, und dies 
fee gemaͤß werden die Gegenflände nad einander - betrachtet, 
Die Enitwidelung vom Begriffe aus bleibt dem Ariſtoteles 
: Mtemb ?). Der- Anfang feiner philoſophiſchen Unterfuchungen 
A aͤußerlich; ber Zweck aber macht fih im weiteren Verlaufe 
Werſelben geltend, nämlich den Inhalt jebes befonderen Dinges 
nach den immanenten Formbeſtimmungen in ſcharfer und bes 
ſimmter Umgrenzung dervorzuheben und ſomit in dem Ver 
aͤuderlichen das ſich Sleichbleibende, in dem Kelativen des 
ewig flleßenden Werdens das Subſtanzielle des geſtaltenden 
Begriffs nachzuweiſen. Eben durch dieſe Methode uͤberwand 
Ariſtoteles den ſubjectiven Idealismus des Platon, und erhob 
die Vielheit der Erſcheinungen in den concreten Begriff, ohne 
aber den Begriff ſelbſt als die Totalitaͤt alles Befonderen, 
als die abſolute Idee in einem Syſtem von nothwendig und 
organiſch unser einander verbundenen Begriffen zum Bewußt⸗ 
ſeyn zu bringen. Es beſtehen daher auch die einzelnen Theile 
der Ariftotelifchen Philoſophie ſelbſtſtaͤndig neben einander =), 
and werden nicht duty die. lebendige Gefbftentwidelung bes 
Begriffs zu einem innerlich gegliederfen Ganzen zufammenges 
ſchloſſen. Die Einheit des Begriffs in der gefammten Welt 
bed‘ natuͤrlichen und geiſtigen Lebens nachzuweiſen, das iſt 
die Aufgabe geweſen, welche die Folgezeit zu leiſten gehabt 
hat 2 * 
Gehen wir nun nach dieſen allgemeinen Andeutungen 
naͤher ein auf die einzelnen Buͤcher ber Metaphyſik, fo iſt in 





1) Vergl. oben p. 341. Anm. 3. 
2) Witten (Gef. der Phil. 3, p. 50. 67.) fpridt von der zer⸗ 
ſtuͤkelnden Art des Arifoteles, 
2) Vergl. Hegel's Weich, ber Phil. IL p. 417 sa. 
on 24 * 
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‚dem erſten Buche unverkennbar -bie. Einleitung zu dem go⸗ 
fammten Menke enthalten. Es wird im erfien Capitel des 
erſten Buches die Entſtehung der Wiſſenſchaft in ihrer fort⸗ 
ſchreitenden Entwickelung nachgewieſen, und gezeigt, wie man 
von der Erfahrung zar Kunſt, vom Wiſſen des Daſeyns zum 
Wiſſen des Grunded, und von der praktiſchen Kunſtfertigkeit 
zur theoretiſchen Wiſſenſchaft gelangt ſey. Das Kennzeichen 
des Wiffenden ift die Fähigkeit zu lehren, und beöwegen hal⸗ 
ten wir die Kunft mehr für Wiſſenſchaft, ald die Erfahrungs 
denn die Künfkler vermögen ‚zu Iehum, bie. Erfabrenm aber 
nicht. Die Wiſſenſchaft ſelbſt aber konnte ſich erſt ausbilden, 
nachdem dasjenige vorhanden’ war, was ſich auf Die Lebens 
bedürfniffe und auf die bequeme Anſchaffung derfelben : bezog. 
Deshalb. geftalteten fich auch die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuerſt in Aegypten, weil dem Prieſterſtamme daſelbſt Muße 
vergoͤnnt war. Es ergaben ſich daher als Ziel der praktiſchen 
Beſtrebungen bie theoretifhen Wiflenfchaften, weiche Dad Warum, 
den Grund ber Erfcheinung darftellen ; und weil fich die Weiss 
. heit nah Maaßgabe des Wiſſens beſtimmt, ſo iſt fie jelbſt 
eine Wiſſenſchaft von gewiſſen Principien und Urſachen. Das 
Weſen ber Weisheit *) ergiebt ſich aber, wenn man die herr⸗ 
ſchenden Unfichten (UrroAnwpeıs) über den Weiſen zufammens 
fielt, und hiernach iſt fie, die algemeinfte und zugleich fchwie- 
rigfte Wiffenfchaft, aber auch die genaueſte; denn die erſten 
Urſachen find am meiften wißbar, und ebendeshalb gehört vor⸗ 
züglich diefer Wiſſenſchaft das Willen um feiner felbft willen. 
an; ihr Ziel ift nicht der Nuten bei der Anwendung, fondern 
fie ift fich felbft Zwei und wird um ihrer felbft willen ges 
ſucht. Sie ift daher bie gebietendfle unter den Wiſſenſchaf⸗ 
ten; fie iſt göttlich, denn ihr Inhalt ift das Göttliche, und 
ihre Form ber fich ſelbſt denkende Gedanke *), Da num biefe 


2) Met 1,2 
2) Bergl. oben p..360 sg. 
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Wiſſeuſchaft aufn der Erkenntniß der Seundurſachen beruht/ 
ſo ſteht ihre Hikorifhe Entwidelung ") im Zuſammen· 
hange mit dem Bewußtſeyn, daB’ allmaͤhlich gewonnen warb: _ 
über die erſten Urſachen, deren es vier giebt: nemlich die 
Formbeſtimmung als ſolche, das zum: Grunde liegende Ma⸗ 
terielle, das Princip der Bewegung und endlich der 8weck 
Dei Werdens und jeder Bewegung, das Weswegen ober das 
Oute uͤberhaupt. In der Jo niſchen. Naturphiloſophie tritt: 
nur eine einzige Urſache hervor, nemlich Die materielle *); Als: 
lein in:dem. Streben nach Erfenntniß giebt es feinen Still⸗ 
ſtand? beim weiteren: Vordringen führte die Sache ſelbſt auf 
ven Weg und zwang zur tieferen Jorſchung. Wan ward zus. 

nächft auf die Urſache der Bewegung: hingeleitet 3 doch Einige, 
wie Die Eleaten, ‚unterlagen diefer Unterfuchung, und Indem: 
ſie ein einiges Princip aufftellten,: fagten fie, -das Eins iſt 
unbeweglih und ebenfo die ganze Natur, und zwar fowol in 
Rädficht des Entſtehens und Vergehens, als auch in Rüde: 
fücht- auf jede Veränderung 2), Diefen gegenüber warb die: 





u Me, 4, 3. j , 
>). p. 10, 4.3. or. & nevao⸗ gelocogyadrsur 03 nlsigos zug dv 
ülns ld nöras andnoar goxas zivu ZUrımn, vergl. p. 14, 23.: 

. En gr our vonsav porn® Ts ulrlav vonbarer ar vu dv Vins 
er Iepondune. Ilgoiörray d’ ovrmg, avza To ngaypa ddr 
zoinoes avrois zul avsyrayaaoe Iyrein In Rüds 
licht auf das materielle Princip werden zuſammengeſtellt Tha⸗ 
les und Hippon, Anaximenes und Diogenes von Apol⸗ 
lonia, Hippafus und Heraklit, Empedokles und Ana⸗ 
ragoras; letzterer ift in biefer Reihe genannt wegen ber Ho⸗ 
mdomerien, aus welden er Entfiehen und Vergehen dur Vers 
einigung und Trennung ableitete. &. Einteit. p. 16. 

3) P- 12, 8.: AAN” Wiod ya zur iv Asyovsay, sueg Arındlvres 
Uno Tavıns sis Eoröjaens ‚vo Ev uxlınor Yaoıy eiraı nal Tv 
vyoͤoi⸗ Any od ‚novor ' xara ya nal wege al x Kon 
Re Allee peraßphie 3 177778 
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bewegende Urſache geftand. gemacht *), bis man, von der Bahr⸗ 
"heit wiederum gezwungen, da die aufgefundenen : Prineipiem: 
. nicht: außreichteft,, um die Natur ded Seyenden Daraus zu ent⸗ 
wideln, daB folgende -Peindp,: den Zwedbegriff, dad Gute, 
aufſuchte. Es trat Anaxagoras mit dam Ausſpruch auf: die 
Vernunft iſt, wie in den lebendigen Selgöpfen, fo taudı ‚im: 
der Natur dad Princiv der Welt: iind. der geſammten Dis 
nung... Er erichten wie: ein Nüchterner gegen bie Fruͤheren, 
welche: vorher ohne Bedacht redeten. Das Gute ward hier⸗ 
mit: zugleich auch als die Urſache der Bewegung geſetzt *):' 
Ein ſolches *) erhifches Princip ald-Urfache: der Bewegung 
giebt ſich ſchon in Hefiod's Theogonie zu erkennen; auth in 
Parmenides, iadem er die Erzeugung. des Alls eouſtruirt +); 
beide ſetzen, wenn au in verſchiedener Weiſe, die Liebe. als 
Princip dev Dinge;*). Allein da fich.in.der Natur auch das 
Gegentheil des Guten zeigte, und zwar des Böfen und. Häßs 
lichen mehr, als des Guten und Schönen; ſo ward vom Em⸗ 
pedokles das Gute und Boͤſe zu Principien gemacht; wenn 





wm.» 


ı) Vom Parmenibes wird bemerkt, daß er allein unter den 
Eleaten in gewiffer Rüdfiht die bewegende Urfache auffaßte, 
indem er nit ein Einiges, ſondern gewiffermaßen jwei Urfaden 
fegte; es wird nemlich p. 18, 25. von ihm gefagt, daß er zwar 
das Eine als foldes dem Begriffe nad als nothwendig fegtes 
aber geswungen, bem Erſcheinenden zu folgen, nahm er für die 
Vielheit der Ginneswahrnehmung zwei Principien an, das 

' Warme und Kalte, gleihfam Feuer: und Erde. ©. bie Brud: 
ftüde des Parmenides nah Külleborn v. 107 249. 


2) 1% 13, 5.: oi dv odr ouzwe inoloußärorng ana vounalag 


envalslur Garn? eivus Tür or 39000 2* Tyr Tosavımm, 
öde 7 alrnag Undgge voig Vom. 


3) Met. 1, 8. 
ı) ©. bie Brudfüde nach Zalleborn v. 120 sqq. 


8) Berg, Mügelt’s groͤndliche Unterfuhungen in der Sqrift: 
de einendatione Tiieoguniae Hesiodeae p. 393 gg. und p. 401 sq. 
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mianımäntih feine Lehte mehr nach Ihrem innern Gehalte 
aũffaßt, alt nach der noch lallenden Rede). Urberhaupt 
Berühren‘ jene- älteren Philoſophen. bie Principien, welche bis 
vaian·aufgeſtellt waren, wie bie materielle und: bewegende Urs. 
facht warf ine‘ dunkte und unfichere Wele 2}: und. gleichen 
ven’ in den Wettkaͤmpfen noch Ungeübten; weiche ebenfalls 
tan [chen iii Herumfahren gute Diebe thun; aber fo wie 
DIR ohne Suſicht berfaͤhren, ebenſo Haben aus. jene ‚nicht 
das rethte Bewußtfeyn von dem, was: fie fagen, weit fie fat 
gar keine. Anwendung von ihren Yrineipien machen und die⸗ 
felben ni: Dan" Beſonderen Durchfuͤhren. Maxagoras bedient 
ſich des -woug. nur, wie einer Maſchine; er zieht ihn. heran, 
wemner in: Verlegenhrit HE; zu beſtimmen, wesſhalb etwas 
nal Nothwendigkeit iſt; ſonſt gebraucht er alles Anbere ober 
zur Erklärung des Gewordenen, als den voik: Empedokles 
macht von- den Urfachen: mehr Anwendung, obne jedoch durchs 
gangig mit fich übereinzuftiumen;'t Häufig: wenigftend. tremt 
nad ihm die Freundſchaft, Und der Streit unbindet >). Er 
iſt der Erſte geweſen, der. dad: Princip: Hacı Yeragung nicht 
als ein Giniged beflimmte, Tondern. getpeitt! in: die bemegens 
den Urkräfte der Freundſchäft und Feindfhaft, fo daß dem⸗ 
nad bie Grundurfachen verſchiedene und entgegengefegte find +). 





») p. 13, 24.: ei rg Ts üxolqußgin xut Auyparos pös an did» 
voæu zad.pn ngüs a. wellliırge Alyar Epnsdorlag. 

3) Ariſtoteles zeigt in ber Phyſik, daß in ber Ppitofophie des 
Smyebofles und dbes-Anaragoras der Amedbegriff ſchon 

eathalten ſey, aber keineswegs zum deutlichen. Berußtfepn achos 
ben werde. G. Ginleit. p. 12. und p. 15.. 

sy ,„Ss iſt eine tiefe Bemerkung, daß Feine Einigung ohne Tren⸗ 

"nung, Feine Trennung ohne Einigung iſt; Identität und Nichts 
Jvbentitaͤt find ſolche Denkbeſtimmungen, aber fie Lönnen nicht 
getrennt werben. »Gegel's Geſch. der Phil. I. p. 360. 

) 21,23: Eunsdoxkijs ner oliv wage Toug mgöregor agwsog 
‚ravsyr zir alslur deelwr elcndayuer u, v. 2. 


= 


“ 
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Außerdem hat: er ‚guetft bie: Vierheit der Elernente Gelkanfkelit, 
infofern ſie die: unentſtandenen und unvergoͤnglichen Eramd⸗ 
formen des Matexiellen ſind; doch wendet «er. bie: vier nicht 
eimeln an, ſondern ia einem beſtimmten Verhaͤltniß zu ain⸗ 
ander: dad: Feuer für ſich und die anderen als Eine Meatız ")- 
Leucipp aber und fein; Genoſſe Dem okrit ſtellen ale Peincip 
einen anderen Gegenſatz auf, nemlich das Wolle. und Lecre, 
und: beflimmen jenes als das Spende, dieſes ald das: Nichte 
feyende, und fagen: beähalb, das. Eiepende fey nicht mehr, Als 
das Nichtfeyende; da ja auch das Leere ebenſowel fen als der 
Körper. Beides, das Wolle. und Leere, : find nady ihmen- bie 
dem Materielien immanenten Grundurſachen ber Dinge. Auch 
fie legen, mie bie. früheren Naturphiloſophen, ein. einiges ins 
terielled Weſen zu Grunde *), nur- treten: bei ihnen an ‚Nie 
Stelle der Beſchaffenheiten (nadn),. weiche jene aus Berbüns 
nung und Verdichtung ableiteten, die Unterſchiede (dsa- 
gogai), welche fih ergeben aus der Geſtalt (dvoum), aus 
ber Berührung (duadıyH) und aus der Stellung (ze0- 
sn) der Atome, wobei-alfo Rüdficht genommen. wird auf die 
aͤußere Form derfelben, auf dad Nebeneinander und 


— 








1) Vergl. de gener. et corrupt. 2, 3. und Phys. 1, 6. 9. E. Ja 
ber letzteren Stelle bemerkt Ariftoteles, daß es Leinen vernänftis 
gen Grund hat, wenn man mehr als drei Principien annimmt. ers 
den vier Angenommen, fo ergeben fi ‘je zwei Begenfäge und es 
bedarf eines neuen Mittelwefene zur gegenfeitigen’ Beziehung bee 
Gegenfäge. Unmöglih aber iſt es, daß der erſten Eegenfäge 
‚mehrere feyen, denn bie Principien unterſcheiden ſich nad dem 
Vor und Nach, nicht aber nad den WBegenfägen innerhalb ein 
und derfelben Gattung, dieſe Gegenfäge können auf Ginen zur 
rüdgeführt werden, auf Seyn und Nichtfenn, ober auf bie 
Formbeſtimmung (eidss) und auf. bie Beraubung (sdogass), wozu 
die Materie bie gegenfeitige Beziehung bildet. S. umten M 
. 10, 4. 
3) Bergl Met. 8, 2. p. 166, 41. - 
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ee intertistianner. ' Diche:cAuterſchiede. 
baden Tin hgpeikich :gefärt;; ohne ſich weiter darum ac blim ⸗ 
mermwohbe und: wie den Wingen :die-Bewegung ⁊inwohne . 
Zwild witiczdieh; mit Dinfen:-*): Phildſophen theils Mode tee: 
fan testen bie Yogananııtıun Pythag orter⸗) auf, welche ſich 
mit Dart: Merbeusdtikihen :beichdfigtens ‚und ‚baffetkg.: alt, hab: 
Algemebnti unbı alt; die’ rücgentiühe Form ber. Erſchrinungẽ⸗ 
weis: Afdından. : Sir ſehten :Dahersalt : Prineipien: der : Dinge) 
bie: Princhgkenn dei: :Dahl,: indem fie: im; den Zahlen mihz Vehn⸗ 
Uchkriten mit demm Gependen: und DWerdenden umnhszumahunen; 
giaubtenrals in Feusr, Erde und Wafſer. Die Sahl aß ih⸗ 
mon. cwenſo Sehe Priueipfuͤr Die materielle Geicheinung.ber, 
Diagn: as auch fuͤr die eigenthuͤmlichen Beiceffenkeitug und; 
fin die: beſfiimmten Zuſtaͤnde berfelben 2). Die Elemente der 
Zahl Ko nach Ihnen dad Berade und Ungerade3 dieſes iſt hai; 
Bigwemte, jened. dad Unbegrenzte; das Eins. aber if. beiden 
“ gerade und ungerade, und aus dem Eind geht: bie Zahl here, 
wo —— ku ie die | fomanenke. Weſenheit der Ringe, 


gi ;, „es. Fa ur ı. f 





y wön das Dirftige, welhes * " ber Hpitofop M ve; De 
mokrit in Bezug auf die Betrachtung bee könetdlen Geſtal⸗ 
tungen der Natur zu erkennen giebt, f. Met. 13; & Pr "260, 7. 
und Trendel, comm. ad Arbt. dd “rn 211 a: ud 

s Mei, ©: 3t 

uneber die verfchiedene —— der Phthazoreiſhen —* 
' Tofophenfgute und ider bie Unterfgeibung. derfelhen, TA 
Brandis Rh. Muf. zweit. Jahrg. zweit. H. p- 210 299. Vergl· 
Weiße zur uUeberſ. ber Phoſ. p. 393. 

*) p. 16, 23.: galvörsaı 64 xal "adroı zör —XRX vonitovree 
a ehr ya xat-uc din Toig odes: (vergl; p. 17,26.) xal 
." HE nu9n Temaltfrıe.: Wera MWranbis a. a. D. p. 237 sq. 
.. and Mit hp. 28, 38 000, un oa 
5) Bol. Hegel’s Geſch. der Phil. I. p. 24589. Neber das Ge⸗ 

radun gerade (orionqocoe) f. "Wendt deꝰ rorum princcüe 

aecundum Pytbngopeos' pe 45. 19. 22, as! .. 
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und ber gſanaite Hienac ei cſtellt. ein. Mrnreniſches Bitkerkes 
taͤtiit Day. Hieraus ergiunt fi, daß Das: ogeng eqette 
das Pain de: Seyeriieriiſt: q Terrverſchie denen Menen ter: 
wertheireo ſich⸗ bre: Gegen ſatz: It etkermen girba, Inben di Poͤtea. 
ren! Vyrhagoveer nuhrr o gr. Beſtiin men agaurcht 313 ieh: über: 
zoͤda angegeben, bhde:jchuip. Hadübdr yuctithentichett Vervußt⸗ 
ſeyn zufommen,“ wie Neſe Megunftze mit deu bginaeinneiet 
Etdheinag: on exbiubungquaiigen: ſeigen: 2); .ꝛcaoch· haben 
ſier U Miem arte des Gegenſuih estrua mätetichh 7 gnfahk,n cpem· 
fie Seen; dnans biefen Sleinenten alt: Uintsiinhaftenten Mes: 
rind Die Melenbeiteneemdenundungbitbebidene.: Dax, 
geyen àmuien die Ekraten bası Alhals vine Einige Natur Der: 
us: Wobei, gang Im Gegentze mit ben Piſtolagen/alie 
Sewehunge aufß: ). enter iihnen verdient: im Vegug⸗ouf Nas: 
nuie ſoiſchuig mie Parmienides sine. @rwähnung, daſefern ar dus 
Combi Megriffe nach untetſcheidet vbn dem eynrhn die 
Sinnet wahrice hg *) IT ran SEHR. 
DER Werden ſehen tr, dAß.:pan: Ber FÜR. 
welche ſich philoſophiſchen Unterfuchungen hingaben, zuerſt ein 
koͤrperliches Princip aufgeftellt werd, und zwar von ben Eis 
———— Ak ni 
big Vungpienr in der ‚Bor. des, oterielen guſgeigßt wurs 
den. SHierzupkügsen ‚einige. das Princip ber Bewegung, ent 
weder ein einfaches, wie Heraklit, oder ein zwicfaches, wie 
Gmmbelxd.. Alleim 9% haben die. früheren Philofophen mit 
Ausnahnie der Pythagove gu ‚mittelmäßig, über: die Princi⸗ 





2) :@. Einleit. p. 8: Anm lo un. 

i.2): Met I. 4 . 17,,21.3. wagd. uw. 0Ur Toner. üugmiv Tooauzor 

“. Vu MſRuv, 610 süsayrfa üpgalrur üyvzarı — — nös 
alrsoı wpös Tag elgnuiras alzlag. dröfımas guvagayar, ampuc 

:mlnohdengbauranag iur. — 

)Hie Miderlagung der Eiegsifhen. Lehre fe Phys. I. c. 2 u. 3. 
*) Bergl. oben p. 374. Bämı1..chd Cinleit. nm &: a... 
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an Bbeiten GA OB 


pien gefprocheirs -ießtere:feken zwar abeufelis: Inet- Princtptue 

aber ihnen eigenthuͤmlich iſt*), daß fiordnd: Begrenzia; bad 
Unendliche und hası:Eine: nicht: :Tied. hefonders von Titunem 
verſchiedene · Naturen pelten;: iin: ung Eider oder inne 
Anderes der Axtz ıfondern fagten, dad Unendliche aldiſcchü⸗ 
und dad Eins fobched feyet: ie sıähfentiicun WBefliniängen 
deſſen; wovon fe: proͤdieirt mürbeit, dd ebenbeabetb fen ntdß 
Say die Weſenheit oder: Dinge: Babes: Sinzeliefen . ‚SR ide 


nn 3: .. wer 2.4 mas 3* 1 ste“ * =. 27 a 2 2 „ 


Ay p. 19, 45.8; tor aber kn, TE .ö kenne 
"6 änsıgor: zu: ko En oa Sticks) lie diogvar α 
olo⸗ ug en: eaebiron Bir Armure räume 

u Zul. — zo. onaler ni res. aqvage.: Bee ur he „De 

" memepagukson, ik nicht mit Reindo Ar BrläutsEnng 
der Pothagoriſchen tetaphpfit p. 5 ser — 

p. 656.als Reſuͤltat von dem Geraden id ingeeaden "sl" neh 

x .wien, weil Atiſtoteies Lem negmsösund Koror entſprechend Tei 

..2 dat menegaoudshr' "und :negan.':. Banft;. Nine Artkaselus, "sale 
auch Platon. Mhiol. .. 24 —RR dem uindegrenzten -degeiar 
„Bor, Met. 4. 7. ꝑ. 27, 8. und 14.3... pe Spy 41. ri, Wilken 
laos ſteht das Zegrengenbe in der Mehrzahl, (ru negefgo u 

"dem Uhbegrenjten "entgegen, J. Reinholde a.. 9. O. p 4. ga 

“line über das? Eins if zu” bemerken” daß man unterſcheide le 

2 ing über Demi Wegenfan- oder bie-Ginheit als ſolche (abtò 
. 29)-und die Cinheit fn und nuter dem Gegenſatz; lettere. iſt auc 

dem Gesenſote des Geraden und Ungeraden abgeleitet (p. 
27. co et —RXRRX& Die abſolute Einheit über ‚bem Sep 
genfag ift angebeutet in der Zufammenftelung des zu mit bem 
nentgaouerov und anssgov (vergl. Wendt 1. I. p. 14 sad. "uns 
Brandis e. a. Q. p..230 aq.).  Diefer Unterſchied der Cinhrit 
erfheint in ber Pythagoreiſchen Philofophie noch nicht deuelich 
ausgebildet (vergl. über bie abfolute Einheit Bidh’s Philol. 
p, 147 sq.). Demfelben gemäß iſt auch nice. durchweg, das -Iv 
unb das regaivor daſſelbe, wie Reinhoid & 0.08. p. 3%, 
"meint ‚der dagegen DB 57 sg. mit Recht Ritters Anſicht suräde 

"gef, nad) welcher überall, wo von bem Einen und dem erſten 
Einen die Rebe ſey, dies auf bie Bertpeit t der e Pythagoreer bee 
sogen werden müßte, ' 


“ 
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ſeiche .cancreie Einheit, in weicher: jener Eigenfatz ſtets wie 
derkehrt. Die Pythagoreer fingen nun zwar an, auch den 
weſentlichen Inhatt: des Beſonderen näher: zu beſtimmen; ats 
Bin: aben⸗hier bel bes: ntwickelung ves Gentseten giebt ſich 
— * ihrer Principien zu erkennen °. 

Die: Refrtate der. aͤlteren Philoſophie nahm endlich Da: 
Fra in ſich auf )3 doch find vorzüglich: in. hen Pythagoreis 
ſchea Zehren die. Krime:enthalten, aus welchen fich feine Phi⸗ 
Tofophie entwickelte 2), zum Theil aber auch in ben Herakli⸗ 
giſchen Anfüchten von dem deſtaͤndigen Sluſſe alles ſinnlich 
Mahrnehmbaren*“). Mit⸗ dieſen ward Platon in feiner Ju⸗ 
gend zuerſi bekannt; doch ſpaͤter ſchloß· er fich an Sokrates 
an/ welcher Veh ſeiner Richtung” nf das Sittiche Innerhalb 
Hieh‘ Gebietes: shift, 598 Allgemeine auffuchte und auf Ber 
Säffäbefti mmungen cbachte; ‚biefe eignete ſich Platon an und 
abo weiter, daß die. Begriffe fi nicht: auf das ſinnlich 
Mahtnehmbare beziehen: könnten, weil dafielbe wegen der’ bes 
ſtaͤndigen Veränderung die allgemeine Beſtimmung unmögs 
Mh mache. Wie, Begriffe als die” allgemeinen Beſtienmun⸗ 
den, bes Seyenden ‚nannte Platon Ideen und trennie ‚von 
piefen. das finnüch Wahrnehmbare u: indem die einzelnen 
- Dinge, wenn. fie auch nach ben, Ideen benannt: werden, doch 
wu denfelben verſchieden find, da das Wiele welches nach Art 

und Gattung auf efnariber bezogen werben kann, mit ben Ideen 
nur der Theilnahme nad eine gleiche Benennung erhält 6), 
— J 
39: 19, 3 Soflond = ji — —— 3 45» * unb 
eu As Pa; Do Bun 260. 
.03Met. 1, 6. en 
Ey Vergl. Reinhotb‘' a a. O. p. 90. 899. 
“) Ebenſo wiederholt Ariſtoteles unten 13; 4, daß die Heratlls 
“ telſche Philoſophie den Ausgangepunkt fuͤr die Ideenlehre bilde, 
9 Vergl. Trendelenb, ‚Platon. de ideis. etc. p. %. 
9 Vergl Trendelenb, IL p. 32—38. 


, 
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‚Hierin exinnert nun Platon an, bie Pythagereids. biefe Auge 
ten, bie Dinge find. durch Nachahmung ber Zahlen, : Plate 
husch Theilnahme *). Die nähere. Entwidelung aber; meuia . 
Diefe Theilnahme ober Nachahmung: beſtihe, ‚haben fer Aakr 
ren uͤberlaſſen. Dem Platon aber. eigenthuͤmlich iſt die ſtrenge 
Sounderung bed: Malhematiſchen von den Ideen) und dem 
fiunlich Wahrnehmberen, indem jenes zwiſchen beiden. letzterra 
in der Mitte. liegt, und mit dem Sinnlichen ‚bie Wiederhol⸗ 
barkeit, und. mit hen Ideen den. Charalter des Ewigen theilt; 
von dem Sinnlichen ſich alſo ‚bunch: die. Unveränderliiyfeis:%g 
unterſcheidet, won Den Ideen durch bie Wiederholbarleit, da 
eine jede Idee nur einzig fir ſelbſt iſt *).: Ferner fegte Was 
ton flatt des. Unenblichen: als eines Cinigen eine Zweihait 
nemlich das Große und Kleine, als floffartiged Prindg- ty. 
welches ber Grund iſt aller idealen und körperlichen Mannig⸗ 
faltigkeit; innerhalb der Ideenwelt ift das Kind das’ herr⸗ 
ſchende Princip, und aus dem floffartigen Princip find die 
Ideen durch Theilnahme am Eins Zahlen und ald folge. ber 
reale Orund ber Grauen. 6, Daß Platon das Kine 





2) Wergl. Brandis a. a. DO. p. 212 gg. 

7) Bergl. Met. 13, c. 8. und 9. 

2) Vergl. unten Met. 3, 2, 

9) Me. L 1 p. 20, 27.: 0 di idee BERN Ev —* nöovos. ‚Das ' 
her And bie Ideen un Spoudicr und en evpplnsos, f. unten 
Met. 13, 6 aqq. cher bie Bedeutung des adze f. Trendelenh. 
l. l. p. 39. 

5) Ariſtoteles nennt das Gind, und das Große und aleia⸗ co 
züa, welches Wort fih gewöhnlid auf bie elementaren Grund⸗ 
beftandtheile des Materiellen bezieht, aber von Ariſtoteles auch 
von dem Principien bes Intelligiblen gebraucht wird, Vergl. 
Trendel. I, 1. p. 46. und defien commentur,. ad Arist. de anim. 
.:2 228. Vergl. über * ar und. ve unten Met, 12, 4 
p. 243 . 

®) Berqꝗl. Trendoal. l.l. — —* s% D. 8R 


— 
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und Mid! Zahl won ‚ben Dingen trennte, und’ überhaupt: bie 
been‘ einführte, kam von. feiner auf die Begriffe gewonnenen- 
Richtung, wodurch ee: den Grund zur Dialektik legte 
Bay "Einheit: aber feilte er. die Zweiheit, dad Große und 
Lleine, deshalb ald Gegenſatz auf, weit fi aus bemfelben, 
wie aus einer bildſamen: Maſſe, alle Mannigfaltigkeit ſowol 
der: ipeeſlen aid auch materiellen Welt ableiten laſſen). Es 
iR aber: hierdurch. bie: Schwierigkeit nicht begriffmäßig geloͤſt, 
wie dig: Ideen Übergehen in die Wirklichkeit der Erſcheinungs⸗ 
weit: Das Matesielle wird für den Grund der Bietheit ge⸗ 
halten, die Form dagegen für das, was ‘ein für alle mal nut 
exrzengend und geftaftend iſt. Offenbar geht aber aus ein 

und decſelben Materie auch nur Ein Gegenfland hervor *), 
detjenige über, weicher als Einzelweſen die Form hinzubringt, 
wmärht: daraus viele. Ebenſo verhaͤlt ſich das Maͤnnliche zum 
Weiblichen; dieſes wird durch das Maͤnnliche nur einmal be⸗ 
feuchtet zu Einer Erzeugung, waͤhrend dad‘ Männliche ſelbſt 
Vieles befruchtet. :Die. Geflaltungen ber ‚materiellen Welt 
bieiben.aber nach Platon nur Nachbilder ber Ideen⸗Welt ®). 





1) p. 21, 15.: 70 8 dvada zorjanı ar Erdgav güoıw dia rò rei 
ögıS po; Flo Tör nguruy evpvwag 2 avıns Yerrüchas, c- 
eg In Twwos dxuaysdov. Vergi. Trendelenb. a, a. O. p. 78 sqq. 

2 Mit Recht iſt das Fo ser nedsav auf die Ideatzahlen zu Bes 
.. ziehen 5 Branbis aa. DO. p 574.59. will es mit Alerander 
Atphrobifienfi: bon · den uageroden Idealzahlen virkanden wiſſen. 

Vergl. Met. 12, 2. p. 241, 15. 

* Mod) Plät. Tim. p. 60. tft bie Materie für ſich geſtaltlos; es 
kommen aber mannigfaltige Geſtalten In’ ihr zur Erſcheinung 

J — raͤe guosı narıt neitas, xv0lteror TE xal dıaoynuarı- 
"Böpevod ᷣ Und zur zleiorrwr" - gulveras 2 dr’ buiiva allore Al- 
 Ilor).’ Das, was an ihr erſcheint, find Rachbiidungen der in⸗ 
etelligiblen Geſtälten, weiche auf eine faſt undegreifliche ind nun« 
berbare Weife in ihr ausgeprägt werden. Man muß brei ur⸗ 
er. aufn Dingkiäntefkätiten: das, Wow. stwas wird; bad 


I} 
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Bes man. kie Grundurſechen / betrifft z: deren: fi 1 Platon bes 
dient, ſo find ihrer nur zwei, bit: in Anwendung kommen. 
Das Ein iſt nemlich das Fotmgebende für die Ideenz das 
Groß und Klein der Foffarkige Uegrund, woburh innerhalb 
der Ideen dad Mannigfaltige geſetzt iſt, und wehambfie ſcibſt 


mit dem ſinnſich Wahrnehmbarmvermittelt; warten. Dem⸗ 


„nach iſt das Eins das geſtaltende Prinsip. für Die Ideen: und 
innerhalb derſelben dad den Gegenſatz beherrſchende; bie Ideen 
find für. das Uebrige Grund des weſentlichen Sceyns, und 

‚merben vermittejſt des Großen und Kleinen ausgeſagt von 
‚dem finnlih Wahrnehmbaren ?); während im diefem der 





worin’ es wird, und endlich dasjenfge, wornach es gebifbet wird; 
alfo Kormi, Materie und Idee. Die Mäterte kann mar 
wit der Mutter, die Itioe mit Dem Water, 'uhb das Ges 
worbene als bie Linheit von beiden mit dem Bohne (wir A 
‚pesaßu ıpUzer gugıy dnyörp) vergleihen. Nah Pintoy Hleiben 
die Ideen in ihrem ſeibſtſtaͤndigen Seyn der Materie aͤußerlich 
und kommen als das Formgebende von außen binzu (Arist. Phyn. 
1, 9.); bagegen nad -Ariftdteles wieder das Eihe noch das Ans 
dere getrennt fär ſich exiſtirt (vergl. Met. 14, 2. p- 296, 17.), 
Tondern die Wahrpeit in der gegenfeitigen Durdbringung beider 
“Momente befteht. Die Materie als ſolche erzeugt für fi nichts; 
‚die Form tritt aber nicht .äußerli hinzu, fondern fie iſt der 
Materte immanent und geflaltek fie von innen heraus 'zu bem, 
wozu fie ihrem Vermögen nad) fähig ift (vergl unten: Met. 7, 8. 
p- 143, 29.3 ib. 8, 24. p. 170, 4. und 14, 2. p. 296,.16.). Wähs 
rend in der Form das fi Gleichbleibende der Erſcheinungen be⸗ 
gruͤndet iſt, ſo geht aus der Materie die individuelle ‚Mannigs 
faltigteit hervor (Met. 12, 8. p. 253 39., vergl. Met. 1% 2. p. 
298, 16.)5 allen zur: Wirklichkeit gelangt dieſes —* 
Seyn durch die demſelben inmanente Form, fo daß durch fie erſt 
die Berſchiedenheit der mannigfaltigen Einzelweſen vollkommen 
gefetzt wird (©. Met. 7, 12. p. 154, 16.; ib, & 18. p. 157,0. 
de anim. 2, 2:fin. Bert. Trendelenb. Sonmenter. ad’ Ayist de 
anim. p. 302.). 
2) Met. 156 p. 21 sd.r' Fü züg Ay Tod el dc Mrs tois Al- 


. 38% Zweiter Abfgnitt;: Mätappy fit. - 


Gegenſatz das" Herrſchende iſt und deshalb hier An Schwan⸗ 
Bas: zwiſchen: Seyn und Nichtſeyn ſtatt findet *); ſo macht 
in den‘ Ideen ſich die Einheit als dad beherrſchende Prindp 
geltend.  Diefen. beiden Princtpimn, dein Eins, und dem Gros 
Ben: und Keinen, legte Ploton auch die Urſachen des Guten 
und Boͤſen bei; indem das Große und Kleine -wegen feiner. 
Berwandtichaft mit dem Materiellen Grund des Boͤſen, das 
Kind aber als das Begrenzende und Beherrſchende Urfache 
bed Guten if. Aehnliche Biſtimmungen finden fi) in Bes 

zug auf das eiige ſqhon ba Empedolies und Tapes. 

’ gerad 8), 
J Aus dieſen 2) allgemeinen Bögen ber gefäfchttichen Gut. 
widelung der Philofophie iſt einleuchtend, daß Feiner von, den 
- früheren Philofophen eine Grundurfache aufgefellt hat, die 
verſchieden waͤre von den vier oben bezeichneten *). Sie ha» 
ben zuerft das Princip-ald materiell beſtimmt; fey es, daß 
fie ein einziges oder mehtere vorausſetzten, und daſſelbe ent⸗ 
weder als ein koͤrperliches beſtimmten, oder, wie Platon in 
dem Großen und Kleinen, als unkoͤrperliches 9 die Pytha⸗ 
— — 

—*& worg d’ aldeas To or zal nis Ulm hi -Ironedrn, zad" 
>» de Tu hd pie in! Tür alodımür, wo dr Er Ir voice aidıoe 
‚ : Adyeras, ara ausy duds dsı To. ndya nad vd nungen. Birgl, Tren- 

delenb. I. 1. p. 93. und Met. 1, c. 7. p. 23, 3. 

: 2%) Bergl. Plat. Tim. p. 52 fin. 

2) Bergl. Trendel. 1. 1. p. 97. 

2) Met. 1,7. 

9) gl oben p.373.u.f. Phys.2,8., wo bie vier Grunburfaden ber 
‚Handelt, und ebend. c. 7-9, wo biefe vier urſachen zurhdgefäprt 
werden auf ben Begriff bes Zwecke und ber Nothwendigkeit. 

.Y) pr 2, 16.3 dir se üasnuror vida, olov Illares mir zo 

., Niya nal vo ningev Adyav, woraus beutlih herrorgeht, daß Pla⸗ 
ton biefen Gegenſat innerhaid der Ibeen ſelbſt annahm. Bergl. 

. Brandis a, a. D. p 580 ag. und Met. LL p. 22, 28, 
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goreer fehten als floffartiges Princip dad Unbegrenzte 2); Ems 
pedokles die vier Elemente und Anaragoras die unendliche 
PMannigfaltigkeit der Homoͤomerien. Alle diefe haben die mas 
terielle Urfache berührt, und ebenfo auch die, welcde die Ele⸗ 
mente. entweder einzeln oder ein Mittleres zwifchen Feuer 
und Luft *) zum Princip machten. Berner haben einige von 
ihnen auch die Urfache berührt, von wo bie Bewegung aus⸗ 
geht, wie Diejenigen, welche Freundſchaft und Feindſchaft, die 
Vernunft oder die Liebe zum Princip machten. Das ſich 
Gleichbleibende der Weſenheit iſt von Keinem deutlich angege⸗ 
ben; am erſten reden noch diejenigen davon, welche die Ideen 
ſetzen und in dieſen beſonders den Grund der Unbeweglichkeit 
und Ruhe ſuchen, fo daß durch die Ideen alles Andere fein 
Weſen erhaͤlt, ſowie den Ideen das Eins die Weſenheit . ers 
theilt. Der Iwedbegriff aber ift bisher noch nicht auf na⸗ 
turgemaͤße Weiſe durch die verſchiedenen Stufen des natuͤrli⸗ 
chen und geiſtigen Lebens durchgefuͤhrt. Er iſt zwar ange⸗ 
deutet in der Philoſophie des Empedokles und des Anaxago⸗ 
ras 2), doch wird auf ihre Principien der Freundſchaft und 
der Vernunft dad Gute mehr äußerlich bezogen, indem biefe 
Principien eher den Grund enthalten, von wo die Beweguns 
gen des Seyenden auögehen, als daß ihretwegen irgend Et⸗ 
was von dem Seyenden ift oder wird. Ebenfo wird in der 
Speenlehre mehr der Grund ber Wefenheit angegeben, ald daß 
ber Ideen wegen etwas ift und entfteht, und fie felbft als das 
Allgemeine in und aus fi) das Beſondere ſolehthin beſtim⸗ 





12) Durch das unbegrenzte als ſtoffartiges ine ſchließen fig 
bie Pythagoreer an bie Joniſchen Philofophen, bei welden, ber 
Begriff des Unenbligen von großer Bedeutung war, ſ. oben 
Ginleit. p. h sgg. Allein fie fügten ein anderes Princip als bas 
„ Begtenzende und Beſtimmende hinzu. Vergl. oben, p. 379. 

) ©. c. 8. p. 24, 23. Vergl. oben Ginleit. p. 4. Anm. 3. 

2) S. oben p. 370. 

Bil. d. Ariſtot. Bd. 1. 95 
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men, und im Beſonderen ſich gleich bleiben und erhalten; da⸗ 
her das Gute, welches das Sichſelbſtvollfuͤhren in ſich ſchließt, 
gewiſſermaßen Urſache genannt wird, gewiſſermaßen auch nicht, 
weil ed als ſolches nicht ſchlechthin ſich ſelbſt beſondert 2), 
Indeß bezeugt Dad Verfahren der früheren Philofoyhen, daß 
ed nicht mehr ald vier Urfachen giebt, indem fie feine andere. 
ayfzuftellen vermögen; und außerbem ergiebt fich hieraus auch die 
Wichtigkeit, ſowol davon, baf man die Principien aufſuche, als 
auch, daß man wille, auf welche es vorzüglich anlomme. Es 
iſt daher zugleich belehrend, die Einfeitigkeiten und Mängel, mit 
welchen bisher die Principien entwidelt find, hervorzuheben 2), 

Mangelhaft >) ift num zuerft die Lehre berjenigen, welche 
das AU als Einheit fegen +) und eine einzige Weſenheit an 
nehmen ald Materie und zwar alö ‚eine körperlich quantis 
tative 5). Sie geben bloß die Elemente des Körperlichen an, 





1) p. 23, 14.: se Adyay v8 ad ui Adyeım nes ovußalsı avsois 
züyadoy alrıor" ob yaQ unlus alla zara ovußeßnnos Adyovay. 
,.. Daß Platon den Zwedbegriff (30 od ärexa zul ıflos) nicht bes 
| handelt habe, beftätigt Alexander Aphrobifienfis in feinem Com⸗ 
mentar zu ber angeführten Gtelle. &. Brandis de perditis Ari- 
stotelis libris de ideis et de bono p. 67. U | 
2) Vergl. Met. 13, 1. p· 260, 1. 
2) Met. 1,8, 
0) Bergl. p. 18, 5. " 
“by Die Materie als folde kommt nit zur Erſqheinung und: ift 
daher nicht ſinnlich erkennbar, fondern gehört dem Denken an, 
ober wird, wie Platon ſagt (Tim. p. 52.), aus einem dloyıous 
vsde gefolgert. Won Ariftoteles. wird fie in biefer Beziehung 
- genannt din 5 vonen, |. Met: 7, 8. p. 149, 9. u. fonft; bei Pla⸗ 
ton güoıs, %ögo, zeige, |. Tim. p. 48 sqg.- Vergl. Arist, Phys. 
4, 2, : Infofern fie in dem Beſonderen erfgeint, # fie alsOnzn. 
Daher unterſcheidet Ariftoteles diejenigen, weiche ein ſtoffartiges 
Princip-zu Grunde legen, entweder als ein Körperlides ‚(oüxe) 
ober als ein Untörperlihes (asunazer), ſ. oben Mek p. 22, 14 
und 19,5... Er 


/ I, 
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nicht des Unkoͤrperlichen, da es doch auch Unkoͤrperliches giebt. 
Sie ſetzen leichthin eine Weile der Materie, welche als ſolche 
einfach iſt und die Geſtalt der Einheit mit ſich ſinnlich dar⸗ 
ſtellt, wie die einzelnen Elemente”); nur die Erde hat Keiner 
als Prineip genannt, weil fie ald das zufammengefeßtefte Ele⸗ 
ment. ericheint *). Diele einfache Weſenheit zeigen fie aber 
nicht. als Urfache der Bewegung auf, fo daß die Veränderung 
als ſolche daraus zu begreifen wäre. Indem fie Die Urfache des 
Entſtehens und Vergehens anzugeben verfuchen, und der Nas 
tur aller Dinge nacforfchen, heben fie die Urfache der Bewe⸗ 
gung auf ?), Sie fegen weder das Welen und das Was 





ı) S. bie Beurtheilung der einzelnen Prineipien, welche bie Altes 
ven Naturphiloſophen aufflellten, Phys. 1, 6. Vergl. oben die 

Ginleit. p. 4. 

2) p. 24, 2. 14. und 20., wo fig Ariftoteles auf bie Vorftelung 
der Menge bezieht, welche behauptet, alles fey Erbe; womit 
auch Heſiod übereinftimme, nad weldem bie Erbe zuerft von 
den Körpern geworben fey. Vergl. Mützell 1. 1. p. 398, 

2) Vergl. Met. 1, 8. p. 26, 14. und 3, 4. p. 54, 17.3 ib. 55, 19, 

Die einfache Einheit, wie fle von den Sonifhen Philofophen in 
ber Weiſe der Materie aufgeftellt warb, enthält nicht das Prins 
cip der lebendigen Gelbfientwidelung,. weit fie als materiell bie 
Gegenfäge nit aus fi) erzeugt und beherrſcht; dieſe treten 
vielmehr als das Thaͤtige an der Einheit hervor, waͤhrend fie 
ſelbſt das Paſſive, das Unlebendige il, Den Gegenfag haben 
bie älteren Philofophen richtig als das Princip erkannt (f. oben 
Ginleit. p. 5.) 5 diefer ergiebt fi) fogleih aus dem Entſtehen und 
ebenfo tritt hiermit der Unterſchied zwiſchen dem Srüheren und 
Gpäteren ein, der aber zuerft nur der Beit aach aufgefaßt warb, 

“ Die wahrhafte Beflimmung gewinnt das Frühere und Spätere 

durch den Zweckbegriff, welcher in feiner objectiven Geltung zu. 

erft von Xriftoteleg entwidelt warb. Es verhält fih beides au 
einander, wie Nothwendigkeit und Zweck, wie Waterie und 

Form; das Eine ift niht von dem Anderen getrennt, fondern - 

beides ‚bilhet eine songrete (Einheit, welche bas Hdhere iſt gegen 

das abfiract Cinfache, und in welcher ber Br at Meteriche 
' a, . 
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als Urſache von irgend Etwa, noch auch nehmen fie darauf 
Ruͤckſicht, wie die Elemente aus einander entſtehen. Die Na: 
tur. der Entftehung bleibt ihnen unbefannt, indem fie das 
Fruͤhere und Spätere wicht unterfcheiden, was für bad Ent: 
fiehen felbft doch wichtig ift; denn das dem Werben nach 
Spätere ift dad der Natur nah Frühere 2); nicht Der Ges 
genſatz tft dem Begriffe nach das Erfle, fondern die Einheit, 
welche die Gegenfäge mit einander verbindet und beherrſcht, 
fo daß alle, was in fich zufammengefegt und. innerlih vers 
bunden erfcheint, zwar dem Werben nad) dad Spätere ifl, 

doch der Natur nach das Frühere; daher den älteren Naturs 

- philofophen gegenüber die Erde das Frühere feyn wird. Eine 
zweite Seflaltung in der Lehre der Älteren Naturphilofophen 
beginnt. mit Empedokles und Anaragorad. Allein was ben 
Erſteren betrifft, fo koͤnnen die vier Elemente, infofern fie 
Principien des Seyns find, nicht aus einander entftchen, wie 
- 8 boch wirklich der Fall if. Außerdem wird von Beiden 
nicht beflimmt genug über die bewegende Urſache gefprochen, 
ob fie eine oder mehrere annehmen ?). Endlich fehlt für die 
Gegenfäge die vermittelnde Einheit; und ed ift bei Empedos 
kies einmal bie Einheit der Elemente, dad anderemal ebenfo 
ibre Zrennung gelegt ?), Aber auch Anaxagoras macht nicht 
überall bie Bernunft als das Eine Princip geltend +), fon 





altg feine Becaufehun in fi Segref @, Phys. 2, 8. Bergl. 
Einleit. p. 3. u 

2) Vergl. Met, 13, 2. p. 262, 6. 

2) Empebofies unterfchieb noch nie gehörig die beiden ibeellen 
Momente, Freundſchaft und Zeiadſchaft, von den vier realen Ele⸗ 
menten, ſ. Met, 1. c. 10. p. 35.; 12, 10. p. 257. und befonders 
Met. 14. c. 5. fin. und bafelbft die Anm. 

s) ©. Phys. 1, 5. versl. oben p. ‚325 * und Sees Geld. 
der Phil. J. p. Bla. 

“y_ Ariſtoteles fagt von Anaragoras im Bergleich sum Empedbokles 

Met. 1, 3. p. 11, 17.: —— 02 6 Kratontrıos si ar nl 
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bern der Dualismus bleibt erhalten, und man kann 'gerabes 
zu annehmen, er habe zwei Principien geſetzt; dieſe Annahme 
läßt ſich wenigſtens aus feinen eigenen Aeußerungen date 
thun, deren er fich freilich in ihrer Confequenz nicht deut⸗ 
lich bewußt geworben iſt *). 

Eine größere Berüdfichtigung verdienen diejenigen, welche, 
alles Seyende in Betrachtung ziehend, einen Theil deſſelben 
als ſinnlich wahrnehmbar, einen anderen ald nicht ſinnlich 

wahrnehmbar fehen. Hierher gehören. zunaͤchſt die Pythago⸗ 
reer, welche die Principien nicht aus dem Sinnfaͤlligen ent⸗ 
nehmen; vielmehr ſind ihre Principien tauglich, um von den⸗ 
ſelben aus zu dem hoͤheren Seyn emporzuſteigen; fie paſſen 
mehr für dieſes, ald für die Lehre von dem natürlichen. Seyn, 
denn .aud den allgemeinen Beflimmungen des Geraden und 
Ungeraden ergiebt fich nicht die Bewegung, ohne welche Ents 
fiehen und Vergehen unmöglich iſt; ferner kommt den Koͤr⸗ 
pern Schwere und Leichtigkeit zw, welches ſich ebenfalls aus 
jenen Principien nicht erflären läßt. Weberhaupt koͤnnen bie 
concreteren Gegenflände der Natur und des Geiſtes bei bem 
bloß quantitativen Unterfchiede der Zahlen Feine nähere Bes 
flimmung erhalten 2); daher Platon von ben Zahlen die 
Spealzahlen fonderte und diefe ald die intelligiblen Zahlen für 
dad Urfächlihe des gefammten Seynd hielt, Dagegen bie 
ſinnlich wahrnehmbaren Zahlen auf die finnfälligen Dinge 
bezog ?). 
— — 

ala ngOTegOS wy Tovsov (roũ "Eunadorklove), sol 8’ fgzos Ust» 

ges. Anaragoras ging infoferh über den Empedokles und über 

alle früheren Raturphilofophen hinaus, als er das geiftige Prins 
cip, den sous, an die Spige von Allem ſtellte. 

1) Bergl. Einleit. p. 17. 

2) Rergl. Met. 14, 3. p. 298, 1. 


2) Vergl. über den Unterſchied von agıduos —** —XRC 
wos. und alodysis Trendel. Platonis de ideis p. 73. Es ber 


— 


* 
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Wenn nun aber Ideen als die Urſachen von ben veraͤn⸗ 
derlichen Dingen geſetzt werden *), fo wird Anderes, den Din⸗ 
gen an Zahl Gleiches, aufgefuͤhrt, als wenn man Wenigeres 
nicht glaubt zählen zu koͤnnen *), wohl aber Mehreres; denn 
Ideen find ungefähr gleich viel oder nicht weniger, als das⸗ 
jenige, wofür die Urfachen geſucht und als foldhe die Ideen 
gefeßt werden. Hierdurch hebt die Ideenlehre eigentli dass 
jenige auf, was die Verehrer derfelben befonderd geltend ma⸗ 
hen wollen; denn während nach der herrſchenden Anficht ®) 
es bloß für die Wefenpeiten Ideen geben foll, fo finden dies 
felben noch für vieles Andere flatt *) Es eriftirt ja faſt für 
Jedes etwas Gleichnamiges, worin fi die Theilnahme arı 
den Ideen offenbart, auch außer den Weſenheiten ber 
übrigen Dinge, wobei Eins in Wielen ift, ebenfo bei dem 
Einzelnen des vergänglihen Seyns wie bei dem ewig 
Seyenden *). Was aber die Erifienz der Ideen betsifft, fo 


nn nee 


sicht fi bie deelle Zahl auf die Entſtehung der Dinge durch 
bie Ideen; bie mathematiſche giedt die abftracten Gefege 
ber Zahlen, und die ſinnlich wahrnehmbare geht auf die 
geformten finnfälligen Dinge. 

1) Met. 1,9. 

32) Bergl. Met. 13, 4. 

3) yard — — Tür dösus sag neo) areas. Ariſtotelet ſagt au 
Met. 12, 8. p. 250.: 5 negi zas Iddas Unölnwis wegen ber abe 
fracten Allgemeinheit der Ideen, in welder fe nur ſubjective 
Beltung haben. 

.*) BVergl. Met. 3, 6. p. 59. und 12, ib, p. 267, 21. 

6) p. 28, 13.: a0” Ixasov yap öuuvvuor di dsı, al napa wüs 
ovolus zwar za üllun dr div Ev ini nollürv, xal En} zoicde 
xal int voig aidloıs. Das Er ini nollur ift das Eine, was ſich 
auf Vieles beziehen laͤßt, alſo das Allgemeine, wie Ariſtoteles 
de interpr. c. 7. das xusolou definirt: Adyw di za@0odov ur 6 
ini nlssöruv aipuns zarnyogeiodus, za Ixasov or 6 uy. Vergl. 
anal. post. 1, 11. oben p. 255 sg. Ariſtoteles ſtellt Met. 
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Fonn fie durch Feine -Art des Beweiſes dargethan werben; 
denn fagt man, daß es voh bemjenigen Ideen gebe, wovon 
Wiſſenſchaft flatt finde, fo müßte es, da in der Wiſſenſchaft 
die Einheit des Gedankens nicht allein die Weſenheiten, 
fondern auch dad Uebrige befaßt, auch von dem Negativen, 
von dem Vergänglihen und von dem Melativen Ideen 
geben. Außerdem fpriht man von einem dritten Mens 
ſchen als von etwas, dad gemeinfchaftlih von dem einzelnen 
Menfchen unb von dei Idee defjelben Bann’ ausgeſagt wers 
ben *). Der größte Bweifel aber, der fih gegen bie Ideen 
erhebt, ergiebt fich, fobald man fagen fol, was bie vIdeen zu 
Dem Ewigen und Unvergaͤnglichen in dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren: oder zu dem Enitſtehen und Vergehen beitragen =). 
p. 29, 26., nachdem er vorher gezeigt hat, daß bie Weſenheit 
bei bem finntih Wahrnehmbaren baffelbe bezeichne, wie bei bem 
-Ueberfinnligen, bie Frage auf: was bie Behauptung fonft noch 
bedeuten folle, daß außer dem Ginnfälligen etwas exiſtire, nems 
lich die Einheit für das Mannigfaltige? Met. 7, 16. 
p. 161, 20. billigt cr zwar, daß man den Ideen als den Mes 
fenheiten bas Anundfürfihfeye beilege, weift aber das Unrich⸗ 
tige darin nad, daß man fie ald das Eins für pas Biele, 
: als das abftract Allgemeine beſtimme (vergl, Met. 7, 3. über vs 
st ar eis); daher aud der concrete Inhalt der Ideen in 
ihrem Unterfhiebe von ben einzelnen Dingen nicht angegeben 
werben könne. Vergl. Met. 3, 2. p. 46, 15. 
2 Bergl. Brandis d. perd. Arist. libr. p. 18 sgq. u. fe Met. L. L 
p. 29, 17. u 
2) p. 20, 24: Ildsrev O2 — dsanognoser av sie, Tb nore 
‚ ovußulleras va &ldn vois aidloıs Tür alednay N vois Yıyyand- 
vos zul phewonivors. Ariſtoteles bemerkt noch, daß bie Ideen 
allenfalls als Urfahen des Seyenden erfheinen mögten, wenn 
fie, wie bie Qualitäten in den Homdomerien des Anaragoras, 
dem Seyenden beigemiſcht wären. S. Wendt zu Zennemann’s 
Geld. der Philoſ. p. 337 und Rrandis im Shen. Muſ. a. 
a O. p. 226. Anm. 65. 
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Auch find fie gar nicht förberlich zur Wiſſenſchaft der Dinge, 
da fie nicht die immanenten Weſenheiten derfelben- find; eben: 
fowenig tragen fie aud zu dem Seyn etwas. bei, weil fie 
dem, was bloß Theil nimmt, nicht immanent find. . Zu [as 
gen aber, fie feyen Urbilder, und dad Andere babe Theil an 
ihnen, das find leere Worte und Dichterifche Metaphern *). 
Denn was ift. dasjenige, was guf die Ideen Hinfhaumd 
Schafft? Ein Menfch zeugt den Anderen, ohne an, bad Uxbild 
deffelben zu denken *). Außerdem müffen die Ideen als Urs 
bilder des ſinnlich Wahrnehmbaren auch Urbilder der Gate 
tungen und Arten feyn, und alfo Abbilder und Urhilder zus 
gleich. Es mögte aber wohl unmöglich fenn, daß hie Weſen⸗ 
beit won dem, worin fie.erfcheint, getrennt fey; weshalb. auch 
bie Ideen ald die Weſenheiten der Dinge von dieſen wohl 
nicht können abgefondert werden. Wenn nun auch Platon ?) 
fagt, die Ideen wären ber Grund fowol bed Seyns ald auch 
des Werdens, fo fehlt doch für das letztere die Vermittelung, 
weil von einem Werden des Theilnehmenden nicht bie. Rebe 
feyn kann, fobald dad Bewegende nicht hinzufommt *), Wer⸗ 
den nun die Ideen au als Zahlen gelebt, fo fragt fi, wie 
fie als foldhe Urfachen. find; denn daraus, daß die irdiſchen 
Dinge Verhältniffe der Zahlen darftellen, folgt noch nicht, 
dag fie ſelbſt Zahlen find °) Freilich iſt Platon ganz folges 





1) p. 30, 7.2 10 d} Adyam nagadelygara auıa elvas xal nerdzew 
avıav alla xevoloyeiv dgl xul merapogüs Adyay Romrınac. 
gl. Met. 13, 5. Dem Xriftoteles gilt die Wahrheit höher als 
‚die freundfhaftlihe Beziehung zu Platon, Eth. 1, 6. 

2) Vergl. Met. 14, 5. ' 

2) Vergl. Trendel. Platon. de ideis etc. p. 42. 


*) p. 30, 25. Ariſtoteles macht in feiner Polemik gegen bie 

. Speentehre überall dies vorzüglich geltend, daß in derfelben bas 
Princip der Bewegung fehle. Vergl. p. 32, 25. u. ſ. die Eins 
keit, p- AL sg, 


6) Bergl. unten 14, 5. p- 304. 
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recht auf bie Ideatzahlen gefühet:: worden: und hat biefe von 

den Zahlen unterſchieden, aber. Dennoch ergeben ſich umauflöß- 
liche Widerſpruͤche). Der Hauptmangel beſteht darin, ba 
mon, da bie Weisheit: Doch die Urfachen bed, Sichtbaren aufn. 
ſucht, .eben bie :Urfsche unberührt. geloffen hat, von wo bie 
Verömberungauögeht. Man meint die Wefenheit der Dinge 
anzugeben, wenn mean fagt, «6 exiſtirten noch andere. Weſen⸗ 
beiten. 2); allein ber die Art und Weiſe, wie biefelben bie 
Weſenheiten von jenen find, darüber bringt man leere Worte 
wer. Den. durch die Theilnahme wird Nichts beſtimmt. 
Auch: writ- dem Zweckbegriff fiehen: bie Ideen in gar Feiner 
Verbindung, weil nicht aygegeben wird, wie fie ald dad All⸗ 
gemeine fi) durch das Beſondere Durchführen und in demfels 
ben erhalten 2). Es wird den jebigen Philofophen die Mas 
thematik zur Philoſophie ⸗). Das Große und Kleine, was - 
als floffartiges Princip zu Grunde gelegt wird, Tan man 
eher für etwas Mathematiſches halten und für ein Praͤdicat, 
welches den Unterſchied an’ der Weſenheit und Materie her⸗ 
vorhebt, als für die Materie ſelbſt. Auf. ähnliche Weife- has 
ben die ältern Natutpbilofophen an ihrem materiellen Princip 
das Dünne und Dichte als die erfien Unterfchiede gefegt und 
Dadurch, dad Mehr und das Minder, Uebermang und Mans 
gel bezeichnet 9). Iſt nun ketzteres auch in den Ideen, -fo 





2) Vergl. unten das 13te Bud) vom Gten Gap. an.. 

2) Vergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. 

») ©. oben p. 385 sg. | 

*) Wie die Mathematik den Zwedbegriff nicht beruͤckſichtigt, ſ. 
unten Met. 3, 2. p. 43, 10. Ariſtoteles bezeichnet mit dem Aus⸗ 
druck ol vun die Anhänger der Ideenlehre (f. Met. 3, 4. p. 52, 
29. 3 12, 1. p. 240, 3.), die befonders zu feiner Zeit in das phis 
loſophiſche Bewußtſeyn Übergegangen war (vergl. unten zu 13, 
1.), und vorzüglid von Xenofrates in nähere Verbindung gebracht 
ward mit ber Pythagoriſchen Zahlenlehre. 

») Vergl. Phys. 1, 4. wo zugleih ded nterſchied zwiſchen Pla⸗ 


—2 


/ 
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öffent ſie Afenbar bewegt werden, ober ſonſt laͤßt fich für 
Die Ideen die Bewegung nicht nachweiſen, mit welcher zw 
gleich die” ganze uUnterfuchung über bie Natur aufgehoben 
Mt). Aus dem Großen und Kleinen nächft ben Zahlen alle 
äualftativen Beflimmtheiten abzuleiten, entbehrt eines vernünfs 
figen Grunde: *). Unmoͤglich iſt es freilich, die elementaren 
Beftandtheile der Dinge aufzufinden, ohne einzutheilen *); 
allein es iſt ebenſo unrichtig, die Elemente aller Dinge zu fu: 
&en, oder zu ‚glauben, daß mian fie ſchon erfaßt habe. Wie 
Brinte man auch die Elemente von Allem erfennen? Die 
Erlernung einer Wiſſenſchaft fegt gewiffe Kenntniſſe voraus, 
ohne daß man jedoch von dem beſonderen Inhalt ver Wiſſen⸗ 


! 





. 

ton und ben Ionifchen Philoſophen hervorgehoben wird; waͤh⸗ 
rend nemlich dieſe den Gegenſat als das Thaͤtige und die Ein⸗ 
heit als das Paffive erkennen, ſezt Platon umgekehrt die Ein⸗ 
deit als das Thätige und ben Gegenſat als das Paſſive. Rgl. 
\ ziehe Anm. " feiner Uederſetung der Boot p 276. und 
\ 1 Bergl. Phys. 3, 1.: orvols- yap —R urn —*—*— 

‚ayvosiodas al zu qua, ©. unten britt. Abſaͤm. ef Gap. 

2) Vergl. Met 13, 9. und ib. 14, 2. 


2) p. 33, 23.: ölwg sa 10 sär Brzur Intily sata an Bselor- 
zus, nollayäc Aryoukvar, üdivaror eugeiv. Das dinuglw bes 
zieht fi, quf die Gintheilungen (dumptocs, vergl. Trendelenb, 
Platonis de ideis doctr. p. 19 sg.), in Volge welder vermittelſt 
des Eins und des Großen und Kleinen alles Mannigfaltige und 
Veraͤnderliche feine nähere Beſtimmung erhält. Platon ſagt im 

‘Tim. p. 34—37.: Gott bildete aus bem unthellbaren, ewig 
gleichen Weſen, welches ausgısos nal del wasa zausd izoven ov- 
"ola genannt , und aus dem Zheilbaren, das ald nıgd <a amuara 
yıryvouden uegıgn ovola begeidhnet wird, eine britte in der Mitte 
zwiſchen beiben fiepende Geftaltung, welde ber Natur bes Un: 
veränderlihen (vis Tavrov Pucsws) und des Verändertigen (vis 
Yarkgov) gleih theilhaftig if. Das fo mit einander Berbunbent 
wird nad muflcatifigen Werhältnifien geordnet. 
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ſchaft etwas weiß "). Goͤbe es nun eine Wiſſenſchaft von 
Allem, ſo muͤßte der Lernende gar nichts vorher wiſſen. Wie 
gewinnen wir aber alsdann eine ſolche Wiſſenſchaft, da fie 
doch nicht angeboren feyn Tann; denn wunderbar wäre e6, 
wie wir und des Beſitzes der vorzüglichften Wiſſenſchaft ah 
bewußt feyn ſollten. Waͤren endlich bie Ideen die Element⸗ 
woraus Alles deſtaͤnde, fo müßte man, ohne daß ein Shrek 
noch möglich wäre, daB finnlih Wahrnehmbare erfermen ton 
nen, ſelbſt ohne irgend eine ſinnliche Wahrnehmung. - 
_ Nachdem num Ariftoteled durch eine hiſtoriſche Entmide: 
lung nachgewiefen hat, wie die’Ppilofophle von Anfang an 
bemüht geweſen fey, zum Bewußtſeyn über die hoͤchſten Prin⸗ 
cipien zu gelangen, und wie ſie ſich, wenn auch Anfangs nur 
in ſtammelnder Rede, in ihrem Entwickelungsgange innerhalb 
der Sphaͤre jener oben bezeichneten vier Grundurſachen gehal⸗ 
ten habe, ſo geht er zunaͤchſt im dritten Buche d) dieje⸗ 





2) Vergl. oben p. 233 9. 
2) Das zweite Buch oder das fogenannte kleinere Erſte la 
Harzor) gehört nicht in den Zufammenhang ber Bücher ber Mes 
taphyſik; Johannes Philoponus Legt biefes Buch dem Yan 
filrates von Rhodus beiz doh Syrianus und Alerans 
der Aphrodiſienſie wiberfireiten dieſer Anſicht und Halten 
es für aͤcht Ariſtoteliſch (vergl. Stahres Ariſtotelia II. p. 102.). 
Alexander Approdifienfis betrachtet es aber nicht als das zweite 
Bud der Metaphyſik, fondern nennt es a To Murror. Accos 
rombonius in feiner interpretatio obscuriorum locorum &t'sen- 
tentiarum omnium operum Aristotelis etc. Rom. 15%. p. 759 
sg. ſtimmt ber Anſicht dei, daß dieſes Buch nicht als das zweite 
ber Metaphyſik angeſehen werben köͤnne: Alexander, et omnes 
Graeei, non connumerat secundum librum inter Metaphysicos li- 
bros Arist., quod ego verum esse putg. Er fügt nad den einzelnen 
Gruͤnden noch hinzu; quare ita sentio, quod secundus liber neque 
‚ sit connumerandus inter libr. Metaph., neque sit liber Arist., sed 
sit prooemium quoddam libröorum naturalis scien- 
tia® vel Theophrasti, vel alterius Plilosophi etc. Fuͤlleborn 
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nigen Schwierigkeiten (dropiar, ducxcoeica) durch, welche 


ſich darbieten, um ben Begriff der geſuchten Wiſſenſchaft feſt⸗ 
zuſtellen, und offenbart hierbei zugleich ein beſtimmtes Bewußt⸗ 


ſeyn von ſeiner ihm eigenthuͤmlichen Methode. Fuͤr diejeni⸗ 
gen nemlich, welche gluͤclich vorſchreiten wollen, iſt es för 

derlich, auf die rechte Weiſe die Schwierigkeiten aufzufinden; 
benn jeder Fortfchritt iſt die Ueberwindung einer Schranke, 

d über diefe kommt man nicht hinaus, wenn man nicht ein 
Bewußtſeyn von derſelben hat. Die Schwierigkeiten, welche 
bie Denkthaͤtigkeit findet, zeigen dieſe Schranke an der Sache 
felbſt auf 2). Dem Denten . 'widerfährt in Diefer Beziehung 
Achnliches, wie denen, welche gebunden find, indem auf beide 
Weiſe ed unmöglich ift, vorzuſchreitn. Dan muß. daher 
fowol aus dieſem Grunde die Schwierigkeiten porber alle in 
Betracht gezogen haben, ald auch deshalb, weil diejenigen, 
welche fuchen, bevor fie bie Schwierigkeiten berüdfichtigt ha» 
ben, denen ähnlich find, die nicht wiffen, wehin fie gehen fols 
len, und but niemald gewahr werden, ob fie das Ge 
ſuchte gefunden haben, oder nicht; denn folden ift dad Ziel 
nicht" klar geroorden, wohl aber demjenigen, welcher fich vorher 


, . 
Q ν un 


in feinen Beiträgen zur Gef. der Phil. (5tes et. p. 207 sq. | 


p. 217 sg.) behandelt mit Beziehung auf. Buhle’s Anſicht 
denſelben Gegenftand, und hält das zweite Buch fär einen Com⸗ 
mentar über das erfie. Titze enblih, in dem oben angeführe 
ten Bud p- 47. 71. 93., ſieht es an als Ginleitung in die Bis 
Ger der gvosst, uxgöaoıs. Go viel iſt gewiß, daß ber Inhalt 
und die Darftellung dieſes Buches ein aͤcht Ariſtoteliſches Ges 
präge trägt; doch in welden Zufammenhang es mit ben nature 
philoſophiſchen Schriften des Ariſtoteles zu bringen ſey, muß ei⸗ 
ner ſpaͤteren Unterſuchung uͤber die Entſtehung der Ariſtoteliſchen 
| Schriftwerke vorbehalten bleiben. 
| 2) Met. 3, 1. p. 40, 20.: 9 yüo Usegor eönogla Kan vor agütt- 
gor inogoyudvor st, Auen 8°’ oyx Es üyvooürses Tor daoyor° 
Baer) uns dıavolag anoglu Ind; Tovro aegi roũ ngezuaret: 
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rin Bewußiſeyn von ben Schwierigkeiten verſchafft hat. End: 


lich muß aber auch Jeder nothwendig tüchtiger feyn, zu urs 


theilen, wenn er, glei wie vor Gericht bie fireitenden Pars 
fheien, ebenfo alle die fich befämpfenben Lehren vernommen 


hat ?). 


Die erſte Schwierigkeit, welche ſchon oben angebeutet 


ift 2), befteht darin, ob es für Eine Wiffenfchaft gehört oder 


für mehrere, alle Arten der Urfachen zu betrachten, zumal da 


fie, wenn auch verichteden von einander, doch nicht einander 
entgegengefeßt find ®) 5 wozu noch fommt, daß bei vielen Ges 


genftänden nicht alle Urfachen angewandt werden, wie z. B. 


in der Mathematik der Zweckbegriff nicht in Betracht kommt *). 
Doch infofern die höchfte und allgemeinfte Wiſſenſchaft gefucht 
wird, welcher die übrigen untergeorbnet find, fo ift die Wiſ⸗ 
fenfchaft ded Zwecks und des Guten eine ſolche, indem das 


3) Es werben ſechszehn aroglus von Ariftoteles ber Reihe nad 
aufgezählt, wovon die ſechs erften fih auf ben Gegenflanb ber 
Metaphyſik beziehen; die übrigen zehn eine nähere Beflimmung 


der Principien enthalten, welde die Metaphyſik zu entwideln . 


hat. Die fehfle anopla, p. 41, 22., wird weiter unten in bies 
ſem Buche nicht näher beruͤckſichtigt; fie bezieht fih auf die Un⸗ 


terſchiede in dem Eins und dem Seyenden (f. Met. 4, 2. p. 6%, 
W.), welche in biefem Bude c. 3. p. 49, 20. angebeutet, aber 


ausführlid in dem 1Oten Buche behandelt werben. 


2) p 41,4: nept dr dv Tols nepgoumandvors dmnognvapave 
Vergl. im erfien Bud, das zweit. Cap., mo bie Weisheit als 


die Miffenfchaft der Höchften Grundurſacher dargeſtellt wird, und 


. ebenbaf. das neunfe Gap. p. 34, 6., wo bemerkt wird, wie «6 
nicht von Allem eine Wiffenfäft geben könne, Vergl. noch uͤber 
Ensorum oben p. 230. Anm, 
3) Met. 3, 2, Vergl. 11, 3, p. 217, 16.: ine 8° di va „Ararsla 
RayTa TS auris nal has dmenpns Hewpjoas. 


*) Inſofern die Beffimmungen ber Mathematik feft und unver⸗ 


änbertich find (f. Met. 1, 6. p. 20, 25.), nennt Ariſtoteles fie 


cu äulrpon Bergl. unten dritt, Abfchn. erft. Gap. IL 
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Uebrige bed Zweckes wegen iſt *); und ba oben als bie von 
züglichfte Wiſſenſchaft diejenige dargeſtellt iſt =), welche fi 
auf die erfien Urfachen und auf dad am meiften Wißbare bes 
zieht, fo wäre wohl bie Wiſſenſchaft der Wefenheit von ber 
‚ Art 2). Ebenfo flreitig iſt «8 ferner, ob die Principien des 

Beweiſes Einer Wiſſenſchaft angehören oder mehreren *). 
Principien des Beweiſes find aber die allgemeinen Annah⸗ 
men, von wo auß der Beweis geführt wird. Jede willen 
fcyaftliche Beweisfuͤhrung erfordert einen beſonderen Gegen⸗ 
Band, der zu Grunde gelegt wird, und hierbei find die Eis 
genichaften und Ariome zu, berüdfi chtigen *); die legteren find 
am meiften allgemein und die Principien von Allem; fie wers 
ben von den befonderen Wiflenfhaften benußt, wodurch dieſe 
fi von der allgemeinen Wiſſenſchaft der Wefenheit unterſchei⸗ 
ben. Wenn ed nun ferner für die Philoſophie fich nicht ges 
hört, dad Wahre und Kalfche ©) zu unterfuchen, wen foll es 
dann zufommen? Hiermit hängt zufammen, .ob Die allge: 
meinſte Wiffenfchaft bloß die Wefenheiten betrachtet oder auch 
das, was auf dieſe bezogen wird 7); allein, da das Letztere 
die Vermiitelung durch den Beweis zulaͤßt, fo müßte bie 
Wiſſenſchaft der Weſenheit beweisführend feyn; es kann aber 
von dem Was Fein Beweis gegeben werden 2). Außerdem 
iſt auch die Frage zu beruͤckſichtigen, ob bie ſinnlich wahr: 





9) Bergl. Fih. 1, I. 

2) GS. oben p. 361. . 

8) SBergl. unten Met. 4, c. 2, 

*) p. 44,20. Dies ift die zweite aͤroela, welde oben- p. Al, 5. 
ausgeſprochen if. 

6) p. 4, 6. und 21. 

'e) Vergl. Met. 4, 3. J J 

") p. 45, 30. Dies iſt die Ste anogla, f. oben p. 41, 20. Berg), 
über ouußeßunöra oben p. 130. %. 

°) p. 46, 6, vergl. oben p. 362: 
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niehmbaren Welenheiten die einzigen find, ober ob außer. bit 

fen noch anbere eriflicen *), und ob in den Wefenheiten ſelbſt 
noch befondere Geſchlechter zu unterfcheiden find, was biejtni 
gen thun, welche die Ideen feßen und dad Mittlere, wie es 
fih in dem Mathematifhen darftelt. Die Ideenlehre erregt 
manched Bedenken, und nichts läßt fich weniger reimen, «is 
bie Annahme, daß es zwar gewiſſe Weſenheiten gebe außer 
ben in dem Weltall befindlichen, und daß fie dieſelben waͤ⸗ 
sen, wie die ſinnlich wahrnehmbaren, nur daß letztere wer 
gänglich, fie feluft aber ewig feyen ). Man febt nemiich eis 
nen Urmenfchen, ein Urpferd, eine Urgeſundheit, weiter aber 
nichts, und macht ed ungefähr, wie diejenigen, welche fagen, 
daß es Götter gebe, aber in nienfchlicher Geſtaltz denn dieſe 
maden die Götter zu ewigen Menfchen, und jene bie Ideen 
zu ewigen. finnlic) wahrnehmbaren Dingen ®)5 fucht man num 
ferner noch dad, was außer den Ideen und dem finnli 
Wahrnehmbaren das Mittlere ift, fo geräth man in viele 
Schwierigkeiten *). — Eine andere nicht leicht zu loͤſende 
Frage befteht darin °), ob man die Gattungen für Elemente 
und Principien balten fol, oder vielmehr die einfachen Be⸗ 
Bandtheile eines jeden Dinges °). Infofern man irgend ein 
Ganzes dadurch ertennt, DaB man weiß, aus weichen Theilen 
es beflebt, und wie dieſelben zufammengefügt find, fo warm 
bie Gattungen nicht die Principien der Dinge; Infofern mar 
aber ein Jedes durch Begriffsbeſtimmungen erkennt und bie 





22) 46, 9. Dies ift bie vierte anogla, ſ. p- AI, 14, mit wel⸗ 
cher im Bufammenhange fteht bie funfsehnte, f. p- 42, 28. Vgl, 
Met. 13, 2. p. 261, 14 
2) Bergl. Trendel. Platonis de ideis etc. P 43 299. 
2) p. 46, 20. | 
*) Bergl. Met. 13, 6 zqq. 
°) Met. 3, 3. 
2 Dies iſt die ficbente anogle, ſ. — 2 p. Al ge‘ 
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Bättungen die Principien biefer Beilimmungen find, fo müffen bie 
Sattungen auch Principien deffen feyn, was durch ben Begriff 
befimmt wird; und wenn man fich endlich bie Wiſſenſchaft 
der Dinge dudurch aneignet, daß man die Arten, nach denen 
die Dinge benannt werden, kennen zu lernen ſucht, ſo find 
bdie Gattungen Principien der Arten. Die aͤlteren Naturphiloſo⸗ 
phen gehen von den Elementen als den Principien aus; doc 
diejenigen, welche als Princip der Dinge dad Eins und dad 
Seyende fegen oder dad Große und das Kleine, diefe bebies 
nen fih der Gattungen zu den Princigien. Auf beide Weis 
fen tönnen die Principien nicht zugleich angenommen werben; 
denn ber Begriff der Weſenheiten ift ein einiger, und verſchie⸗ 
den wird die Begrifföbeflimmung durch die Gatturigen von 
der Beflimmung nach den Beftändtheilen feyn ?). Wenn nun 
aber auch bie Gattungen vorzugsweife die Principien der 
Dinge find, fo iſt es flreitig, ob man bie erften und allge 
meinften Gattungen für Principien halten foll oder die letz⸗ 
ten, welche von dem Individuellen ausgefagt werben. St 
nemlich das Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip zu fegen, fo 
find offenbar die oberften Gattungen Principien, denn dieſe 
werben von Allem ausgefagt, und fomit find das Geyende 
and das Eins Principien und Weſenheiten 2), weil fie die alls 
gemeinſten Präbicate find. Doch dad Seyende und dad Eind 
And nicht Gattungen der Dinge; denn die Unterfchiede jedes 
Geſchlechts müflen nothwendig feyn, und jeder muß ein ei> 
niger feyn, fo daß die aus den Unterfchieden ſich ergebenden 
Arten dafielbe wären; es koͤnnen aber ‚unmöglid die Arten 
von der Gattung nad. den eigenthümlichen. Unterfchieden aus⸗ 

gefagt werden, ober die Gattungen ohne die Arten ?). Sind 





1) 2.49, I1.: 6 gs yüg Aöyos za ovalus di | 
). Bergl, Met. 10, 2. p. 196, 4. und 11, 2. p. 215, 10. 
’) pP 49, 25,5 adveazon di —XRRXC s“ eön vou jürow 
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num dag Seyende und das Eins Feine Gattungen, fo Binnen 
fie auch nicht Prindipien ſeyn, wenn nemlich Gattungen Prise 
cipien feyn follen. Dan könnte aber vielleicht die Unterfchiebe 
der Gattungen ald Principien fegen; doch alsdann ergeben fi 
unendlich viele Principien, zumal wenn man bie hoͤchſte und 
allgemeinfte Gattung ald Princip annimmt *). Sollte nun 
aber das Eins ſich mehr zum Princip eignen, fo wird, da 
dad Eins untheilbar und befonders ber Art nach das Fruͤhere 
it, und da bie Gattungen in Arten eingetheilt werben. koͤn⸗ 
nen *), dadjenige, was als zletztes Praͤdicat ausgeſagt wird, 
vorzuͤglich das Eins ſeyn. Außerdem kann in allem, was 
von einem Anderen ſo in Abfolge ſteht, daß ein in ſich Einiges 
das Fruͤhere und Vorzuͤglichere iſt 2), dieſes Eins von dem, 
was ihm untergeordnet iſt, nicht getrennt werben: wie die 
Zahl nicht für fich außer den Arten der Zahl, und ebenfo die 
Figur nicht außer den Arten der Figur beſteht; und dies fine . 
det noch viel. weniger bei den. übrigen Dingen flatt, bie in 
der Abftufung von Gattung und Arten fichen, weil hier bie 
Gattung außer den Arten gar Fein felbfifländiges Seyn hat. 
Nun giebt es aber in Bezug auf bad Individuelle nicht ein 
Fruͤheres und Spätered, und außerdem iſt de, wo fih ein 


En mn rn aan] 
in zör oluler dınpogar, 9 vö yiros ävıy eur wirei edör, 
Vergl. Top. 4, c. 1. und 2, und ib. 4,5. 
2) Wergl. über die Art und Weife, wie von ben allgemeinften 
Unterfhieben aus, durch die mittleren hindurch, bis su den ine 


dividuellen ſich die Arten aus ben Settaagen conſtruiren laſſen, 


Porphyr. Isagog. c. 3. 


?) Vergl. Met, 7, 12. p. 154, 11., wo Ariſtoteles zeigt, wie bie 
Gattung, infofern fie das zu Grunde Liegende ift, fi ars das 
Materielle darſtellt, während in ben Unterfchieben ſich die thaͤtige 
Formbeſtimmung offenbart. S. oben p. 288. Anm. | 

’) neberdas Krühere und das Gpätere im: Verhaͤltniz zu bem 
Domonpmen, ſ. unten zu Met. 4, 2, 

DIL d. Arie. Bd. ... 26 


_ 
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Beſſeres und Schlechteres findet *), das Beflere immer das 
Frühere, und auch hiervon giebt es keine Gattung *). Dem» 
hach fcheint‘ das Individuelle vielmehr Princip zu feyn: 
Doch das Princip und die -Urfache muß außer den Dingen 
erifliren, deren Princip fie iſt, und an und für fich feyn koͤn⸗ 
den 2). Aber’ dad, was außer den Einzelweſen eriftirt, kann 
nur dasjenige feyn, was allgemein und von Allem audgefagt 
wird, und fomit wäre das Allgemeine wieder als Princip vor: 
zuziehen, und die erfien Gattungen würden bie Principien 
ſeyn. Hiermit bangt eine ber ſchwierigſten Streitfragen zus 
fommen *), nemlich, fobald außer den Einzelwefen nichts exi⸗ 
flirt und es der Einzelmefen doch unendlich viele giebt, wie 
ift dam von dem Unendlihen Wiſſenſchaft möglich °); denn 

- wir erkennen nur das Allgemeine, was in dem Befonderen ald 
ein’ und daffelbe wiederfehrt °). Eriftirt nichts außer dem 

“ . Einzelnen, fo giebt es mur finnlich Wahrnehmbared und nichts 
durch Vernunft Erfennbared, und die MWifjenfchaft ift aufge 

- hoben; alddann-ift auch das Ewige und Unbewegliche nicht ”) | 


» Vergl. Categor. c. 12. p. 14. b. 4. 

9— Vergi. oben p. 82. Anm. 1. 

2) p. 50, 25.: zyp wis yap ügryr erar dei xal. nv alılar na- 
E% 78 Agayuara Wr agry, xal duraodms sivas zwgıboudry 
avsor, Vergl. bie achte unogla oben p. 42, 5. Ueber zugkı- 

‚oda. und über zwgıgor ſ. unten zu Met, 7, 1. p. 128, 18, 

*) Met, 3, 4. 

*) Dies if die neunte ümople, ſ. p. 42, 8. 

°) wie Ariftoteles den Progreß ins Unendliche (vergl. Met. 2 2 

‚7,5. p. 135, 28.; c. 6. p. 138, 18.) als der philoſophiſchen Be 

tra tung durchaus widerſtrebend darſtellt, darauf hat Weiße 

J an verſ iedenen Stellen in feinen Aumerkungen zur Ueberſetzung 
"der Ariſtot. Phyſ. aufmerkſam gemacht; vergl. p. "280, 32. 418. 
436. 443. 564 sq. Be 

9) uUeber den Gegenfag ziwifhen Wewegung und Ruhe, f. Phys. 
5, 6., wo bas Ewige in dem Veraͤnderlichen “üperapdnala ge | 
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und fomit kann auch das Entſtehen nicht flatt finden; denn 


*8 muß dasjenige etwas feyn, was wird und woraus es wirb, 


und Dies leßtere muß ungeworden feyn, weil das Werden its 
gendwo. aufbört und nicht aus dem Nichtfeyenden werden 
kann '). Es hat nun aber das Entſtehen und die Bewe⸗ 
gung nothmendig eine Grenze,: denn jede Bewegung hat ein 
Ziel und dasjenige kann nicht Menfch werden, deſſen Werden 
unmöglih if. Das. Gewordene aber mußte feyn, fohald «8 
fi) als dad zuerfi Geworbene darfiellte Wenn nun bie Mas’. 





nannt wirds vergl. ib. 3, 2. gegen das Ende, wo bie Identi⸗ 
tät bes Bewegenden und Bewegten dargethan und befonders bie 
widtige Beflimmung berührt wird, wie das Bewegende dadurch 
Urfache der Bewegung wird, daß es eine Formbeſtimmung Heraus 
bringt, diefe ift ber Zweck, in welchem das Unveränderlihe ent⸗ 
halten ifl. Die Bewegung realiſirt fih in dem Bewegten (f. 
Met. 12, 8. p. 253, 20.), fie ſelbſt aber geht aus von bem Bes 
megenden, dad fich in dem Bewegten verwirklicht. Vergl. unten 
Met. 7, 16, 


2) Den Eat der älteren Raturphilofophen „aus Nicts- wird 


\ 


Nichts’ (ſ. Einteit. p. 6.) beftimmt Ariftoteles Phys. 1, 7. näs 
ber dahin, daß zwar aus der Negation. für fih Nichts werde, 
wohl aber aus der Materie, ber alö folder bie Negation eigens . 
thuͤmlich iſt, wodurch fie der Formbeſtimmung beduͤrftig wird. 
Vergl. ebend. c. 9., wo von ber Materie noch bemerkt wir, dag 
diefelbe, infofern fie fi in einem Anderen oder in einem befons 


deren Dinge darſtellt, ſowol entſteht als auch vergeht; daß fie 


aber an ſich als ſolche das zu Grunde Liegende iſt, woraus ſich 
Alles zum individuellen Seyn geftalte, ‚baher fie ihrem Weſen 
nad) ſtets vergeht, ohne ſeibſt he vergehen: pIelgeran ö2 val 
ylweras Is ulv üs, Ir 0’ os 0 aͤe piv ya 10 dv KL x09” at- 
so pHelgeras’ zo yog —s &y F0V79 &siv 4 conoicę we 
da nauxa divanım ,. ou xaß: uud, al” ügydupror za) äyeıızov 
irdyen avınv eivas. Vergl. Met, 7, c. 7. p. 141. ımb c. 8. 
p. 142. . 

Br, 
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terie iſt, weil ſie nicht geworden, ſo iſt das Seyn der Weſen⸗ 
heit, wozu die Materie wird, noch mehr gerechtfertigt. Iſt das 
Eine ſo wenig, als das Andere, ſo iſt gar nichts. Wenn nun 
aber dies unmöglich iſt, ſo muß nothwendig außer dem Ge: 
fammten des concreten Einzelweſens noch etwas feyn, nemlich 
die geftaltende Sormbeftimmung. Das Schwierige aber hier⸗ 
bei ift erfiens, ob man daſſelbe für alle Dinge annimmt; 
dann, wie die Materie zu dem Einzeldinge werde, und ends 
lich, wie dad Einzelweſen ald ein Ganzes aus beidem, aus 
Jorm und Materie beftehe ”). Außerdem muß beftimmt wer: 
den, ob die Principien der Art nach ober der Zahl nach eins 
find ). Es ift nun aber von den biöherigen -Philofophen 
die fihwierige Trage nicht berucfichtigt worden 2), ob für dad 
Vergaͤngliche und Unvergängliche diefelben Principien oder ans 
bere anzunehmen find, und wenn es für beides dieſelben Prin: 
cipien giebt, wie und warum dann bad Eine vergänglich das 
Andere unvergaͤnglich iſt *). Die Dichter find hier weniger 
zu beruͤckſichtigen °), weil fie fie) innerhalb der Sphäre ihrer 
eigenen Vorſtellungen halten und um Andere ſich wenig be 
kuͤmmern. Sie machen ‚die Götter zu den Principien des 
Werdens und nennen ſterblich und vergaͤnglich alles das, was 
nicht von Nectar und Ambroſia koſtet. Sie mögen zwar wiſ⸗ 
ſen, was unter dieſen Namen zu verſtehen ſey; doch was 
dieſelben beitragen zu den Grundurſachen, das zu begreifen iſt 
zu hoch fuͤr uns. Denn koſten die Goͤtter des Genuſſes we⸗ 
gen Nectar und Ambroſia, ſo iſt ja dies gar nicht Urſache 





1) Vergl. unten Met. 7, 4 sgg. 

2) Dies ift die sehnte orogla, ſ. p-: 42, 11. Vergl. unten Met, 
12, 4 sqq. 

) p. 52, 28. Vergl. bie afte ünogla p: 42, 13. und unten 
Met. 10, 10. Ä a 

4) Vergl. p. 55, 6. 

s) Bergl. Hom. 1. 5, sel. 08 5, 200 aqg. Hesiod, Th, 640, 


% 
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ihre Seyns; Eoften fie davon des Seyns wegen, wie fönnen 
fie dann ewig feyn, da fie der Nahrung bedürfen? Man mug 
daher bei denjenigen, welche ihre Lehre wiffenfchaftlich zu bes 
gründen fuchen *), nachfragen, warum dad Seyn, welches aus 
ein und demfelben entiprungen if, feiner Natur nach theits 
ewig, theils vergänglid ifl. Da nun hierfür Feine Urfache 
angegeben wird, und es auch nicht annehmbar ift, daß aus 
ein und demfelben beides hervorgeht, fo müflen wohl offenbar 
für beided nicht diefelben Principien und Urfachen. ſtatt fins 
ben. Dem Empedokles, der fonft in feiner Lehre fo fehr mit 
fich felbft in Uebereinftimmung ift *), begegnet in Bezug auf 
die vorliegende Frage, eine Inconſequenz. Nach ihm ift. die 
einigende Kraft: der Freundfchaft 3) getrennt von dem Prints 
cipe ded Streits, aus welchem Alles hervorgeht, die Gottheit 
ausgenommen. Da nun nah feinem Grundfage nur Glei⸗ 
ches von Gleichem erkannt wird, fo muß die feligfte Gottheit, 
weil fle einen Theil am Streite hat, weniger Einficht befiken, 
als die übrigen lebenden Welen. Dann ift aber auch nad 

ibm bald der Streit Urfache fowol des Vergehens als au 





ı) p. 53, 3.: 08 ud aco? “Holodov zul nuvres 0004 —R uoö- 
voy dypovsscav Tod zıFayoV Tov nQ65 avrois, F 
par 3° wäsysonsar. — ib. 13.: all zegi ulr 70V —R 
05 0opıLonerwr ovn üfıov uerk amovdis oxonein' zugü di 
zör di’ anodelfıwg herren di nurdänsodus dugu- 
TWYTaS. n nz 

2) Ariftoteles erwähnt auch in ber Phys. 1, 4 fin. ben Empedos 
kles auf eine anerfennende Weiſe; f. oben Einleit. p. 11. - 

3) Ueber das Eins und den Sphairos des Empedokles vergl. 
Wendt's Anm. zu Tennemann's Geſch. der Phil. p. 293. und 
Brandis im Rhein. Muf. dritt. Jahrg. erſt. Heft p. 125 2qq- 
Vergl. außerdem de anim. 1, 5., wo Ariſtoteles den Grundman⸗ 
gel der aͤlteren Naturphiloſophie hervorhebt ; dag nemlich aus 
der Wirkfamkeit der Elemente das geiftige Leben nicht begriffen 
werde, und ebenbafelbft zeigt, wie die Seele niht aus-ben Ele⸗ 

menten beftehen koͤnne. en 
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des Seyns, bald die Freundichaft, infofern fie in Eind zus 
fammenbringend das Uebrige vernichtet ”). Die Veränderung 
it von ihm ald nothwendig gefebt, ohne daß er bie Urfache 
dieſer Nothwendigkeit nachweiſt 2). Doc darin flimmt er 
wenigftend mit fich überein, daß er nicht einen Theil ber 
Dinge vergänglih, einen anderen unvergänglich macht ®), 
ſondern alled vergängtich, die Elemente ausgenommen. Wenn 
mm Tür das Vergängliche und Unvergängliche nicht diefelben 
Prineipien flatt finden, fo entfleht wieder eine neue Schwies 
rigkeit, ob nemlich diefe Principien felbft vergänglich oder uns 
wergänglih find. Iſt erftered der Kal, fo müflen auch fie 
offenbar aus anderen entfprungen feyn; denn alles loͤſt fich 
beim Vergehen in bad auf, woraus ed entflanden ifl. Es 
müßten in diefem Fall andere frühere Principien angenom⸗ 
men werben, woraus "ein Progreß ind Unendliche fich ers 
‚gäbe +), und es wären hiermit die Principien felbft, wenn fie 
als vergänglich geſetzt würden, aufgehoben; wie kann aber als⸗ 
dann dad Vergängliche feyn? Sind aber die Principien un 
vergänglich, fo kehrt diefelbe Schwierigkeit wieder, warum aud 
ihnen theild das Wergängliche, theils das Unvergängliche her: 
vorgehe. Es ift aber für die Erkenntniß der Wahrheit die 
Srage am nothwendigften und zugleich für die Betrachtung 





| 2) Vergl. oben p. 375. Anm. 3. 


2) Bergl. oben p. 388. Derfelbe Mangel ift ausgefproden de 
gener. et corrupt. 1, c. 4. Weiße in feinen Anmerk. zur Phyſ. 
Pp- 281,5q. meint, daß in diefer Stelle „die ächte und in ber 

| Phyſi k fo trefflich herausgehobene Bedeutung des Gegenſatzes 
verkannt ſey;“ doch ſo ſehr auch Ariſtoteles das Princip des 

Gegenſatzes in der Empedokleiſchen Philoſophie anerkannte, ebenſo 
ſehr mußte er das Mangelhafte des Dualismus in derſelben her⸗ 
vorheben. 

*) Vergl. Met. 1, 8. p. 26, 18. 

*) Berg. Met, 11, 2. p. 26 8. 


—3 
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am ſchwierigſten 2), ob das Seyenbe und das Eins Weſenheiten | 


ſind, und keins von beiden ein Seyn für Anderes ift 2)3 oder 
ob dem Seyenden und dem Eind eine andere Natur zum 
Stunde liegt. Das Erftere behaupten Platon und die Py 


thagpreer; dad Letztere die älteren Naturphilofophen. Empe⸗ 


dokles beſtimmt das Eins durch das Bekanntere, indem er 
die Freundſchaft als Urſache des Eins angiebt; die anderen 
Raturpbilofophen ſetzen die Elemente als das Eins und als 
bad, Seyende. Iſt nun nach diefen beides nicht getrennt von 
den ſinnlich wahrnehmbaren Gegenſtaͤnden, ſo kann außer dieſen 
nicht noch etwas Allgemeineres exiſtiren. Wenn nun aber das 
Eins für ſich Feine Weſenheit iſt, ſo kann auch offenbar die Zahl 
nichts fuͤr ſich beſtehendes ſeyn, da ja die Zahl aus Einhei⸗ 
ten beſteht, und die Einheit ihrem Weſen nach Eins ift, 
Giebt es aber ein fuͤr ſich beſtehendes Eins und Seyendes, ſo 
iſt alles, was außer demſelben beſteht, nicht ſeyend; denn was 
anders iſt als das Seyende, das iſt nicht, und man muß da⸗ 
her mit Parmenides ſagen: alle Dinge ſeyen Eins und das 


Eins ſey dad Seyende 2). Mag nun dad Eins nicht We-⸗ 


ſenheit ſeyn, oder mag ein Eins an und fuͤr ſich exiſtiren, un⸗ 
moͤglich iſt die Zahl eine Weſenheit; denn woher kann neben 


dem Ureins ein anderes Eins ſeyn; ed müßte nothwendiger 


Weiſe ein Nichteins feyn, und doch iſt alles Seyende entwe⸗ 
der Eins oder Vieles, wovon ein Jedes Eins iſt. Wenn nun 
außerdem das Eins als ſolches untheilbar iſt, ſo hat es nach 
Zenon gar keine Exiſtenz 2). Nimmt man aber an, daß aus 
— — | 
1) p. 55, 10. Berge. die 12te anopla p. 42, 16. und unten Met. 
‚10, 2. 
| 3) za) ixurepov alıwr 00% ETe00.v Tu öv 70 ur Er vo da 09 
ds, Ueber Iregov vs vergl. oben p. 52. Anm. 5. 
3) Vergl. Einleit..p. 8. 


*) Benon fuchte befonbers auf dialektifhem Wege (ſ. Einl. p. 9.) 
bie Nichtigkeit von ber Erkenntniß der Vielheit der wirklichen 
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dem Ureins und aus einem anderen Nichteins bie Zahl ent⸗ 
ſtehe, wie und warum iſt das Gewordene bald eine Zabl, 
bald eine Raumgroͤße *2). Sind nun bie Zahlen nicht We⸗ 
ſenheiten, ſo fragt es ſich, ob entweder die Koͤrper oder die 
Flaͤchen oder die Punkte als Weſenheiten zu ſetzen ſeyen *); 
denn es laͤßt ſich von dem Seyenden nicht noch etwas Ande⸗ 
red als Weſenheit annehmen, weil ja bie Beſchaffenheiten, 
die Bewegungen, dad Relative, die Lagen und die Verdaͤlt⸗ 
niffe nicht die Weſenheit einer Sache bezeichnen; denn «alles 
: Died wird von einem zum Grunde Liegenden auögefagt, und 
iſt durchaus nichts Selbſtſtaͤndiges. Bei den Elementen aber, 
weiche am meiften als Weſenheiten ericheinen mögten, if 
Wärme und Kälte u. dgl: Beſchaffenheiten auch nichts Sub⸗ 
ſtanzielles; der Körper allein, welcher diefe Beſchaffenheiten 
annimmt, ift felbfiftändig für fich. Dennoch iſt aber der Koͤr⸗ 
per wieder weniger Weſenheit, ald die Fläche, und dieſe we⸗ 
niger als bie Linie, und die Linie weniger ald die Einheit 
und ber Punkt, denn durch diefe ift der Körper begrenzt, und 
fie ſcheinen ohne ihn feyn zu Binnen, aber unmöglich iſt der 
Körper ohne fie 2). Daher hielten die meiften von den früs 





Dinge nachzuweiſen, indem er die in benfelben fi ergebenben 
Siderſpruͤche hervorhob (vergl. Hegel Geſch. der Phil. L p. 309 
e99.. In Folge ihrer Iheilbarkeit find die Dinge ſowol für 
Sein als aud für groß zu haltenz denn indem man fie theilt, 
fo gelangt man endlich auf bloße mathematifge Punkte, die zu 
einem Dinge binzugefägt daſſelbe niche vergrößern, davon weg⸗ 
genommen es nicht verkleinern. Was nun als ein ſolches un 

theilbare Eins hinzugefegt weder größer, nod davon genommen 

' Meiner macht, das ift nit. Vergl. Simplic, in Arist. phys. fol. 
50. a und b. und bie Wiberlegung des Benon befonters Phys. 
6, 9. 

2) Bergl. Met. 13, 7.. 

2) Met, 3, 5., wo zuerft auf bie ſechszehnte amogla (f. oben p. 
42, 25.) Rüdfiht genommen wird. Bergl. Met, 14,3. p. 298, 18. 

2) Das ber Natur nad Frühere beſteht eben darin, daß es ohne 
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Seren Philoſophen bie Principien der Körper für Principien 


des Geyenden; bie fpäteren aber ſetzten dafür die Zahlen. 
Wenn nun der Punkt, die Linie und die Fläche, welche noch 
eher, ald der Körper, Weſenheit zu feyn fcheinen, wirklich das 
Subftanziele nicht find; fo wird ber Körper es noch viel we⸗ 
niger ſeyn, ımd fomit mögte es wohl gar Feine Weſenheit ge 
ben. Es können aber der Punkt, die Linie, Die Flaͤche 
nicht Prineipien der Dinge feyn wegen der Schwierigkeit, die 
fih in Bezug auf dad Entflehen und Vergehen ergiebt; fie 
ſelbſt nemlich werden nicht, noch vergehen: fie, wiewohl fie 
bald find, bald nicht find. Was aus ihnen entficht, wird 
durch Berührung, und was im fie aufgelöft wirb, geſchieht 
wicht Durch Wergehen, fondern durch Sheilung. Allein in dem ° 
Berühren befteht nicht das Werden, und in dem Theilen nicht 
das Vergeben. Es ift mit diefen Principien, wie mit dem 
Sept in Rüdficht der Zeitz auch dieſes kann nicht entſtehen 
und vergehen, aber doc ſcheint ed immer ein Andered zu feyn, 
ohne daß es aber Weſenheit iſt ?). 

Es bleibt nun außer den Prineipien des finnlich Wahrs 
nehmbaren und außer den Principien des Mathematifchen nur 
noch übrig, daß man bie Ideen ald Wefenpeiten fest *); 
dem das finnlich Wahrnehmbare fowol als auch dad Mas 
thematifche befteht aus vielem Gleichartigen und ift der Zahl 
nad unendlich. Es innen daher bie Ideen ald Principien 
des Seyenden nicht ber Zahl nach beſtimmt werben, fondern - 
der Art na, und eben hierin ift das Seyn der Ideen als 





das Andere feyn Tann, das Andere aber nicht ohne dieſes (f. 
oben p. 333 5q.),. Bgl. über die Ppthagoreer, wie von ihnen im 
Verhaͤltaiß zu Arifioteles das der Ratur nah Fruͤhere aufges 
faßt ward, unten Met. 12, 7. u. ſ. Brandie im Rhein, Muf. 
zweit. Jahrg. zweit. Deft p. 218. Anm. 29. 

1) Bergl. Phys. 4, 11. 

3) Met. 3, 6. Bergl. p. 42, 25. 


Pd 


410 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


nothwendig geſetzt 2); ‚und wenn auch bie Anbaͤnger ber 
Ideenlehre dieſelben nicht in allen ihren Theilen zuſammen⸗ 
haͤngend entwickelt haben 2), fo wollen und koͤnnen ſie doch 
nichts anderes ſagen, als daß eine jede der Ideen Weſenheit 
ſey und Heine es beziehungsweiſe ſeyn koͤnne 2). Es ſteht aber 
hiermit noch die Frage in Verbindung, ob die Elemente dem 


Vermögen nach) find oder auf irgend eine andere Weiſe *); 


inſofern ſie Principien find, Zaun wohl nieht etwas Anderes 
‚früher ſeyn; find fie nun der Wirklichkeit nach, fo- laͤßt ſich 
dagegen anfuͤhren, daß das Seyn der Moͤglichkeit nach fruͤ⸗ 
der als diefe Urſache iſt, da das Mögliche nicht immer noth⸗ 
wendig zur Wirklichkeit gelangt. Sind nun aber die Ele⸗ 
mente der Moͤglichkeit nach, ſo konnte auch Nichts von dem 
Seyenden erifliren *); denn möglich iſt auch das noch nicht 
Seyende; es wird nemlich dad, was noch iſt; aber nichts 
wird, deſſen Seyn unmoͤglich iſt. Endlich tritt noch die Schwie⸗ 
rigkeit ein, ob die Principien allgemein ſind oder nach Art 
ber Einzeldinge °). Sind fie allgemein, fo koͤnnen ſie nicht 
Weſenheiten feyn, denn von dem, was gemeinfam iſt, bezeich⸗ 
2) Bergl. Met. 13, 8. p. 278, 23. und Ib. co. 9. p. 286, 6. 
2) Bergl. oben Met. 1, 9. 
5) ;p. 59; 29.: sul yüg ei- en wars Vagdgovor ob Adyorsss- (ae. 
 &n) , all iss ya 1008 6 Bovlorzas, xal avayın ravın. Älyar 
avrois, rs Tür eldar ovale rıs Exusov dsı nal oudtv avußeßn- 
06. Ariſtoteles fordert, daß man fih nicht bloß bei allgemeis 
nen Beflimmungen begnüge, fondern daß man tiefer eindringe 
und das Allgemeine in feiner Befonderung auf bem verſchiedenen 
Stufen des Ceyns verfolge. Dies tiefere Eindringen nennt Aris 
floteles ngouyer und dung9gakr. Vergl. unten zu Met. 7, 16. 
PB 163, 11. und über ngoaysır f. noch Phys. 1, i. p . 184. a. 19. 
0) Dies ik hie vierzehnte anogke, f p. 42, 20, 
5) Bergl. Met, 12, 6, p. 246, 16. 
6) Hierin wird auf bie dretzehnie aroglg Ruͤckſicht genommen, ſ. 
p. 42, 19. 











weites Eapitel, J 418 


net nichts das Was, fondern nur eine allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit *). Sollte dad Gemeinfame die Beſtimmunzg 26 
Was angeben *), fo würde ber Menfch Iviele Gefchöpfe I 
fih enthalten, nemlich ſich felbfl, den Menfchen und das be⸗ 
lebte Weſen, fobald jedes hiervon ein Was und eine felbfls 
flandige Einheit bezeichnete. Sind nun aber die Einzelweſeti 
Principien, fo find fie nicht wißbar, da die Wiſſenſchaft von 
jeglichen Gegenftand allgemein ift 2). Wenn daher eine 
Miffenfchaft der Principien flatt finden follte, fo müßte eb 
andere Principien geben, die früher als jene wären und' auge⸗ 
mein audgefagt werben koͤnnten. 

Durch die Entwidelung aller diefer Schwierigkeiten ya 
Ariftoteled die Fragen heraudgeftellt und zum Bewußtſeyn ge⸗ 
bracht, welche in der hoͤchſten und allgemeinften MWiffenfchift 
müffen berücfihtigt und beantwortet werden, wenn dieſe 
Wiſſenſchaft auf wahrhaft philofophifchen Gehalt will Ans 
ſpruch machen. 

Im vierten Buch beginnt Ariſtoteles die nähere Ent⸗ 
widelung damit, daß er den Gegenſtand der erſten Wiffen⸗ 
[haft oder der Metaphyſik feſtſtellt. Es giebt ein obiectis 
ves Seyn und von demjelben Eigenſchaften, die an und für 
fi Geltung haben; beides wird von der Wiffenfchaft als fols 
cher in Betrachtung gezogen +); während die befonderen Bil 
ſenſchaften nur einen Theil des Seyenden für ſich audfcheis 
‘den, und dad, mas darauf bezogen werden Tann, nähet bes 
trachten. Da nun die Principien, die oberſten Grunburſa— 
chen geſucht werden, fo muͤſſen dieſe an und für fh. und 
nicht bloß beziehungsweife Beltung haben, und da frühere 





2) Vergl. oben p. 53. Anm. 4. und p. 59, Anm. 3. 

| 2) p. 60, 16.: 4 I Ic Tode rı nal dIndEodas TO xow;j sarnyo- 
gounavor x, T. 4, Ueber iudodas berät oben p. 165. ‚Yom. 2, 

9) Bergl. oben p. 28. Anm. 3. 22. 

2) Met. 4,1. rn u? 
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Philoſophen dieſe Urſachen in den Elementen der Dinge ſuch⸗ 
ten, fo muͤſſen auch die Elemente ded Seyenden nicht bezie— 
hungsweiſe feyn, fondern ald Seyendes. Es müflen daher in 
der allgemeiniten Wiffenichaft die erften Urfachen des fehlechts 
bin Seyenden aufgefaßt werden. Was nun das Geyende 
betrifft, fo wird es zwar auf vielfache Weiſe ausgeſagt ”), je 
bocy in Bezug auf Eind und auf eine einige Natur, abe 
wicht fo, daß der Name bloß gemeinſchaftlich und ber dem 
Namen entfprechende Begriff verfchieden iſt, fondern daß bie 
Bedeutungen bed Seyenden verfchieden find nad) den verfhie 
I denen Beziehungen auf ein und dafjelbe, wie man etwas ge: 
fund nennt in Bezug auf Sefundheit, weil ed entweder bie 
Selundheit erhält oder dielelbe bewirkt, oder indem ed die 
Befundheit anzeigt, oder endlich, weil etwas für dieſelbe empfäng- 
lich ift 2). Ebenfo wird dad Seyende ausgefagt in Bezug 





. 1) Met. 4, 2. ' 
2) Lieber das olloyus Asyouera f. oben p. 74. Anm. 2. und 
vergl. Met. 7, 1. und 6, 3 fin, Es begreift in fi ſowol das 
Homonyme (f. oben p. 50. Anm. 1.), als auch das, was in Bes 
zug auf eine Natur (pas Fr) ‚ausgefagt wirds: für das Eegtere 
ift es wichtig, die in fich einige Natur zu beflimmen, auf welde 
das Uebrige bezogen wird, und von welder es in Abfolge ſteht; 
ſ. Met. p. 62, 1.: zarsayov d8 xuplas Tov QM TOU 7 taiciun 
zal LE ou ru alla prmsaı, zal di 5 Ayovsan, f. Met. p. 62, 28. 
und p. 03, 22.: due d2 ninsu nQ05 TO NEWToV avapegerar & To 
2. Vergl. p. 64, 11. und p. 134, 2. Zugleich muß unterſchie⸗ 
den werben, was dem Begriffe nach das Frühere und Spaͤ⸗ 
tere.ift (f. oben p. 333 sqq.). Die Beziehung auf das Eine 
als auf bie gemeinfame Ratur ift verfhieden, je nachdem dab 
Eine als das Erhaltende ober als bad Bewirkende gefaßt wird, 
ober für baffelbe etwas empfänglich ift; fo Tann z. B. etwas in 
verſchiedener Beziehung gefund und ärztlich genannt werden, 
und ebenfo ſeyend und eins. Sn biefem Fall find bie Bu 
jiehungen mehr aͤußerlich, und es laffen ſich benfelben gemäß bie 
Bebeutunzen nur einzeln aufzählen. Dagegen findet eine we⸗ 
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auf Ein Princip, und demnach wird Etwas feyend genannt, 
weil ed Weſenheit ift, Anderes, weil ed Eigenfchaften ber We⸗ 





fentlichere Beziehung flatt, wenn bie einzelnen Dinge, welde auf 
das Eine bezogen werben, dieſelbe Formbeſtimmung haben, wie 
z. B. die ernaͤhrende, die empfindende, die denkende Seele, wel⸗ 
che ſich nicht wie Art und Gattung (ovrwriuus) zu einander 
verhalten, fonbern qualitativ von einander verfhieden einen 
Kortfhritt von dem Unvolllommneren zu dem RBolllommneren 
darftellen, fo daß das Folgende das Vorhergehende, bie empfins 
dende Seele bie ernährende, die denkende bie empfindende und 
ernährende mit in fih begreift. Jehnliches giebt fih in dem 
Mathematifchen zu erkennen, inbem jede Zahl bie vorhergehende 
mit in ſich fliege, und auf gleihe Weile findet in Bezug auf 
bie Figuren eine Fortbildung ftatt, von den einfadhften, dem 
Dreied, zum Viereck, Künfel u. f. f. (z& 2yeins, [. de anim. 2, 
3. $. 5.), fo daß jebe Figur die vorangehenden einfacheren in 
fi) enchält. Um nun ſolche Gegenftände, welde auf dieſe Meife 
fi) auf eine einige Natur beziehen, näher zu beflimmen, iſt es 
widtig, den Begriff des Gemeinfamen (vergl. oben p. 311 sq.), 
ber in fi einigen Natur, von welder das Uebrige abhängig iſt, 
feftzuftellen (de anim. 2, 1 init.: v6 ds yurn xal vl ar ein 800- 
vorarog Aöyog avıns). In Bezug auf die Seele ergiebt fih zus 
naͤchſt ber Begriff der Wefenheit, welche als finnlid concret Mas 
terie und Formbeſtimmung in ſich begreift, und zwar fo, daß bie 
Formbeſtimmung die beberrfchende Einheit (ureiizese) iſt (vergl. 
oben p. 298 sq.). Demnaq ftellt fi das Wefen ber Seele am, 
einfachften uud unmittelbarften dar als durelyua 7 ger 00 
karos guaxod dwansı Layv txorsog (f. de anim, 1. 1. $. 5. und 
ib. F. 6.). Hierdurch ift nun erft die allgemeinfte Beſtimmung 
für das Weſen der Seele gewonnen (de anim. l. l. $. 13: sv- 
0 iv ovv Traun dinglodw xai Vnoysygapydw nug yıyia 
im Gegenfag von diapHgoür, f. unten zu Met. 6,17, p. 163, 11.); 
allein dies Wefen bildet zugleih die Vorausfegung für die wei⸗ 
teren, inhaltspolleren Beflimmungen der Seele und ift baher 
das Allgemeine, welches nit getrennt ift von ber Beſonderheit 
(vergl. Met. p. 50, 12.), fondern in dieſer vielmehr fi weiter 
geftaltet zu ber feinem Begriff entſprechenden Wirklichkeit, und 
auf den höheren Entwickelungeſtufen bes Beſonderheit nähere 
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ſenheit bezeichnet, Anderes, weil es zur Weſenheit fuͤhrt; und 
ſo wie es nur Eine Wiſſenſchaft giebt fuͤr Alles, was in Be⸗ 
zug auf Geſundheit ſteht, ebenſo gehört es auch für Eine 
Wiſſenſchaft das Seyende ald feyend zu betrachten, zumal da 
dad, wad fih auf Eine Natur bezieht, fich gewiſſerma⸗ 
Sen ebenfo verhält, wie dad, was nach Gattung und Art ein 
ander untergeordnet ifl. Ueberhaupt geht die Wiffenfchaft ih⸗ 
rem Begriffe nach auf dad ‚Erfte, wovon dad Uebrige in Abs 
folge fteht und wonach es benannt wird. Wenn nun die We 
fenheit das Erſte ift, fo wird der Philofoph die Principien 
und Urfachen der Weſenheit inne haben müffen. Wie es nun 
für einen finnlih wahrnehmbaren Gegenftand, welcher der 
Gattung nach derfeibe ift, nur Eine finnlihe Wahrnehmung 
giebt; ebenfo giebt es für einen Gegenfland der Wiffenfchaft, 
der ebenfalls der Gattung nach ein und derfelbe ift, nur Eine 
Wiſſenſchaft, und dieſe wird zugleich die der Gattung unter 
geordneten Arten in Betrachtung ziehen; daher die Wiflen- 
ſchaft des Seyenden auch unterfucht, wie viele Arten de 
Seyenden es giebt, und die Unterfchiede in diefen Arten be 
trachtet. Was aber das Seyende betrifft in Verhaͤltniß zu 
dem Eins *), fo ift beides der Sache nach ein und daſſelbe, 
nur wird ed nicht durch ein und tenfelben Begriff beflimmt. 
Es iſt aber zunaͤchſt für die Unterfuchung förderlich, beide 
als gleich zu fegen. Denn das. Eins iſt nicht außer dem 
Seyenden, fondern das Eine ſetzt dad Andere voraud; und 





j und eoncretere Beftimmungen zuläßt. Hierin offenbart fi nun 
das innere Leben des Begriffs (f. oben p. 307. Anm. 3.) und 
zugleih bie dem Ariftoteles eigenthümlihe Methode der Be: 
griffsbeftimmung (vergl. oben p 313— 319.). Diefelbe Methode 
giebt fi auch bei der Beflimmung von dem Begriff der Bewe⸗ 
gung zu erkennen (vergl. oben p. 85 sq. u, f. unten zu Met. 8, 
1. p. 165, 24.). 
1), Bergl. de anim. 2, 1. 5. 7. und bafelbit Trendelenburg. 
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ferner iſt die Weſenheit eines jeden Dinge, wie fie an. und 
für ich feyend ift, ebenfo auch an und für fih und nicht 
beziehungsweiſe eins. So viele Unterſchiede daher bei dem 
Eins ſtatt finden, ebenſo viele auch bei dem Seyenden 2), 
und die begriffsmaͤßigen Beſtimmungen dieſer Unterſchiede ge⸗ 
hoͤren der Gattung nach fuͤr ein und dieſelbe Wiſſenſchaft, wie 
die Unterſuchung uͤber das Einerlei und das Gleiche und uͤber 
Anderes der Art *). Beinahe alle Gegenſaͤtze laſſen ſich auf 
dies Princip zurückführen 2). Es beflimmen fih nun aber 
die Theile der Philofophie nach den einzelnen Wefenheiten, 
und von diefen muß nothwendig eine die erfle und eine bie 
folgende feyn: fo find in dem Eins und dem Seyenden fos 
gleich allgemeine Beflimmungen enthalten, denen die Wiſſen⸗ 
fchaft bei der Entwidelung folgen muß +). So wie es in 


der Matbematit eine allgemeine und befondere Wiffenfchaft 


giebt, ebenfo verhält es ſich auch mit der Phitofophie. Da 
es nun ein und derfeiben Miflenfchaft angehört, das Entges 
gengefegte zu betrachten s), fo wird diefelbe Miffenfchaft, wel⸗ 
che das Eins, Daſſelbe, das Aehnliche und das Gleiche be⸗ 
handelt, auch das Viele, das Verſchiedene, das Unaͤhnliche 
und Ungleiche in Betrachtung ziehen; kurz alles, was ſowol 
in Bezug auf das Eins, als auch auf das Viele ausgeſagt 
wird 68); und hierher gehört beſonders der Gegenſatz; denn 


1) Vergl. Met. 10,2. p. 196, 16. und ib, p. 197, 18, 

2) Vergl. über das Eins und bas Viele Met. 10, 6. 
2) p. 62, 25.: oyedör di nara dvayeıcı ravunıla els ınv agyıy 
zavınv. Ariftoteles verweift auf eine frühere Auseinanderfegung 


dv 17) &nkoyı söory Brarılav. Wergi. Brandis de perd. Arist. libr. 
p. 10 sq. 


„ ib. 29.: imupres yap zvdus rin Ixos vo &v xal vo or° dsö * 
—ä Tovron, 


6) Vergl. unten zu Met. 7, 7. p. 139, 25. 


*) Vergl. p. 65, 1., wo als eine andere Reihe von Gegenfägen 
angeführt wird bie Beraubung und bie Formb ‚Rimmung. 


t 
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der Gegenſatz iſt ein Unterſchied und der Unterſchied eine Ver⸗ 
ſchiedenheit 2). Dieſe Beſtimmungen laſſen ſich, jede in ih⸗ 
rer Art, auf ein Erſtes zuruͤckfuͤhren, und ebendeshalb muß 
ein und diefelbe Wiffenfhaft alle Died zu erkennen -fireben. 
. Denn deöhalb gehört etwad noch nicht verfchiedenen Wiſſen⸗ 
fhaftn an, wenn es auf vielfache Weiſe auögefagt wird; 
-  fondern nur dann, wenn die befonberen Beflimmungen weder 
zu einer gemeinfchaftlihen Gattung gehören, noch in Bezie⸗ 
bung auf Ein Princip fliehen. Da nun Jegliches auf fein 
Erſtes bezogen wird, wie alles, was eins ift, auf das erfte 
Eins; fo muß «8 fi) auch ähnlich mit der Einerleiheit und: 
Werfchiedenheit und mit den. Gegenfägen verhalten. Es muß 
daher, nachdem zuvor beflimmt ift, auf wie vielerlei Weile 
etwas audgefagt wird, angegeben werden, wie es fich gegen 
Dad Erſte in jeder Ausfage verhalte. Es ift auch von dem, 
Philoſophen nicht darin gefehlt worden, daß fie ſich hiermit 
ald mit etwad Unphilofophifhem befchäftigten; fondern darin, 
Daß fie ed nicht auf die rechte Art thaten, indem fie nichts 
von ber Weſenheit verflanden, die doch das Frühere iſt 2). 
Sowie die Zahlen ald ſolche weſentliche Eigenfchaften haben, 
fowol für fi) als im Verhaͤltniß zu einander, und wie auch 
dem Zeflen, dem Unbewegten und Bewegten, dem Leichten 
und Schweren eigenthümliche Beflimmungen zulommen; ebenfo 
bat auch dad Seyende als ſolches gewiſſe Eigenfchaften, und. 
diefe find es, worüber der Philofoph dad Wahre zu erforfchen 
bat. Die Dialektiker und Soppiften, welche für Philoſophen 
gelten wollen, haben fich offenbar deshalb mit folchen Unter 


) p- 63, 17.: Hana yag vie tvardang, ij de deayopa Erego- 
uns, f. Met. 10,5 

2) p. 64, 11.: zal ou sauıy Spugrärovas oi negb ausev 0x0K0V- 
pevos ws OU peloaopeürzeg, all” or Agöragor 3 ovale, zegl 6. 
oudlr inatougıw. 
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ſuchungen befchäftigt *), weil biefelben ber Philoſophie anges 


bören. Da ed nun einleuchtend iſt, daß Eine Wiflenfchaft das . 
Seyende als feyend, und dad, mad diefem als folchem eigens . 


thuͤmlich ift, zu betrachten hat, fo fragt es fich noch, ob dies 
felbe Wiſſenſchaft auch die in der Mathematik fogenannten 


Ariome und die Mefenbeit zu ihrem Gegenflanb habe 2). Da. 


bie Ariome für alles Seyende und nicht bloß für eine befons 
dere Gattung beffelben Geltung haben, fo wird bie Betrache 
tung berfeiben dem zulommen, welcher das Seyende als feyend 
unterfucht. Alle befonderen Wiflenfchaften machen von den 
Artomen Gebrauch, aber Feine unternimmt ed, über biefelben 


vorher zu beflimmen, ob fie wahr find oder nicht; nur mit ' 


Ausnahme etwa ber Phyſik, infofern einige Phyſiker glauben, 
daß die Natur und die Principien berfelben die erſten Weſen⸗ 
heiten feyen. Allein die Natur ift nur eine befondere Art des 
Seyenden, und wenn auch die Phyſik eine gewiffe Weisheit 


ift, fo iſt fie doch nicht die erſte )3 und der erften allein’ 


kommt die Unterfuchung über die Ariome zu. Nur aus Uns 
Zunde der Analytik bemühen ſich Einige mit ber Frage, wie 
die erfien Arlome bewiefen werden koͤnnten. Derjenige nun, 
welcher die umfaflendfle Erkenntniß von dem Befonderen befigt, 
wird auch die ficherfien Principien der Sache feibft anzugeben 


wiſſen; und ebenfo wird auch derjenige, welcher dad Seyende 


als folches am beften erkennt, die ficherfien Principien von 


Allem aufftellen; dies iſt aber der Philofoph. Das ficherfle - 


Princip befieht aber darin, daß bei demfelben Taͤuſchung un- 


möglich, daß es vorzugöweife erkennbar ift, und endlich, daß 


ed auf feiner anderen Annahme beruft. Ein folhes Princip 
iſt nun der Gab des Widerſpruchs, nach welchem es unmoͤg⸗ 


3) neber den uUnterſchied zwiſchen Dialektik und Sopsipit f. "une 
ten in dieſem Abfn. dritt. s 1, . “ 
2) Med, 3. | 
2) Bergl. Met. 6, 4.; 11, 7. | 
DAL 3. NL .. 27 
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lich iſt, daß daſſelbe demſelben auf dieſelbe Beihe zugleich zu⸗ 
komme und nicht zukomme *). 

Dieſen Sog ftellt Ariſtoteles als das ficherfte Princip feft 
und zeigt zugleich *), wie die früheren Philoſophen ſich in 
Widerfprüche und Antinomien verwidelt hätten, ohne eine fies 
fere Begründung und Wermittelung berfelben aufzufinden *). 

Hierauf giebt Ariftoteles, bevor er zu dem eigentlichen 
Gegenſtand der Metaphyſik übergeht, im fünften Bude 
die verichiedenen Bedeutungen philoſophiſcher Grundbegriffe 
an, feiner oben p. 412 sq. angeführten Methode gemäß, daß 
man zuvor genau zu beflimmen habe, auf: wie: mannigface 
Weile ein Jedes auögelagt werden könne *) Er handelt zus 
‚ af von bem, was Princip, Urfahe und Element ge 
nannt wird, und bezeichnet dann die Bedeutung von dem, 
was Natur beißt, im weicher fih dad Prinsip ber imma⸗ 
nenten Gelbftbewegung darftellt, und hieran ſchließt ſich bie 
Angabe der Bedeutungen von dem, was nothwendig ges 
nannt wird, Darauf geht Ariſtoteles über zu dem Eins 
und dem Seyenden, bdiefen allgemeinflen Bellimmungen,. 
welche ſich zu einander verhalten, wie Princip und Urſache, 
und nachdem er die Bedeutungen des Eins und des Seyen- 
den aufgeführt hat, fo wird näher beſtimmt, was man unter. 
Weſenheit verfieht, wovon oben bemerkt ‚war, daß gerade 
die Wefenheit von denjenigen nicht erfannt ſey, melde ſich 
mit dem Unterfuchungen über das Eind und. das Geygnde. ber 





1) p. 67, 11.: vo Yag adıd ana Unügzev us xal pr Inaggus 
 ddvrarov 9 ala zul uura €O EuTO" —— ei 647 naddr [7 
Pefmosun vor agrür. .. 

?) Met. 4,0. 4 - 8. 

») S. hierüber in biefem Abſchu. dritt. Gap. 3, - 

*) Auf dies Bug dezieht Gi Ariſtetelet in ben: folgenden: Mä- 
dern mit ben orten iv <ols weg vod zosayus, J: Frendsienb 
de .categor: p. >. —R 
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ſchaͤſtigten. Bevor nun die allgemeinen Arten des Seyenden 
angegeben werden, wie fie nach ben Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, führt Arifloteleß dad an, was dem Eins und 
dem Gegenden old ſolchem zufommt, wohn das Identiſche, 
Dad Verſchiedene, dad Entgegengefeste gebört, und 
weil man bierbei zu berüdfichtigen bat, wie fich eine jede fol 
ce Beſtimmung verhält zu dem Erften, wovon fie in Abs 
folge fieht, fo muß man dad, was dad Frühere und Spaͤ⸗ 
tere iſt, zu unterſcheiden willen, womit in Werbindung fleht 
Das, was dem Vermoͤgen nach if. Rachdem nun Atiſto⸗ 
teled die Bedeutungen deflen, was bem Seyenden als ſol⸗ 


chem zukommt, näher angegeben hat, und ebenfo auch dad, 


was man unter dem Fruͤheren und Gpäteren verficht unb 
unter den, was dem Wermögen nach iſt; fo kommt er 


: auf bie allgemeinften Arten des Seyenden zurüd, wie fie 
durch die Kategorien beflimmt werben; hierher gehört bes 


fonders dad Quantitative, Qualitative und Rela⸗ 
tive, wovon die Bedeutungen angegeben werden, und bieram - 
fchließen fi dann die concreteren Beftimmungen des Qualis 
tativen und befonderd die der Weſenheit, wie das, was man 
volstommen nennt, oder, wad Grenze iſt als Ziel und 
das Aruferfte der Bewegung, der Handlung und der Em 
kenntniß; und endlich dad, wad man unter An und für 
ſich verſleht. Hierauf folgen die befonderen Welfen des Duos 
litatiden, nemlich was Anordnung, Verhalten, Affec⸗ 
tion und Beraubung genannt wird; die Beraubung ge⸗ 
hoͤrt Hierher, inſofern fie gewiſſermaßen ein Verhalten iſt, in⸗ 
dem durch fie jedes Ding ſich in feinem Fuͤrſichſeyn ſondert 
von den Übrigen, Nachdem diefe Arten‘ des Qualitativen ih⸗ 
ser Bedeutung na aufgeführt find, kommt Ariſtoteles auf 
die Kategorie bed Habens, womit: dad Inetwasſtyn 
uͤbereinſtimmt und. fi) darnach richtet; hieran fchließt fich das, 
was dad Ausetwasſeyn bedeutet, und dad, was Theil 
und Ganzes genannt wird. Mit dem Theilbaren und dem 
| | 27 * 
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Ganzen ‚Seht das in Verbindung, was feiner Natur nad 
mangelhaft erſcheint und verftümmelt genannt wird. End⸗ 
lich iſt für die Beſtimmung des Seyenden noch wichtig, daß 
man weiß, was unter Geſchlecht oder Gattung verſtan⸗ 
den wird, und welche Bedeutungen mit dem, was falſch 
und was beziehungsweiſe genannt wird, zu verbinden 
find. u . 
| Mit dem ſechſten Buche beginnt Ariftoteles bie Unter: 
ſuchung der Principien und. Urſachen, welche die Metaphyſik 


gu entwideln bat. Ex fiellt zuvor das Verhaͤltniß der erfien | 


und allgemeinften Wiffenfchaft zu den beſonderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten feft *), fowol zu den theoretiſchen ald auch praltifchen ?), 


und befiimmt den Begriff der drei theoretiichen Wiſſenſchaf⸗ 


ten, der Mathematik, Phyſik und Theologie, nach der verfchies 
denen. Weife, wie in denfelben das Seyende aufgefaßt wird. 
Giebt es Feine Wefenheiten außer denen, welche durch die Ras 
tur ihr Dafeyn erhalten, fo iſt die Phyſik die erſte Wiſſen⸗ 
ſchaft; giebt es aber eine unbeweglihe Wefenheit, fo iſt dieſe 
früher, und man erhält eine erſte Phbilofophie, die eben als 
die erfte allgemein feyn muß. Ihre Aufgabe iſt es, dad Seyende 


als feyend zu betrachten fowol feinem objectiven Begriffe nad, 


ald auch nach den in demfelben enthaltenen Beſtimmungen. 
Das Seyende, welches ſchlechthin ſo genannt wird, laͤßt eine 

mehrfache Beſtimmung zu: nach Der einen iſt ed das Accidentelle 

ober dad Andersſeyn, nach einer andern dad Wahre, und das 


Nigptfepende das Falſche; hierzu kommen noch Die Arten des Geyen« . 


den, wie fie nad) den Kategorien beflimmt werben, und endlich daS, 


was dem Vermoͤgen und der Wirklichkeit nach iſt. ‚Bon dieſen 


verſchiedenen Arten des Seyenden muß zunaͤchſt dad Accidentelle 
ausgeſchloſſen werden, mit welchem ſich keine von den Wil 


fenfchaften, ſeyen fie praktiſch oder theoretiſch/ ei und | 





Mh. — 
2) Bargl. dritt Abſchn. Einlen. 
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zwar aus gutem Grunde, weil das Accidentelle eigentlich nur 
dem Namen nach iſt 2), weshalb auch Platon in gewiſſer 
Hinſicht nicht mit Unrecht das Nichtſeyende als den Gegen⸗ 
ſtand der Sophiſtik bezeichnet; denn die Sophiſten loͤſen Alles 
auf in accidentelle Beziehungen und bringen fruchtloſe Streit⸗ 
fragen vor 2). Das Accidentelle oder das, was nur: bezie⸗ 


hungsweiſe Geltung hat, beficht feiner Natur nach darin, daß 


5) Versl. p. 124. 23.: galrıaı yüg v6 ovußeßnxös Byyus z vol 
Aij orıos und Met. 7,1. p. 128, 14, und 12, 1. p. 20, 77. 
- and fe Oben p. 130. Anm, 


»). Berg. Einleit. p. 19 sqq. u. f. Plat. Theaet, p. 1152 2. — 
179. e., wo eine Kritik des Protagoreifhen Gages „daß ber 
Menſch das Maaß aller Dinge iſt“ gegeben wird. In diefem- 
Sage ift enthalten, baf bie Erkenntniß in der Wahrnehmung 
liege, Nichts ift an fi ein und baffelbe (Ev ur aüro zad”’ av. 
6 oudev Kir), und man Tann von keinem Dinge etwas mit Ber 
fimmtbeit ausfagen (oux —RX ngooeyogevaw), weil das Seyn 
in fortwaͤhrender Veraͤnderung und Vexmiſchung beſteht (2x dr 
Ön Pogus ra zal xıryazug al zgussws nRÖS üllnda ylyverue nay«. 
va, & 67 ganır eivas). Es giebt daher kein abfolutes Seyn, 
denn Alles ift wieder Präbicat. eines Anderen (yiyverad zırı). 
Daher bemerkt Sext. Empir. 7. $. 60.: dnel yyoı (Ipwruyogasy 
saoas vas parraolas xal rag dölas alndeig Unüprer, xud Tor 
"ngoc Tre elras av ulnduar, deu zo när Tö gurdv 7 döfar wurd 
avdlas nos ixaivar vrapger. ©. Plat. Theaet. p. 179, & 
— 183. c., wo eine Kritik bes Heralliteifhen Satzes (nurı« 
ge) mit Beziehung auf den bes Protagoras gegeben wird. Vgl. 
Plat. Soph. p. 246. über bie, welde das Seyn in die Wahrnebs 
mung fegen: es fheint Über dad Seyn eine Art von Gigantps 
machie flatt zu finden; inige ziehen alles gleihfam vom Dis 
mei auf die Erde herab, und wollen es antaften wie Cichbaͤume 
und Belsftüde. Ebendaſ. v. p. 218. e. — 221. c. wird ber Gos 
phiſt zuerſt indirect beſtimmt durch das Beiſpiel vom Angeifiſcher, 
unb dann v. p. 221. d. — 231. c. der Begriff des Sophiſten 
durch Eintheilung geſucht, und v. p. 231. c. — 232. b. Zweifel 
gegen dieſe buntſcheckige Aunſt erhoben, und P- 233. 0. wird Tie - 
eine Bdeinmeispeit genannt, 
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es ſich weder immer fo verhält, noch auch zu dem gehoͤr, 
wasß meiſtentheils fo iſt. Es iſt das Zufällige, wovon die 
Urſache ſich nicht beſtimmt angeben laͤßt; ſeinen Grund hat 
es in der Materie, inſofern dieſe ſich anders ald gewoͤhn⸗ 
lich verhalten kann *). Eine Wiſſenſchaft iſt hiervon nicht 
moͤglich; denn das Lehren oder Lernen, welches der Wiſſen⸗ 
ſchaft eigenthuͤmlich iſt 2), kann nur ſtatt finden, wenn die 
Urſache ſich genau beſtimmen laͤßt, ſo daß ſie ſich entweder 
immer und nothwendig oder wenigſtens meiſtentheils auf 
dieſelbe Weiſe verhaͤlt. Es hat nun das beziehungsweiſe 
Seyende einen beſtimmten Grund ?), weil es Principien und 
Mefachen giebt, die nach ihrem Eingehen in dad Materielle 
mit dieſem behaftet und daher erzeugbar und vergänglih 
find, ohne daß fie felbft werden und vergeben +). Bär 
dem nicht fo, fo müßte e3 von allen Wirkungen Eine Ures 
che geben, auf welche jene noshwendiger Weiſe erfolgten und 
deshalb müßte man über jedes Zukünftige mit Gewißheit und 
Beftimmtheit vorausfagen können, ob es ſeyn werde ob 
nicht '°). Dan kann für dad Gewordene zurüdgehen von be 
Wirkung zur Urfache und von diefer wieder zu einer andern, 
bis man endlich zu einem gewiffen Anfangspunkt gelangt und 
eben in diefem ift das Princip des Zufälligen ©) und die Ur 
ſache des Werdens enthalten. Won welcher Art aber dit 
Urſache iſt, ob ſie zu der materiellen gehoͤrt oder zum Zwed⸗ 
begriff oder zu dem Princip der Bewegung, dies iſt haupt 
fahlih zu erforfhen. Was nun endlih dad Seyende und 





1) Bergl. oben p. 130. Anm. 
2) Vergl. Met. 1, 1. p. 5, 10. und oben p. 170. Anm, 2 
2) Met. 6, c. 3. Vergl. Phys. 2, 5..und 6. 


0) Vergl. oben p. 344 ag. und Met. 7, 8. p. 142, 18; 8 1. _ 


165, 21. 
5) Vergl de inierpe. c. 9. fe oben p 102 2... 
°) Beraql. p. 137. Ang. 
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Michtſeyende betrifft, infofern es als das Wahre und Falſche 
beſtimmt wird, ſo iſt dasjenige, was ſich als wahr oder falſch 
Darfielit, nicht etwas Objectives, in ben Dingen Befindlicheb, 
fondern beffeht in der fubjectiven Dentthätigkeit *) und iſt das 
her, wie dad, was nur beziehungsweiſe iſt, verſchieden vom 
dem Seyenden als fulhem und muß von ber gegenwärtigen 


. Betrachtung auögefchloflen werben *); denn die Urfachen befe 





1): &, oben p. 80. Xum, 2, Ariſtoteles weit das Eigenthuͤmliche 
des Urtheilens darin nad, daß daſſelbe trenne und verbinde, unb 
fih überhaupt auf die Theilung des Wiberfprucs beziehe (za d2 
eivolov np) negiopdr ürrıpdaseg), indem das wahre Urtheil 
das Bufammengehörige verhinde und das Nichtzuſammengehoͤrige 
trenne, wogegen das falſche Urtheil auf ganz entgegengeſetzte 
Welle verfahre. 


2) p. 127, 22.: vö pie oe aunßeßnnös nal roͤ ds Kindas dv agı- 
stor" zo yüg alzıor voD pr Gögısor, zou dt uns dıavolar v⸗ ad 
Bor, zul duporega zeugt sO Aoınör yiros ou Ovsog, nal ein to 
Iglaünss olcar sıya Pucı zoü üvroc. Dasjenige, was ſich mit, 
einem @ubjecte bald verbinden, bald von demfelben trennen läßt, 
ik nit ein nothwenbiges Seyn, woraus eine dem’ Begriff ent» 

| [prechende : Einheit hervorgeht; Thon oben p. 96 sq. wurde, bes 
merke, baß fi daraus noch Feine Sinheit ergäbe, wenn mehrere 
Prädicate nad einander ein und demfelben Bubjecte beigelegt 
würben, was Ariftoteles auch an unferer Gtelle hervorhebt in 
den Worten: Adya 2 76 äuu xul Tö zupls use un] zo igefne 
ar’ iv a ylyvaobas, Berner kommt bem Wahren und dalſchen 

"nicht dieſelbe Dpjectivität zu, wie dem @uten und Böfen (1. 
Met. 6. p. 127, 14. mb vergl. bie Anm. unten zu Met. 9, 9. 
p. 189, 9.) Da das Wahre und Falſche befonders von der Art 
und Weiſe des Urtheilens abhängt, To gehört die Unterfugung 
‚ieräber, um das Eine von dem Anderen zu unterſcheiden, vor 
zuglich der Logik an (f. oben p. 89. Anm. 2.). Worin aber bad 
Weſen des Wahren und Jalſchen beſteht, und wie es ſich ſowol 
zu dem concreten Seyn ber mathrligen Dinge, als aut zu ben 
"an und für fih fevenden Weſenheiten und zu dem abflracten 

Seyn der Mathematit verhält , dies wirb unten im jeputen 


- 
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“fen, was beziehungsweiſe iſt, laſſen ſich nicht beftinnmen, und 
von dem Wahren und Falſchen iſt die Urſache die Subjecti⸗ 
vitaͤt des reflectirenden Denkens, welches trennt und verbindet; 
das Eine ſo wenig als das Andere bezieht ſich auf die Ob⸗ 
jectivitaͤt des Begriffs, auf die an und fuͤr ſich beſtehende We⸗ 
ſenheit des Seyenden, worauf als das wahrhafte Princip die 
erſte Wiſſenſchaft gerichtet iſt. 

Das ſiebente Buch ſchließt ſich an das vorhergehende, 
indem hier die Unterſuchung fortgeſetzt wird uͤber die uͤbri⸗ 
gen Arten des Seyenden, wie dieſe nach den Kategorien 
beſtimmt werben 2). Unter den Kategorien iſt offenbar das 
erſte Seyende das Was, welches die Weſenheit, das 
Subſtanzielle bezeichnet; denn eben dies wird hervorge⸗ 
hoben, wenn man angeben will, was etwas iſt, ſey es ein 
concreter Gegenſtand der ſinnlich wahrnehmbasen oder der geis 
ſtigen Welt. Die uͤbrigen Kategorien werden Seyendes ge⸗ 
nannt, weil man fie von einem ſolchen concreten Seyn aus⸗ 
Sagt; durch daſſelbe erhalten fie erſt Daſeyn, und weil fie 
nicht an und für ſich exiſtiren *), fo kann man zweifeln, ob 





Gap. bes neunten Buchs näher beftimmt, nachdem daſelbſt 
in ben vorhergehenden Kapiteln gezeigt ift, wie fig die Beſtim⸗ 
mungen bes Vermögens und der thätigen Wirkſamkeit zu dieſen 
Arten des Seyns verhalten. 

1) Met. 7, 1. 

2) p. 128, 19: ovBlr yag alımy dsiv ovıe za0" auro mEpunos 
obzs zugikeoAdus Öurariy 175 ovalug, Bergl. Met. 12, 1. 
Ariſtoteles bezeihnet das felsfiftändige Seyn ber ovol« (f. oben 
p- 55 sq.) durch zepısor. Die ovala ift aber nicht ein abſtract 
Allgemeines, fondern fie offendart fih in dem individuell Einzel⸗ 
nen als sode.z. (vergl. oben pn. 56. Anm. 2. und p. 61 nq.), als 
die dem Beſonderen immanente Zormbeftimmung (f. Met. 5, & 
p- 90, 27.; ib. p-100, 8). Gs ift daher dad Cinzelwaſen ſchleqt ⸗ 

hin zupısor (Met 8, 1. p. 165, 22.) und dis Ginzeldinge find 

. zegısa zone (Met. 14, 3. p- 303, 4. unb ib. 2, 6 init.). Die 

Zormbeſt immung enthalt den Begriff (50 6 ıjv ers), des Melon 
/ 








— 
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‘ 


K ein Seyendes ober Richtfeyendes find; wenigſtens erſchei⸗ 
nen diejenigen Beſtimmungen in den Kategorien, die ſich auf 


ein 


beſtimmtes Subftrat beziehen, noch eher ald “ein Seyen⸗ 


des, infofern fie/fih an einem concreten Einzelweſen darſtel⸗ 


° 





> 


beren, welder in feiner Allgemeinheit als bie immaterielle ovolg 
im Geiſte Dafeyn gewinnt (Met. 7, 7. p. 140, 8.). Die Form⸗ 
beftimmung if daher der thätigen Wirkfamkeit nach fowol im 
Beifte das zugıscr, als aud in dem ſinnlich Concreten (Met. 12, 
5. p. 244, 23.). In ihrer geiftigen Eriftenz ift fie das zworsae 
s6 Aoyp (Met. 8, 1. p. 165, 21.) und in bem ſinnlich Gontreten 
bitder fie als das Anundfärfih bie übergreifende Einheit. ( Met; 
12, 2. p. 262, 27.: 15 iv Jap ovalg ngörega 00a yugılo- 
nevu ro eivas unegPadlas) und als folde iſt fie das atdıor, 
bas äxtınror und zugıso» (Met, 6, 1. p. 122, 18. und vergl. 
oben p. 356. Anm. 1. über das Unvergänglide der an und für - 
ſich ſeyenden, feibfichätigen Vernunft). Oierdurch ünters 
ſcheidet fih das zugscoy befkimmt von dem Allgemeinen‘, ‚wie es 
in der Mathematik gefegt wird (f. unten zu Met. 7, 11. p. 159, 
12.). Es bezieht fih die Mathematit zwar auf axirıra, aber 


oð zwgssa (Met. 6, 1. p. 123, 4.5 11, 7. p. 226, 11. und gu 


Met. 9, 9. p. 189, 24.), denn das Abftracte iſt ein ov zwessor 
und hat nur Seyn dem Vermögen nad) (Met. 9, 6. p. 182, 20.). 
Daher wird das zwgicow Öfter gebraucht im Begenfage des Abs 
firacten, über weiches die Platonifhen Ideen wicht hinauskom⸗ 
men (Blet. 7, 2. p. 130, 10.5 11, 2. p. 214, 13.)3- denn fie das 
ben nur ein Seyn dem Vermögen nad (f. oben Ginleit. p. 41. 
Anm. 1.), indem fie nit zur ſelbſtſtaͤndigen Wirklichkeit gelan⸗ 
gen (Met. 11, 2. p. 215, 13.). Das Allgemeine ift zwar die Urs 
ſache des Befonderen, aber als folde muß es das Moment ber 
Beſonderung in ſich enthalten, und nidt auf aͤußerliche Meife 
von bem Befonderen getrennt werben (Met. 7, & 14fin. u, c. 16. 


"p. 161, 20., vergt. ib. 6. p. 137, 23. und 12, 5. p. 245, 3. und 


Aber das anolslvodas ib. 7, 6. p. 137, 11.). Daher Met. 13, 9. 
p--283 sq. gefagt wird: nur, wenn das Allgemeine nicht in Dem 


" inne als das zupısov geſetzt wird, in welchem es die Anhänger 


ber Ipeenichre nehmen, kann man bie Sweifel Iöfen, weihe in - 
Berug auf bie Ideen entfliehen. 
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in ’). Eine Jede von ſolchen Beſtimmungen iſt daher offen⸗ 
bar erſt durch das Subſtanzielle der Weſenheit, und deshalb 
muß das zuerſt Seyende, was nicht in einer beſonderen Bes 
ziehung, ſondern ſchlechthin iſt, die Weſenheit ſeyn 2). Das 
Erſte iſt ſie aber ſowol dem Begriffe, als auch der Erfennts 
niß und der Beit nach 2); denn von den übrigen Kategorien 
Bann Feine früher feyn, weil bie Weſenheit nur an und für 
fich befteht; außerdem muß im der Definition eines jeden Din⸗ 
ges der Begriff der Weſenheit enthalten feyn, und erſt dann 
glauben wir ein Jedes am meilten zu willen, wenn wir dab 
Was erkannt haben , und nicht bloß dad Wie befhaffen 
oder das Wie groß oder das Wo kennen; und ſelbſt bier: 
von haben wir erft eine Erfenntniß, wenn wir wiflen, was 
das Wie beſchaffen ober das Wie groß if, Die früheren 

Philoſophen haben bei ihren, Forſchungen nach dem, was das 
Seyende iſt, nichts Anderes im Auge gehabt, als das zu er⸗ 
Bennen, was Weſenheit if; es muß daher biefe vorzugsweife 
in Betrachtung gezogen werben. Es let fih nun zunaͤchſt 
das Subſtanzielle +) am ſichtbarſten in den finnlich toncreten 
Einzelweſen dar und ebenſo auch in den elementariſchen Na⸗ 
turkoͤrpern. Es fragt ſich aber, ob dieſe dem Begriff der We⸗ 
ſenheit entſprechen oder ob man andere. wählen muß, wie bie 
GSrenzen des Körpers *), von welchen bie Mathematik aus⸗ 
geht; oder mit Platon außer dem ſinnlich Wahrnehmbaren 
die Ideen annehmen; oder mit Speuſippus das Gebiet der We⸗ 





2) p. 198, 23.: rose 8’ keiv q̊ odola nal so za0” —E— — On 
 Ipgpalveraı io Ti; xasnyogla vi] Tosauız. 
2) ib. 26.: de 36 mgarug ör nal od sl dv, AAN dr änlüc h u e- 
lta ar ein. Vergl. über ovola unten Met. 7,3.; 8, 1.; 
1..und 3. 

6) Bersl. Met. 9, 8. 
*) Met. 7,2. 
s ©. oben p, 408. Anm, 2, 
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fenheiten erweitern muß, Indem man mit ben “been Die Babe 


“ benlehre in Verbindung bringt ”). Diele Fragen laſſen ſich 


erft beantworten, nachdem ber Begriff ber Weſenheit im Als 
gemeinen feftgeftellt iſt ). Was zunaͤchſt die Bedeutungen?) 
betrifft, fo feheint von der ideellen Seite die ſich gleichbleibende, am 
und fir fih feyende Formbeſtimmung *) und das Allgemeine 





ı) ©, oben Pr 203. am. 4. 

2) p. 850, 18.: exenuder, ſxorvxvooxot zn obolen —** 
Hd, 

2) Met. 7,8. 


%) wor dv air bageichnet das, was als ie allgemeine Awe«⸗ 
begriff, der feinem ideellen Seyn nad in dem Denken ber gött« 
lien Bernunft begründet if, in dem Beſonderen ſich realiſirt 
und in demfelben als die beherrſchende Einheit ſich darſtellt und 
als das Unveränderlige ſtets wiederkehrt; es wird dadurch das 

"Allgemeine bezeichnet, weiches das Judividuelle im feiner Tota⸗ 
Ltät beftiinmt, und iſt daher das, was wir ben objeckinen 
Begriff nennen, bie Ginheit des Seyns und bes Mirfenss 
so si nv eva dab, was von Ewigkeit her war das 
Seyn, d. hd. das gedachte Seyn vor feiner Erſcheinung in ber 
Dirklichkeit, das ſich ſeibſt Zweck iſt und als das dem Beſonde⸗ 
ren Immanente fi ſelbſt hervorbringt und in dem Geſchaffenen 
das mit ſich Identiſche ik. Während das vo si.Ar ira TEE 
anf bie Zotatität bes Inbivibuellen Seyns gehi, besicht ſich daB 
undolov ale das abfiract Allgemeine (f. oben p. 54. A.) auf tin- 
zeine Geiten, die mehreren Dingen gemeinſam find, und hebt 
infofern ebenfalls an dem Wefonderen etwas hervor, was dem⸗ 
ſelben weſentlich ift, ohne daß aber dadurch das Banze nad als 
{en Geiten feine Beſtimmung erhält (f. unten Mot 7, 0. 12.)3 umb 
auf gleiche Weiſe ift die Gattung eine weſentliche Beſtimmung head 
Befonderen aber nur nah einer abfiracten Allgemeinheit: daher 
es Ariſtoteles (Met. 7, 16. p. 161, 24.) mißbilligt, daß man bie 
concrete Jormbeſtimmung (sidos) ale das Ir ini nollör (f. Met, 
4, 9.), als das abftract Allgemeine fee, welches kein beflimmtes 
Daſfeyn dezeichne, fondern nur eine allgemeine Gieiaeh ¶ Mei. 
p- 156, 5. und p. 162, & — 
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ab der Sattungsbegeiff. bie Weſenheit bed Beſonderen zu 
ſeyn; von der materiellen Seite aber dad zu Grunde Liegende, 
das Subſtrat. Subſtrat iſt aber dasjenige, von welchen bad 
Uebrige auögefagt wird, ohne daß ed felbft noch weiter von 
einem Anderen audgefagt werden Tann. Es kommt baber 
Darauf an, zu beflimmen, was dad erſte Subfirat if. Auf 
eine Weiſe wird fo die Materie genannt, auf andere Meile 
die Form, und auf eine dritte das aus beiden Entilandene *). 
Iſt nun die Form früher, als die Materie und mehr ſeyend, 
fo. muß fie ebenbeöhalb auch früher feyn als. das, was aus 
beiden beſteht. Man darf fich aber nicht bei der bloß allges 
meinen Beſtimmung begnügen, daß nemlih Weſenheit das 
iſt, was nicht von einem Subſtrat, fondern von bem das 
Vebrige auögefagt wird. Denn in biefer Beſtimmung tritt 
noch nicht das heraus, was denn nun eigentlich dad Weſent⸗ 
liche if; es kann hiernach auch die Materie zur Weſenheit 
werden, zumal da ſich hierfür anführen läßt, daß fie bad zu 
Grunde Liegende bleibt, wenn man auch alle Eigenfchaften, 
Thaͤtigkeiten und Wermögen der Körper hinwegdenkt; fo daß, 
da bie einzelnen Prädicate von der Wefenheit außgefagt wers 
den und diefe von der Materie, das legte an und für fi 
Seyende weder ein Etwas ‚noch ein Quantitatives noch etwas 
Anderes ift, wodurch das Seyn beſtimmt wird; und eben Died 
iſt die Materie als folhe *). Auch kann das Negative nicht 
das Letzte feym, weil daffelbe nur beziehungsweife dem Seyn 
zukommt ®), und Feine nähere Beſtimmung dadurch gewon⸗ 
nen wird. Es fcheint aber, da die Materie unmöglich We⸗ 
fenpeit feyn kann, der Begriff ber. Weſenheit befonders 





) «ö aürokor, ſ. Met. 3, 4. p. 52, 3. und 11. 

*) p. 131, 11.: Au #’ Une A na. abs pre Te une m000s 
gnte ülle undtr Myers ols agısas =) or. 

Ah, 17.: oud du d ünopäaus:, vol zug arm — inügkousn m ware 
wrpeBrin , 
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zu fordern, daß fie an’ und für fich beftehe und ein Beftimm⸗ 
tes ſey; dieſem aber entſpricht Die Form, und dad aus Form 
und Materie Beſtehende noch am meiſten. Doc dad Letztere, 
das aus beiden Beſtehende, gehoͤrt eigentlich der gegenwaͤrti⸗ 
gen Unterſuchung nicht an, denn es bezieht ſich nicht auf das 
Erſte, ſondern auf das Concrete des natuͤrlichen Seyns *), 
weshalb auch die Materie in der Naturwiſſenſchaft ihre naͤhere 
Beſtimmung erhalten muß ?). Die Metaphyſik hat dagegen 
befonders bie Zormbeflimmung zu unterfuchen, und um für 
dieſe einen feflen Ausgangspunkt zu gewinnen, fo kann man 
von dem Belannteren, von den finnlichen Einzelformen aus⸗ 
geben 2). Da nun oben +) unterfchieden ift, auf wie viele 
Weiſen man die Weſenheit befiimmen Tann, und eine von 
biefen Die fich gleichbleibende, an und für fich feyende Kor 
beflimmung zu feyn ſchien, fo muß dieſe zuerft in Betrachtung 
gezogen werden °). Hält man fi zunächt an eine allgemeine 
Beflimmung (Aoyızws), fo ift dad ſich Gtleichbleibende in dem 
Befonderen oder der Begriff eines jeden Dinges das, was an 
und für fir) auögefagt wird, und es ift alfo hiervon bad Ac⸗ 
cidentelle aus zuſchließen, weil diefed ald etwas Hinzugekom⸗ 
mernäes nicht dad Eigenthümliche ded Ganzen an und für fich 
ift, fondern als trennbar nicht nothwendig zur Einheit des 
"Ganzen gehört 5);3 daher nur in demjenigen ber Begriff für 
ein Jedes enthalten ift, in welchem nicht das individuelle Eins 


1) Bergl. Met. 13, 9. p. 286, 17. 

2) ©. Phys. 1, c. 7. und % 

) p. 131, 26.: Suoloyovrsus d” ovolas eivas zus alodnsor vurk, . 
"se dv vavsasg Imenrdov ngwrov. Bergl. Met. 8,1. und Aber ’ J 
das, was fuͤr uns das Bekanntere iſt, ſ. oben p. 333 sqggq. ' 

J— ©. p. 427 2q. 

*) Met. 7,4. 

” ©. oben p, 240. Km, 3. und unten zu Met.. 7,1 init u 
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ine: Ungt, obgleich dieſet zugleich Darin mit begriffen IR "). 
Es fragt ſich num aber, ob es eine Weſenheit giebt, welche 
allgemein von jedem Seyenden audgefagt werden Tann. Al⸗ 
lein das Was ſeyn heißt dieſes begriffsmäßig be 
Bimmte Senn (öneo yap rı nv elves ögs zo ri ae al- 
vos); wirb mm auf einander dasjenige begogen, was ein 
Anderes gegen einander ift und Beine in ſich begrenzte -unb:- 
beflimmte Einheit bildet, fo iſt es nicht das belimmte Etwas, 
nicht dab Individuelle im feiner Zotalitätz denn das Acciden⸗ 
tele giebt nicht ein beftinimtes Etwas. anz dies kommt num 
den Weſenheiten zu. Daher findet ber Begriff als folder man: 
Bann flatt, wenn das Wort für denſelden eine wirkliche Be⸗ 
flimmung. enthält, und dies iſt nur der Fall, wenn das Wort 
auf ein Erſtes gebt, dad urfprünglich Weſenheit iſt und nicht 
als ein Anderes von einem Anderen Bann audgefagt werden *). 
Deshalb kommt ben unter einem Geſchlechte begriffenen Arten. 
das Was zu 2), denn fie laffen fi nicht als ein Allgemeis 
ned auf die Gattungen beziehen, wie biefe auf die. Arten Eine 
nen bezogen werben, noch werden fie als eigenthümliche. Be⸗ 
fhaffenheiten, noch auch beziehungsweiſe ausgefagt. Man kann 
zwar aud) von dem Uebrigen das Was angeben, dadurch daß 
man aͤußerlich durch ein Wort bezeichnet, daß dieſes jenem 
zulonmt, ober indem man ſtatt einer bloß allgemeinen Erllä⸗ 
rung eine beſtimmtere giebt, die fi) auf die concreten igen⸗ 
ſchaften bezieht; allein dies iſt keine Begriffsbeſtimmung, wenn 
man nicht etwa hierunter Mehrfaches verſteht. Denn die De⸗ 





2) gl. p.427. 4.4. und ſ. rendel. im Rp. Muf. .0.D. . 4082 
2) p. 133, 16.: Sgsonös 5’ dsiv oux Ar övona Alzey veire - 
— (rar ‚rue an, elav ot Adyos ges Ice zug ürome .o- 
sgour Aöyp savsor" se nal q̊ Iksüs ögsamag Io), «ul? dag 
ngdrer swor j° vomisa d" div Ham Alyaım u 0 alle nun, 
allou Ayscdas. " 
) Bergl. oben p. 55 
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Fnition und dad Bet kann anf. mehrfache Zeile angewandt 


werben °): einmal bezeichiiet bad Was die Weſenheit und 


das concrete Einzelweſen, dannu aber auch jede ber übrigen 
Kategorien. Doch hierbei muß man, wie bei dem Seyenden 
uͤberhaupt, unterſcheiden das: Erſte und das, was daven in 
Abfolge ſteht; nach dieſem Unterſchiede kommt das Was ſchlecht⸗ 
hin zuerſt nur den Weſenheiten zu, dem Uebrigen aber nur 
gewiſſermaßen. Fragt men num nach dem, was etwes if, ſo 
iſt es nicht noͤthig, ſich hierbei immer auf die Weſenheit zu 
beziehen, fondern man kann auch nach dem fragen, was das 
Qualitative und Quantitative feinem Weſen nach iſt. Das 
Qualitative ſowol, ald auch das Quantitative hat nicht etwa 
bloß Theil an der Weſenheit und mit ihr aͤußerlich nur den⸗ 
ſelben Namen, ſondern es ſteht in Beziehung auf Ein und 
daſſelbe. Es iſt daher offenbar, daß die Begriffsbeſtimmung 


als ſolche und das Was urſpruͤnglich und eigentlich dem We⸗ ' Ä 
ſenheiten zukommt 2), aber dann nichts deſto weniger auch dem 


Uebrigen; dieſem nur nicht auf urfprüngliche Weile. Wenn 
man nun von bem XAccibentellen, wad mit feinen Subiecte 
nicht nothwendig eine Einheit bildet, keine Begriffsbeflimmiung 


gelten läßt, fo fragt ed ſich *), wie es ſich wit denjenigen 
Eigenſchaften verhält, welche nur in Verbindung mit einem 
ihres Aasnthämlicen Subiecte varlommen *). der kann 





2) Bergl. oben p. 206 saqq. 

%) Bexrgl. p. 136, 14. 

8) Met. 7, 5. 

%) Ueber die Ida na0n, f. oben p. 239. Anm. 2. Ariſtoteles 
gebraude für ſolche Eigenſchaften, die nur in Berbindung mit 
einem beflimmten Gubjecte vorkommen, ale Beiſpiel ſehr ges 


wöhnlid x osuor, f. Trendel, commentar. in Artist. de anim. 


B-180. Das Hohle aid das Abſtracte wird zoslon genannt: wen 

es aber nicht getrennt von bes Materie exiſtirt, heißt es asnons 

die Eigenſchaften Iegterer Art find nit. ania, fendera eurds- 

Bunanire, 1,8. dcs dic wul noideug, und ayarıs so du gir dunie 
. . ? 


- 
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nur aus der Zuſammenſetzung des Verbundenen der Begriff 
deutlich gemacht werben ober ſonſt würde man zweimal daſ⸗ 
‚felbe fogen und es fände ein Progreß ins Unendliche flatt *). 
Daher Tann von folgen Cigenfchaften keine Definition flatt 
finden ober man. würde, ohne es zu merfen, ungenaue Be. 
Rimmungen erhalten. Wichtig iſt nun für die Unterfuchung 
über die Weſenheit die Frage *), ob dad Befondere mit feis 
nem Begriff übereinffimmt ober von ihm verſchieden iſt; es 

ſcheint nemlich ein Jedes nichts Anderes zu ſeyn als feine eis 
gene Weſenheit, und der Begriff wird die Weſenheit von je⸗ 
dem Dinge genannt. Freilich. tritt eine folche Uebereinſtim⸗ 
mung ded Begriffs und der Sache nicht hervor, wenn etwas 
nur beziehungsweiſe auögefagt wird; anders verhält eb ſich 
aber bei dem, was an und für ſich Geltung hat. Sollte hier 
Begriff und Sache nicht übsreinflimmen, fo müßte es gewiſſe 
Weſenheiten geben, welche als folche früher, ald alle anderen: 
wären; von ber Art nemlich, wie man bie Ideen beſtimmt 
hat. Iſt aber die Idee des Guten, und uͤberhaupt die Idee 
eines jeden Dinges verſchieden von dem, was gut iſt und 
was jedes Ding wirklich iſt; ſo muͤſſen die Ideen von dem 
Seyn der Wirklichkeit getrennt exiſtiren, und dann giebt es 
von diefem einerfeitö Feine Wiſſenſchaft, andererſeits haben die 
Ideen kein Seyn 2); denn Wiſſenſchaft findet von dem Be⸗ | 





Ayöpevor. Bon diefen Gigenfäaften fagt Ariſtoteles: vavıa 8”. 
ist t⸗ 8005 inapyes ij © Aoyog dj Toivoun, ou dh sovse To nd- 
Go, nal un Ivdieraı Iyiacaı xve“s. Daher p. 135, 25.: 
so diva aunr einaiv ij oðᷣ I m ds To avıo Ku elgnpiror, 

j dies wich durch 10 ix mgos@soens bezeihnets p. 136, 4.: vo 8% 
dx ngösddosus Ayoper dv ois auußalver dis zo muso Adyan, 

2) Vergl. oben p. 110 2q. .. 

2) Met. 7.6. ’ en 

2) Ariftoteles giebt eine nähere Befamung von bem, ws er 

- auter dem getrennten Anfuͤrſichſeyn der Ideen verſteht, p. '157, 

14.: Age dt nö ünolskvehas U ua vo dyady aürd unde- 
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> fonderen erft dann flatt, wenn wir das Weſen ded Beſonde⸗ 
sen erfannt haben. Was bad Seyende felbft betrifft, fo if 
dad Wefen deſſelben nicht ſeyend, und iſt die der Kal, fo ik 
aucb keins von dem Uebrigen dag, was fein Begriff if. Es 
muß daher zwiſchen Begriff und Erifienz eine Uebereinſtim⸗ 
mung ſtatt finden, fobald dab Exiſtirende nicht beziehungs« 
weiße beffimmt wird, fondern nach dem, was es an und für 
fih und urloruͤnglich iſt *). Liegen ſolche weſentliche Be⸗ 
ſtimmungen dem Seyn zu Grunde, ſo iſt dies hinreichend, und 
es bedarf der Ideen nicht ); noch einleuchtender aber moͤgte es 
werden, wenn es Formbeſtimmungen giebt, die dem Seyn im⸗ 
manent und nicht gleichbedeutend find mit den Ideen, wie fie 
von den Anhängern der Ideenlehre beflimmt werden. Es 
' fehlt den Ideen bie conerete Grundlage und fie Finnen auf 
dad Beſondere nicht. bezogen werben, denn fie werben fonft 
aur durch Theilnahme an etwas Anderem ſeyn. Demnach ik 
jedes Ding als ſolches und fein Begriff nicht auf velative 
Weiſe ein und daſſelbe *), und das Wiſſen von dem Beſon⸗ 
deren ift daB Wiſſen des Begriffs, daher auch in dem Be⸗ 
fonderen ſich überall diefe Identität als nothwendig nachwei⸗ 
fen läßt *). Dogegen Tann bei demjenigen, was beziehungs⸗ 


. xe⸗ zo. ılyas rag, mise vovsg <ö eiras örabir, und viehe dann _ 
“ hieraus den Schluß; we’ ed und sE ayada zivas üyubor, ovdh - 
u$ or ör, oudR zö Äri Er. 
:) p. 137, 19. Bergi. p. 138, 20.: örs.uiv eier ini zur ngirur 
sa zad” uvsa Asyondvur zo ixusp ara ad Irasor so also uud 
Iv iss, dio ; 
2) Bergl. p. 143, 28. 
2) Bergl. oben p. 56. Anm, 2 
2) p. 137 40.: I ya — sorzer sur Adyen M sa} vaizo ob narı 
erpfeßunös au 30. Inagor nad 2 — — EXRXRX Öse ya so dal- 
sacdas Inasoy souse ds TO zb 1 alyas inkasdaı° se sa . 
sasd zu Ludecen üriyan iv cs dran äuge Bergl. aber 
OL. d Seite. SO. 1. x 28 


X 
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weile auögefagt wird, das Ding und ‚fein Begriff nicht mit 
Wahrheit daffelbe genannt werben, weil z. B. dad Weiß⸗ oder 
das Gebildetfeyn ein Zwiefaches. bedeutet, theils das, worauf 
es bezogen wird, theils das Bezogene ſelbſt. Es bildet daher 
das Accidentelle keine weſentliche Einheit mit ſeinem Subject N, 
und fomit ift der ‚Begriff und das ‚Ding felbſt gewiſſerma⸗ 
Gen baffelbe, gewiffermaßen nicht daſſelbe. Es kommt hier 
bei darauf an, ob dad, was audgefagt. wird, aus dem Be 
griff des Subjects hervorgeht oder nicht :. fo iſt B. ein 
Menſch feyn und ein weißer. Menſch feyn an und für ſich 
nicht daffelbe, der natürlichen Befchaffenheit nach 2) aber daſ⸗ 
felbe. Es fleht daher nichts im Wege, dag Einiges unmit- 
telbar das ift, was es feinem Begriffe nad) immer war, wenn 
nemlich der Begriff Wefenheit iſt; nun aber ift beides nidt 
nur Eins, fondern auch die nähere Beflimmung, was jedeö 
von’ beiden bedeutet, ift ein und diefelbe ; dehn das Einsſeyn 
dem Begriffe nah) und dad Eins felbft ifl nicht beziehungo⸗ 





‚Indeois oben p. 142. Anm. Xriftoteles gebraucht auch Zzayuyı, 
um das zu bezeichnen, was ſich in dem Beſonderen nachweiſen 
läßt: Hrkos dx uns tnaywyıs, f. Met. 10, 3. p. 199, 21.5 ib. 
c. 4. p. 201, 26. und c. 8. p. 208, 17,5 11, 7, pP 225, 14.; ib. 
c. 11. p. 235, 14.5 vergl. 9, 6 p. 182, 3. 


1) Vergl. oben p. 110 sf. Bei dem Subſtanziellen ober bei dem 
jenigen, was ein Ding feinem Begriffe nad if, muß dies alö 
das Hauptfädlide feftgehalten werben, daß. es nicht ein avupße- 
Bnxos ift oder ein zu’ vroxsıusvov, ſ. oben p- 274. Anm. 3.; 
es ift auch nit ein dv Unoxeuero, ober ein- Diefes in Diefem 
zöde iv zwde, [. de anim. 3, 4. $..7. ed, Trendelenb. , fondera 
es if, die Sache felbft, das Einzelweſen in feiner Zotalität, 
eine Sinheit, welde die concreten Beflimmungen ale Momente 
in fi enthält, wobei das Zufällige und Relative, was aus dem 
Materielfen hervorgeht (f. oben p. 422, , aufgehoben if, indem 
es ſelbſt ideell aufgefaßt wird; eben dies in dem Begriff aufge» 

hobene Individuelle iſt das 30 vi jr air Bergl. p. 427. 4.4 


7) Vergl. oben p. 76 sq. ra 
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weife bafielbe, fonft müßte ein Progreß Ins Unendlice ftatt 
finden: es würde nemlih das Eine der Begriff bes Eins 
feyn, das Andere aber das Eins felbft und fo ließe fich die 
Sonderung ins Unendliche fortſetzen. Aus dieſer Beſtimmung 
uͤber das Verbaͤltniß des Begriffs zu dem Befonderen erhal⸗ 
ten die ſophiſtiſchen Einwuͤrfe, wie nemlich der Einzelne und 
das Weſen deſſelben mit einander uͤbereinſtimmen koͤnne, ihre 


| Widerlegung. 


Wendet man ſich nun von dem Allgemeinen deB Be⸗ 


griffs an das Seyn der Erſcheinrngsweit und betrachtet das 


Seyn der Wirklichkeit, wie ed entfieht *), fo wird Einiges 
durch Natur, . Anderes durch Kunfl, Anderes buch Zufall. 
Alles, was entfteht, wird dur Etwas und aus Etwas und 


zu Etwas ®), fey ed, daß es zu einem beſtimmten Einzelwe⸗ 


ſen wird oder zu etwas, was durch die uͤbrigen Kategorien 


ſeine Beſtimmung erhaͤlt. Das natuͤrliche Werden iſt durch 


die Natur bedingt: das Woraus iſt die Materie, das Wo⸗ 
durch ein von Natur Seyendes und das Was ein beſtimmtes 
Einzelweſen. Alles durch Natur oder Kunſt Werdende iſt mit 
dem Materiellen behaftet oder ein jedes Werdende kann ſeyn 
und nicht ſeyn, und eben dies Indifferente ift in Jedem die 
Materie. Ucberhaupt aber iſt Natur ſowol dasjenige, woraus 


‚etwas wird, ald auch wonach «8 wird; denn dad Wers 


dende hat feine Natur und dad, wodurch es wird, iſt die 
des Form nach beftimmte Natur, die gleichartig iſt mit. der‘. 
des Erzeugenden, wie fie in einem Anderen iſt °). Waͤh⸗ 
send man in der Natur vom Werben fpricht, fo nennt man 





1) Met. 7,7. 

») Bergt. 8. 

) ©. äder das, was KRatir if, ob Materie ober Borin, ‚Phys. 
3 1, und unten dritt. Abſchn. erſt. Cap. Vergl. noch zu unfſe⸗ | 
“rer Stelle Met. 7, c. 8. p. 143, 20. und 12,3. p. 2 sg. ib 
e. 5. p. 245, 6.; 14, 5. p- 502 sg. 

. 28 * 
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die Erzeugungen, welche von der Kunft oder von dem Ber 
mögen oder von ber Denkkraft auögehen, ſchaffende Thaͤtig⸗ 
tkeiten *). Auch hier entſteht, wie in der Natur, Einiges von 
Ungefähr und durch Zufall, weil diefe Thätigkeiten, wie das 
"Werden, die Materie voraudfegen °). Durch Kunſt wird 
dasjenige, deffen Form in der Seele if, und die Form 
iſt der Begriff des Befonderen und die erfte We: 
fenheit ?); fie fchließt auch das Entgegengefeßte mit ein, 
weil bie MWefenheit der Beraubung die entgegengefegte Mefen: . 
heit iſt +): + B. die Wefenpeit der Krankheit iſt die Ge 
ſundheit, durch deren Abweſenheit die Krankheit ſich darſtellt. 
Die Geſundheit aber iſt der Begriff, der ſowol in der Seele 
als auch in der Wiſſenſchaft das Bewegende und Beſtimmende 
und als ſolches immaterielle Weſenheit iſt; er iſt das Hoͤchſte, 
zu welchem man: im Denken gelangt ), von wo man 
in der fchaffenden Thätigkeit auögeht, und was in dem Mas 
teriellen realiſi rt wird. Eben hierin ſtellt ſich die Identitaͤt 
zwiſchen Denken und Schaffen dar, jenes begeht fih auf das 





» p. 139, 17.: ac Ö" dor ai 008 ” ano tern 1 ano 
dvsauswsn uno du avolas. Bergl. p . 142, 21. Ueber öö- 
©. yanıs ſ. unten Met. 9, 2., es bezeichnet as Vermögen, was 
‚das Princip der Veränderung in einem Anderen iſt. tn 
2) Vergl. unten. . . Be ' 
2) p. 139, 23: dxö zigems Öt ylyveras, 00Mv vo eldos du = yu- 
za eidos di Ayw so at ir zivas Endgov xad zn ngwsnv ovoları 
4) P 139, 25.: zai yè züy Wvayılay vgorov Tıwa. To auza idog * 
wis ya XX obol« „ ovoia —R Daher ſagt Ariſto⸗ 
teles, daß es ein und derſelben Wilfenfhaft zulomme, das Ent⸗ 
gegengefegte zu betrachten, f. Met. 4, 2.P. 63,55 10,4 p: 
200 sq.5.11, 1. n. 211, 25.5 ib..c. 3. p- 217,.15. und 9,2. p. 
177, 4. Vergl. anal, pr. 1,,44..und Top. 6; 2. g.d. E. 
9 P. 140, 3.: xul.ovrws dei woci, Lu 0 ayayn «is zovio ö av-, 
roͤs — loxuro⸗ noise x. v. 4, Vergl. unten Met. 12, 3. 
p. 244, 8. 


* 
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Princip und bie Zorn, dieſes auf das Letzte und Aeußerſte 


des Denkens, welches zur That wird 7). Entſteht etwas von 
Ungefähr, fo geht eö bon demjenigen aus, was für das be 
mußte, Schaffen der Kunft Princip it 2). Das Werden febt 
aber nothwendig voraus, daß ‘irgend ein Theil fhon vorhams . 
den iſt, wie man auch fagt, daß unmöglich etwas aus Nichts 
werde. Die Materie iſt nun ein folcher Theil 2), welcher 
ſchon vorhanden iſt und wird; wie man auch bei Definities 
rien des finnlich Concreten außer der Form die Materie be⸗ 
zeichnet: fo beſtimmt man 3. B: bei ehernen Kreiſein auf. 
doppelte Weile, was fie find; man giebt ſowol bie: Mäterie 
an, nemlih dad Erz, als auch die Form, indem man fagt, 


fie ſey eine folhe Figur, und bie‘ iſt die Gattung, in 


welche jene Kreife zuerſt gefegt werden; ber eherne Kreis 
hat aber feine Materie in dem Begriff +). Durch die Ne 
gation, womit die Materie behaftet ift, wird fie der Forms 
beflimmung bebürftig *) und nach diefer erhatt fie ihre Bes 
nennung; das Negative in dem Materiellen hat bisweilen ei> 


nen befonderen Namen, bisweilen nicht 6); im leßteren Falle 





2) p. 140, 10.: zw» 62 yarkocmy nad nıynosas 5 nlv vonos zale- 
si d2 nolmaıs, 7 ulv and 15 apxijs zab vor eddous voyu, 9 
Ö’ ano zo sehevralov vis vonaews wolnaw. Vergl. Eth. 6, 12: 
‘ö vous rwy korarwr dr’ aupöregu. ©. oben p. 361 sg. 

2) Vergl. Plıys. 2, 6. p. 198. ed. B. 

=) Vergl. Met. p. 143,5. i : 2 

*) Versl. oben p. 288. Anm, 3. und Met, 8,6, p. 174, 2 

* S. oben p. 403. Anm. 1. 

‚*) Ariſtoteles madt hier geltend, wie alles Werden aus bem Ne⸗ 
gativen des Materiellen vor fi geht; dies Negative wird aber, 
dfter nicht mit einem befonderen Namen bezeichnet‘, und daher 
Scheint e6, als ob aus Erz bie Bildfäule ‚aus Hol; und Stei⸗ 

nen das Haus werde; allein wenn man genau bie Sache ins 

- Auge faßt (p- 141, 25.1’ vıs apöäga AnıBAenn)," fo bildet auch 
bier tie Negation die Wermittelung für das Werden. 


En 
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wied dasjenige, was wird, nicht eben das genannt, woraus 
es wird, fondern nach demfelben 2): fo iſt die Bildfäule nicht 
Stein, fondern feinen; ; bat die Negation einen befonde, 
sen Namen, wie }. 2. „krank“ das Negative für fich bezeich⸗ 
net, fo wird in dieſem Fall, um das anzugeben, was daraus 
geworden ift, nicht die Negation für ſich hervorgehoben, fons 
bern das Allgemeine, was zu Grunde liegt, und woran bie 
Regation ſich zeigt: man fagt Daher nicht „der gefunde Kranke,” 
fondern „der gelunde Menſch;“ dasjenige aber, woraus bie 
Sefundheit wird, erhätt die Benennung nach der Negation; 
alfo nicht der Menſch ift dasjenige, woraus die Gefundheit 
wird; fo nennt man auch bie Bildfäule nicht Holz, fondern 
mit einer Umbiegung hoͤlzern; daB Haus nicht Steine, 
fondern fleinern. Ueberhaupt Tann, genau genommen, dass 
jenige, woraus etwas wird, nicht daffelbe bleiben, weil das 
Werden aus einem fi) Werändernden hervorgehen muß. Da 
nun in dem Werdenden *) zu unterfcheiden if die bewirkende, 
die materielle und formbeftimmende Urfache, fo ift hierbei zu bes 
merken, daß dad Bewirkende weder die Materie ald ſolche her: 
vorbringt, noch auch dad, was ald Zorm oder Wefenheit ge: 


ſetzt ift, fondern das aus beidem Vereinigte *); denn etwas 


Beſtimmtes hervorbringen heißt aus dem allgemeinen Sub: 


firate es heraudarbeiten *): z. B. wer das en rund madht, 





1) p. 141,9.: Mo) dt he tin ylvızar Ina, Ayers öray yiry- 
var, our Ixsivo, all” Zuelvıvon, Vergl. Met. 9% 7 p. 184, 
6. und ſ. Trendelenb. comment. in Arist, de anim. p. 488. unb 

p. 299 2q. 

2) Met. 7, 8. 


’) p. 142, 6. Vergl. p. 143, 3.: garıgöv ö3 In zw r algnptrer 
Ör 10 av ös dog i ovolm Asyonevov ou ylyvaza % dt ouro- 
doc 5 xura suugge Asyouery ziyrera, ©. c. 11. p. 152, 22. 


*) p 142, D.: v0 yüg 1öda vs mosiw ie roẽ * — zöde 
wossir ist. 
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der mädt weder bad Erz, noch das Runde Mk fi, föndern 
dad Runde in dem Erze. Sollte die Form für ſich durch 


das Bewirkende hervorgebracht werden, ſo muͤßte dieſe aus J . 


Etwaß werben, alfo auf gleiche Weiſe aus Form und Materie 
entfiehen, und es würden die Erzeugungen ind Unendliche. forte 
gehen. Es findet daher offenbar von der Einzelform für fih 
kein Werden flatt, auch ift diefe nicht die immaterielle Form. 
beflimmung; die Form wird nur in einem Anderen, fey es 


durch Kunft oder durch Natur oder durch Vermögen *). Das 


Werdende felbft muß immer theilbar feyn, theils diefed, theils 
jenes, nemlich theils Materie, theild. Form. Daher tragen die 
von dem Sichtbaren getrennten Formen, welche mar Ideen 
nennt, nichtö zu dem Werden bei; denn fie bezeichnen. nicht 
ein beflimmtes concretes Einzelweſen, fondern ein Allgemeines, 
was gemeinfam iſt *); aber aus diefem wird nicht das din» 
zeine Ding, fondern in der Natur ift dad Erzeugende ein fols 
ches, wie das Erzeugte, wenn auch nicht daffeibe der Zahl, 


8 


r 





9 p. 142, 18.: Yarepör üga Ors ou} zo sldos, % — x07 »a- 
div un iv 10 alodnTw Magpır, ylyravas, övd” Kr avroü yEraan, 
odöt @ö zd iv elvanı VSergl. Met. 7, 15. p. 159, 2. und 8, 3. p. 
169, 7.; ib. c. 5. p. 172, 7. Aus unferer Stelle fehen wir, daß 
fi nogpy auf die äußerliche, fihtbare Form ber. Dinge beaieht 
(vergl. oben p. 77. Anm.), während eidos bas bie Dinge von 
innen heraus Geſtaltende if; beides verbunden bezeichnet daher 
die concrete Wirklichkeit (dviöyesu) im Gegenfag von duvazpıs, 
f. Met. 5,4. p. 92, 8; 11, 2, p. 214, 25.; 13, 2. p. 262, 20. 
Auch Aoyos und popgn wird mit einander verbunden : Met.-8, 1. 
p. 165, 20. und endlich auch zo ν eivas und 'roypn, de'ge-. 
ner. et corrupt. 2, 9. p. 335, 35. Gä-wirb'daburd; das Innere 
und Aeußere in. feiner gegenfeitigen‘ Durchdringung bezeichnet, 
und gewoͤhnlich ſteht das Weſentliche (eidos, üoyα, ‚Ko sbjv e- 

. vas). als das Beſtimmende vorann. ni 

2) p. 143, 6.: aöregor 06» Yyı Tg opeiga nagı Tasde K -olxia na- 
g& as nidedous, % 'aud” üw more dylyvero, el vurwg Yr, Tode 15 
dihu 76 rosörde onpalnes, Tode zus wogsoptvon. o0r Fewruute h 
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doch der Art nach. Daher darf man die Ideen auch nicht 
als Muſterbilder gelten laſſen, denn ſonſt müßten fie ganz be. 
ſonders für die natuͤrlichen Dinge nothwendig ſeyn, weil dieſe 
vorzuͤglich Weſenheiten find; allein für dieſelben if es hinrei⸗ 
chend, daß das Erzeugende auch als Urſache der Form der 
Materie immanent iſt ?). In dem Einzelnen iſt die ganze 
Jorm enthalten, welche durch die Materie als das Aubersfeyn 
fi mannigfaltig individualifirt, allein als Form dieſelbe bleibt, 
denn dieſe iſt untheilbar *).: Man kann nun aber bie Frage 
 aufwerfen ®), warum Einiges durch Kunfl, Andered von Unge⸗ 
fähr wird. . Die Urſache davon liegt darin, daß die Materie als 
der Ausgangspunkt der Erzeugung Bei dem Schaffen der Kunſt 
und bei dem Werben der Kunftwerke, wobei fie als weſentliches 
Moment ber Sache ſelbſt zum Grunde liegt, dad Princip der Be 
wegung theils in fi) ſeibſt hat, theils nicht *); deshalb kann 
das Eine feyn ohne den Kuͤnſtler, das Andere nicht. Ueber: 
haupt bat man Urfache anzunehmen, daß Alles wird aus eis 
nem Gleichnamigen, wobei verfchiedene Grabe der Ueberein⸗ 
ſtimmung flatt finden: in dem Werden der natürlichen Dinge 
zeigt fich diefe Uebereinftiimmung am meiften; ferner in dem, 
was durch Kunft hervorgebracht wird, liegt dad Lebereinflims 
mende in einem heile, nemlich in der Zorm, welche im Geifte 





1) p. 143, 28.3 al2” Iuavöv vo yerör nosjoas nal voD aldovg ei- 

wor. elvas dv an vi. 

2) 9. 143, 29.2 .76 6’ anav dn To voswrde eidos dr zuicde ai 
enptl nal ösoig, Kalllas nal Zungurns‘ xad Iregor ir dia Tr 
Yin (dsega Yap), sauso di vy elds‘ urouor Yüg vo eldoc. Bgl. 
oben p. 383. Anm. 

2) Met. 7,9. 

d) p. 164, 3.3 alrıor d’ öns zer av 4 Ülg f ügrevea Siege 

ser de vo moris nal ylyvachel ı 1ar ano virus, UnaR- 

gt rı nlgos vod npgaymaror, A iv vomwın dsiv ol, wı- 
eioſous up? arras, 5 d° ei. . Berglı p- 145, 5. : 


Sweited Capitel. 4441t 


| des Künfflers iſt und in dem Kunftwerke reafifirt erſcheimt 2), 


ober es iſt endlich das Uebereinſtimmende in dem emthalten, 
was einen Theil der Formbeftimmung- fo in fich ſchließt, daß 
fie ſelbſt nicht beziehungsmeile, fondern an und für ſich hier⸗ 
aus hervorgeht: z. B. Wärme erzeugt Wärme in dem Kör: 
per, aus welcher entweder ein Theil der Gefundheit oder bie 
Geſundheit felber entſteht °). Wie nun im den Schlüffen bie 
Weſenheit dad Printip :ift für bie Vermittelung des Schluß« 
ſatzes 2), ebenfo iſt für die fchaffende Thaͤtigkeit des Kuͤnſt⸗ 
lers die Jorm ald die erfie Wefenheit das Princip bei Her⸗ 


vorbringung de Kunſtwerks. In dem natürlichen Bildungs⸗ 
Proceſſe iſt der Saame auf gleiche Weiſe das Erzeugende, wie 


es der Kuͤnſtler iſt in Bezug auf die Kunſtwerke; denn dieſer | 
bat dem Wermögen nad) die Form und ebenfo enthält auch 
der Saame an ſich die Formbeſtimmung, und iſt fomit ge 
wiffermaßen baffelbe mit dem’ daraus Entflehenden *). Es 
ergiebt fich nun aus dieſen verfchledenen Arten der Ueberein⸗ 
fimmung, daß das Erzeugende und Erzeugte nicht immer. ges 
nau fpecifilch daffelbe iſt )); zumal da in dem natürlichen 
Biidungsproceſſe ein Gtehenbleiben auf einer niederen Ents 
widelungöftufe *) möglich if. Alles, was von Ungefähr wird, 
hat feinen Grund in der Materie, infofern fie. ſich auch durch 
fi feibft Die Bewegung geben kann, welche eigentlich von dem 
Saamen als dem bewegenden Princip ausgeht; ſobald fie 
dies nicht vermag, fo müflen die naturgemäßen Erzeugungen 
fatt finden. Wie nun. in Rüdfiht auf die Wefenheit die _ 


1) p. 144, 20, Vergl. p. 140, 6. | 

2) p. 144, 23. ©. p. 140, 22. u — 
°) Bergl. oben p. 296 zq. —4 
“) Bergl. de gener. anim, 2, 1. p. 734. b. sq. ed. Bekk, - 

*) p. 145, 4.: ou yag narım oũso⸗ dä —— CT: Arogenev ar- 


-Ogenos.. 
*) cher ygupu f. unten zu Met. 7, 16. 
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Form nicht anders werben kann, als: in einem zum Grunde 
liegenden Materiellen; ebenfo Bann auch alled das, was als 


das Andersfeyn auf die Weſenheit bezogen und nach den Ka⸗ 


tegorien beflimmt wird, nicht. für fich entfliehen, fondern nur 
in einem zum Grunde liegenden Subject *), Doc für das 
Werden ded Einzelweſens ift ed nothwendig, daß ein anderes 
als das Erzeugende in volllommener, feinem Zwecke entſpre⸗ 
chender Wirklichkeit vorhanden fey ?); während das Anders 
ſeyn, wie dad Qualitative, dad Quantitative u. dgl: nur dem 
Vermögen nach in dem Einzelweſen zu feyn braucht, in wel⸗ 
chem ed fich zu. der dem Vermoͤgen entiprechenden Bitig- 
keit ausbildet 2). 
Da nun die Form dem Materiellen immanent iſt, und 
fie als die erſte Weſenheit durch den Begriff beſtimmt wird; 
fo iſt für die Begriffbeſtimmung noch die Unterſuchung über 
das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen wichtig *); denn je⸗ 
der Begriff hat Theile, und da ſich der Theil des Begriffs 


zu dem Theile der Sache ebenſo verhält, wie der Begriff zur 


Sache, fo fragı ed fih, ob der Begriff der Theile in dem 
Begriff ded Ganzen muß enthalten ſeyn. Bei einigen Din⸗ 
gen fcheint es fo, bei anderen nicht: 3. B. der Begriff des 
Kreifed enthält nicht zugleich ben Begriff der Kreiöabfchnitte, 
dagegen in dem Begriff der Sylbe der Begriff der Sprach 
elemente enthalten if. Man muß unterfdeiden. die Theile, 


wvelche der Quantität nach find von den Theilen, die in bes 


Weſenheit ſich ch ergeben; dieſe letzteren find hier beſonders zu 
berüdfichtigen. In dem concreten Seyn ſind Form und Ma⸗ 


ı) Bergl oben p. 259. Anm. . BE u 
2) p. 145, 18.3 A” Ideos vüg obalag dx zousun Anßaiv Kir, dr 
BG4scyxij ngovnugger Erigav aloluy Ivzakayalg ovoar 4 nei. 
©. Phys. 2, 1. p. 193. b. 7. und vergl. | Met, 12, 7. p. 249, 24. 

2) Vergl. oben p. 82, Anm. 8. 
) Net.7, id. Ze 
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hie wefentliche Theile; dieſe koͤnnen entweder nach ihre Als 
gemeinheit oder nach ihrer Befonderheit aufgefaßt werden, und 
biernach beflimmt es ſich, vb auch die Materie Theil ded Sans 
zen it. Sollen die Theile in ihrer Allgemeinheit hervorgehos 
beu werden, fo kann es nur durch die Formbeſtimmung ges- 
ſchehen; denn nach diefer werden die Einzelbinge benannt, aber 
nicht nach dem Materiellen für fich 2). Die Theile ded Mas 
'teriellen find nicht in dem Begriff enthalten, fondern bloß bie 
Theile der Xorm nach, und nur die Ichteren können in die 
Definition des Ganzen aufgenommen werden, weil fie an und 
für fih dem Ganzen zufommen. Der Begriff ded Kreifes 

enthält nicht ben Begriff der Kreidabfchnitte, weil die Abs 

ſchnitte bed Kreifed Theile des Materiellen find; wohl abe 
enthält der Begriff der Sylbe den Begriff ihrer Beftandtheile, 
inſofern die Buchftaben zur Formbeſtimmung der Syibe gehören, 
wobei nicht Rüdficht darauf genommen wird, ob fie aus Dies 
fer oder jener Materie beſtehen. Es find daher: die materiels 
len Beftondtheile zwar Theile des concreten Ganzen, ‚aber 
wicht Theile der Form und der Weſenheit, und überhaupt deſ⸗ 


. fen, worauf der Begriff geht; nur dann, wenn ein ſinnlich 


Goncretes näher beftimmt werden fol, find die materiellen 
Beſtandtheile zu berücdfichtigen 2). Alles, was materielle Ges 


2) p. 146, 19.: Assıdov yug vo aldocxalı; aidos Ereı inagor" va 8’ dl 
mov obdenore zad” aurö Aenzdove Bgl. p. 143, 26.5. u4goc in oür 
‚dsl xal zou erdoug (Eidos dt Adya wo al jr siras) zu zo aurde 
Aaov — alla ol Aöyov uign va vou aldovs noror dctr, 5 di Aöyor 
bei voü xußolov’ 5 rag uni sivannal xuxlos, zu 
yuzyü eirar nal yury, savıc. ©, Srendelenbung im Rhein, 
Muſeum a. a, D. p. 460 agg. 

2) P MT, 4: ai Tov ulv ousölov uion, sov aldovg BI u} 
e 6 Aöyos. oundrs* duduıg ovd' ‚dv zoig. — car air Our 
drin 5 vor zarpizup. pegaiv Aayos, züp d’ ou di drum, av 
nn D sei aurseägupdrov. Derglt. p 148, 9.5. pr 151, 
10. und p. 152, 5. Ariſtoteles bezeihnes das finnlide Concrete 


‘ 
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Halt angenommen hat, loͤſt fi -in dasjenige auf, woraus es 


entfieht und bie Materie bildet einen Theil davon; Dagegen: 


wad nicht mit der Materie zufammengefaßt iR, fondern- durch 


den Begriff fib nur auf die Form bezieht, Died vergeht ent: 
weder gar nicht oder nicht auf diefe Weife ?). Die materiel: 
len Dinge enthalten daher das, woraus fie beftehen, als Prin- 
cipien und Theile; dagegen von ber Form als folder ed wer. 
der Principien nody Theile giebt, fondern fie ift das untheil⸗ 
bare Ganze ded Einzelwelend und laͤßt fich daher nicht in 
befondere Beſtandtheile aufisen. Hiermit hängt nun, um: 
das Worbergefagte noch beftimmter aufzufaflen und näher zu 
erklaͤren, die Frage zufammen, ob die Theile früher find, als 
das Ganze. Infofern die Theile erſt das Ganze bilden, To 
find fie gewiſſermaßen früher ald das Ganze; infofern fie aber 
nicht ohne das Ganze ein Beſtehen haben und ald lieder 
mer durch das Ganze ihre Bedeutung erhalten *), fo iſt des 
‚Ganze früher, als die Theile. Es find daher die materiellen 
Theile, in welche das Ganze der Materie nach getheilt 
ft, fpäterz; Dagegen die Theile des Begriffs und der dem 
Begriff gemäß beflimmten - Wefenheit entweber alle oder 





entweder durch ourodo», f. oben p. 428. X. 1. ober dur aureslnppd- 
vos, f. Met. p. 149, 29.; p. 158, 27.; 10, 9. p. 209, 20. Die 
Vereinigung ber Borm mit bem Materiellen wird eurodos ges 
nannt, f. oben p: 356. A. 2, \ oo. 

2) Die materiellen Beſtandtheile des Menſchen, Knochen, Geh: 
nen, Fleiſch u. dgl. m. vergeben und ſomit aud der einzelne 
Menſch; doch bie Tormbeflimmung bes Menſchen, durch welde 
ſich die Battung erhält, iſt unvergaͤnglich. Ebenfo vergeht bie 
fer ober jener materielle Kreis, ohne daß beshalb der Kreis als 
ſolcher zu ſeyn aulhoͤrt. Der befonbere Kreis hat mit dem 
- Rieife an und für fig nur ben Namen gemeinfam, 

2) p. 148, 17.: ovöt yag elras divazas zugilönwe" od zog 6 
v  sirsug xov Bamivkor ion. ai. — 6 serie Bel 
p- 181, = . ’ x ' 
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um Theil fruͤher. Da num die Seele ber lebendigen Weſen 
bie dem Begriff gemäße Mefenheit and die Form. und bas 
ſich Gleichbleibende in. dem auf beflinemte Weiſe organifch ges 
bildeten Körper ift *), ſo müflen die Theile der Seele ent⸗ 
“ weber. alle oder zum Theil früher feyn, ald das ganze leben⸗ 
dige Weſen. Der Körper aber und feine Theile find ſpaͤter 
als dieſe Wefenheit,, und, in diefelben wird nicht die. Wefenheit 
getheilt, fondern dad Gefammte als ein finnlich Goncretes. 
Snfofern nan das Ganze aus diefen Theilen befleht, find bie 


Theile früher; infofern die Theile aber dusch das. Ganze erfk 
ipre organifche Function erhalten, find fie nicht das Frühere. 


E Einige Theile ded Körpers beſtehen mit dem Ganzen zugleich, 
wie dad Herz. oder Gehirn, - weil dies. dem befebten Weſen fo 


eigenthümtich if, daß hiefin der Begriff und die Wefenheit 
bes Ganzen ſich zuerſt offenbatt =). Es iſt nun. aber das 


Allgemeine, wie Menſch, Pferd u. dgl. m. nur in-dem Eins 
zelmefen. enthalten, weil Feine allgemeine Weſenheit exiſtirt, 


ſondern nur ein Concretes aus dieſem Begriffe und aus die⸗ 


rt Materie. Da nun die Zheile ber : Som ſich auf den Be⸗ 





» p- 4148, 6. Vergl. dei anim. 2, 1. 8. ‚8. ed, Trendelenb. Ari- 


. ftoteles weift barauf bin,’ daß jedes Sieb nicht ohne feine Vers 
richtung (ävev zov Foyov) gehdrig beftimmt werden koͤnne; bie 

- Werrihtung ſelbſt finde aber nicht ftatt ohne finnlihe Wahrneh⸗ 
mung und dieſe fordere wieder als das Brühere bie empfindenbe 
Thaͤtigkeit ber Seele. Daher macht Ariftoreles ben Schluß, daß 
- die Theile ober die verſchiedenen ZIhätigkeiten der Seele, wie 


, 


das Ernaͤhren, bas Empfinden und Denken (f. oben p. 348 sg.) 


.- able oder zum Theil früher feyn mäffen, ala das gefammte 
lebendige Weſen; denn burd das Ernäpren und Empfinden ift 
- der beliebte Organismus bedingt; doch das Denfen als bie an 


‚und für fi ſeyende Thaͤtigkeit dee Vernunft ſteht nicht in eis | 


. nem ſolchen nothwenbigen Sufammenhange mit bem sörper, 
Vergl. oben P. 256 8q. 
2) Vergl. unten dritt. Abſchn. im erſt. Cap. von dem Shier⸗ 


leben u; fe Trendel, commentar, in Arist, de aim B 164 aq. 
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‚geiff beziehen und dieſer als das Allgemeine ganz in dem Be⸗ 
‚fonderen enthalten ift; fo daß der Begriff vollommen dem 
Weſen der Erſcheinung entſpricht 1), fo iſt die Form als die 
geſtaltende Einheit das Fruͤhere und der Gegenſtand der ers 
Bennenden Bernunft. Das finnlig Concrete als ein Einzel⸗ 
nes ift für den Gedanken nicht da und für daffelbe giebt ed 
Beine Begriffsbeflimmung , fondern es iſt ber eigenthuͤmliche 
Gegenſtand der ſinnlichen Wahrnehmung *). Ebenſo wenig 
wird auch das abſtract Allgemeine, wie es in der Mathematik 
durch die Abſtraction des Verſtandes geſetzt wird, Begriffsentwi⸗ 
delung zu laſſen 2). Won dem Particulären kann man, ſobald 
es außerhalb der Sphaͤre der durch den Zweckbegriff vollendeten 
Wirklichkeit liegt, nicht wiſſen, ob es iſt oder nicht iſt: eine 
naͤhere Beſtimmung und Erkenntniß iſt nur möglich durch das 
Allgemeine des Begriffs; daher iſt auch die Materie als folche nicht 
erkennbar, weil fie nur in der Abftraction beſteht; dagegen in dem 
Beſonderen ift fie Gegenſtand der finnlihen Wahrnehmung, und 


2) p. 148 20. ®. p. 152, 27.: nal Sn zö rl iv elvaı wa} Ira 
509 ini zıray ur Tauzor, Öcag ini vür monzer ovomwr. Bgt. 
c. 12. geg. E. unb 8, 3. p. 168, 22.: zo yag si yr du io dl- 
"du xal 73) Ivegyelg inugys und ib, P- 174, 8. Außerbem * 
Met. 4, 4. pP» 69, 21. r 
a) p 149, 1.: .Bergl, Met. 10, 1. p. 192, 20.: mn een 
ı Er 4 ouvexèt A ölor* u 3 ar ur 5 Aoyos als 1° vosauıe di ar 
g vonass ula* somura di mr üdıalgeros‘ udınlgrros di ou adını- 
- e&ov de 3 apIu6" agı@un air our za nad Ixacor 
adsalgesor, eidus di 7a z9 Jrash zul 19 Iinıchan 
Das Sinzelne der finnliden Wahrnehmung ift und if wit: es 
giebt von demfelben Feine Wiſſenſchaft; die Wiſſenſchaft iſt nur 
durch den Begriff moͤglich, welcher bie weſentlichen Bekimmun- 
gen der Sache ſelbſt enthält und in VBezug auf dieſe findet nicht 
bald Denken ſtatt, bald nicht (de anim. 3, 5. vgl. oben p. 355. U. 4), 
wie der finnlichen Wahrnehmung nach die Dinge bald find, balb 
nicht ſind (Met. 140, 6.). 
) G. unen zu Met 9, 0. p. 189, 24. 
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in’ ben mäthematifchen Wiſſenſchaften wird fie nur als denk⸗ 
bar gefegt. Es läßt fih nun auf bie Frage, ob. die Theile 
früher find, als das Ganze, nicht einfachenweife antworten, 
fondern man muß vorher unterfcheiden, ob man die Theile 
der Form oder des Materiellen im Auge hat *). Da num 
diefer Unterſchied wichtig iſt, fo fragt es fih, was Theil dee 
Form und .wad nicht Theil derfelben, fondern des. finnlichen 
Goncreten if ?). Offenbar enthält alles, zu welchem bie 
Form nur äußerlich hinzukommt und das ber Art nad) vers 
“ ſchieden iſt, nichts von der Weſenheit der Formbeſtimmung 2); 
fo kann fich z. B. der Kreis darftellen in Erz, Stein unb 
Holz; in diefem Tann nun natürlic, nichts von der Weſenheit 
des Kreifed enthalten feyn, weil ed auch getrennt vom Kreife 
vorfommt, unb.der Kreis dennoch Kreis bleibt. Schwieriger 
iſt es, von der Materie bei denjenigen Formbeſtimmungen zu 
abſtrahiren, die nur in einer beſtimmten Materie Daſeyn has 
ben; fo erfcheint 3. B. die Form des Menſchen immer in 


2) p. 149, 4. Bergi. P- 147, 4. und p. 18, 15. . 
2) Net. 7, 11, u 


9% 150, 5.: dou nie 0: our gabreras ins yıyrönere ip" Irigur 
0 Ada x. *. 1. Schon oben p- 429 sg. wurde bemerkt,” daß 
das Accidentelle als etwas Olnzugekommenes nicht nothwendig 
eine dem Begriff entſprehende Einheit bilde; vergl. p. 431. A. 

' Über 26 dx nposdeoeus. Bon benjenigen Kategorien, welche dab 
Andersfeyn bezeihnen, findet Definition flatt, aber nut aus Zus 

fammenfegung von abidslihen Theilen; als Beiſpiel iſt hinzuges 
fügt: olo» zov nad xal megistoü" ov yüg areu agıduou, ovdd 

56 Hnlv ürev kwov. Daher fagt Ariftoteles p. 152, 17.: oöda 
yag Is Ixeluns (ÜAns) uöpıa ung oüelag m. 7, A. Vergl. p. 153, 
2. und Met. 10, 9., wo von den Gegenfägen des Männlien und 
Veibtichen gefagt wird, daß fie nicht Artunterſchiede bilden, weil 
biefe Gegenfäge ber Materie angehören. Daher nicht einzufehen 

AK, wie Ariſtot. na Ritter Bed. der Phil. 3. p. 142. Hierin . 
ſollte vergeffen haben, daß ber Unterſchied in ber Borm liege. 
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Fleiſch und Knochen und dergleichen Theilen 5); find dieſes 
ebenfalls Theile der Form und bed Begriffs, oder nicht viel⸗ 
mehr Materie, von der man nicht abflrahiren darf, weil dieſe 
Form bei keinem Anderen vorlommt? In der Mathematif 


kann man die Materie abfondern und fie bei. den. Definitios 


nen unberuͤckſichtigt laſſen. Allein anders verhaͤlt es ſich bei 
den Gegenſtaͤnden der Natur; bier darf man bei ber begriffs⸗ 
mäßigen Entwidelung dad Materielle nicht umbeachtet laſſen, 
obgleich hie Pythagoreer au bie Beſtimmung ſolcher concres 
ten Raturgegenftände auf Zahlen zurüdführten, zu denen auch 


* Diejenigen ihre Zuflucht nehmen, welche ber Ideenlehre an⸗ 


bangen. Auch koͤnnen die allgemeinen . Definitionen. nicht ges 
nügen 2), zu welchen Sokrates auf inductorifchem Wege ges 
langte und beſonders in feinen jüngeren ‚Jahren busch Ver⸗ 
gleichung *) den Begriff des lebendigen Wefens zu beflimmen 


ſuchte; denn auf dieſem Wege wird. man zu der Annahme 
gefüͤbrt, daß es möglich fep, der Menſch Rinne ohne feine 


Theile eriftiren, wie der Kreis ohne Erz. Um einer ſolchen 
abfiracten Betrachtungsweife zu begegnen, ifl bie Unterfuchung 


7) p. 150,12. Vergl. p. 151, 5. und Met. 13, 2. p. 263, 5. Ue⸗ 
ber Agymgeiv vv Vany ober ügeliv zü dearofg, f. Trendelenb, 
commentar, in Arist. de anim. p. 480 sqgq. Während diefe Auss 
druͤcke, wie aud za ZE ügupsens, ſich auf die Abſtraction des 
Verſtandes beziehen, ber die concreteren Beflimmungen des Mas 
teriellen abſondert, aber dennod an einer Seite bes Materiellen 
haften bleibt; fo bezieht fh zwpssor (j. oben p. 424. A. 2) auf das 
An und für ſich ſeyn der Formbeſtimmung, wie fie entweder in 
m ſinnlich concreten Seyn das Materielle beberrfht und es 
zu einer ſelbſtſtaͤndigen Einheit verknuͤpft, oder wie ſie im Geiſte 
als Begriff das ſchlehthin Unveränderlige und Ewige if. Bel. 
noch dritt. Abfchn. erſt. Cap U. Ueber Mathematik 
2) Vergl. britt. Abfchn. zweit. Gap. über die Ethit. | 
„) Vergl. Brandis im Rhein. Muf. + Grundlinien der. kehre des 
Sokrates erſt. Jahrg. zweit, Heft p. 127. und p. 144. 
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fiber die ſinnlich wahrnehmbasen Weſenheiten nothwendig 2), 
obgleich eine folche Unterſuchung ihre eigenthuͤmliche Seel⸗ in 
ber PYhyſik erhaͤlt. 

Eine andere Frage iſt aber noc fuͤr die Beprifbeine 
mung ven Mebeutung, nemlich, wodurch das, deſſen nähere 
Beſtimmung man Definition nennt, eine Einheit if *). Des 
Gattungsbegriff läßt verfchiehene und entgegengefehse Unter⸗ 
ſchiede zu. Wie aber wird dies zu einer Einheit ®), bie-bach 
bei der Definition fich nothwendig ergeben muß, ba fie der 
Begriff der Eüefenpeit if und die Weſenheit ein Einiges und 
in fih WBeflinmted bezeichnet +), Betrachtet man aunaͤchſt 
die Definitionen, wie fie aus Eintheilungen entfiehen, fo ſieht 
man, daß ch hierbei auf das naͤchſte Geſchlecht und deſſen 
Unterfhiehe ankommt. Das Geſchlecht exiſtirt aber nicht au⸗ 
Ber ben Arten des Geſchlechts, ſondern verhält ſich, wie bie 
Materie, infofern das Gefchlecht dad Allgemeine und Unbes 
flunmte if, dasjenige, wad ald das zum Grunde: Liegende ei⸗ 
nen befiimmteren Inhalt erſt durch die Unterſchiede gewinnt, 
ſo daß aus dem Geſchlecht und ven Unterſchieden eine be⸗ 
Rinmte Einheit hervorgeht, wie aus dem Materiellen und 
der Germbefimmung. Es iſt daher einleuchtend, bag die Des 





2) Bergl. Met. 8, x 


») Met. 7, c. 12. Bergl. oben p. 423. Anm. 2. und im erfien 
Abſchnitt das vierte Gap. I. „, don der Definition. Ariſto⸗ 
teles giebt in diefem zwölften Gap. und in den folgenden eine 
Grgänzung zu bem, was er im zweiten Buche ber analytica po- 

"stexiora uͤber Die Definition auseinandergefegt hat. ' 


2) Vergl. unten in dieſem Abſchn. dritt. Gap. 3, 


) p. 153, 24.: dei dd ya iv ılvas ñ-α vB Ögsoua" ô yüg ögsomög 
- Aöyog vie dew as zu) ovelas‘ ze ivde zivoc dis adnor alvas %- 
vor’ za yagn, odala Iv vı ua vode ve onpalraı. Bergl. oben 

DIE. d. Heike. wa. 1. ’ 209 


* 
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finden fich auf: die Gottangdanterſtlede bezieht 1); dieſe 
unterſchiede · mufſen, ont! man nicht gleich das naͤchſte Ges 
ſchlecht gewaͤhlt hat, noch weiter eingetheilt werden, um auf- 
beit legten: Nntoerſchled zu Eonimen; der Leine Unterfihiede mehr 


zulaͤßtz; und eberi bieſer letzte Unterſchled if: offehbar' die We⸗ 


fünbeit ber: Sache und‘ enihaͤlt die Definition derſelben 2). 
. Wis daher ul zu Anfang :das naͤchſte Geſchlecht gewaͤhlt, 
ſe bedarf es feiner‘ weiteren Tintheilung und es genügt,’ um 
nicht oͤfter daſſelbe zu fügen, : ‚den lebten‘ Unterſchied hinzüuzu⸗ 
figen ; welcher die früheren in fih enthält, Es⸗iſt daher die 
Definitken "Ver: aus" den Unterſchieden abgeleitete egeiff unb 
sbar der Begriff DB letzten Unterſchiebes . 

uUmꝰ“ aber auf die Weſenheit urkdzulommen- *);, ſo iſt 
Kan obeh bemerkt worden °), daß fie fowol das ſich Gtelch: 
bleibende des Begriffs bezeichnet, ald aub dad'zu Grunde 
_ Ehigende Bas Subftrat, und zwar entweder ald diefed bes 
ſtimmie Einzelweſen oder a Materie für die geftaltende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Zwedbegriffs. äft aber auch. das Allgemeine 
als ˖ Weſenheit des —5 ahgegeben worden. *), und da 
Märiche dad Allgemeine vorzugsweiſe ald-Princip und Urſache 
geſetzt haben, fo muß daflelbe näher in Betrachtung gezogen 
werden. Es ſcheint aher unmoͤglich, daß jedes von dem, was 


1 





) p..154 4.5: yaregor ou —XXX PO 6 dx zum —* 
. doyoser 
| 3), p. 154, 3.1 yanıgir . 074 V —*& —* 3 —E go 
—EE 
2) p. 155, 7.5 de parıpor. or 6 ögiands u o. ds vor 
dıapoge >», nas TourWr. vis. televialag Kara yi ‚co 090%. Vergl. 
oben p. 285 599. anal. post. 2, c. 3. u. 4. u. p. 305594. ib, c. 13. 
J Met. 7, 13. 


© 2.027 0 a | 
°) Bergi. p. 130, 14.: za yap — — 10 nußolov = oval daxei 


2 . 


‚var Änagov. N 


% 


/ 
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lgemein auögefagt wird, eine Weſenheit ſey. Denn fürs 
erfie iR bad Allgemeine ‚feiner Ratur nach Mehreren gemein 
ſam; dagegen als erfie Weſenheit einem jeden Dinge die 
nige eigen iſt, die nicht einem anderen zulommt 2), Wahre 
Eſo dad Allgemeine Welenheit, fo würde es die Weſenheit 
non Allem oder von Keinem ſeyn; Alter Weſenheit kann e$ 
nicht ſeyn. Wenn ed aber die Weſenheit von Einem iſt, ſo 
wird auch das Uebrige eine ſolche weſentliche Einheit darſtel— 
len; denn weſſen Weſenheit eine einige iſt, das hat auch DaB. 
ih Gleichbleibende des Begriffs und iſt als ſolches Eins =) 
Berner wird Weſenheit das genannt, was nicht von einen 
Gubfirat audgelsgt werden kann2); das Allgemeine wird 
aber immer als Prädicat auf ein Subject bezogen, Es bezeich» 
net eher. ein fo Beſchaffenes, als ein beflimmted Etwas 9% 
68 wird daher dem Begriffe ‚nicht entiprechen; welcher das 
@inzeine in feiner Zotalität auffaßt, fo daß dadurch Die Kies 


ſenheit in ihrer individuellen Geſtalt ihre Beflinimung ers 


bit *). Endlich iſt es unmoͤglich und unflatthaft, daß bie 
Weſenheit und das: Beſtimmte cher von einer gemeinfamen 
Eigenſchaft abgeleitet werben follte; denn alsdann müßte das 
Qualitative und überhaupt die Nichtmeienheit früher ſeyn, dis 
die Wefenbeit und ald das in fich beflimmte Seyn. Doch dies 


iſt unmöglich, weil weder dem Begriffe, noch der Zeit, nach 





2) p. 155, 27.: ngwrn ir yüg ovola Ydioc Inacy 4 00x inig- 
zu alle. Vergl. oben p. 55 1q. 
2) p. 156, 1.: 0» yüg ula 7 ovola, zal zo zb av alvas alzu Ir, 
8) Bergl. oben a. a. D, 
*) p. 156, 5. (vergl. p. 143, 8. und p. 157, 12,)5 A’ dpa od. 
. ww nie oia Wrdfgurai ac 50 vi yr aivas dv Toro di dvvaapzuım 
uch — . . 
#) p. 156, 8.: oudiv yag ırror odola Tour Isas rundc, ug 0 Ar 

Ggmpos sov. arOgunov dv 9 ünagreı = — iss zog -ouola 
‚ daslasy ovela, alam sb Idor dv @ as Sdıov Unagren - 

. ur " 29 * 


a S 
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Yan Werden nach bie Beſchaffenheiten fruͤher ſind, als Die 
Weſenheit; denn. fie müßten fonft für fi beftehen können. 
‚Außerdem. würbe dem Einzelnen, der eine. Weſenheit if, noch 
‚sine andere Weſenheit zukommen, und er waͤre ſomit die We⸗ 
Fenheit zweier Weſenheiten. Ueberhaupt wenn das Beſondere, 
wie der Menſch, Weſenheit iſt, ſo folgt, daß nichts von dem, 
was in dem abſtracten Begriffe deſſelben enthalten iſt, Weſen 
heit feyn und ohne das Individuelle für ſich exiſtiren kann; 
wie auch kein Thier Exiſtenz hat außer den einzelnen hie: 
ren, und eben fo wenig etwas Anderes, was allgemein aus⸗ 
‚gefagt wird *). Demnach ift nichts von dem Allgemeinen 
| Befenheit, nichts von demſelben fern ein beflimmtes Etwas 
‚ ‚bezeichnen, fondern nur eine allgemeine Beichaffenheit. Aus 
- dem. Gegentheil würde die Annahme .eined dritten Mens 
ſchen folgen °). Hierzu kommt noch, daß unmöglih Eine 
Weſenheit aus. folchen ihr immanenten Wefenheiten, bie ber volls 
endeten Wirklichkeit nach. für fich beſtehen hervorgehen könne, 
denn. was der. Wirktichkeit nach zwei if, Tann niemals Eins 
werben 2). Diefe vollendete Wirklichkeit des Zweckbegriffs ofs 
fenbart. ſich in der: Negativität, welche im Sondern unterſchei⸗ 
Bet und beſtimmt 9 bie Einheit iſt nur Dann meslich, won 


—— 


1) p. 156, 22. a Alya 6° olov ode rad vν Con nopa va wurd, 
‚obd’ allo zwr iv voig doyoıs oudin 
2) Vergl. oben p. 391. 
2) p. 156, 28.: adivaror ovolar 28 ovowr ziras u brunuggovoör ös 
ivralzelg. 
*%) p. 157, 2.: 9 yag Inseligua zweite, se el ij ovole Ev, olx 
: Yas BE 0V0wV dvunapgovowr, xal xara Tourov T0v Toonow or Ad 
"> ya Annöxgiros o0Bws x. Tu 1, Ariftotetes erkennt bie Folgerich⸗ 
"tigkeit des Demokrit an; benn da nad Demokrit die Grundde⸗ 
Kanbtheile jedes fi finnlid wahrnehmbaren Körpers unthellbäre, 
wirklich an und für fi ſeyende, vollkommen dichte Koͤrperchen 
- insb (de gener. et cortupt.1, €..8.), ‚fo koͤnnen bdiefe nicht eine 
wahrhafte Siapeit biiden, ſondern fie bangen nur bach Beruͤh⸗ 
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das, was der Anlage oder dem Vermoͤgen nach zwei * durch 
die thaͤtig wirkſame Formbeſtimmung Eins wird. Hieraus 
ergeben ſich auch die Folgen in Bezug anf diejenigen ), weis 


che die Ideen ald Artbegriffe trennbar ſetzen und zugleich die 
Arten aus dem Geſchlechte und dem Unterſchiede bilden. Die 


Art iſt nicht etwas Verſchiedenes von dem Geſchlecht und dei 
fen Unterfchied, fondern beides ift derfelben als folcher eigen 
thuͤmlich; und fie iſt dem Begriffe nach mit jenem eins, weit 


in dem Einen fomwol, als in dem Anderen berfelbe Begriff 


enthalten if. Eriflirt nun die. Art an und für’ fih, fo muß 
auch das Geſchlecht mit feinen Unterfchieden, aus welchen die 


Art hervorgeht, ein abgefondertes Dafeyn haben; denn bad 


Geſchlecht wird ebenfo ald das Wefentliche von der Art aus⸗ 
gelagt, wie biefe von dem Individuellen, und es kann daher 
auf gleiche Weiſe das Gefchlecht von den Arten abſtrahirt wers 


- den, wie bie Arten von den Individuen. ‚Wie kann aber dad 


Allgemeine, was fich als daffelbe und als Einheit in den Din⸗ 
gen barflellt, eine getrennte Einheit feyn? Da num bie Gat⸗ 
tungsunterſchiede entgegengeſetzt ſind, ſo tritt eine neue Schwie 
rigkeit ein, wie dem Einzelweſen bad Entgegengeſetzte zus 
kommt 2); dies läßt ſich weder durch Zuſammenſetzung, noch 
durch Berährung oder Miſchung erklaͤren 2). Iſt nun aber 
dad für fi befichende Augemeine in Iedem Einzelweſen als 





zung zufammen. Phys, 3, 4.3 000: 8’ ünuga Kosavcı su c0- 
züa, xadanıg Aralayögus nat Anpöxgiros, 5 piv dx sur: Some 
.pegar, & d’ dx ic navamıgulas or oyyuater, 7) Gpn.ouvagks - 
36 ünspor eival gYacır. Simplic. ad Phys. fol. p. 109. fagt: 
97 rap air” oixꝛ un Iracan Bergl. unten Met, 12, 2 


Ps 241, 8 rw 
ıy Met. 7 U . J 
p. 158, 7.: zasarrla yap aua Uxagku rs ir PR naht zus 
: dv. Bergl. unten zu Met. 13, 3. ’ 


*) Bergl. Met. 13, 9. p. 284, 24.5 ib. 14, & p. 303. 10 
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ein Anderes, fo müßte es unendlich Vieles geben, deſſen We⸗ 
ſenheit das Allgemeine waͤre, da ja das Einzelweſen nicht bloß 
deziehungsweiſe dad Allgemeine iſt. Es würde ferner Vieles 
bad Allgemeine an und für ſich ſeyn; denn Weſenheit iſt das 
Jedem Eigenthuͤmliche, was nicht von einem Anderen ausge⸗ 
fügt werden kann; wo nicht, fo wird das Einzelwelm aus 
dem Allgemeinen befichen und dieſes bad Gefchlecht deſſelben 
feyn. Außerdem muß Aled, woraus das Einzelweſen befteht, 
Idee feun; ba nun aber unmöglich Idee und Wefenheit eines 


Dinges verfchieden feyn kann, fo wird Jedes, was in Dem 


Beſonderen enthalten iſt, dad Allgemeine an und für ſich 
ſeyn. Rimmt man nun befonderd auf das Entfichen der 
ſinnlich wahrnehmbaren Weſenheiten Rüdficht,‘ fo ergeben ſich 
noch größere Schwierigkeiten bei der Annahme von der ſelbſt⸗ 


- ändigen Exiſtenz der Arten; denn wodurch foll das Einzels 


weſen Weſenheit erhalten, wenn das Allgemeine an und für 
Ach außer dem Befonderen ift *)?_ So wenig nun aber daB 


Einzelne als folches weder Definition noch Wiſſenſchaft zus 


laͤßt *); ebenfo wenig iſt Dies bei den Ideen der Fall, weil 
fie etwas Wereinzeited und Zrennbared find. Mollte man fie 
definiren, fo müßte ed durch Worte geſchehen; diefe Darf aber 
der Definirende nicht neu bilden, weil er fonft unverſtaͤndlich 
feyn wuͤrde; allein die vorhandenen find allen gemeinfam und 
müffen daher auch von anderen Objecten gelten. Deshalb 
kann durch Worte nicht das jeder Idee Eigenrhümliche, Das, 
was fie an und für ſich ift, beruorgehoben werden, und es 
entfpricht fomit die Definition nicht dem, was definirt werden 
ſoll. Es kann abet auch das Befondere nicht an den: Ideen 





ı) p. 158, 19. T Is ix vlvos Toüso (sc. Ixasor) xal noc 23 euro 
‚Iwor; 4 nög olor ve alvas vb Lpor oügla, Welse aurö ne. ku- 
vo so Imor; 

2) Met. 7. c. 15. Bergl. oben fe : 286:099,, 1: 285 09, und p. 343. 
Anm 1. | 
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heit. nehmen, obgleich eine falche Theilnahme ‚ANGENOMMEN, 
wid; denn entweder iſt nichts trennbar und in. biefem Fall 
kann ed Fein Geſchlecht außer. ben Arten geben; ‚ober. L; iſt 
beides trennbar, und dann iſt es auch der Unterfchieb, um fo. 
mahr ald die Gattung und der Unterſchied dem Seyn nad, 
fruͤher ift ald die Art, und diefe durch jened, aber nicht ume 
gelehrt jenes durch dieſe zugleich aufgehoben wird 2), Denn 
ferner die Ideen, aus Ideen beſtehen und bie Beſtandtheile 
das Einfachere und Allgemeinere ſind, ſo wird von Vieiem auch 
noch dasjenige ausgeſagt werden. muͤſſen, woraus bie Idee iſtz 
oder wie ſollte man es ſonſt erkennen? Es müßte denn eine 
Idee geben, welche unmoͤglich von Mehreren, ſondern nur von 
einem Einzigen praͤdicirt werden koͤnnte. Allein dies iſt nicht 
die Anſicht derer, welche die Ideen eingefuͤhrt haben, ſondern 
nach ihnen laͤßt jede Idee Theilnahme zu; daher kommit es 
auch, daß ſie, ohne es zu wiſſen, keine Beſtimmung von dem 
Ewigen zu geben vermoͤgen, und uͤberhaupt bringt Niemand 
von ihnen eine naͤhere Beſtimmung von dem vor, was 
Idee ift. - ’ 

Es fcheint nun aber *) in. Bezug auf das concrete Seyn 
der natürlichen Dinge Vieles Wefenheit zu ſeyn, was nur 
dem Vermoͤgen nach iſt, z. B. die Glieder der Thiere. Es 
kann keins von den Gliedern getrennt exiſtiren, ſondern ſie 
ſind nach ihrer Trennung nur etwas Stoffartiges; keins von 
denſelben hat eine Einheit, ſondern bevor aus ihnen eine Ein⸗ 
beit wird, verhaiten fie ſich wie Motten, die noch nicht: vers 
arbeitet find. Am näcften kommen dieſer Einheit die Theile 
des Lebendigen und der Seele ?), welche theild thätig wirk⸗ 
fam find dem immanenten Zwedbegriff nach, theild eine, noch 
unenefepiebene Moͤglichkeit darſtellen, weil fie Dusch. irgend Et⸗ 





2. 


— Vergl. oben p- 310. Anm. 2. 
2). Met. 7, 16. 


| & 
2) Vergl. Met. 13, 2. p. 262, 8. 


/ 
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wasb bie Priuckpe ber Bewegung in den Gelenken haben, wes⸗ 
Halb au einige Thiere leben, werm fie geheilt werben; aber 
dennoch enthält alles, was von Ratur eine in fich zuſammen⸗ 
hangende Einheit darftellt, die Anlage dazu in.fich felbft; und 
€8 gef icht nicht von außen durch Gewalt und Zuſammen⸗ 
wachen 2), Was num aber das Eins betrifft, fo wirb es 
ausgefagt, wie dad Seyende; denn die Wefenheit des Einen 
. MM Eins, und der Zahl nach iſt dasjenige Eins,. deffen We⸗ 
ſenheit der Zahl nah Eine iſt. Da nun. das Eins ſowol als 
auch dad Seyende allen Dingen gemeinfam ift, fo kann es 
nicht Wefenheit feyn, da biefe einem zukommt ats fich ſelbſt 





2) Xriftoteles ſucht in der DOrganifation ber Thiere befonbers 
die centrale Einheit und die Beziehung aller Theile auf Cine 
Mitte nachzuweiſen (f. unten britt. Abfchn., wo don dem Pflans 
zenleben und ben niederen Stufen des hierlebens gehandelt 
wich). Die Natur firebt in ihrem Wilbungeprocefie nad ber 
untheilbaren Einheit; fie kann aber biefe nicht immer erreichen, 
fonbern wirb durch das Wateriele geswungen, fi auf eine nie 
dere Stufe zu beſchraͤnken; dies Stehenbleiben auf einer niede⸗ 
ven Stufe nennt Ariftoteled anpwoss oder zrpwuu, und fo if 
"die Pflanze ein areltc ngäyua,.f. de plant. c. 1, p- 816. b. 6. 
ed. B. de anim. 2, 2. 6.8.3 ib. 4, 5. $. 27. ed. Trendel, Die 
Einheit geht von dem Zweckbegriff aus, welder in dem Beleb⸗ 
sen das Princip der Bewegung ift, aber niht von außen ein: 
wirkt, fonbern ald dem belebten Weſen immanent diefes vor 
innen heraus geftaltet, ſo daß er fi als das hoͤchſte Moment 
der Seelenthaͤtigkeit barftellt. Diefer Zweckbegriff iſt das Rus 
Gende in der Bewegung, was jede Bewegung nothwenbig vors 
ausfent, |. de motu animalium c. 1.3 Yurspör yog — örı adüra- 
vor zweiohas jundevös YgeNOÜUrroR, ngwror ir de auvsois vor 
os.a,.e A. ‚Ueber biefe Identitaͤt des Bewegenden und Bes 
wegten f. oben p.402.%.7. Es ſtellt ſich hierin zugleich bie Iden⸗ 
titaͤt des Subjectiven (bes Bewegten) und bes Dbjectiven (Bes 
wegenden) dar; hierüber f. den dritt. Abſchu. Einleit. umd in 
bemfelben Abfchn. das zweit, Gap., wo in bee Ethik über bie 
Triebe gehandelt wird. 
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and dem, der fie Hat, und beffes Weſenheit fie ME: Das 
Eins und das Seyende verhalten fich wie Elementſeyn ober 
Principſeyn, das als ſolches Weſenheit ber Dinge genannt 
wird; aber es wirb dadurch nichts Beſtimmtes bezeichnet, und 
man fragt weiter nach einer naͤheren Beſtimmung des Prin⸗ 
cips oder des Elements. Außerdem iſt aber das Eins und 


das Seyende noch eher Weſenheit, als das Princip, das 


Element und die Urſache; letztere beziehen ſich auf Anderes, 
was aus ihnen herdorgeht?), während das Eins und das 
Seyende ſelbſtſtaͤndig für. fich beſteht; dennoch iſt auch dieſes 


nicht Weſenheit, weil die Weſenheit nichts Gemeinſames, ſon⸗ 


— 


dern das in dem Einzelnen mit fich Identiſche iſt. Ferner 
kann das individuelle Eins nicht an mehreren Orten zugleich 
ſeyn, wohl aber das Eins, was als das Gemeinſame von 
Vielen ausgeſagt wird. Sollen nun die Weſenheiten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig für fich. exiſtiren und iſt dad Allgemeine als das Ges 
meinſame keine Weſenheit, fo kann kein Allgemeines getrennt 
außerhalb des Einzelnen erifliren. Diejenigen nun, welche die 
Formen fesen, haben Recht, wenn fie diefelben trennen, weil 
den Wefenheiten das Anundfuͤrſichſeyn zukommt; Unrecht aber 
haben ſie, wenn ſie das Eins in dem Vielen als Form be⸗ 


‚ flimmen *). Hierauf aber kommen fie, weil fie nicht anzu⸗ 


geben wiffen, was diefe unvergänglihen Weienheiten an und 
für fih außer den Einzeldingen und ben ſinnlich wahrnehms 
baren Weſenheiten feyn follen. Sie machen fie daher zu 


demfelben der Art nach, mas bad Wergängliche iſt, deſſen We⸗ 
ſenheit wir kennen, und fie fagen Ur menſch, Ur pferd, indem | 





ı) ©. Met. 5, c, 1. 2 und 3. 


”) p. 161, 20.: osa dulor or obAle zur saßslov Ündgzes oe 


ei nu0” Ixası zwols, all’ ol ru elön Adyorızc alvs⸗ v MY ög- 
Büc Adyovas zugllorses avsc, alnıg ovelas alal, Br # ob ög- 


BGocæe, örı wo Er ini nollärv aldog Adyovamı' -Uebee * V ini . 


eo neller |. oben p. 300. 4. 5. 
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flieg dem ſinnlich Wahrnehmbaren bie Sylbe Ux (ro) ſetzen N 
Dennoch würden, wenn wir die Geſtirne auch. nicht geſehen 
hatien),. gewiß nichts deſto weniger ewige Weſenheiten außer 
denen, welche wir kaͤnnten, exiſtiren muͤſſen. Die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Weſenheiten muß aber auf einem anderen Wege 
sachgewiefen werden. 

- Den Ausgangspunkt für die nähere Beſtimmung der We⸗ 


fenkeit 2) fann man barin finden, daß die Weſenheit Princip 
und Urſache iſt. Es findet aber .die Frage, warum etwas fe 


IB, nur da flatt, wo man unterfucht, warum etwas einem 
Anpderen zulommt, wobei vorauögefegt wird, daß man weiß, 
fowal, daß etwas if, ald auch, daß demfelben etwas zukom⸗ 
me *). Zu fragen, warum, biefes dieſes ſey oder ein Ding daß 
Ding felbft, beißt nicht fragen. Man könnte darauf antwor⸗ 
sen, daß jedes Ding in Bezug auf ſich felbft untheilbar ift, 
worin aber bloß bad Weſen der Einheit ausgeſprochen wird. 
So etwas iſt bald gefagt, ohne baf dadurch eine nähere Ber 
ſtimmung gegeben wird, ba dad Einsſeyn allen Dingen ges 
meinſchaftlich if °. Es tann daher die Frage nach bem 
Was nur dann einen Sinn haben, wenn man iöiffen will, 
warum ein Anderes einem Dinge zulomme; hier wild of 
kenbar nad) der Urlache gefragt, und diefe ifl, um es in der 
Form ber Allgemeinheit auszudrüden, in dem Begriffe der 
Sache enthalten ©). Das fich Gleichbleibende des Begriffs 





») p. 161, 26. Bergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. 
2) p. 102, 1. Vergl. Met. 12, 8. p. 251, 3, 
2) Met 7, 17. 

*) Vergl. oben p. 294. Anm. 2, | 
5) 2». 162, 20: ae el zog Alyos Öra adıalgerov 906. auso fua- 
..6m* sovso d’ av so ini elvas’ MllG Toüro x0w0r va zarc zur- 
um nal 0Uvzonor, 


.Y RUM 1.: garagör solruy os kr zo _alsıor * zouso: g [7 
so vb nr eiras, as alneiv doyıpug, Ueber zo alsıov bie objective 
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kommt In dem Materiellen zum Dafeyn ımb offenbart hd in 
dem, was iſt, als der objective Zweck, und in ben, was wirb 
und vergeht, als die urſpruͤngliche bewirkende Urſache. Man 
muß nun bei der Frage nah dem Warum, wenn fie Beben 
tung haben fol, tiefer eindringen *), und dann wird mar 
finden, daß es hierbei Darauf anlommt, anzugeben, warum dab 
Materielle diefed Beſondere ifl. Hiervon liegt aber ber Grund 
in der Formbeſtimmung und dies ift bie Wefenheit; fie iſt ein 
Letztes, wo man nicht noch weiter nach dem Warum frageh 
kann *), und hierüber muß auf andere Weiſe die Unterfis 
dung geführt werden. Es iſt aber die Wefenheit ded Dates 
rielen nicht ein einzelner Beſtandtheil, noch wird fie aus ein⸗ 
zelnen Beftandtheiten, fontern fie tft ſelbſt das Ganze und 
verknüpft die einzelnen Beſtandtheile zu einer Einheit 2). 

Zu Anfang ded achten Buchs faßt Ariftoteled daB 
Hauptergebniß der biöherigen Unterfuhung zufammene der 
Zweck derfelben war fein anderer, ald die Urſachen, Principien 
und Elemente der Weſenheiten zu erforfben. Unter Weſen⸗ 
beiten verſteht man theils und zwar mit großer Uebereinflims 
mung das felbfiftändig für fich beftehende Seyn der Naturs 
gegenflände, beſonders die Elemente, die Pflanzen, die Thlerr 


urſache f. oben p. 246. A. 3. und Über Aoyızus f. unten in biee 
ſem Abſchnitt dritt, Gap. 1. 

1) p.163,11.: alla dei duag&gwaanrus Imriin" al dd u, Hoi 
vor so under kyseiv nal vou Lee m yiyveras. Vergl. über 

.. dsagdgovr Met. 1, 5. p. 17, 25.; c. 8. p. 25, 17.3 3,6. p: 58, 
29. und Eth. 1, 7.3 negsyeypgagpde lv oüv To ayador s- 

 en* dei yag lowg irosunaaas ngüror, 9° Usegor ävayga- 
gar“ dose d’ üv navsög elvas mgoayayeir za dsapdgücns 
su nalus YYorıs T9 Repıypapn- Bergl. über negsypages und 
araygagan Zeil ad i. 1, Achnlih dem Kagdgoür iſt dvonhun, 
f. Met. 12, 10. p. 257, 17. 

2) S. oben p. 266 mn. . nt 

°) ©. unten in dieſem Abfdm. dritt, Gap: 2. 
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and ihre Theile uud endlich den Himmel und bie Theile def 
ſelhen; theils verſteht man darunter, aber nicht mit fo allges 
meiner Buftimmung, die Ideen und dad Mathematiſche. Es 
wor baber wichtig für die Erforfchung der Principien und Urs 
ſachen der Unterſchied zwilchen dem Was und dem zu Grunde 
Liegenden. rennt man beides von einander, fo fiheint das 
Geſchlecht mehr Wefenheit zu ſeyn, als die Art; das Allges 
meine mehr, ald das Einzelne, auf welche Anſicht fich die 
Annahme der Ideen gründe. Da nun dad ſich Gieichbleis 
bende in den Dingen (dad Allgemeine in feiner Beſonderung) 
als die Weſenheit fih ergab, und der. Begriff hiervon die 
nähere Beſtimmung enthält, fo Inüpfte fich hieran die Unters 
fuchung über die Begriffsbeflimmung und über das, wad ati 
and für fih Geltung hat *); und ba der Begriff in fid 

concret ift und befondere Momente enthält, fo war nothwens 
Dig zu unterfcheiden, welche hiervon der Weſenheit angehören, 
welche nicht. Da nun weder das Allgemeine noch das. Ge: 
ſchlecht als Weſenheit zu fegen üt, wie es in der Ideenlehre 
geſchieht; fo richtet Ariftoteled feine Unterfuchung zuerft auf 
Diejenigen Weſenheiten, welche als folche mit großer Ueberein- 
fümgung ‚anerkannt find; nemlich auf die ſinnlich wahrnehm⸗ 
baren, und eben durch biefe Unterfuhung fleht dad achte Buch 
in ‚genauer Werbindung mit dem vorhergehenden, in welchem 
gegen Ende die Formbeſtimmung ald die Urfache und Weſen⸗ 
heit des Materiellen, und von der ideellen Seite ald Begriff 
beffimmt war. In dem achten Buch geht Ariftoteled von 
Lem finnlich concreten Seyn aus, hebt die in demfelben ent: 
haltenen Momente hervor, entwidelt ihre Beziehung auf. eins 
ander ?) und zeigt befonders das auf, was die Vermittelung 
diefer Momente zur Einheit bildet; fo daß vom achten Bud 
bis aM Ende des awölften bie Unterſuchung in fort⸗ 





ı) p. 165, 9. Berg Met. 7,. 11. p. 122, 13. 
3) Hierin iſt das enthalten, was Ariſtotele⸗ e⸗eer⸗ nennt: 
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ſchreitender genetilher "Entwicklung ſſeh zu Immer reicheren 
und inhaltsvolleren Beflimmungen erhebt und endlich zu: den 
immateriellen Weſenheiten gelangt, wie ſie Gegenſtanb Des 
göttlichen Denkens find, an welchem bes Menſch im feiner 
hoͤchſten geifligen Thaͤtigkeit Meil nimmt. Darauf wird in 
dem dreizehnten und vierzehnten Buche die Unterſu⸗ 
chung uͤber die Ideen⸗ und Zahlenlehre aufgenommen und 
hiermit das Ganze beſchloſſen, nachdem auf dieſe Weiſe die 
Urſachen, Principien und Elemente der Weſenheiten nach allen. Ä 
Seiten in Betrachtung gezogen ſind. 

Was nun zunaͤchſt die finnlih wahrnehmbaren Ban 
heiten betrifft, fo find fie alle materiell *). Weſenheit aber 
iſt dad Subftrat, und zwar einerfeits die Materie, nemlich Die 
jenige, welche nicht der Wirklichkeit nach, fondern nur dem 
Bermögen nad ein .beflimmtes Etwas iſt; andererſeits der 
Begriff und die Geſtalt, dasjenige nemlich, was als ein be⸗ 
ſtimmtes Etwas im Begriff ein ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat; das 
Dritte endlich ift Dad aus Materie und Form Zufammenges 
feßte, von welchem allein Entfichen und Vergehen ftatt fiñdet, 
und bad als ſolches durchweg felbitftändig für fich befteht, 
während von den im Begriffe enthaltenen Weſenheiten einigen 


das Anundfärfihfeyn zukommt, anderen nicht =). : Da aber 


die Materie ein wefentliches Moment bildet, ift offenbar %); 
denn bei allen enfgegengefeßten Veraͤnderungen liegt" etwas 
ben Veränderungen zu Grunde *), fowol bei der oͤrtlichen 





3) Met. 8, c. 1. p. 165, 17. 

”) ©. oben p. 45. A. 1. \ a 

2) Bergl. oben p. 403. x. 1. 

%) p. 165, 24.: dv nuomıs zip als —E —X 

‚: Ib xı 70 imonslnevor. vais ueraßolais.. Es iſt ſchon oben p. 87 
»q, bemerkt worden, wie Ariftotele® perapoin 1 Beränberung ) 
als Sattungsbegriff faßt. Es geht die Weränberung vor ſich 
aus Entgegengeſetztem ins Entgegengeſetzte ober aus einem Mite⸗ 


⸗ 
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Veränderung it Bezug auf ben Raum, als auch -bei Ver⸗ 


meßrung und Werminderung in Bezug auf dad Quantitative, 


db bei der Ummandelung in Bezug auf dad Qualitative; 
anf gleiche Weile quch bei ber Werdnderung der Weſenheit 
nach, Infofern etwas jetzt im Entſtehen, bald wieder im Ver⸗ 
gehen. beguffen iſt, und ſich entweder als ein beſtimmtes Et⸗ 
was darſtellt, oder als ein mit der Negation behaftetes Seyn '). 
Ougleich nun von. ber Werönderumg bes Weſenheit nach, wie 


——— 


® 


. 


leren, das in ſich felbft entgegengefent if, ober enbiih aus ber 
abſtratteſten Gpige des GBegenfages, aus bem Miiberfpruch. 


Diefe letztere Veränderung geſchieht nemlid entweder aus Nich t⸗ 
ſependem in Seyendes und heißt Entſtehen; ober aus 


Seyenbem in Nichtſeyendes und wird Vergehen ges 


enannt. Die Veränderung aus Seyendem in Seyendes if 
2. Bewegungs daher jede Bewegung Weränberung if, aber nicht 
‚ jede. Vexanderung, wie Ontflehen und Vergehen, Bewegung (vgl. 
. Phys, 5, 1.), Die Arten der Bewegung ergeben fih aus dem 


Verhaͤltniß bderfeiben zu den Kategorien (f. oben p. 86.). Die 


Bewegung in Bezug auf das Dualitative wird von Aris 


“. 


ſtoteles allolwaıs (Ummandelung) genannt, wo aber das 
Qualitative niht den Unterfhied in ber Weſenheit bezeichnet, 
. fonbern den Buftand, Yeffen ein Gegenſtand fähig ober nit faͤ⸗ 


, Big iR q. oben p. 78. Xum. 1.). Die Bewegung in Bezug auf 


an 


ww 


bas Muantitative bat einen allgemeinen Namen, die Ars 
ten berfelben werben auszas und glas (Vermehrung und 
Abnahme) genannt; bie Bewegung in Bezug auf den Raum 


“par weder im "Befonderen noch im Allgemeinen einen Namen; 


fie wird von Ariftoteles Yoga (Drtsveränderung) genannt, 


- Bergl, Phys. 5, 2. Au berfelben Gtelle wird nod eine nähere 


‚Beflimmung von allolwaıs gegeben, durch welde auch ber Lies 
bergang zu dem Mehr ober Minder in ein und berfelben Form⸗ 
beftimmung bezeichnet wird; denn ber Bormbeftihmung nad) find 


. die Begenfäge qualitativ und laffen ſich beflimmen, während es 


jm Duontitativen und im Räumlihen nicht fo beflimmte Gegen⸗ 
füge giebt (f. oben p. 67.). Bergl. nod Met. 5, 21. p. 143, 49. 


‚12, 2,p 20, 23, und 14, 1. pP» ‚292, 16. 
13 Bergl, Met: :12,-5. p. 264, 24, 
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u ft Ecifftehen und · Veigehen Mind giebt, Die Wage 
Veraͤnderungen Abhangen, ſo folgt fie ſelbſt doch nicht noth⸗ 


wendig · aus de Abngen Veraͤndetungen; denn wenn ſich "And 
materielle Weſenheit im Nauinie · bewegt; To HE ni®t norhwen⸗ 


Dig; dag. die Materie derſelben dem Entſtehen und Vergehen 
unterworfen: ift, : weil ein Unterfchied’ iſt zwifchen Fein Werden | 
ſchlechthin und zwiſchen bem was · nicht ſchlechthin wird 83, 
Dasienige, was die vollendete Formbeſtimmung erreicht Hat,“ 


wird nicht, denn es iſt einer doͤheren Form nichk bebuͤtftig⸗ 


und ſchließt nichts Widerſtrebendes in ſich 2); mit den übri⸗ 
gen finnfäigen Dingen theilt es bloß die Bewegung im 
Raume. Da'nun Die Materie fo allgemein als das Gubs! 
ſtanzielle iſt anerfannt worden 2), fie ſelbſt aber nur dem’ 
Vetmoͤgen nach Weſenheit ift, fo muß näher beftimmt iwer⸗ 
ben, worin der. thätigen Wirkſamkeit nach die Weſenheit des? 
ſinnlich Wahrnehmbaren beſteht. Es kommt hierbei für die 
Vexrſchiedenheit der mannigfaltigen Dinge zuerſt auf die Un⸗ 
terſchiebe an, welche im Mäteriellen angenommen: werben, un 
hieraus die Mannigfaltigkeit der Dinge zu erklaͤren. Demis! 
Erit +) ſcheint bloß drei Unterfchiede zu- fegen: er fagt nemlich, 
der zu Grunde liegende Körper fey ald Materie ein und der⸗ 
felbe; unterſchieden fey er nur durch die Geſtalt, durch die” 
Drönüung und die Lage der Atome. Obgleich «8 nun nos 
viel mehr folcher materiellen Unterfchiede giebt, die auf--edis- 


Anderes bezogen werden koͤnnen. °), ſo muß man doch hen 


1) p- 166, 6. ©. p. 171, 22.3 p. 188, 10.3 p. 241, 10. und 
2248, 21. Bergl. Phys. 1, 9. und oben p. 403. Berner Met, 
8. p. 188, 16. In ber Schrift de‘ coelo 1, 3. wirb von ben Hin 
melskoͤrpern gefagts gundir dvanılovr Brölzerns zivar S. unten 
dritt, Abſchn. eifl. Gap. „von dem elementariſchen Proc 
2) Bergl. Met. 12, 8. p. 253, 12. | “ 
%) Met. 8, 2. ! a 
BD LA oben DE) (27 a 


5) Daß dieſe Unterſchiede als das Andereſeyn nur ein Xcaͤdenlel⸗ | 


/ 
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Battungbbegriff diefer Umterfpiebe kennen lernen, im welchen 
die Principien des Seyns werben enthalten ſeyn. Go ik 
2, B. Ueberfhuß und Mangel *) alles, was den Mehr und 
DMinder, dem Dichten und Dünmen und anderen ſolchen Eis 
genichaften nach iſt; und ebenfo iſt daS der Figur oder ber 
Qlätte und Rauhheit nach Seyende dab, was dem Geraden 
und Krummen nad if *). Sof nyn die Weſenheit für das 
Heſondere die Urfache bed Seyns enthalten, fo muß man in 


dieſen allgemeinen Eigenfchaften die Urfachen ſuchen, durch welche 
aan beflimmt, warum ein jebed biefer Dinge ein Solche iſt. 


Es bezeichnet nun zwar nichtd von folchen Eigenfchaften die Weſen 
beit ober das felbfiftändige Seyn, ſelbſt wenn mehrered hiervon mit 
dem Materiellen zu einer Einheit verbunden ift. Doch liegt in 
Jedem etwad ber Weſenheit Analoges 2). Wie memlich bei 
den Einzelmefen das von ber Materie Prädirirte das bezeich⸗ 
net, was jedes wirklich iſt, ebenfo verhält es fi auch bei 
den übrigen Definitionen. Denn wird ein finnlih wahrnehri⸗ 
barer Gegenftand näher beftimmt, fo hebt man dad Materielle 
mit diefer befonberen Formbeſtimmung hervor, durch welche 
jenes erſt wirklich da if. Hieraus folgt auch, daß nach der 
Kerſchiedenheit der Materie ſich das, was fie der Wirklichkeit 
und dem Begriffe nach iſt, verſchieden geſtaltet +. Es be 
zeichnen daher Einige in der Definition ) bloß das Mate⸗ 





les bezeichnen, ſpricht Arifkoteles unten p. 167, 13. in den Wor⸗ 
ten aus: ovolu air our evälr Tovser. 

1) p. 167, 7. Bergt. Ginteit. p. 5. Anm. 3, 

2) p. 167, 8. Vergl. oben p. 78. und Phys, 4, 9. geg. E. 

3) p. 167, 13.: olela air ol evdlr rourus oudt avröunlönuren 
Spas di 0 avuloyer iv inuce. ‚ueber gurduaßsw. vergl. Met. 7, 
5. oben p. 41. Anm. 4. 

*%) p. 167, 22.: garegör ön du sovsur Or q —* ally Ellge 
Üdg nal 5 Aöyoc. Bergl. unten p. 270, 23. und oben p. 148, 5. 

» ©. oben p. 296 2. | 
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rielle, alfo nur das dem Bermögen nad Seyende; An⸗ 


dere nur die’ Geflalt, dasjenige, was wirklich iſt; Andere 
verbinden beides mit einander *). Der aud. den Unterfchies 
den fi ch ergebende Begriff gehoͤrt mehr der wirkſamen Form 
an; waͤhrend die Beſtandtheile ſich mehr auf das Materielle 
beziehen, weiche durch die thätige Wirkſamkeit der Formbeſtim⸗ 
mung zur Wilihell verknuͤpft werden. Man darf aber hierbei 
nicht uͤberſehen *), ob das Wort daB ganze concrete Einzel⸗ 
weien bezeichnet ober bloß daß, was es durch die Sormbeflims 
mung: wirküch iſt: z. B. wird durch das Wort „Thier“ der 


belebte Koͤrper bezeichnet; oder die Seele, welche Weſen⸗ | 


heit und die wirkfame Formbeflimmung des KRoͤrpers iſt? 
Thier kann beides genannt werben, aber nicht nach einem alla 
gemeinen Gattungsbegriff, fondern infofern ed fi auf Eins 
bezieht 3), zunaͤchſt auf die Formbeflimmung und dann auch 
auf Dad, was durch Ddiefelbe vermittelt iſt *). Die Formbes 
flimmung als folche hat ihr Seyn in ſich felber, fie ift wirt: 
Lich und ihrem Begriffe ganz entfprechend °); das finnlich 
Concrete hat aber erſt Seyn durch die Sormbeflimmung, das 
her Seele und Seeles Seyn daſſelbe ift, aber Menfch und 
Menſch⸗Seyn nicht, wenn man nidt die Seefe Menſch nens 
nen will 6): Die Formbeflimmung ift aber von dem, was 
durch fie im Materiellen vermittelt wird, nicht ein befonberer 





1) p. 167 sq. Ariſtoteles führt ale Beifpiel den Archytas anz 
f. unten Met. 14, 4. p. 304, 4. und d vergl. in dieſem Abſchn. 


dritt. Cap. 3. 

2) c. 8. 

2) ©, oben p. 412. Anm. 2. 

*) Vergl. Met. 7, 11. p. 152, 19. 

5) Bergl. Met. 1. 1. 27.: 1 zl iv elvas al Inner Ind wrär dr 
saizör, cn In} Twr newiwv ovaler. 

°) Bergl. Trenbelenb. im Rhein. Muf. zweit. Jahrg. zweit. ‚Heft 
p- 459 sag, und beffen commentar, in Arigt. de anim. p. 471 gg. 


Phii. d. Uriſtot. Bd. I. | 30. 
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Beſtandtheil); fie iſt etwas, das von der Materie unterſchie⸗ 
den werden muß, und als ſolches iſt ſie Weſenheit; allein gerade 
dieſe nimmt man heraus und nennt bloß die Materie. Iſt 
nun die Formbeſtimmung Urſache des Seyns, ſo iſt ſie als 
Weſenheit zu ſetzen, welche nothwendigerweiſe entweder ewig 
iſt oder vergaͤnglich, ohne ſelbſt zu vergehen; und gewor⸗ 
den, ohne ſelbſt zu werden *). Es iſt oben ſchon gezeigt, 
daß Niemand die Form macht, und daß ſie auch nicht er⸗ 
zeugt wird; nur das beſtimmte Etwas wird gemacht, und 
das durch die Formbeſtimmung vermittelte Materielle entſteht. 
Deutlich iſt nun aber noch nicht, ob die Weſenheiten der ſinn⸗ 
fälligen Dinge etwas Fuͤrſichſeyendes find 2); offenbar koͤnnen 
ſie es bei demjenigen nicht ſeyn, was nicht außer dem Ein⸗ 
zelnen beſtehen kann, wie bei dem, was durch Kunſt hervor⸗ 
gebracht wird: z. B. das Haus hat keine Exiſtenz außer den 
Steinen, Ziegeln und dem Holze; jedoch iſt vielleicht alles, 
was ſich nicht non Natur geſtaltet, nicht einmal: Wefenpeit, 
und man koͤnnte die Natur felbft wohl als: die einzige We: 
fenbeit im den vergänglichen Dingen. annehmen. Daber hat 
das Bedenken, mad die Antifiheneer und andere ſolche Unge⸗ 
bildete erregen *), nur in gewiſſer Hinſicht eine Bedeutung, 
daß nemlich das Was oder dad Anfih der Dinge ein Unbi⸗ 
Eannted und Unbeflimmbares fey, weil bie Definition bloß 
Worte weitläuftig aneinanderreihe, da man ja bloß tie Bes 
ſchaffenheit, aber nicht dad Anſich zu beflimmen vermöge. Es 
iſt daher auch nur von einer gewiſſen Wefenheit eine begriffss 
mäßige Definition möglich, nemlich von derjenigen, weldye als 
geftaltende Formbeſtimmung in dem Materiellen Dafeyn ges 
2) p. 168, 25 49q. Vergl. oben p. 442 sgg. ' 
2) Bergl. oben p. 438 sqgq. 
2) p. 169, 12.1 ed 0’ glol sür gOngrür al ovelas zupıcal, auddr 
u Önler. | 


2) Bergl. oben Cinleit, p. 31. 
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wonnen hat, waͤhrend ſie von der Weſenheit an und fuͤr ſich 
nicht ſtatt finden kann 5)). Man hat nun die Formbaͤſtim⸗ 
muugen Zahlen genannt, weil die Zahlen offenbar Aehnlichkeit 
mit den MWefenheiten haben ; jedoch nicht die einheitlichen, arith⸗ 
metifchen, fondern die, welche inhaftende Wefenheiten der Eins 
zeldinge find *). Wie man nemlich ‘beim Definiren in Bes 
zug auf die Gattung und ihre Unterfhiede auf ein Letztes 
kommt, was nicht weiter definirt werden kann, ebenfo gelangt 
man auch bei den Zahlen zu untheilbaren Einheiten; denn 
der Begriff geftattet nicht den Progreß ins Unendliche 3); 
Wie ferner die Zahl nicht diefelbe bleibt, fobald man etwas 
von dem, worauß fie befteht, hinwegnimmf oder etwas: hinzu⸗ 
thut: ebenfo ift auch die Definition nicht mehr diefelbe, wenn 
man einen Unterfchieb der Gattung wegläßt ode hinzufuͤgt. 
Dann bildet auch die Zahl, wie die Definition, eine Einheit, 
doch wird freilich nicht mit. Beflimmtheit nachgemwiefen, wie 
die Zahl eine Einheit if *). Endlich wie die beftinsmte Zahl 
nicht ein Mehr oder Minder geftattet, ebenfo auch bie Weſen⸗ 
heit der Formbeſtimmung nah; Vermehrung und Verminde⸗ 
rung ift nur möglich, infofern die Wefenheit materiell iſt. 

Es darf aber nicht übergangen werden 5), auf welde 
Weiſe bei den materiellen Wefenheiten Alled aus ein und 
demfelben Urgrunde entſteht; benn obgleich die Materie als 
folche Princip des Werdenden if, fo bat Doch jedes: befondere 
Ding feine ihm eigenthümliche Materie 0); fo bildet der 





2) Bergl. oben p. 366. Anm. 2. 

2) Vergl. Met. 13, 6, | 

°) ©. oben p. 82 29 

*, Vergl. in biefem abran. britt. ap, 3. ’ 

5) Met. 8, 4. ’ 

°) p. 170, 24.: ouwc Ks Tıc c olsla Inagov, Vergl. Phys, 2, RE 
Alp yap erde All Vin. Inwiefern nad Kriftoteles die Dates 
sie Grund der individuellen Mannigfaltigteit if, und bie Form⸗ 
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Schleim ſich nicht aus demſelben, aus welchem die Galle ent⸗ 
ſteht; der Schleim geht zunaͤchſt aus dem Süßen und Fettj—⸗ 
gen hervor, dagegen die Galle aus dem Bitteren oder aus 
Anderem der Art '). Es kann aber auch Verſchiedenes aus 
demfelben entftehen, infofern die eine Materie Materie der an⸗ 
deren iſt, und fomit Eins aus dem Anderen wird, entweber 
durch weitere Fortentmickelung oder durch Xuflöfung in die 
urſpruͤngliche Materie 2): ſo entfieht aud dem "Süßen das 
Fettige und aus dieſem der Schleim, welcher auch aus be 
Galle hervorgeht, dadurch daß dieſe fich auflöft in Die erſte 
Materie. Es kann nun durch die bewegende Urfache aus ein 
‚und berfelben Materie Verſchiedenes werden, wie aus dem 





beflimmung bee Grund bes fid Gleichbleibenden in dem Ran 
nigfaltigen, | dies ift ſchon oben p. 382. Anm. 3. zu Met. 1, 6. 
gezeigt worden, Dafelbft polemifirt Ariftoteles ‚gegen Platon, 
daß dieſer bie Formen als Ideen von dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren trenne, und bemerkt, daß, wenn die Formbeſtimmung dus 
etlich auf bad materiehe Seyn bezogen werde, durch die Form 


ı  ba6 Wiele entſtehe; wie auch an unferer Stelle gefagt wird, dab 


die Kunft, fobatd die Formbeſtimmung dem Materiellen äußern 
lid) bleibe, aus ein und berjelben Materie Verſchiedeneg bilden 
u koͤnne (ſ. p. 171, 2. vergl. p. 21, 19.); doch fuͤgt Ariſtoteles 
bald darauf hinzu, daß auch in ber Kunft bie Materie nicht in 
einem bloß Außerlichen Verhaͤltniſſe zur Form ſtehe, ſondern daß 
eine weſentliche Uebereinſtimmung ſtatt finde zwiſchen dem 
kuͤnſtleriſchen Schaffen und der Form als demjenigen Princip, 
von welchem baffelde ausgehe (p. 171, 8. vergl. 7, 9. p. 199 sq.). 
Die wefentlihe Beziehung, bie nad XAriftoteles überhaupt zwi 
Shen Form und Materie flatt findet, hat Ritter nicht ſcharf ger 
nug aufgefoßts fonft hätte er ſich (Gef. der Phil. 3. p. 138.) 
nad) feiner dort gegebenen Auseinanberfegung nicht bahin aͤußern 
tönnen: „Deswegen ſcheut Arifkoteles ſich auch zuzugeben, die 
Materie ſey Grund ber Vielheit u. ſ. w *VI wozu bie Stelle 
Met. 1, 6. unrichtig benugt ift. 
1) Bergl. de gener. anim. 1, 13. de part. anim. 2, 3.; 4 3. 


2) Bersl. 10 e, 3. pP: 172, 27. 
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Holz eine Kiſte und ein Weitz doch ſobald bie Formbeſtim⸗ 


mung mit dem Materiellen' in einer wefentlichen Werbindung 
fteht, fo bat fie eine ihr eigenthümliche Materie, und es iſt 
3. B. nicht in der Gewalt der bewegenden Urfache, eine Säge 
aus Holz oder Wolle entftchen zu laſſen. Sol alfo aus vers 
fchiedener Materie Ein und Daffelbe gebildet werben, fü muß 
offenbar die Kunft und das bewegende Princip baffelbe ſeyn. 
Fragt man nun nad) den Urfachen der natürlichen Dinge, ſo 
muß man, da es der Urſachen viele giebt, wo moͤglich alle. 
anführen, ſowol die materielle, als auch die bewegende und 
formbeflimmende Urfache und den Zweddegriff *). Es muͤſ⸗ 
fen aber immer die nächften, die dem Gegenflande eigenthims 
lichen Urfachen angegeben werben *). Bei den. zwar natürlis 
hen, aber ewigen Wefenheiten, zu welchen die Himmelskoͤr⸗ 
per gehören, bedarf es ber materieller Urfache nicht, weil fie 
eine bloß dem Raume nach bewegliche Materie haben ®). 

Auch hat das, wad zwar der Natur nach ifl, obne aber We⸗ 
fenheit zu feyn, feine Materie, fondern als Eigenihaft fordert 
ed ein zum Grunde Liegendes, welches die Wefenheit iſt und 
felbfiftändiges Seyn hat. So erfheint z. B. die Mondfins 
flerniß als eine Eigenfchaft des Mondes; fragt man nach ber 
Urfache derfeiben, fo Tann die materielle-Urfache hier nicht in 
Betracht kommen, weil die Veränderung nicht eine materielle 
ift. Die bewirkende Urfache der Finfterniß iſt nicht dem Monde 


immanent, fondem ein anderer Weltlörper, die Erde, bewirkt 


die Finfternig. Daher diefe Urſache auch wohl nicht zugleich 
den Zweck enthält, Die Definition giebt bie Sormbeflimmung 
der Finfterniß .an, nemlich. die Beraubung des Lichts; Doch 
diefe Definition iſt undentlih, wenn nit die Urfache, das 
Dapwiſchentreten der Erde, binzugefägt wir, weil die e Bu 





2) neber die Einheit ber beiden Iegten Urſachen ſ. Phys. 2, 8. 
2) Vergl. anal. post, 1, 13. ſ. oben p. 271 qq. 
| ” ©: oben p. 462 q. Ä | 
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zaubung bed Lichts verſchiedene Urſachen haben Tann *). Auf 
girihe Weiſe ift der Schlaf eine natürliche Eigenfchaft, welche 
dem lebendigen Weſen zulommt: hier fragt man, welcher 
Theil des belebten Weſens durch den Schlaf zuerſt afficirt 
wird, ferner moburch und auf weiche Weile gerade dieſer Theil 
und nicht dad Ganze afficirt iſt ). Da nun aber Einiges 
ohne Entſtehen und Vergeben ift ®), wie die Zormbeflimmuns 
gen *), fo Kann nicht alles Entgegengeſetzte aus einander wer: 
ben, Ueberhaupt hat nur dad Moterie, was aud einander ent⸗ 
ſteht und fich in einander verändert dagegen Dasjenige, was 
ohne fich zu verändern iſt oder nicht ift, Feine Materie hat ). 
Nicht Leicht iſt aber die Frage zu beantworten, wie die Mas 
terie fi zu dem Entgegengeſetzten verhält, wovon bad Eine 
den beflinnmten Buftend, dad Wolllommnere; das Andere die 
Beraubung deffelben, dad Unvolllommnere darſtellt. Jenes 
kaun nicht die Materie oder das Wermögen von diefem feyn. 
Das Waſſer kann z. B., infofern es das Materielle für Wein 
und Eſſig iſt, beides werden; es iſt Materie des Weins ſei⸗ 
ner pollkommneten Formbeſtimmung nach, aber Materie de 
Eſſigs der WBeraubung nad. Die Natur firebt nach dem 
Vollkommneren, nach der in fich vollendeten Formbeſtimmung; 
bie Beraubung ift al dad Unvollkommnere Folge des Mate⸗ 
tiellen. Obgleich nun aus dem Wein Effig wird, fo iſt doch 
jener nicht die Materie von diefem, fondern das Waſſer iſt in 
Bezug auf das Wergehen des Weines die Materie des Eſ— 
fige, und fomit entſteht nur begiehungsweife aus dem Weine 
Eſſig. Auf gleihe Weife wird aud dem Tage die nad aus 





Sn 


-3) Rergk oben. p. 296. and p. 298 ag. 

m Dar Schlaf Kommt ber Degetatinen Seele als ſolcher zu. Bgl. 
T'rendel. comm, in Arist, de anim. p. 154-156. 

2) Me& 5, 

%) Vergl. oben p. 366 sq. 

>) Beral.’waten ju Met. 10. 4. 


\ 
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dem Lebendigen das Todte, weil dieſes dem Vermögen und 
der Materie nach in jenem enthalten iſt. Soll das Eine 
ſich in das Andere verändern, fo muß erſt die Ruͤckkehr in 
die Materie flatt finden: dad Todte geht über in das Mater 
rielle, und aus biefem erzeugen ſich neue Geftaltungen *). 
Was nun aber die oben (p. 449.) erwähnte ſchwierige Frage 
betrifft 2), wie nemlich die Definition, welche aus ber ats 
tung und den Unterfchieden beſteht, eine Einheit bilde, und 
ebenfo wie die Zahl, welche den Weſenheiten ähnlich iſt 2), 
Eins werde, fo kann diefe Frage nicht gelöft werden durch 
die Zheilnahme des Beſonderen an dem Allgemeinen, zumal . 
wenn dieſes, abgefondert von dem Befonderen, für fich exiſti⸗ 
ven fol 2). Dagegen iſt die Beantwortung der Frage nicht 
mehr fehwierig, fobald das Eine als Materie, dad Andere als 
Form betrachtet und fomit jened ald dem Vermoͤgen nach, 
dieſes ald der thätigen Wirkfamfeit nach feyend gefegt wird. 
Die Form bildet fich ald die bewirkende Urfache in der Mas 
tere aus und bringt dad, was das Materielle dem Vermoͤ⸗ 
gen nach Äft, zur Wirklichkeit Wenn nun die Materie nicht 
finnfich wahrnehmbar ift, fondern, wie in der Mathematik, 
nur als denkbar gefeßt wird, fo verhalten ſich doch die ma» 


ı) p. 172, 27.: al öoa dy ovrw ueraßallaı sl; allyla, als vuv 
Ülnv dei dnaveldeiv, oior dx vengou Lüov als wär Ulys garen, 
is” ovrwg Loor. Ariſtoteles hat oben p. 468. bemerkt, daß bas 

- Werben in Portentwidelung und in Auflöfung beſtehe. Die 
Materie firebt nach der ihr gemäßen Formbeſtimmung, erreicht 
dieſelbe, loͤſt ſich aber dann wieder auf in ihr urſpruͤngliches 
Seyn, weil ſie mit der Negation behaftet bleibt und dadurch die 
Endligkeit ihres individuellen Seyns, zu welchem fie ih geſtal⸗ 
tet hat, in ſich ſelbſt traͤgt. Aber aus dem Tode geht wie⸗ 
der neues Lehen hervor. | Zu 

2) Met. 8, 6. 

2) ©, oben p. 467. 

+) Vergl. unten in biefem Abſchn. dritt. Gap, 3. _ 


4 
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thematiſchen Figuren, wie die ſinnlich wahrnehmbaren Weſen⸗ | 
beiten; denw ift der Kreis eine Flaͤchenfigur, fo entfpricht hier 


bie Släche der Materie und die Figur der Formbeſtimmung; 
eö fehlt nur bie bewirkende Urfache ”), welche in bem natuͤr⸗ 


lichen Seyn die Vermittelung bildet; die Beſtimmung ber 
Figur ift aber in dem Begriff enthalten. Da nun, die Urfe 


che von der Einheit der Theile, aus welchen die Definition 
befteht, darin begründet ift, dag ſich das Eine verhält, wie 
bie Materie, dad Andere, wie die Form: fo muß alles das, 
was weder eine finnlih wahrmehmbare, noch denkbare Mate 
sie enthält, unmittelbar als folched eine Einheit ſeyn, fo daf 
Sen und Wefenheit in nothwendigem Zufammenhange fie 
ben, wie ſich diefe Einheit darftelt in den Begriffen, den ger 
fligen, immateriellen Einheiten, welche ald immateriell an und 
für Sich feyend, und ald an und für fich feyend Einheiten find, 
und welche die Urfache ihrer Einheit nicht in einem Anderen 
haben, wie bie. materiellen Einzeldinge durch , die thätige 
Wirkſamkeit der Formbeſtimmung Eind werben, fondern Urfe 


che ihrer felbft find und ihre Seyn und ihre Einheit unmitte 


bar an ihnen ſelbſt haben; daher giebt ed auch nicht nad ed 
was Allgemeineres über ihnen, unter welchem ſie als ihrem 
Gattungsbegriff enthalten wären, fondern die Identitaͤt des 
Eins und des Seyns iſt ihre Weſenheit 2); weshalb dieſe 
Begriffe auch nicht weiter deſinirt werben koͤnnen. Sie find 
aber nicht fo an und für fich feyend, daß fie als felbftfändig 
für ſich beftehende MWefenheiten trennbar wären von den Ein⸗ 


I} 


E— — 9 


1) S. oben p. 294. Anm. 2. 


.2) p. 174, 8.1 rad 10 vi iv alvas eu@üc Ev vl isn wemeg.uul or 
13° do mal odx Isıv Frepdv Ts alsıar zau Er eiras ouder soV- 
zur, old} Tou 09 zu aivan" PIE, 7% Ixap0y iger ön rν sad I 
ti, oux wc dv yırı To ort za 179} irl,\ovd” we zugwar örru⸗ 

zana za nad Iraca, Vgl. oben p. s64 sg. U, fh ‘de anim. 2. 1. 
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yeldissgen-, fondaem dieſe haben ihr Seyn in jenen >), Die 
Urſache ber Einheit iſt von den bisherigen Philofophen nicht 
richtig aufgefaßt worden; denn. fie fuchten zwifchen dem Ver⸗ 
mögen und der thätigen Wirkſamkeit einen einigenden Begriff 
auf, als noch verſchieden von jenem, und festen demnach eine 
Urfache der Theilnahme als Urfache der Einheit, ohne zu bes 
flimmen, worin diefe Theilnahme heſtehe *). Andere nahmen 
als Urfache dad Mitfeyn der Seele an, wodurch die Thätigs 
feiten der Seele. und des Körpers ſtets mit einander verbun⸗ 
ben wären; noch Andere nannten: dad Leben eine Zufammen« 
fegung dder Verbindung der Seele mit dem Körper. °). Es 
ift aber die Korm und die ige zunächft entiprechende Materie 
nicht von einander verfchieden, fondern daffetbe; und das Dias 
terielle, ‚welchem die Form immanent ift, hat ein Seyn dem 
Vermögen nach, woraus fich die Einheit der Wirklichkeit nach 
bervorbildet +). Weil nun Jedes ein Eins iſt, fo iſt es ei⸗ 
nerlei, ob man. die. Urfache des Eins oder des feyenden Eins 
ſucht; und es kann für daffelbe feine andere Urfache geben, 
als ‚diejenige, welche dad Bewegende iſt von dem Möglichen 
. zur Wirklichkeit. Was aber immateriel iſt, das ift ſchlecht⸗ 
bin das Seyende als ſolches °): 

Das neunte Buch ſchließt ſich nun inſofern unmittel⸗ 
- bar..an das vorhergehende an, indem hier dasjenige näher 
entwidelt wird, was fich ald Princip der Einheit in dem cons 
ereten Seyn ergeben hat. Es bildet nemlih dad dem Ver⸗ 
"mögen und der Wirklichfeit nach Seyende die Vermittelung, 
wodurch das Einzelmeien zur concreten Einheit wird, Zus 
gleich beginnt aber mit dem neunten Buche ein. neuer Abs 





2) Vergl. oben p. 56 ag. Anm. 2, und p. 452. Aum, 

2) ©. oben p. 392. ” 
*) Bergi. Trendel, comm. in Arist. de anim, p. 328 29. . 
2) Vergl. Met. 9, 6. p. 182, 3. j 

5) p. 175.: öoa di gun lxo dig, nurıa Anlag Org Ovra 5% 
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ſchnitt in Bezug auf die Arten bed Seyenden, welche im 
zweiten Gapitel des ſechſten Buchs angegeben find. Rad 
Ausſchließung deffen, was nur beziehungsweife it, und auch 
dedjenigen, was theild als wahr, theild als falfch ausgefagt 
wigd, blieb al& dad Seyende nur dad noch übrig, was einer 
feitö nach den Kategorien, andererfeits nad dem feine Be 
ſtimmung erhält, was dem Vermögen und ber Wirklichkeit 
nach feyend genannt wird. Dad erfiere ift im fiebenten und 
achten Buche näher in Betracht gezogen, und bad Subflans 
zielle als dasjenige zum Bewußtſeyn gebracht, woburd bie 
übrigen Kategorien erft Dafeyn erhalten, und hiermit wurbe 
zugleich ber eigenthümliche Gegenftand der erfien und allges 
meinften Wiffenfhaft gewonnen. Das Subftanzielle ift aber 

nicht ein Abſtractes, fondern ftellt fi) zunaͤchſt bar als cons 
eretes Einzelmeien, in welchem Materie und Form als wes 
ſentliche Momente zu unterſcheiden find; die weſentlichen Un: 
terfchiede flehen aber in einem nothiwendigen Zufammenhange 
durch das dem Wermögen und der Wirklichkeit nach Seyende 
und werden Durch daſſelbe zur concreten Einheit. Es muß 
Daher noch beflimmter entwickelt werden, wad man unter bem, 
dad dem Vermögen und der Wirklichkeit nach feyend genannt 
wird, zu verftehen babe, um fo mehr, als durch daffelbe bie 
Gegenfäge 7), welche fih aus dem Eins und dem Vielen ers 

“ geben, ihre wahrbafte Wermittelung erhalten. 

Dadjenige, was man Vermögen oder Möglichkeit nennt, 
bat eine vielfache Bedeutung 2); jedoch iſt das Vermögen für 
fi ohne die Beziehung auf das ſich Werwirktichende für die 
gegenwärtige Unterfuhung nit von Wichtigkeit; das Mög» 

- liche muß für den vorliegenden Zweck befonterd als Moment ' 





1) Bergl. Met. 9, 10. p. 100, 9. und unten bas zehnte Buch ber 
Metaphyſik. 


2) Net. 9, 1. Vergl. ib. 5, 12. 
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des Mirktichen aufgefaßt werden *); Beides, ſowol dab. Vers 


mögen als auch die thätige Wirkſamkeit, hat noch einen weis 


teren Umfang, ald dad, was nur ber Bewegung nach bes . 


flimmt wird 2). Bon den Bedeutungen des Wortes Ver— 
mögen find nun zunäcft diejenigen audzufcheiden, welche nug, 
dem Worte nach mit Demfelben übereinfimmen, wie. z. B. 
in ber Mathematif von dem Möglichen gefprochen wird ?), 
Es kommt bier auf diejenigen Vermoͤgen on, welche zu bar 
felben Art gehören und dem Begriffe des Wortes entfgrecheng 
als ſolche find fie ſaͤmmtlich gewiſſe Princiyien und werden 
auf ein erfled einiges Wermögen bezogen, auf basjenige nem⸗ 
lich, welches Princip der Veränderung ift in einem Anbexen 
ald einem Anderen *), Der Begriff ded Vermögens beficht 
demnach vorzugsweiſe in dem Princip der Veraͤnderung, und 
als ſolches bewirkt ed etwas in einem Anderen, infofern Dies 
ſes ein Anderes ift °). Auf dieſen Begriff können die übris 
gen Vermögen zurüdgeführt werden. So giebt ed ein Vers 
mögen zu leiden als das Princip der Veränderung, welche in 
dem Leidenden durch ein Anderes erzeugt wird. Herner. Wird 





1) Vergl. über ben unterſchied, mit welchem Ariſtoteles das Wort 
Ötvanıs gebraucht, unten c. 6. und 7. und in c. 8. p. 185, 6. 

») p. 175, 16.3 Zn midor yüg Ess d düsanıc mal ij dvegyaa van 
porvov Atyoulur arı alemom. Vergl. p. 183, 7. Dos Seyn 
der Bewegung nad iſt beſonders der Gegenſtand naturwiſſen⸗ 
AMaftlicher Unterſuchungen und gehört daher. in die Phyſik, me 
Arifloteles die Bewegung behandelt im dritten Bus vu 1-3, 
Gap. und im fünften Bug. | Be 

s) jb. 21.: vouwr d’ Soar uw Suwwuumas — during 
apelodwoar ® ra rag Öposoryel rim Alyorıas xadanıg dv ru 
nergle. Vergl. Met. 5, 12. p. 106, 11. 

) ib. 24.: 6oas d2 mgoc 30 aure «idos xe0as üpyas rind sloı xal 
005 ngden» ulas Arosa, N i ügxy Hereßainc dr 
slip jüllo 

5) B. Met. 5, 12. p. 106, 18. 
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Bermögen auch derjenige fertige Zuſtand genannt, welcher 
von. einem Anderen weder zum Schlechteren beſtimmt noch 
auch vernichtet werden Eann. Das Vermögen offenbart ſich 
daher fowol im Thun ald aud im Leiden; es ift etwas ver 
mögend, ſowol infofern ed ſelbſt das Vermögen zu leiden hat, 

als auch infofern es ein Anderes zum Leiden zu beflimmen 
vermag, fo daß das Vermögen zu thun und zu leiden ge 
wiſſermaßen eine Einheit bildet,- gewiffermaßen "nicht; denn 
dem Seyn nach iſt es verfchieden, da dad Wermögen zu leis 
den:in dem Leidenden, und dad Vermögen zu thun in dem 
Thaͤtigen ift ”). "Daher auch nichtö von dem, was durch die 
Natur organiſch verbunden iſt, durch fich ſelbſt etwas leidet; 
denn ed ift Eind und nichts Verfchiedenee. Das Unvermö: 

gen und das Unvermögende ift die dem Vermoͤgen entgegen: 

gefegte Beraubung und geht daher, wie das Bermögen, auf 
daſſelbe Object ). Das Unvermögen iſt den Bedeutungen der 
Beraubung ‚gemäß ?) das, was dad Vermögen nicht hat, ob: 
gleich ed dazu von Natur geeignet ift, und zwar, wenn es baffelbe 
entweber überhaupt nicht hat, oder zur Zeit noch nicht, oder nur 
zum Theil *). Da nun folde Principien 5) ſich theils in 
dem Zeblofen befinden, theils in dem Belebten und in ber 
"Seele und in dem mit Vernunft begabten Geifte, fo folgt 
Daraus, daß ed fowol vernunftlofe, als auch mit Vernunft bes 
gabte Vermoͤgen giebt ©). Daher find alle Künfte, die ber: 
vorbringenden Zertigkeiten und die Wiſſenſchaften Vermoͤgen, und 
zwar gehen die vernuͤnftigen Vermoͤgen auf das Entgegenge⸗ 





1) p. 176, 6. und Met. 5, 12 init. Vergl. oben p. 323 q. 

‚2) p. 176, 18. Rergl. oben p. 436. 

2) Vergl. Met. 5, 22. 

4) p. 176, 20, Vergl. Met. 5, 12. p- 16, 18. 

s) Met. 9, 2, 

P p- 176, 27. Vergl. p. 180, 27. und Trendel comm. in Arist, 
de anim. p. 303. not. 








|| —— — — — — 


“u 


Zweites Capitel, | 47 


feste, dagegen die vernunftlofen nur auf einen Theil bes Ge 
genfates *). Der Grund hiervon if, daß bie MWiflenfchaft 
Begriff. ift, und der Begriff fowol die Sache ſelbſt ald auch 
das Gegenteil derfelben offenbart, nur nicht auf gleiche 
Weiſe *); durch den Begriff wird die Sache nach ihren we⸗ 
fentlihen Beftimmungen dargeftelt, daS Gegentheil nur nee 
benbei. Daber müflen auch die Wiſſenſchaften dad Entgegens 
gefeßte enthalten; jedoch dad Eine an und für fich, das Ans 
dere nicht an und für fib. Durch Verneinung und Aufhes 
bung macht nemlich der Begriff dad Gegentheil Mar; denn 
die Beraubung ift als ſolche das Gegentheil, und fie ift die 
Aufhebung ded Anderen ?), In demſelben Dinge entiteht 
nun nicht dad Entgegengeſetzte und gebt auch nicht davon 


aus: 3. B. das Gefunde bewirkt nur Geſundheit; aber die 


Wiffenichaft geht dadurch, daß fie den Begriff hat, auf beide 
Gegenſaͤtze; denn der Begriff findet, wenn auch nicht auf 
gleiche Weile, von beiden ftattz er iſt im Geifte, welcher das 
Princip der Bewegung enthält und fomit von demfelben Prinz 
cip aus beided daran knuͤpft. Daher bewirken die mit Vers 
nunft begabten Vermögen dad Gegentheil von ben vernunfts 
lofen, die des Begriffs nicht theilhaftig find; denn im Bes 
griffe iſt die Einheit als Princip für dad Entgegengefegte entz 
halten. Berner ift auch nod dies offenbar, daß man von benz 


») ©, oben p. 119 sq. 


2) p. 177, 4.: alrioy dr Or Aöyog dsiv ij dnusyun® 6 DR Aöyoe d 
avrös dnkoi vo ngäype nal zu sdgnoıw, ine odx agavzag a.u.h, 


”) p. 177, 11.: Gnopaon rag zul &mopog% dnloi (sc. ö Aöyoe) 
vo dvansion i ya sdonass 9 ngwen To dravrior* avıq d’ ano- 
9000 Saregov. Die Glieder des Gegenſatzes verhalten ſich nicht 
gleichguͤltig gegen einander, ſondern ſtehen in einer weſentlichen 
Beziehung auf einander; ihre Einheit haben ſie im Begriff; 
p. 177, 21.2 la zap ’agry mugılizesae so Adyy. Bergl. unten 
Anm, zu Met. 10, 4. 
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Vermögen, auf die richtige Weite thätig und leibend zu feyn, 
wohl fchließen kann auf das Wermögen, überhaupt etwas zu 
thun umd zu leiden; aber von diefem nicht auf jenes *). Es 
giebt nun Einige, wie. die Megariker 2), welche behaupten, 
das Bermögen fey mur dann vorhanden, wenn die wirkliche 
Thaͤtigkeit flatt finde; doch alsdann würde in Bezug auf die 
vernünftigen Vermögen 3. B. der Künftler aufhören, feine 
Kunſt zu befigen, fobald er fie nicht ausübt, und wenn er fie 
gleich darauf wiederum anwendet, müßte er dieſelbe auf ir: 
gend eine Meife wieder erhalten; und doch iſt es unmöglich, 
ſolche Künfte zu befißen, ohne fie einmal erlernt und erwors 
ben zu haben, und ebenfo fie nicht zu befigen, ohne fie ver 
toren zu haben, entweder durch Vergeſſenheit oder durch ir 
gend eine heftige Krankheit *), oder durch die Länge ber Zeitz 
denn mit dem Material der Kunft wird nicht die Kunft ſelbſt 
aufgehoben, weil: fie ftet6 gegenwärtig bleibt. Ferner in Be 
zug auf das Leblofe würde das Einzelne, was empfindbar ift, 
nicht erifliven, fobald ed nicht empfunden wird, und fomit 
würde man durch diefe Anficht der Megarifer über das Mög: 
fiche auf die Subjectloität des Protagoras 4) geführt werden, 
Edbenſo wenig wird aber auch Jemand finnlihe Wahrnehmung 
Haben, fobald er nicht wahrnimmt, oder nicht thätig iſt, und 
fomit wird ein und derſelbe an ein und bemfelben Tage oft 
blind und taub fein. Es kann aber außerdem nach diefer 
Anficht Nichtd werden oder entfliehen; denn das Nichtgewor⸗ 
bene hat Fein Vermögen, weil ed dies erſt mit der thaͤtigen 
Wirkſamkeit gewinnen ſoll, und fomit iſt auch die Bewegung. 
aufgehoben. Es kann baber offendar Vermögen und Wirk 

y p. 177,23. Vergi. p. 176,95 

| 2) Met. 9. c. 3. Vergl. oben p. 104. Anm. 3, 

‚% nude rı Vergl. oben p, 76:39 , 

‚9. pr 198, 18, Begle aba pi 21 a0, —J uns p i. 

Anm. 2. 


⁊ 
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ſamkeit, oder Möglichkeit und Wirklichkeit, nicht zu ein und 
Demfelben gemacht werden, fondern e5 muß vielmehr. ein Uns 
terfchied zwifchen beiden ſtatt finden ?”), fo daß es angeht, 
daß etwas, obgleich vermögend zu ſeyn, nicht iſt und, obgleich 
vermögend nicht zu feyn, dennoch ift, und zwar nicht bloß in 
Bezug auf dad Subflanziele, fondern auch in Bezug auf die 
übrigen Kategorien 2). Möglich ift aber dem Begriffe nach 
dasjenige, welchem, fobald die thätige Wirkfamkeit vorhanden 
ift, nichtö von dem unmöglich ift, deffen Vermögen ibm bei⸗ 
gelegt wird ?). Der Ausdrud thätige Wirkſamkeit, welcher 
in einem inneren Zufammenhange flebt mit dem durch bem 
Zweckbegriff vollendeten Seyn, erftredt fi auch indbefondere 
auf das, was von den Bewegungen ausgeht; denn die Be⸗ 
wegung ſcheint vorzugömeife thätige Wirkfamteit zu feyn *), 

1) ib. 26.: gasepör orı duvanız nal dvigyea Eregor dsır. 

2) ib. 29.: we” —RC Övsarov utv vı ev un eva dd, ab 
durazov un alvas eivas RE" Ouolus de xal ini zwr aller zur“ 
yopıa?. . 

3) 2.179, 2.: Es d2 duvarov zoüro o, dür unagdn 5 Brigyum od 
Asyeras &yeın ın9 dürauıy, oidtr Isar Mdururor. 

*) p. 179, 8.: Aniude 0° 7 r ioyus rourouæ N Aböoe Tyv —*8* 

. xuav ovsuidenbn, al in) 7a alla dx Tür xır70wr ualısa* do- 
nei yop 7 drigyaa mulısan alrmoıg eivas. Diefe Stelle iſt bes 
lehrend über das Verhältniß von Ireayaa zu Erreligsu. Vas 
zundädft das Wort Zvreiizesu betrifft, fo iſt daffelbe von Ariſto⸗ 
teles gebildet für einen neuen Begriff, welchem er durch feine 
Philoſophie Beltung verfhaffte. Dies Wort darf daher nicht 
mit drdelizeıa verwechſelt werben, woruͤber eine weitere Grörtes 
zung nicht mehr nöthig iſt, nachdem Naͤke in der Schrift: 

- Choerili Samii quae supersunt p. 173 sqq. hierüber ausführlich 

. gehandelt bat. Der Ausbrud drdskernc Tommt in der auch bei 
anderen Säriftfielern gewöhnlichen Bebesstung nicht bloß in bew 

. dem Ariftoteles beigelegten Schrift zept sogkod ‘vor, fondern 
auch in, Meteor. 1, 9; p. 347. a. 5. ed, Bekk. und in-de gener. et 

: eorzupt; 2, M init, In ber Ieptesen Stelle wird: ( p. 386; b. 


* 


4 


. 
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und daher legt man auch dem Nichtſeyenden die Bewegung 
nicht bei, wohl aber andere Praͤdicate, wie „denkbar“ ober 





32.) auch Zrrelerne gebraucht; es heißt nemlich bafelbfi: Gott 

- vollendete das gefammte Seyn, indem er bad Werben zu einem 
Weſenhaften machte, das feinen, 3wed in fi felbft habe (ouve- 
ningwoe zo oAon“o Daög, Evrslıgj nomoas 79 yerıaım. Bergl. 
.Met. 8, 9. p. 186, 17. ed. B.). Alle Raturweſen ſtreben nad 
dem Ewigen und Unveränberligen und ftellen fo viel als moͤg⸗ 
Ka ihren inneren Bufammenhang mit dem MWefenhaften und 
Saubſtanziellen dar, indem fie fi fletö wiebererzeugen (dı= ro 
'iyyvsuraesivar ic ovolag 70 ylrsodar ast zul vi 
ydvaaıy). Vergl. de gener. anim. 2, 1. init., wo bie Urſache bes 
Entftehens und Vergehens näher angegeben und das MWefenhafte 

in dem Einzelnen bezeihnet wirb burd: 7 ovola zur Orıww dv 
so xua®” ixasor, und ebenfo de gener. et corrupt. 2, 9., wo bie 
wefentlihen Momente beflimmt werben, welche ben Grund bes 
Werdens und Entftehens enthalten. Ariftoteles vermißt als ein 
Drittes die Vermittelung zwifden Form und Materie, welches 
bisher noch nicht nachgewieſen fey (f. 1. I. p. 335. b. 5.), und 
polemiſirt fowol gegen Platon, ber bloß Ideen fege und aus ih⸗ 
nen das Uebrige duch Theilnahme ableite, als auch gegen bie, 
welche nur eine materielle Urſache für das Werben und Entſte⸗ 
hen angeben; von biefen fagt er: nagalelsovcs Tijv xugimrepar 
aislay* diusgpovas yup To 18 jjv eiraı za) ıy7 noppijv, Was Ari⸗ 
feoteles in dem bisherigen Entwidelungsgange der Philofophie 
vermißte, ift der Zweckbegriff (f. oben Met. 1, 7. p. 23, 4. und 
930, 5.), und dies führe auf den Ausdrud Zwrsieyns Zus 
: tÜd, welcher aus rilog gebildet: ift und das Weſenhafte bezeichs 
net, welches als 3Zweck bem Einzelnen immanent ift (dv davıW 
zdles &0r). Der Zweck erhält duch den Begriff (To vi yr &- 
vas) feine Beſtimmung und realifirt fid in der individuellen 
Form der Ginzeldinge (f. oben p. 363.), welche zu bem Mater 
riellen nicht von außen hiszulommt, fondern baffelbe von innen 
heraus zu dem geftaltet, wozu es feinem Vermoͤgen nad (dvru- 
ser) fähig iſt (f. zu Met. 1, 6.). Demnach bezeichnet: erreiryesa 
ben durch die Zormbeflimmung verwirklichten Zwedbegriff und 
tritt in eine weſentliche Beziehung zu dem Materiellen ober zu 
allem, was bem Wermögen nach if‘ (f. de anim. 2, 2 fin. und 
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„anzuſtreben;“ weil ed der thätigen Wirkfamkeit nach noch nicht 
ift, aber fpäater dazu gelangen Fann; denn von dem Nichte 





vergl. Met. 170, 24.). Die Wermittelung zwifchen bem Mates 
riellen und der Formbeſtimmung bildet die Bewegung, welde 
eben als Mittel das Unvollendete zu ihrer wefentlihden Beſtim⸗ 
mung hat, daher Ariftoteles fagt: 7 zou durasor, ij durazor, dr- 
vellysıa parıpor orı ulynals ds (Phys, 3, 1.). Diefer Begriff 


‚bee Bewegung, ben Ariftoteles ebenſo, wie ben Zweckbegriff bei 


Platon vermißt (ſ. oben p. 392. Anm 4.), ift als das Bermite 
telnde, durch welches Alles aus dem Möglihen zur Wirklichkeit 
ſtrebt, für die Arıflotelifche Philofophie von großer Bebeytung 


= 


(f. Weißes Anmerkungen zu der Weberfegung der Phyſik p. 373 | 


sqg., vergl. unten dritt. Abſchn. erft Gap. I.) Als das Ver⸗ 
mittelnde zwiſchen Form und Materie iſt die Bewegung eben⸗ 
falls nidht ein von außen Hinzukommendes, fondern dem Mates 
riellen immanent (f. de gener, anim. 2, 1. p. 734, b. 16, unb 
p. 736. a. Ueber bie Identität bes Bewegenden und Bewegten 


f. oben p. 402.%.7. unb über die Bebeufung von xiynars, nad weils 


her es aud bie nerapoln mit in ſich begreift, f. oben p. 87 89.). 
Es iſt daher Zrieiireıa als Refultat ber Bewegung die Vollen⸗ 
bung, deren das Befondere feiner Anlage nah (duranzıs) fähig 
if. Während die Anlage (divanıs) das noch unentfchiebene, in 
ſich entgegengefehte Seyn bezeichnet (f. Met. 7, 16. p. 161, 1 sgq. 
und ib. 9, 9.), fo iſt Zuzeirzeıa das vollendete Seyn ber Anlage, 


die den Gegenfag beherrfhende Einheit, woburd Jedes fein ine 


bividueles Seyn und feine wahrhafte Beſtimmung erhält (de 
anim. 2, 1. 26 xvglws (sc. &v al öv) dyreliyeın. Met. 7, 13. p. 
157. 2. 7 yüp irrehigera zwolls und de anim. 2, 4. soY duraum 
orvog Aöyos n Avreldzuo). Died Senn, in welchem ber Zweckbe⸗ 


griff volle Wirklichkeit gewonnen bat, ift Zvepyaa, welde fi 
' zur diranıs verhält, wie das in fih Fertige und Abgefhloffene 


zu dem noch Unfertigen und Unentſchiedenen (Met, 9, 6. p» 182, 
8. ib. p. 181, 28, und c. 8. p. 186, 26.) Es bezeichnet dem⸗ 
nad Zrrelizsıa auf den verfchiedenen Stufen bes Seyns bie jes 
dem Einzelwefen gemäße Volendung, und dreoyan iſt bie dieſer 
Vollendung entſprechende Wirklichkeit; daher es an unferer Stelle 
ber Metaphyſik heißt: 7 dvdoyasa — qͥ mgoc vv drseliyuar qur- 
Tedauden, Diele Virklichkeit offenbart fi in ber thätigen Birk: 
BI. 9. Heißer. Mi. 1 31 


* 
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ſeyenden iſt Einiges dem Vermoͤgen nach, aber in Bezug auf 
das durch den Zweckbegriff vollendete Seyn iſt es nicht. 





ſamkeit; bie „whätigkeit it aber eine Bewegung unb deshalb 
wirb gefagt: don —ı dvigyaa nalıca 9 xlemos eivas. Mod 
die Bewegung als folde ift das noch Unvollendete und erſchöpft 
daher den Begriff der Zuegyaa niet (f. Met, 9, 6. p. 183, 8.). 
Die dvegyesa hat ihr Ziel ſchon erreicht und iſt ihre eigene Bolls 
endung (ib. 13.: iwgaxs zul öpg due TO auro, aud vor zal 9- 
vonxe’ TNY uR9 or Tosavıyy ivkorsıar Ayo. Vergl. 
de anim. 3, 7.: 7 yag xirmoıs ov üreloug dvioyaa av" nd 
Entöc Irtoyeıa iron A sov rerslsoudrov.). Das Wort Thaͤ⸗ 
tigleit hängt mit That zufammen, biefe ift das Ziel und bie 
Tyhaͤtigkeit entſpricht der durch ben Zwedbegriff vollendeten Wirk⸗ 
lichkeit (Met. 9, 8. p. 187, 4.2 zo yag ?ozov zelos. 4 d2 ri 
yaa rᷣ !oyov* drö ab zovvouu Ävipyaa Ayıras xarı zo Fgyor 
nad avvrelves nos 779 drrelizesar). Daher iſt Weſenheit und 
Jormbeſtimmung thätige Wirkſamkeit (ib. p. 187, 22.) und als 
folge früher als das dem Wermögen nad Geyende (Met. 9, 8. 
p. 185, 11:09q.)e Es entfprehen nun auf bem Gebiete des 
materiellen Seyns Zrseldyesn und drdoyesa einander; doch, wäh 
rend die drzeliyeia bie duranıs dorausfegt, fo geht die Zrspyeum 
über biefelbe hinaus und if in ihrem Anundfuͤrſichſeya (f. oben 
p.425. 4.) die höhere geiftige Einheit, in welcher als dem wahr 
baften Princip das gefammte Gern der materiellen Welt fi 
aufbhebt (f.. Met, 8, 8. p. 190, 2; 12, 7. p.-248. 8. Vergl. 9, 8 
p. 187. 23; 12, 6. .p. 247, 16.). Dies, gegenfaglofe Priacip (f. 
oben p. 351.) ift der ſich ſelbſt denkende Gedanke ber göttlichen 
- Bernunft, welde als das unbewegt Bewegende in ber Ruhe 
abfolute Thaͤtigkeit (dripyem) iſt CT. oben p. 302.). Daher 
fagt Ariftoteles Hth. 7, 14.: ou, yap möror zurmasds Esıw Evip- 
yam, clla za axıryolag. Für bie Methode der Arikotelifchen 
Philoſophie ift charakteriſtiſch das Zortfäreiten von bem Niedberen 
und Unvollommneren zu dem Höheren und Vollkommneren, und 
dies zeigt ſich deſonders darin, daß Ariſtoteles hervorhebt die 
Entelechie ober dasjenige, wozu Jedes feiner Eigenthuͤmlichkeit 
nad. zu gelangen fähig I, und dann weiter das Höpere biefer 
Enteledie nachweiſt, wodurch dieſelbe wieder zur. duvauss wich, 
und anf biefe Meife bie verſchledenen Entwickelungsſtufen des 
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Wenn nun aber das Mögliche =) wahrhaft nur iſt, inſo⸗ 


fern die .thätige Wirkſamkeit aud -demfelben hervorgeht, 


fo kann man offenbar nicht fagen, dieſes hier iſt moͤg⸗ 
lid, wird aber nicht ſeyn; denn alsdann wäre, bad Mögliche 
auch das Unmögfiche, und man würde nichts unmöglich nen⸗ 
nen Tonnen. Setzt jemand das Unmögliche als möglich,. fo 
bedenkt er nicht, was dad Unmoͤgliche iſt, und es ſteht nichts 
entgegen, daß irgend etwas möglich entweder fey oder werdg 
ohne jest oder in der Zukunft zu feyn. Dagegen wenn man 
auch annimmt, daß etwas iſt oder werde, mad zwar nocd 
nicht erifliet, aber möglich iſt; fo folgt doch aus der gegebe⸗ 
nen Beflimmung ded Möglichen, daß nichtd Unmögliches feyn 
werde. Es darf nemlih dad. Falfche. und das Unmögliche 
nicht al& ein und daſſelbe angeſehen werden; denn es Tann 
etwas falfch feyn, ohne daß daraus folgt, daß es unmöglich 
ift; aber aus dem Unmödglichen folgt nothmwendigerweife, daß 
ed falſch und das Gegentheil wahr iſt; das Mögliche aber 
findet flatt, wenn das Gegentheil nicht nothwendig falfch ift *), 

Was nun näher die Arten dee Vermögen betrifft ?), fo 
find fie theils angeboren, theild durch Gewöhnung erworben, 
theils durch Erlernung. Die beiden letzteren Vermoͤgen find: 
im Beſitz derer, welche vorher thätig geweſen find, während. 
die angebornen, wie die finnliche Wahrnehmung und übers 





natürlihen Seyns in ihrer inneren Wezichung auf einander bar 
ftelt und fo endlih zu ber hoͤchſten Grund⸗ unb Zweckeinheit 
gelangt, bie in ihrer fhöpferifhen, organifirenden Thaͤtigkejt 
die mannigfaltigen. und verfdiebenen Gefkaltungen ber Welt:za 
einem in fi) zufammenhängenden Ganzen erſchafft. 

») Met. 9,4. Bergl. p. 137. 

2) 9. 179 aq. Bergl. Met. 5, 12. p. 106, 5. und-de cosle 1, 12., 
wo dduraroe unh dusaror, yerdas und and befkimms wirh 
ald dE InoOdoeus und als aniug. Ueber biefen Gegenſat ſ. oben 

p. 12% Kom. 4. 

Met. 9, & 

. 31 * 
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haupt das Vermoͤgen zu leiden die Thaͤtigkeit nicht nothwen⸗ 
dig vorausſetzen. Um nun aber zu erkennen, wie das Ver⸗ 
moͤgen nach der ihm entſprechenden Thaͤtigkeit ſtrebt, ſo muß 
man feſthalten, daß das Moͤgliche etwas vermag, ſowol irgend 
einmal, als auch irgendwie, und was ſonſt noch aus dem Be⸗ 
griffe deſſelben ſich nothwendig ergiebt 2). Ferner kann von dem 
Moͤglichen Einiges vernunftmaͤßig bewegen und beſitzt vernünftige 
Vermoͤgen; Anderes aber kann ohne Vernunft das Bewegende 
ſeyn, und die Vermoͤgen deſſelben ſind vernunftlos. Jene ſind 
nothwendig in dem Beſeelten, dieſe ſowol in dem Beſeelten als auch 
in dem Lebloſen. Die vernunftlofen Vermögen gelangen zu ihrer 
Thaͤtigkeit, je nachdem bie leidenden und thätigen Vermögen fo 
einander fich nähern, daß fie auf einander einwirken können; in 
welchem Fall das Eine nothiwendig thätig, dad Andere lei⸗ 
dend feyn muß. Denn die vernunftlofen Wermögen find nur 
- auf dad Eine gerichtet; wogegen die vernünftigen dad Entge 
gengefeßte erfireben Fünnen; fie werden alfo auch das Ent 
gegengefeßte bewirken. Es tritt bei ihnen noch Die Freis 


beit hinzu ?); da fie aber das Entgegengefeßte nicht zu gleis | 


her Zeit bewirken Tönnen, fo muß etwad da feyn, was fie in 
‚ der indifferenten Richtung beherrſcht und fie für das Eine 
oder für das Andere beftimmt. Dies Beherrſchende liegt in 
dem Begebren ober in dem Vorfage ?); denn was man vor 
zugsweiſe begehrt, das wird man ausfuͤhren, ſobald es dem 
Vermoͤgen angemeſſen und nahe genug gekommen iſt, um auf 





3) p. 180, 25.: nel dt To duraror, vi duvaroy za) nord za nes 
za) dan allu ürayan ngogive Er Ta diopong x, v. A. 

. 2) p.18l, 3.: adras uiv yap nücas (sc. aloyos durunes) ula ivös 
women, dxeivas d2 (sc. uera Aöyov) zur dvarılav? gs apa 
xo⸗jo⸗⸗ saravıla! ovso Bi adiraron' arvuyın üga Sragör m - 
vu 30 xugior. 

2) ib 6.: — dd vouse ögebıy 7 ngoalguow, Bergl. Met. 6, 1 
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bafielbe einzuwirken. Es liegt daher in dem Begriffe bes 
vernunftmäßigen Vermögend, daß es ſich in feinem Begehren 
nach dem eigenthümlichen Vermoͤgen richtet, fowol für das 
Was ald au für dad Wie der Ausführung *). Xhätig zu 
feyn vermag es, fobald der Gegenſtand der Einwirkung vors 
liegt; wo nicht, ſo kann ed nicht thätig feyn. Daß nichts 
von außen demfelben hinderlich feyn darf, verficht fich von 
felbft; denn es hat dad Wermögen nur infofern, ald es dem⸗ 
felben gemäß thätig feyn kann. Da man nun nicht dad Wer» 
mögen bat, dad Entgegengefegte zu gleicher Zeit zu thun, fo 
wird ed auch nicht möglich ſeyn, felbft wenn man es will 
oder begehrt; denn nur dad, was in unferem Vermögen ſteht, 
fönnen wir thun. 

Was nun aber die thätige Wirkfamkeit betrifft *), fo muß 
für diefelbe eine andere Bedeutung des Möglichen unterfchies 
den werten. Bisher ift von dem Vermögen gefprochen, wie 
es fich der Bewegung nad) darftelt; es wird aber vermös 
gend oder moͤglich nicht bloß das genannt, was geeignet iſt, 
ein Anderes zw bemegen oder von einem Anderen bewegt zu 
werben, fen es ſchlechthin oder auf gewiſſe Art; fondern es 
kann diefer Ausdrud noh auf andere Weile gebraucht wers 
den 3). Die thätige Wirkſamkeit befteht darin, daß die Sa⸗ 
che felbft vorhanden ift und zwar nicht fo, wie man fie dem 
Vermögen nad beflimmen würde *); fo ift z. 3. in dem 
Holze die Bildfäule dem Vermögen nach; und ebenſo iſt auch 


der ein Wiffender, welcher nicht gerade in ber wiflenfchaftlis 





») ib. 9.: wce To duvauror naru Aöyov anav urayun örar Ogdyn- 
sa, ot ze yes av durauıy xal die Lyss, Toüro noir. 

2) Met.9,.c.6.: negb dvegyelas dıoplamuer sl Ta dsid ı dripyen. zai 
009 Tı x. T. 4. " 

.2) Vergl. Met. 5, 12. p. 105. 

*) p. 181,28: Ir 6’ A doigyua vo, Imugyer vo nguyua, an o0- 
tag case Aryouss duvagıı. 
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chen Betrachtung begriffen, aber doch vermoͤgend iſt, nachzu⸗ 
venken. Anders verhält ed ſich mit dem, was ber thaͤtigen 
Wirkſamkeit nach ift, wovon bie Bedeutung aus Induction im 
Einzelnen fich ergeben wird, da man ja nicht fir Alles eine 
Definition verlangen, fondern aud das Analoge mit berüds 
fichtigen muß *). Es verhält ſich nemlich die thätige Wirk: 
famteit zu dem Vermoͤgen, wie das Bauende zur Fähigkeit 
bed Bauens, das Erwachte zum Schlafenden, dad Schende 
zu dem, was die Augen zwar verfchließt, aber feben kann; 
überhaupt wie das, was ſich aus der Materie herausgebildet 
bat zu dem noch unbeflimmten, unentfchiebenen Verhalten ber 
Materie oder wie das im ſich Fertige und Abgefchloffene zu 
dem Unfertigen ?). Der Eine von dieſen Unterfchieden möge 
atd die thätige Wirkſamkeit oder als Wirklichkeit, der Andere 
als das Wermögende oder ald die Möglichkeit beſtimmt wer⸗ 


2) MWergl. anal. post. 2, 14. oben p. 814. 

2) p. 182, 8.: 0 ümoxengiudro® En wis Ulys ngöc zur Ulye, nad 
rò anugyaopdror ngös zo ürsgyacor, Es ift zu bemerken, wie 
Ariſtoteles die Faͤhigkeit bezeichnet, und wie die Anwendung ders 
ſelben; denn beides unterſcheidet er fehr beſtimmt, indem die Ans 
wendung, bie der Fähigkeit gemäße Thaͤtigkeit, das Höhere iſt ges 
gen das bloße Haben der Fähigkeit; die Thaͤtigkeit als ſolche, 
wie fie fi in der Anwendung offenbart, wird durd Subst. abstr. 
auf os bezeichnet, wie olxodeuzoss, wofür an unferer Stelle der 

‚ goncretere Ausdrud 76 olsodounür gewählt ift, wie zo !yonyapax 
für dyenyogasw, und zo ogwr für oguo«s, f- de anim. 2, 1. 6. 5. 
und 11.; 3, 2. $.6.; ib. c. 3. 5. 7. ed. Tiendel, In erfterer 
Stelle iſt auch dassyum und Sewngeiv gegenübergeftellt, wie kurz 
vorher an unſerer Stelle es heißt p. 182, 2.: dnscnpara xal ron 
a4 Hewgovriu x 3. A. Denn Iswgeir ift das Hoͤdere gegen bie 
Ensenun, ınfofern dieie die Faͤhigkeit und Moͤglichkeit gu tieferen 
wiffenfdaftlihen Betrachtungen enthält, bagegen Buupgeir als 
Zweck ber feibfichätigen Wernunft (f. oben p. 355.) bie tiefere 


Speculation des höheren geiſtigen Lebens felbk IR. Vergt nod 
phva, 8, 4. 
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den. Die thaͤtige Wirkſamkeit ſelbſt ſteht als das Beſtim⸗ 
mende entweder als Bewegung in Verhaͤltniß zu dem Ver⸗ 
moͤgen, oder als die Weſenheit, als Formbeſtimmung zu dem 
beſonderen Stoffe. Einiges iſt von der Art, daß die thaͤtige 
Wirkſamkeit ausgeht von dem ihr entſprechenden Vermoͤgen, 
wo man ſagen kann, es ſey ſowol der Moͤglichkeit, als auch 
der Wirklichkeit nach. Dagegen iſt Anderes von der Art, 
daß es von dem Moͤglichen aus nie zur Wirklichkeit gelangt 
und feldfifiändige Exiſtenz gewinnt, ſondern nur in der Abſtrac⸗ 
tion de Denkens Dafeyn bat’). Das Unendliche iſt z. 3. 
dadurch, dag man in der Theilung ohne Ende fortfchreitet; 
woraus eben hervorgeht, daß dieſe Thaͤtigkeit bloß dem Vermögen 
nach ift, nie aber zu einem beflimmten Abſchluß fommt *). 
Was nun endlidy diejenige thätige Wirkfamkeit. betrifft, 
welche Handlung iſt 2) fo kann fi ie iihr Ziel entweder außer 





2) Vergl. oben p. 121. 

>) p. 182, 20.: zo d’ unugor oiy ovra durune dciv ar —** 
yıla doopevor zupssor, ulda yraca Ueber bad unendliche 
vergl. Phys. 3, c. 4—8., wo von c. 6—8. Ariftoteles feine Ane 
ſicht über das Unendlihe ausführlich entwidelt. 

2) p. 18), 25.: due d2 zur moguleen dr dei negus, obdenla Tilog 
Gll& zur nagb zö velog x. 1. 4. Ariſtoteles gebraucht hier das 
Wort mgutss in einer weiteren Bedeutung, während er es fonft 
insbefondere für diejenige Handlung wählt, die ihr Ziel in fi hat 
und in jedem Augenblick fi ſelbſt abſchließt, entſprechend ber 
drfgyum, wie diefe p. 183, 15. näher beſtimmt wird; daher Eth. 
3. 1. von der ngäfıg gefagt wird: zo de zehos Tüs mousews nara 
z0r zumpor Esı, was ber Paraphraft in folgenden Worten. ums 
freibt: u ixasns noükeug Telos zura 769 xargov uvıns Ess zul 
ax0 ToU xuugod 7 ayadar 7 zorngov ylyvarcı, und nod richtiger 
und beflimmter von Muret erklärt wird: terminantur acliones eo 
ipso tempore, quo agimms. Ebendes halb fagt Ariſtoteles an un⸗ 
ſerer Stelle p. 182 69., daß die dandlung, welqe ihr Ziel aus 

ber ſich Hat, ‚eigentlich nicht neälıs fey: own icı ruvra ngusis h 
ob valstu ya. Diejenige Thätigkeit, weldye ihren Zweck. nemtit 
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ſich haben und ſich auf daſſelbe beziehen; alsdann iſt die 
Handlung unvollkommen, und vollendet ſich erſt aͤußerlich in 
dem Werk: wie das Bauen in dem Hauſe, das Wohlleben 
in den aͤußeren Guͤtern, die es fi ſchafft; oder es kann bie 
thaͤtige Wirkſamkeit ihr Ziel in ſich haben und ſomit die 
Vollendung ihrer ſelbſt ſeyn: wie das Sehen, das Denken, 
die Gluͤckſeligkeit ſich ſelbſt Zweck ſind. In dieſem Falle iſt die 
Thaͤtigkeit immer ganz gegenwärtig und eine in ſich abge: 
fhloffene Handlung; fb wie fie ift, fo ift fie gemeien. Es 
findet hier fein Unterſchied zwiſchen Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit flattz dagegen bei der unvollkommnen Handlung bie 
fer Unterfchied hervortritt, z. B. er baut und hat gebauet; er 
ift im Wohlleben und iſt darin gewefen u. dgl. m. Bon die: 
fen Handlungen ift jede auf eine beftinnmte Zeitfphäre bes 
Ihränkt, fo daß Gegenwart und Vergangenheit fefte Unters 
fhiede bilden, wie die Thätigfeit im Schaffen und dad Daraus 
entſtandene Werk, und ſolche Handlungen find eigentlich Be: 
mwegungen nach dem Ziele hin und ebendeshalb unvollenbet *); 
dagegen Handlungen, die ihr Biel in fich haben, in dem Thun 
ſich fogleich abſchließen und vollenden: fowie jemand fieht, fo 
bat er gefehenz wie er denkt, hat er gedacht. In Handlungen 





bas hervorzubringende Werk außer ſich hat, wird von Ar. efgent 
lich zolnass genannt. Go wie nun aber voakız in weiterer Be 
deutung die Shätigkelt überhaupt bezeichnet, durch welche bas 
Innere oder die Anlage zur Erfiheinung und Anwendung kommt, 
ebenfd wird Yon Ariſtoteles auch ber Zweck bes Handelns und 
des Schafftens durch daſſeilde Wort bezeichnet, nemlich durch %- 
yo», fi Eih. Eudem. 2, 1.: wil& 10 Egyo9 Asyerar dıyas‘ zur wir 
yüp eciy Fregbv di to Fpyöv Nugu Ta9 Xoro, oidv olxodemıac 
vixta‘ mu — zur 6° 1 xenaıs Igyo» olor öyeus Opavıg x. v. A, 
Vergl. noch Magn. inoral. I, c. 35. u. t. ‚den dritten Adſchnitt 
Einleitung. 

1) pe 183, 8: wüsa ru xtvnoit urılns, loxvasla, ‚nadnos , fü 
deort, —E wuras JR mıygaec, zul —R FIR 
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von biefer Art offenbart ſich vorzugsweiſe bie thaͤtige Wirk⸗ 
famteit °). 

Es muß aber dad Vermögen noch näher beflimmt wer⸗ 
den im Verbältniffe zu dem, was daraus wirklich hervorgeht 2); 
benn nicht Jedwedes ift das Vermögen zu einem Anderen; 
fo ift 3. B. nicht die Erde, fondern der Saame oder viele 
mehr der Embryo dem Vermögen nah ein Menſch. Kon 
„Seiten der Denkkraft ift dad Vermögen, von wo aus der. 
Zwedbegriff fich realifirt, der Wille, fobald diefer durch nichts 
Aeußeres gehindert wird. In Bezug auf dad, was in einem 
Anderen hervorgebracht wird, beſteht dad Vermögen zur Wirk 
lichkeit darin, daß nichts von dem, was in dem Anderen iſt, 
ſtoͤrend wirkt; bei demjenigen aber, welches, wie das natuͤrli⸗ 
che Seyn, das Princip des Entſtehens in ſich ſelbſt hat, iſt 
dasjenige dem Vermoͤgen nach, was, wenn nichts Aeußeres 
hindert, durch ſich ſelbſt wird 2). So iſt der Saame für 
ſich noch nicht das Vermoͤgen zu dem Getreide, weil es noch 
in einem Anderen, in der Erde ſeyn und ſich veraͤndern muß. 
Sobald daher Etwas durch ſein Princip ſchon die gehoͤrige 
Beſchaffenheit hat, ſo iſt es dem Vermoͤgen nach das beſtimmte 
Seyn, welches daraus ſich bildet +), Ebendeshalb iſt auch 
nicht die Erde dem Vermoͤgen nach Bildſaͤule, ſondern erſt, 
wenn ſie ſich veraͤndert und Erz wird. Auch ſagt man nicht 
von demjenigen, aus welchem das beſtimmte Seyn hervorgeht, 
daß es dieſes ſelbſt ſey, ſondern von ſolcher Art, z. B. die 
Kiſte iſt nicht Holz, ſondern hoͤlzern; das Holz nicht Erde, 
ſondern erdig. Wird ferner die Erde aus einem Anderen ab⸗ 
geleitet, fo wird fie dem Wermögen nach dasjenige ſeyn, was 





1) ib. 13.: —* dꝛ ra) zeẽ dpa +0 aüro, xal vor zal verögen‘ 
sy ui dv roruyene drigyuıar da 


?) Met. 9, c. 7. 
2) p. 184, 1. Bergzl. p. 185, 8. 
, ) Bergl. Trendel. eomm. in Arist. de anim. p. 209 2q. 
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ſich aus ihr als neue Formbeſtimmung geſtaltet. Gelangt 
man nun bei einer ſolchen Ableitung des materiellen Seyns 
auf das, was nicht von einem Anderen abgeleitet und aus⸗ 
gefagt wird, fo ift dieſes die erſte Materie, wie ſich unter den 
Elementen das Teuer ats erſte Materie und fomit als ein 
beſtimmtes Etwas und ald Weſenheit darftelt ?)., Man muß 
wohl unterfceiden zwiſchen dem Allgemeinen und zwilchen 
bemjenigen Subfirat, welches ald Subiect das beflimmte Et: 
was if. In dem conereten Seyn der Natur iſt das Allge⸗ 
meine nit etwas für fich beftehendes, fondern ſtellt ſich als 
Beſchaffenheit dar, die dem Subjecte inhärirt; das Subiect 
wird nach derſelben benannf, aber nicht fo, baß es die Bes 
ſchaffenheit ſelbſt iſt, fondern nur von folcher Art: z. B. der 
Menſch iſt nicht Bildung, fondern gebildet; er iſt nicht Ges 
: ben oder Bewegung, fondern gehend oder ſich bewegend. Für 
ſolche Beſchaffenheiten bildet das Subject die Weſenheit und 
auf dieſes werden jene als ein Letztes zuruͤckgefuͤhrt. Fuͤr das⸗ 
jenige aber, was nicht als allgemeine Eigenſchaft, ſondern 
alb beſondere Form und als ein beſtimmtes Etwas ausgeſagt 
wird, bildet die Materie ein weſentliches Moment, nemlich 
das Aeußerſte, in welchem die Formbeſtimmung zum Dafeyu 
kommt 2). Mit Recht wird daher das fo Beichaffenfenn der 
Materie und den Eigenfchaften nad audgefagt, weil beides 
für ſich unbeſtimmt ift. 
| Vergleicht man nun das 2), was möglic oder dem Vers 
moͤgen nach iſt, mit Der thätigen Wirkſamkeit, fo iſt diefe 
fowol dem Begriffe, als auch der Wefenheit und der 
Beit nach fruͤher, als das Vermögen, und zwat nicht bloß 

) Vergl. dritt. Abſchn. erſt. Cap., wo von dem elementariſchen 

Proceß gehandelt wird, u. ſ. oben p. 53. 
2) p. 184, 28.: doa dd un ovsme all’ sidds vi nad söds u 70 2 
wnyogoupavor, 0 Foxazor ln « xal vlol —* J 
2) Met. 9, c. B. 
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früber als dasjenige Vermögen, welches das Princip der 
Veränderung in einem Anderen als ſolchem ift, fonbern 
überhaupt früher als jedes Princip, das als ein Immanens 


tes Bewegung oder Ruhe bewirkt. So ift die Natur ein 


ſolches Seyn dem Bermögen nad, aus welchem Alles durch 
die immanente Formbeſtimmung zum indieiduellen Dafeyn 
ſich geftalte. Dem Begriffe nad) iſt aber die .thätige 
Wirkſamkeit das Frühere, weil durch fie das Vermoͤgen 
erft feine nähere Beſtimmung erhältz weshalb der Begriff 
und die Erkenntniß von der Wirkſamkeit früher vors 
banden feyn muß, als der Begriff und die Erkenntniß des 
Vermögens. Ferner ift die thätige Wirkſamkeit der Zeit nad) 
das Frühere, infofern ein der Art nach Gleiches vorher wirks 
ſam ſeyn muß. Es if zwar in dem Einzelwefen als ſolchem 
Das Vermögen früher, als die vollkommne Ausbildung, bie 
ed durch die Thaͤtigkeit erhält; allein infofern das Einzelwe⸗ 
fen wird aud einem Anderen, bad ſchon volllommen ausges 
bildet if, fo muß dieſes früher fenn, als jenes 2). Schon 
oben ift bemerkt worden, daß alles MWerdende aus Etwas 
und durch Etwas wird, und Dies ift der Art nach baffelbe, 
Auch kann in Bezug auf die künftlerifche Fertigkeit das Ver⸗ 
mögen nicht auögebildet werden ohne vorhergehende Thaͤtig⸗ 
keit. Hierdurch erhält auch die fophiftifhe Streitfrage ihre 
Erledigung, daß nemlich derjenige, welcher die Wiſſenſchaft 
erlernt und fie alſo noch nicht befißt, daſſelbe thun könne, ald 
der, welcher die Wiffenfchaft befige 2). Aber auch der We⸗ 
fenbeit nach ift die thätige Wirkſamkeit früher als dad Ver⸗ 
mögen, weil fie dem Werden nad das Spätere ifl. Das 
Herden gebt nemlich von dem Vermögen aus und gelangt 
durch diefes zur wirklichen Eriftenz, wobei ein Fortſchritt von 





2) Bergl. oben Met. 7,067. 
2) p. 186, 6, ©. über Heyxoe oben p. 201. Anm. und vergk 
p 215. 
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bem Unvolllommneren zu dem Vollkommneren flatt finde. 


. Daher in Bezug auf das Werden dasjenigs fi als das 


Spätere ergiebt, wad der Form und der Wefenheit nach das 
Fruͤhere iſt. Ferner gebt alled Werdende auf Ein Princiy 


- und Ein Ziel; Princiy iſt nemlich der Zweck oder dad Web: 


wegen, und das Werden ift diefed Zieles, wegen; nun ift abe 
die thätige Wirkſamkeit das Ziel, und nur ihretmegen erhält 
man bad Vermögen: nicht um dad Vermögen bed Geſichts 
zu haben, fieht man, fondern man befigt das Geficht, um 
zu fehen. Außerdem ift die Materie dad Seyn dem Vermoͤ⸗ 
gen nad, weil fie zur Form gelangen kann; bat fie abet 
ſchon Wirklichkeit gewonnen, dann ift fie ein Beſtimmtes in 
der Form *). Auf gleiche Weiſe verhält es fich bei dem le 
brigen, auc bei dem, deſſen Ziel die Bervegung if. Bie 
nemlich die Lehrer alödann glauben den Zwed des Lehren 
erreicht zu haben, wenn fie den Schüler in ihrer Wiſſenſchaft 
zur Selpfithätigkeit bringen ; eben fo iſt es auch mit der Nas 
tur, in welcher dad Einzelwelen dann ein Fertige ift, wenn 
ed dad thut, was es der Natur nach thun muß. Hie 
ift nicht von einander dad Innere und Aeußere zu trennen, 
fondern was dem Vermögen und ber Anlage nach da ift, da} 
wird zu einem beftimmten Dafeyn herausgeſtaltet. Wie in 
der Kunft die Idee des Künftlers dem Kunftwerke nicht dus 
ßerlich bleibt, fondern in diefem individuelle Geflalt gewinnt; 
auf gleiche Weile bildet auch die Wiffenfchaft von innen her 


aus bad geiftige Leben und manifeftirt fich in demfelben ?). 
Die That ald die Aeuß:rung ded Innern iſt das Ziel, und 


J 





1) ib. 26.: Zn ulm del dusunen, or 1008 ar als To — ẽre⸗ 
de ya dvepyela * oda dv 127 das Zehv, 


8) ib. 20.: dıo ecgweg ol dsdaanorzes Ivegyourra Emideltanzer elor- 
zas so sdlog ütodsdaxivar, zul 7 Pucıc Gpolag‘ a yap mi oe 
yiyrasas, 6 Iavomvos Isar "Epnäs‘ adndos yüp zur q̊ dnısmun a 
don 3 Ik, aczep naxuvoc. 


1 


—8 


Zweites Capitel. 493 


die thaͤtige Wirkſamkeit iſt That; daher das Wort thaͤtige 
Wirkſamkeit zufammenbängt mit: That und der durch ben 
Zweckbegriff vollendeten Wirklichkeit entſprechend iſt 7). Sey 
es nun, daß die Thätigkeit ihe Ziel in fich hat und die Ans 
wendung berfelben dad Aeußerfte iſt; oder ſey es daß fie auf 
ein Ziel außer fich gerichtet ift, auf ein Merk, dad fie‘ ber 
vorbringt; fo ift doch die Thaͤtigkeit immer das Ziel, im er: 
fieren Falle ſchlechthin, und im letzteren ift fie fletd das Vor⸗ 
zuͤglichere gegen dad Vermoͤgen, indem ſie fi in dem Werke 
offenbart, welches durch ſie geſchaffen wird. Entſteht aber au⸗ 
er der Thaͤtigkeit ein Werk, fo iſt fie ſich ſelbſt Zweck 2). 
Hieraus ergiebt ſich, daß die Weſenheit und die Form als 
das Beſtimmende thaͤtige Wirkſamkeit, und daß dieſe Thaͤtig⸗ 
keit der Weſenheit nach fruͤher iſt, als das Vermoͤgen, und 
da ſie auch der Zeit nach das Fruͤhere iſt, ſo geht eine Thaͤ⸗ 
tigkeit der anderen voraus bis zu der, welche immer dad zu⸗ 
erſt Bewegende iſt *). Sie iſt eben dedhalb auch vorzuͤgli⸗ 
cher, als das Vermoͤgen, denn das Ewige iſt der Weſenheit 
nach früher, als dad Vergaͤngliche, und außerdem ift nichts 
dem Vermögen nach Seyended ewig *), weil jedes Wermögen 
zugleich auf beide Glieder des Gegenſatzes geht; benn dasje⸗ 


a 





1) p. 187, 3.: v0 yüg Ioyor zelos“ 7 68 drdoyaa ro Ipyov' dio nal 
sovroua dvigyea Alyıras zara To !oyor, zal avvral var.ngöc 
"sy ivraldgeıar, Ueber Eoyor vergl. oben p. 445. A. 1. und 

„Pr 487. &. 3. Berner ovveelveın npös iſt gleih un imgrebra 
nad unzispegem, |. oben p. 220. Anm. 2. 


2) Ueber bie zudasuorta ald Zweckbegriff ſ. unten zu Met. 12, 7. 
pP 249, 1. 

2) p. 187, 23.: zard sa di roison son Adyor gavagar im ngdre- F 
g0v ı; ovolg dnigyzıa duramenc" za cmeg Klnonar vob zodvou 
Ga) noolaupareı Ivdoyam iriya go Ärigas Tas wc Tov Geb Ne- 
vouyzos ngwiwg, 


%) ib 28.: ige ” ovale durdnes atdıor. Bol. do coel, 2, 12, 
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nige, deſſen Exiſtenz unmoͤglich iſt, kann Keinem zukommen; 
das Moͤgliche aber braucht nicht immer thaͤtig zu ſeyn; ſomit 
kann das Moͤgliche ſowol ſeyn als auch nicht ſeyn, und es 
iſt moͤglich, daß ein und daſſelbe ſey und nicht fey. Wovon 
es aber möglich ift, dag es nicht iſt, da& kann auch nicht 
feyn,. und was. auch nicht feyn kann, das iſt vergänglich ents 
weder in Rüdficht auf das Accibentelle, fo daß dad Quantis 
tative, das Qualitative oder bad Dertliche der Veraͤnde⸗ 
sung unterworfen iſt; -oder es iſt ſchlechthin verganglidy ber 
Weſenheit nah, fo daß es ganz aufhört zu ſeyn *. Es 
kann daher nichts von dem, was ſchlechthin unvergänglich iſt, 
in Bezug auf das Subſtantielle dem Vermoͤgen nach ſeyn; 
die Veraͤnderung kann nur in Bezug auf das Accidentelle 
eintreten, und es iſt daher das Unvergaͤngliche der thaͤtigen 
Wirkſamkeit nach 2). Eben fo iſt auch von dem nothwen⸗ 
dig Seyenden, da es das Erſte iſt, nichts dem Vermoͤgen 
yach ?); weil, wenn dieſes nicht wäre, gar nichts ſeyn koͤnnte. 
Wenn nun eine ewige Bewegung eriflirt, fo ift auch dieſe 
sicht dem Vermögen nach, und überhaupt alles, was ewig 
bewegt wird; dad Vermögen und fomit Die Weränderung kann 
nur in der räumlichen Erfcheinung liegen, infofern ed woher 
kommt und wohin geht, und in biefer Beziehung kann es 
auch materiell feyn *). So find die Sonne, die Geſtirne 





1) p. 188, 4.: wo d dröszöueror ui alvas pbagzör, 7 änküc, 
% rovso adıq 6 Alyıras Ivdigiodus ah evas, 7 xara zone, 4 
ward nooör 7 nor" ünlmc di 76 war’ ovalay, Bergl. oben zu 
p. 461. A. 4. über die Arten ber Beränberung. | 

2): 5b, 6.: oh oꝛ⸗ ü apa we upddgres DD —8 —XX 
sara vo di 0ou9ir zuliu — inarcke apa narsa, Bergi. oben 

9 9 odsr dräyane övsus, nalrcoı savsa nowTe. 
Bergl. oben p. 120; Ann. 4, | 

*%) ib. Al.: ovd’ di vs zwouueror dldıor, ola Is nara duvanır 2- 
ogipiror, 6ik, ü,n00m meit: verwen E (in. oudlr- udin 
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und der ganze Himmel ſtets in Thätigfeit, und es iſt nicht 
zu beſorgen, daß fie ſtille ſtehen werden, wie die fruͤhetn Ras 
turphiloſophen befuͤrchteten 3); auch ermüden fie nicht, weil 
ihre Bewegung nicht verbunden iſt mit dem Gegenſatze, wie 
die Bewegung des Vergaͤnglichen, deſſen Weſenheit in dep 
Materie und in dem Vermoͤgen beſteht, nicht aber in ber bey 
fländigen Wirkſamkeit 2). Aber auch dab, was in fleter Were 
änderung begriffen ift, ahmt das Unvergängliche nad; fo find 
die Elemente fortwährend thätig wirkſam, weil fie an und 
für ſich ſelbſt und in fic ſelbſt die Bewegung haben 2), die 
Vermoͤgen aber der uͤbrigen Dinge gehen ihrem Begriffe ger 
mäß auf den Widerſpruch; denn was auf dieſe Weiſe zu be⸗ 
wegen vermag, vermag auch auf eine entgegengeſetzte Weile 
zu bewegen, fobald die Bewegung von dem Vernünftigen 
ausgeht; die vernunftlofen Wermögen aber baben Zheil an - 
bem Widerſpruch, inſofern ſie durch ihre Naͤhe wirkſam, im 
Gegentheil aber nicht wirkſam ſeyn koͤnnen *). Sollen nun; 
folche Wefenheiten erifliren, wie diejenigen behaupten, welche, 
die Ideen lehren, fo wird doch bie beflimmte, concrete Wirk- 
famteit weit eher dad Frühere feyn, ald das Unbeflimmte der 
bloßen Fähigkeit und Möglichkeit 2) 


indoyew, S. oben p. 463. Anm. 1. Bergl. Met. 12, 5.2, 
22,; ib. c. 6. p. 245 aq. J 

2) Bergl. phys. 1, c. 8. und 9., wo Ariſtoteles zeigt, wie bie fruͤ⸗ 
Heren Philofophen, weil fie den Unterſchied zwiſchen Seyn und 

-Nichtſeyn nigt genau befiimmten, ſich irrten in Bezug auf Cats 
Rechen und Bergehen, u. f. befonders de coel. 2, 1. 

2): Bergl. dritt. Abſqhu. erſt. Cap. 

2) Bergl. a. a. O. 

*) Bergl. oben p. 181, 1. 

5) p. 188 10: ⸗ öga rd ea vpᷣoit — q olalas dar 
Adyovaıs 03 dv voig Aoyoıs Tas — nolu uullov inırmpor as 
un also txiscijum nad zwounvor t ulm soura zug dok- 
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Vergleicht man nun die thätige Wirkfamkeit und das 
Vermögen in Rüdfiht auf das, was das Beſſere und Eh 
renwerthere ift 2), fo ift zu beadten, daß das Vermögen zu 
dem Entgegengefesten zugleich vorhanden feyn, und fomit ins 
different fich verhalten kann, während dad Entgegengefebte 
felbft unmöglich zugleich flatt findet, und eben fo wenig bie 
entgegengefegten Thaͤtigkeiten, z. B. gelundfeyn und krankſeyn; 
und hieraus ergiebt ſich, daß das Eine von dieſen das Gute 
ſeyn muß. Nun kann aber das Vermoͤgen auf das Gute und 
Schlechte gehen, oder ſich indifferent verhalten; es iſt daher 
die thaͤtige Wirkſamkeit des Guten, welche als ſolche nur auf 
das Eine gerichtet iſt, das Beſſere; dagegen muß in dem 
Schlechten die Wirkſamkeit ſchlechter ſeyn, als das Vermoͤgen, 
weil jene nur ſchlecht, dieſes aber auch dem Guten ſich noch 
zuwenden kann. Hieraus folgt aber auch, daß das Schlechte 
nicht eine ſelbſtſtaͤndige Eriften, außer den Dingen hat, ſon⸗ 
dern in den Dingen felbft ald das Negative fich darftellt, fo 
daß das Schlechte feiner Natur nach fpäter iſt, als das Ber 
mögen ?). Eben deshalb giebt ed in dem Urfprünglichen und 





yaos nülken, tualycu Ob durapsız vovses, Vergl. Einleit. p. 41. 
Anm. 1, 
1) Met. 9,9. | 
2) p. 189, 19.3 dnlor uga ors oUx Is TO wunör napu Ta mgar- 
\nara' Üsepor zug ı7 Ploss To xuxoy väg duranens. Es iſt ſchon 
in der Einleitung oben p. 85. bemerkt, wie Platon ben Gegen⸗ 
fag und den Widerſpruch, das Unvolllommene und das Böſe, 
überhaupt das Unwahre, in die Außenwelt verlegte, unb die ab« 
fslute Wahrheit nur in den ewigen, ſich gleihbleibenden Ideen 
erkannte. Ebendaſelbſt p. 41. ift gezeigt, wie Arifloteles durch 
den Begriff der Negation den Uebergang des Ideellen in das 
FReale vermittelte: es ſtrebt nemlih die Materie, welde mit ber 
Regation behaftet und ebendeshalb in ſich ſelbſt ‚entgegengefeht 
Niſt, ben Gegenfag dadurch zu uͤberwinden, daß ſie ſich zu einer 
beſtimmten Form geſtaltet und aus bem unentſchiedenen Sußand 
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Emigen, welches feinem Weſen nad das Frühere iſt, nichts 
Schlechtes, nichts Verfehltes, nichts Verderbtes, denn auch 
die Verderbtheit gehoͤrt zu dem Schlechten. 





des Vermoͤgens zur beſtimmten, individuellen Exiſten; ſich her⸗ 
ausbildet. Es behält aber. das Poſitive des concreten Seynt 
das Negative an fih: das Eine iſt nicht ohne das Andere, wie 
dag Materielle nit ohne bie demſelben immanente Formbeftims 
mung; in biefer if das Vollendete enthalten, in jenem aber das 
‚Unvollfommene bes: Negativen , infofern es fi zu ber entfpree 
chenden Form entweder no nicht entwidelt hat ober nit mehr 
entwickeln Tann (vergl. Met. 11, 9: p. 229, 21.; ib. 12, p. 244, 
24.; 10, 2. p. 196, 25. und das britte Gap. biefes Abfhnitte). 
Wie ſich die Negation barftelt in den Dingen, darüber vergl, 
befonders Met, 5, 22, und ſ. categor, c. ti fin.: dyadör 2 xa) 
naxbr ovn Ir dv ylrıı, GA’ avın TUrgarsı- yon rar Oro, ' 
Sowie nemlid das Gute nicht eine abftracte Einheit iſt, ſondern 
nähere dem concreten Seyn entfprehende Beflimmungen zu⸗ 
1äßt (Eth. 4, 6.); ebenfo verhält es fih mit dem Boͤſen. Im 
dem Ethiſchen ſtellt fid ber Gegenfag des Pofitiven- und Negas 
tiven dar ald das Gute und Böfe, als Tugend und Lafters die 
Zugend ift nit bloß bie quantitative Mitte zwifchen zweien 
extremen Laftern, ſondern fie ift zugleich ein qualitarib Anderes, 
bat aber die Negation an ſich felbers denn fie iſt nicht ohne 
Kampf; ebenfo ift das Lafter nit nur ber Mangel ber Zus 
gend, fondern es ift an ſich ſelbſt ihr entgegengefegt (ſ. categor. 
c. 11. p. 14. a. 1. und Eth, 2, c. 7. und. 8, Vergl. dritt. Abſchn. 
zweit. Cap. und Hegel's Logik After Thl. 2te Abth. p. 63 sgq.). 
Die Tugend als das bloß Gute, ohne ben Begenfag an ſich fels 
ber zu haben, wäre Unſchuld, alfo weder gut noch doͤſe (vergl. 
Met, 10, 4. p. 202, 2. und ib. c. 5. p. 203, 25.); fle ift vtel⸗ 
mehr der Kampf mit dem vernunftlofen Theil der Seele und 
verhält fi zu diefem, wie die geſtaitende Thaͤtigkeit der Form 
zu dem in ſich entgegengeſetzten Vermdgen des natuͤrlichen Seyns; 
als bie beherrſchende Einheit iſt fie bie abſolute Negativitaͤt. 
Auf der anderen Seite iſt ebenſo wenig das Boͤſe ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig für ſich, ſondern es ſchließt ſich ebenfals an das Vermoͤgen, 
Häfe aber feſt die negative Geite deſſelben, wodurch biefes nicht 
zu dem gelangt, wozu es feiner Natur nach beſtimmt iſt, fon⸗ 


Sn, d. .Arinot. Bd. I. 32 


\ 
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Es iſt aber die thaͤtige Wirkſamkeit nicht bloß in dem 
natuͤrlichen Seyn und in dem Ewigen und Anvergaͤnglichen 
das Frühere, ſondern auch in Bezug auf dasjenige Seyn, 
wie es in der Mathematik durch die Abftraction des Verſtan⸗ 
des gefegt wird. Die Mathematik bezieht ſich nemlich nicht 
auf das felbfiftändige Senn, weldes an und für fih wir 
liche Eriftenz hat, fondern auf ein Seyn, dad nur dem Ber: 
mögen oder der Möglichkeit nad) iſt, und deffen eigenthuͤm⸗ 
liche Bellimmungen erſt durch die Theilung gefunden und ex 
kannt werben ?). Die mathematifchen Figuren laffen die 
Theilung zu und dieſe iſt in Bezug auf fie die thäfige Wir 
famfeit. Sol etwas an den Ziguren bewiefen werden, fo 
wird dad, was im denfelben dem Vermögen nach enthalten 
und noch unklar und unbentlich iſt, erſt durch die Huͤlfsli⸗ 





bern in ſeiner Entwickelung gehemmt und geſtoͤrt wird, daher 
dies Schlechte ſich darſtellt als die Beraubung der thätigen 
Wirkfamleit und als ſolches dem Vermoͤgen nachſteht und gegen 
daffelbe das Spätere ift (p. 189, 17.: avayın za ini Tev xc- 
xuy 20 vilos xal un9 drkoyssav slvas yeigor 715 duvanusac. ib. 20.: 
Üse00# yüg ı7 Pvoss TO zax0v Tas duvanusws). Dagegen ift dat 

Gute ftets feiner Ratur nah bas Frühere, und zwar dasjenige 
nothwendige Seyn, mit beffen Aufhebung die gefammte Eriften; 
vernidtet wäre (p. 188,.10.); es ifk die abfolute Matt, die ſih 
felbft vollpringt (vergl, p. 129. Anm. 4.) und in dem Beſonde⸗ 
zen als bie übergreifende Einheit fih bethätigt, und die unwahre 
Exiſtenz bes Schlechten aufhebt und überwindet, und fomit ewig 
und unvergaͤnglich ift. 


2) p. 100, 24.: evploxeras A aal vò —XE — — | 
sec zug svplanouoır* ai d’ 77 dunonpiva, garepa ar jr" wur d 
Ivvsagzeı Övrapeı. Das mathematifhe Seyn hat feine 
ſeldſtſtaͤndigt Exiſtenz (Met. 11, 1. p. 213, f.: zwgısor jap au | 
wur (kadnparızay) odBdr.. Vergl. oben p. 425. Anm.), es ik 
nur dem Vermögen. nad in der abflrahirenden Tchätigkeit des 
Verſtandes (vergl. Met. 13,1. p. 259,6, und oben p. 130. 
Anm. 4.); daher fagt Ariftoteles de anim. 3, 7.: ovsh sa ne 
Onperun 08 xezugsoudva dc antugenpedvä d- vol. 
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nien, welche bie Theilung bewirfen, zur Haren Anfhauung 
gebracht. Somit wird dad dem Vermoͤgen nach Seyende das 
durch gefunden, daß man durch die Theilung dasjenige wirk⸗ 
lich herausſtellt, was an ſich in der Figur enthalten iſt. Die 
Urſache hiervon iſt das Denken, durch welches als die thätige 
Wirkſamkeit alles, was dem Vermoͤgen nach iſt, wahrhafte | 
Geftalt gewinnt und in feinem Anundfürfichfeyn erkannt 
wird 7). Diefe Wirkſamkeit iſt als folche das Srühere und 
fleltt fih nur in dem Einzelmefen, in welchem fie ſich ent 
widelt und ausbildet, als das Spätere dar *), u 
Was num aber noch den Gegenfag zwifchen Seyn und 
Nichtſeyn betrifft *), fo wird daſſelbe theild nach den Arten der 
Kategorien ausgeſagt, theild nach Dem Wermögen oder der | 
thätigen Wirkfamkeit, oder auch nach der Entgegenſetzung des 
Gegentheils, vorzugdmeife aber nach dem, was wahr oder 
falſch iſt. In Bezug auf die materiellen Dinge deſteht dad 
Wahre in der Verbindung des Zuſammengehoͤrigen und in 
der Trennung deſſen, was nicht zuſammengehoͤrt, ſo daß man 
das Wahre ausſagt, wenn man das Zuſammengehoͤrige mit 
einander verbindet und das Nichtzuſammengehoͤrige von ein⸗ 
ander trennt, aber falſch redet, wenn man auf entgegengeſetzte 
Weiſe verfaͤhrt. Demnach jſt die im Denken vorgehende Tren⸗ 
nung und Verbindung von den Dingen abhängig, denn biefe 
find felbfiftändig für ſich, und beſtimmen ſich in ihrem Seyn 
nicht darnach, ob man wahr ober falſch redet *). Nicht des⸗ 
halb ift Jemand weiß, weil wir glauben, ex ſey weiß, fons 
dern, weil er weiß ifl, reden wie wahr, wenn wir, ihn weiß 
nennen. Daher muß man die Dinge felbft ins Auge faflen, 





1) p. 190, 2.: ss gavepor Sr va durdus Övsie ig brigysiar är- 
zöpere svolmsssas" alırov d’ dr Hoya fj — us" BE inehr 
yelag v duvanıs, u 

2) Vergl. oben p. 354. 

2) Met. 9, c. 10. on u 

2) Vergl. p. 105. Anm. 1. | | 
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ob nemlich einige von ihnen immer verbunden oder immer 
von einander getrennt erſcheinen, ſo daß hier die Verbindung, 
dort die Trennung unmoͤglich iſt, und ſomit auf der einen 
Seite die Einheit, auf der anderen die Vielheit hervortritt *). 


Bei demjenigen, was fich bald verbinden bald trennen läßt, 


3 


kann diefelbe Vorſtellung und diefelbe Ausfage wahr und 
falſch feyn 2); dagegen. dasjenige, was fi unmöglich anders 
verhalten kann, nicht bald wahr, bald falfh, fondern immer 
wahr oder falfch if. In Bezug auf dad Immaterielle Tann 
aber, weil es einfach iſt, Verbindung und Xrennung nicht in 
gleicher Weiſe flatt finden, fo daß es feyn könnte, wenn es vers 
bunden, und nicht feyn, wenn es getrennt wäre; baher bei 
diefem ed mit dem Wahren und Falſchen fich anders verhals 
ten muß. Das Denken ift auf das einfache Seyn de3 Im⸗ 
materiellen unmittelbar gerichtet, fo daß fich hier dad Wahre 
darftellt in dem Treffen und in dem Sehen des Begriffs, weis 
ches verfchieden ift von dem Beziehen des Einen auf das An: 
dere. Das Nichtwiſſen ift Hier das Nichttreffen oder Nichts 
erfaffen des Begriffs; denn in Bezug auf das Subflanzielle 
des Begriffs iſt Irrthum nicht möglich, dieſer findet nur bei 
dem relativen Seyn flatt ®), wenn man nicht etwa auf un: 


eigentliche Weile das Nichterfaffen des Begriffs Irrthum nen: 


*) Bergl. oben p. 365 sq. 0 . 


nen will. Ebenſo verhält «8 ſich mit den einfachen Wefens 
beiten’; auch in Bezug auf fie iſt Irrthum nicht möglich. Aus 
ßerdem find fie alle ſtets wirklich und werben nicht erſt, 
wie das, was dem Vermögen nad) iſt; denn fonft müßten: fie, 
wie fie geworben, auch vergehen. Das Seyn als folched wird 
aber nicht, noch vergeht ed, weil ed fonft aus etwas werden 





y Vergl. p. 95. Anm. 3 

2) p. 190, 22.: nepl ur oliv ec ivdeyöneve 5 4 avım ira yır- 
dns mu} Kinds doku al 6 -Acyos:6 aurds. Wergl. oben p. 423. 
Anm. 2. und über Aoyos p. 90. Anm. 2, 
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müßte. Was nun ald das wahrhafte Seyn ſtets unveränder 
lich wirkſam ift, das Tann feinen Irrthum *), fondern nur 
entweder denkendes Erfaflen zulaſſen oder diefed nicht. Ebenfo 
wird in Bezug auf diefed Seyn nicht darnach gefragt, was 
fih von demfelben ausfagen läßt, fondern nach dem Begriff, 
ob es fo oder nicht fo ift. 

Das Seyn ift demnach auf die eine Weiſe, infofern es 
fi verbinden und trennen läßt, wahr und falfch, je nachdem 
ed verbunden oder getrennt wird; aber auf die andere Weife 
iſt es als dad wahrhafte, unveraͤnderliche Seyn ſtets in fi 
ſelbſt einig und enthaͤlt ſomit nur das Wahre; iſt es nicht ſo 
mit ſich ſelbſt eins, ſo iſt es nicht. Die Wahrheit iſt das den⸗ 
kende Erfaſſen deſſelben, und das Falſche kann in Bezug hier⸗ 
auf nicht ſtatt finden, ebenſo wenig Irrthum, ſondern ein 
Nichtwiſſen, welches ſich aber nicht ſo verhaͤlt, wie das be⸗ 
ſtimmte Gegentheil, in welchem gar keine Möglichkeit zu dem 
Entgegengefegten enthalten ift, fo daß der Menſch in Bezug 
auf dad abſolute Seyn mit Blindheit geſchlagen wäre. So ift 
es nicht, fondern im ‚Gegentheil als denkendes Weſen hat der 
Menfh das Vermögen, die Schranke feines Wiſſens zu übers 
winden 2), Ebenfo wenig kann endlich in Bezug auf das 
unbemweglihe Seyn °), wie es in der Mathematit aufgefaßt 
wird, Irrthum in Hinfiht der Zeit flatt finden; denn hält 
man 3. B. das Dreied "als ſolches fire unveränderlich, fo 
Tann man nicht glauben, es . habe bald zwei rechte Winkel, 
bald nicht. Ebenfo verhält es fich auch mit den Zahlen. Da 
die mathematifhen Beflimmungen fich immer “gleich bleiben, 





2) Vergl. oben p. 123. Anm. 2. 

2) p. 191, 19.: vo d2 ulndd, zo voriv adıa’ zo di yıldas a ou 
Iew, oüdi andın, all ara, ovy ola 9 zuglorıg* 1 Ar zug 
suplons dsl, üc av al To vorsmor Öl; en Igor r4 Vergl. 
Met. 12, 10. p. 257, 20. 

3) Ueber za axivyro vergl. eben Met, 1, 6. 
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fo Tann man nicht bald dieſeß bald jenes annehmen, ſon⸗ 
dern wird immer entweder dad Mahre oder dad Falſche 
ausſagen. 

Es fü nd nun bisher von Ariſtoteles bie Arten bed Seyns 
näher betrachtet, und zwar zuerſt diejenigen, welche nach den 
Kategorien ihre Beſtimmung erhalten; diefe wurben zuruͤckge⸗ 
führt auf das fubftangielle, ſelbſtſtaͤndig für ſich beftehende 
Senn, in welchem fih als Momente die Materie und bie 
Kormbeflimmung ergaben. Diefen Gegenfaß zwiſchen der Ma» 
terie und der Formbeſtimmung erhielt feine Bermittelung durch 
dad dem Vermögen und der thätigen Wirkſamkeit nach Seyende 
und ward aufgehoben in demjenigen Seyn, welches als das 
Immaterielle ſtets unveränderlich wirkfam ift und als das 
mit fih Einige die abjolute Wahrheit enthält, in Bezug 
worauf Irrthum nicht möglich ifl. Es bleibt nun noch übrig, 
zu unterfuchen, wie ſich zu diefen Beſtimmungen, welche uͤber 
die Arten des Seyns gegeben ſind, der Gegenſatz des Eins 
und des Vielen verhaͤlt, der als ſolcher in dem Seyenden 
ſtets wiederkehrt. Dieſe Unterſuchung iſt der Gegenſtand des 
zehnten Buches. 

Das Eins ') hat vielfache Bedeutungen *), die fich auf 
vier Hauptarten zuruͤckfuͤhren laſſen, ſobald das Eins 
nicht aͤußerlich, ſondern feinem Begriffe nach aufgefaßt wird ®). 
Es iſt nun zuerft Eins das Zufammenhängende überhaupt, 
‚und befonderd das, was von Natur und nicht durch Beruͤh⸗ 
rung und durch ein aͤußeres Band verbunden iſt, und von 
dieſem iſt mehr Eins und früher dasjenige, deſſen Bewegung 
untheilbarer und einfacher if. Noch mehr als dies giebt fih 
das als Eins zu erkennen, was ein Ganzes bilder und 





2) Mt 10. J. u J 
2) Bergl. Met. 5, 6. 


*) p.192,7.: ol unyuepalmodpu zpönor to) etranpıe vu ng 
wur zul nu ‚ubru Arypdıdrav I, Glla ey zarte ovuBefnxos, 
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eine gewifle Geſtalt umd Form hat, befonder& wenn es von 
Natur und nicht durch‘ Außerliche Mittel verbunden ift, und 
Die Urfache des Zuſammenhangs in fich. felbft enthält, von wel⸗ 
cher Art alled das if, was eine einige und der Zeit und dem 
Raum nah untheilbare Bewegung bat *). Wenn daher ein 
Ding den erften Anfang ber erfien Bewegung von Natur in 
ſich enthält, wie es 5. B. bei der Freifenden Bewegung ber 
Himmelskoͤrper der Fall ift, fo muß dies offenbar die erfle in 
fih einige Größe feyn *). Doc außer demjenigen, was in 


. 
— 


ſich zuſammenhaͤngt und was ein Ganzes bildet, iſt auch das⸗ 


jenige Eins, deſſen Begriff eine Einheit iſt, welche von dem 
Denken, der in ſich einigen Thaͤtigkeit, aufgefaßt wird ®), und 
zwar ald untheilbar entweder der Korm oder der Zahl nach. 

Der Zahl. nach iſt das Einzelweien untheilbar, der Form nach 
dasjenige, was Gegenftand. der Erkenntnig und ber Wiffens 
ſchaft if, und fomit wirb dad erfte Eind dasjenige feyn, wels 
ched der Grund ber Einheit in den Wefenheiten ift *). Dem⸗ 
nach find die.vier Hauptarten des Eins: das von Natur Zus 
fammenbhängende, das Ganze, das Einzelne und das Allge⸗ 
meine, und zwar theild der Bewegung nach, theils der den⸗ 
kenden Thätigleit oder dem Begriffe nad. Dan muß bei 





2) ib. 16.: u dr alra To ülrıoy avıo Tou auserds eivas" Toi- 


sor d3 vo: las v9 alomasw zivas, al udıalgeroy Tony xad 100- 
vo. Vetgl. plıys. 5, 4. | 

2) ib. 18.: se puvepor, ed 75 Quası zırjaws apynv yes Ts nge- 
uns vie ngwrnv, 0olov Adya Yogüs auxlopoplar, oss Tovrov 00 

‚vor niyedog Ir. Vergl. phys. 8, 8. 9. und unten britt. Abſchn. 
erfi. Gap. | u 

3) Vergl. oben p. 366 sq. 

*) p. 192, 24.: —R piv oUr so nad" nare⸗ adıalgeros ‚edıh 
Ö TO Tu yruso nal a dnıeyun‘ da” Er av ein ngmrov To Tais 
oleluss aizıov sov Ivog. KWergl, oben p. 190, 4.: alsıov 8} on 
vonass 4 dvipyua” or” EE Ivegyelas 7 Ödvapız u ® oben zu p. 
149, 1. Bergl. Met 5, 6. p. 96. F 
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der Unterſuchung uͤber das Eins wohl beachten, bag es nicht 
daffelbe fey zu fragen, wie das befchaffen ift, mas Eins ge 
nannt wird, und was dad Weſen und der Begriff des Eins 


fl. Denn das Eind fann von manderlei Dingen ausgeſagt 


werben, welche nur dem Vermögen nach Eins find; wogegen 
der Begriff des Eins bald einem von dieſen zulommt, bald 
nicht. Es gilt hier daſſelbe, was bei der Frage nach dem, 
was Element und Urfache der Dinge ift "). - Das Feuer if 
gemwifjermaßen Element, auch ift wohl das⸗Unendliche *) als 


foiches, oder etwas Anderes der Art Element. Das Feuer iſt Ele⸗ 


ment, aber dad Elementfeyn kommt demielben nicht ausſchließ⸗ 
ih zu; denn das Feuer ift nur als ein befonderes Natur⸗ 
weien *) im Bezug auf gewille Naturbinge, die aus demſel⸗ 
ben als dem Urfprünglichen ensflehen, ein Element, und fomit 


iſt es dies nur auf relative Weile. Dem Begriffe nach iſt 


nur dasjenige Eins, was untheilbar, und als ſolches ein In: 
dividuelles und untrennbar iſt entweder dem Raume oder 


ber Zormbeftimmung oder dem Denken nach, oder auch dem 


Ganzen und dem individuell Beſtimmten nad +). Es giebt 
fih aber das Weſen bed Eins befonderd darin zu erkennen, 
daß ed in jeder Gattung von Dingen dos erſte Maaß if, 
vorzugsweiſe aber von dem Duantitativen, weil -ed von biefem 
auf dad Uebrige übertragen wird. Maaß iſt nemlich dasje⸗ 
nige, wodurch das Quantitative erfannt wird °), Diefes wird 
aber erfännt durch dad Eins oder durch die Zahl und jede 





1) G. oben p. 457. 

2) Vergl. Met. 1, 7. 

2) BSergl. Met. 9, 7. p. 134, 17. 

2) p. 193, 17.1 dio nat ra Ir! dlvas zo — tedv cdoce, dat⸗ 
söde ürzı, zul uxgwglse — vorne qᷓ aldıs 9 dsavola, 7 nal TS dly 
nal dimpıonerp. Wergl, Trendel, comment, ad Arist, de anim. 
BR 833, 


2) ib. 22.3 mirgen up dev G . ones —9* 
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Baht durch daB Eins; daher wird das Quantitative überhaupt 


durch dad Eins erkannt, und eben das iſt das Eins, woburd 
zuerft die einzelnen Quanta erkannt werben, weshalb auch das 
Eins Princip der Zahl als folder if. Dies wird nun auf 
das Uebrige übertragen unb überhaupt dasjenige ein Maaß 
genannt, wodurch etwas zuerſt erfannt wird, und dad Maag 
eined Jeden iſt dad Eins, in der Länge, in ber Breite, im 


der Höhe, in der Schwere, in der Schnelligkeit. In der 


Schwere ift, wie in der Schnelligkeit, zugleich das Entgegens 
gefehte enthalten, nemlich. das Leichte und dad Langſame, weil 


jene Gegenfäge relativ find. Für alles dieſes ift ein Eins 


und ein Untheilbares Maaß und Anfang, wie man fih je 
auch bei den Längen derjenigen Länge, welche ein Fuß lang ift, als 
einer untheilbaren bedient, "Immer bringt man bei dem Maäß 
auf das Einfache und Untheilbare der Qualität oder der Quan⸗ 
tität nach, und daher ift dasjenige Maaß befonders genau, 
wovon man nichts wegnehmen, und wozu man nicht hinzu⸗ 
fügen kann; weshalb auch das Maaß der Zahl das Genaueſte 
ift, weil man hier die Einheit als durchaus untheilbar feht. 
Bei dem Uebrigen ſucht man ein ſolches Maaß nur annähes. 
rungsweiſe zu erreichen, indem mian das als Maaß annimmt, 
was für die finnliche Wahrnehmung das möglich Kleinfte ift, 
fo daß es nicht weiter getheilt werben kann *). So glaubt: 
man z. B. die Bewegung zu erfennen durch die fchnellfte Bes 


wegung, und in der Muſik fest man den Biertelton ald das 


Kleinfte; in der Sprache den Buchſtaben u. f. f. Alles dies 
fe wird ald Einheit gefeßt, aber nicht fo, ald wenn das Eins 
der Gattungsbegriff wäre *). Offenbar ift alfo das Eins 
Maaß von Allem, weil ed untheilbar iſt. Doch ift nicht jes 
des Maaß auf.gleihe Weife untheilbar, fo iſt 4 B. ber Fuß 





2) p 194, 18.: ds ap” ou wgurovy ward our alodnaın N) die 
zua (80. UpamgıW), soiso zürtıs merounses Misgor. 


2 Bergl. Met. 6, 6. p. 92, & 


| 
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ein Untheilbares, wenn er als Einheit zum Maaß gebraucht 


‚ wird, aber nicht fchlechthin untheitbar, fondern nür relativ *). 
Immer ift aber dad Maaß dem Gemeffenen gleichartig, fo ifl 
- Bände Maaß der Längen, Breite Maaß der Breiten u. ſ. f. 


Ebenſo Einheit Maaß der Einheiten, wofür man nit fagen 
darf, die Zahl fey Maaß der Zahlen, denn die Zahl ift eine 


, Menge von Einheiten, von welchen nicht die Zahl, fondern 


die Einheit das Maag if. Es kann aber ald Maaß der 
Dinge auch die Wiſſenſchaft und die finnliche Wahrnehmung 
gelten, weil wir durch fie etwas erkennen, obgleich fie cher 
von den Dingen beftimmt werden, als felbft ſich beflimmend 
verhalten ?). Es muß nun aber in Bezug auf das Eins eine 


ſchwierige Frage berüdfichtigt werben 2), von welcher ſchon 


oben gehandelt iſt *), ob nemlich dad Eins eine für ſich be- 


ſtehende Weſenheit fey, wie früher die Pythagoreer und fpäter 


Platon behauptete; oder ob vielmehr dem Eins irgend eine 
Natur zu Grunde liege, und wie man diefe dem Bewußtſeyn 
näher bringen. und genauer beflimmen fönne, ald es die frü- 
beren Naturphitofophen gethan haben, von welchen der Eine 
behauptete, die Freundfchaft ſey dad Eins, der Andere bie 
Luft fen ed, und ein Dritter dad Unenbliche ald das Eins 
feste. Da nun aber ebenfalls oben fchon dargethan iſt °), 
Daß das Allgemeine nicht eine außer dem Bielen felbfiftändig 





1) p. 195, 7.: oëx ouolws di mar üdıalperov, oloy mous xal movag, 
alla 76 ur ndrın, 70 0° als Adıalgera ngös ııv aladınaır EHH- 
Ass. Bergl. Met. 14, 1. p. 291, 14. 

2) gl. Met. 10,c.6.p.205,5. unb über bas Relative der befonderen 

Wiſſenſchaften f. unten britt. Abſchn. Einleit. Ueber ben Auss 

ſpruch des Protagoras „ber Meni iſt bas Maop aller Dinge“ 

. oben p. 421. A. 2 
2) Met. 10, 2. 
2) —R —XRXX —* Bgl. oben Met. 3, 4, 
5) dv wols negl avalas xai.nıgl mod Oyroc. ©. ‚oben Met. 7, 43. 
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für fi beſtehende Weſenheit ſeyn koͤnne, fonbern vielmehr. nue 
Prädikat ſeyn muͤſſe, fo ift offenbar, daß auch das Eins nicht 
eine ſolche Weſenheit iſt, zumal da es, wie das Seyende, von 
Allem am meiften allgemein ausgefagt wird. So wenig alfo 
die allgemeinften Arten des Seyenben, wie fie durch die Ka⸗ 
tegorien beſtimmt werben, allgemeine Gattungsbegriffe ſind, 

die ſelbſtſtaͤndig, von dem Beſonderen getrennt, exiſtiren; 
ebenſo wenig kann das Eins eine ſolche allgemeine Gattung. 
ſeyn, und zwar aus bemfelben Grunde, aus welchem das. 
Seyende und die Wefenheit Beine abftracte Gattungen fi nd. 
Iſt num demnach dad Eins nicht ein Abſtractes, fo müflen, 
für daffelbe, wie für dad Seyende, concretere Beſtimmungen 
gewonnen werden, da es ſich ſowol in dem Quantitativen, 
als auch in dem Qualitativen als etwas Beſtimmtes dar⸗ 
ſtellt; denn die Antwort, daß die Natur des Eins das Eins 
ſey, kann nicht genuͤgend ſeyn. So iſt in den Farben das 
Eins, welches als Maaß das Eigenthuͤmliche enthaͤlt, eine 
Fazbe, und zwar bie weiße, denn aus biefer, und aus dem 
Schwarzen entſtehen offenbar die uͤbrigen Farben; das Schwarze 
iſt nur die Negation des Weißen, wie die Finſterniß die Nega⸗ 
tion des Lichts 2). Wenn num die Dinge Farben wären, fo 
würden fie freilich Zahlen feyn 2), in welchem Zal man aber, 
fragen müßte, wovon fie eine Zahl wären. Man würde nas 
türlich hierauf antworten, dag fie eine Zahl von Farben feyen, 
und da8 Eins wäre dann ein beftimmtes Eins, nemlich das 
Beige. Auf gleiche Weiſe würde man fagen, daß, wenn die, 
Dinge Zöne wären, fie Zahlen ſeyn muͤßten, und zwar eine 


2) Ueber die Farbentheorie bes Ariſtoteles ſ. das Ofters Programm _ 
des Berliniſchen Symnaſiums zum grauen Kiofter v. 3. 1832. 
„die Optik der Griechen,“ von Prof. Dr. Emil Wilde p. 5 aqq, 
und Trendel. comm. ad Arist. de anim. p. 371 sq, 

3) Ueber bas Baplenserpättnip ber Barden RA Arist, de sen. c 8. 
Pe‘ 439. b 25 
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Zahl von Vierteltoͤnen. Auch in dieſem Fall waͤre nicht die 
Zahl das Weſen der Dinge. Es wuͤrde hier das Eins ein 
beffimmtes feyn, von welchem nicht das Eind als ſolches die 
Weſenheit wäre, fondern der Bierfiton. Ebenſo würde auch 
bei den Lauten das Seyende eine Zahl von Buchſtaben ſeyn, 
und das Eins waͤre hier ein Vocal. Waͤren die Dinge ge⸗ 
sablinige Figuren, fo würden fie eine Zahl von Figuren feyn 
und das Eins wäre dad Dreied. Daffelbe gilt von allen 
übrigen Gattungen. ber Dinge. Wenn nun in gleicher Weile 
die Zahlen fih ſowol in den Affectionen der Dinge finden, 
als au in dem Qualitativen, dem Quantitativen *) und in 
der Bewegung, und wenn in Allem ein Eind enthalten ift; 
fo bezieht fich die Zahl auf ein Beflimmtes, und dad Eins 
auf ein beflimmtes Eind, und nicht die Zahl und das Eins 


für ſich find die Weſenheit. Es ift daher offenbar die Zahl 


und dad Eins keineswegs die Welenheit der Dinge, fondern 
beides erhält erft in den Arten des Seyenden felbft eine con» 
eretere Beftimmung. Daß das Eind und dad Seyende ge 
wiffermaßen von gleihem Umfang ift 2), ergiebt fich Daraus, 
daß jenes, wie auch dieſes, gleich vielfach nach den Kategorien 
ausgeſagt wird, ohne in einer beſonders enthalten zu ſeyn, und 
es kommt außerdem ebenſo wenig durch das Eins, als durch 
das Seyn eine neue Beſtimmung zu dem hinzu, was nach 
einer der Kategorien ausgeſagt wird. 

Es bat nun aber das Eins ſich gegenuber das Viele ®), 
und beides ift auf mehrfache Weiſe einander entgegengefekt: 


zunächft das Eins und die Menge, was einander gegenüber 


fteht, wie das Untheilbare und das Theilbare, aber nicht nad 
ber Entgegenfegung des Widerſpruchs, meil diefer auf das Seyn 
und dad Nichtfeyn geht, das Eins und dad Viele aber das 

Seyende ift und nicht von dem Nichtſeyenden ausgeſagt wird. 





A) Ueber « aasy und va zo [. oben p. 76 0: 
2) ©, oben p. did 4q. 
°) Met. 10, 3 
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65 iſt auch beides nicht relativ einander entgegengeicht, weil 
jedes für ſich, ohne Ruͤckſicht auf das Andere, von den Din⸗ 
gen ausgeſagt werden kann; endlich ſteht beides auch der Be⸗ 
raubung nach nicht einander entgegen, weil die Beraubung 
auch den Widerſpruch mit einſchließt. Es bleibt daher nur 
Das Gegentheil übrig *). Es wird nun aber dad Eins durch 
fein Gegentheil näher beflimmt, und das Untheilbare durch das 
Theilbare deutlich, weil die Menge und das Theilbare mehr ſinnlich 
wahrnehmbar ift, als das Untheilbare, fo dag vermöge der finnlis 
chen Bahrnehmung die Menge fir die Definition früher ift, als dad 
Untpeilbare. Dem Eind gehören aber an: das Einerlei (dad Idens - 
tifche), das Aehnliche und das Gleiche; der Menge dagegen das 
Verſchiedene (das Anderöfeyn), dad Unähnliche und das Ungleis . 
che ?), Einerlei wird dasjegige genannt *), was äußerlich 
der Zahl nach ein und dafjelbe ift; ferner dad, was fowol dem 
Begriffe ald auch der Zahl nach eins ift, wie z. B. ber Ein- 
zelne fowol der Form ald der Materie nach mit fi felbft 
identiſch iſt. Endlich ift dasjenige einerlei, was feinem indie 
viduellen Seyn nad) ein und diefelbe Definition zuläßt. So 
find die gleich geraden Linien wie die gleichen und gleichwinklis 

gen Vierecke diefelben, wenn auch ihrer mehrere find. Hier 
ſtellt fih die Gleichheit als Einheit dar +. Aehnlich 
ift dagegen dasjenige, was nicht fehlechthin daſſelbe ift, fon» 
dern der materiellen Erſcheinung nad; ſich unterfceidet, waͤb⸗ 
vend es der Form nach baffelbe ift; ferner wird auch das 





3) Vergl. äber die vier Arten der Gegenfäge Met. 5, 10. und, 
unten 10, c. 4, p. 201, 6. u. unten in biefem Abſchn. das dritte 
Sapitel. 2. 

2) p. 198, 8.: ig d2 zoU adv vös, sauer zad dv vi denıploes var 
dvarılav deygeyapır, zö zauıov xal Ouoov za) Wor" vod BR - 
alıdovs 76 Iregov zul avouoıoy nal avscor, Vgl. obenp. 416. * 

2) Bergl. Met. 5, 9. 


*) p. 198, 17.: al? iv sovsorg 5 dose virn · Ah oben ꝑ. B7. 
Anm, 2. und p. v . | 
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ähnlich genannt, was bei derſelben Formbeſtimmung das Mehr 
ober Minder zuläßt *), ohne gerade das Mehr oder Minder 
wirklich zu enthalten; dann aber auch das, was bei derfelben 
Eigenfchaft, die der Art nah nur eine ift, dad Mehr oder 
Minder beftimmt darftellt, wie das fehr Weiße und dad mins 
der Weiße. Endlich nennt man auch das aͤhnlich, was mehr 
gleiche als verichiedene Eigenſchaften hat 2), fey ed Ichlechthin 
‚oder dem Augenfhein nah, wie wenn man Zinn, Silber, 
Bold zufammenftelt in Rüdficht auf Härte und Schwere, 
oder in Nüdficht. auf Farbe, Gold und Feuer. So wie nun 
das Einerlei und das Aehnliche auf vielfache Weife ausgefagt 
wird, ebenfo auch dad Anderdfeyn und das Unaͤhnliche. 
Dad Andere und daB Einerlei iſt einonder entgegenge⸗ 
fegt, weshalb Jedes im Verhältnig zu Jedem entweder dafs 
felbe oder ein Anderes iſt; ein Anderes iſt es aber, wenn fo: 
wol Materie als auch Form nicht eine und dieſelbe iſt; fos 
it ift Jeder gegen Jeden ein Anderer 2). Es wird daher 
Alles, was Eins und Seyendes heißt, im Verhaͤltniß zu eins 
änder entweder Anbered oder daffelbe genannt; denn dad Ans 
dere ift nicht der Widerſpruch des Einerlei, und ed wird eben 
deswegen nicht ausgeſagt von dem Nichtſeyenden, ſondern das 
Andere wird beſtimmt als Nicht» Daffelbe und von allem 
Seyenden ausgefagt, denn das Seyende und bad Eins ifl 
von Natur entweder Eins oder Nicht:Eind, fo daB Daflelbe 
und dad Verfchiedene, jedes in Beziehung auf ſich Eins, ges 
gen einander Nicht:Eind ift, aber dennoch feyend und eins. 
Auf dieſe Weife ift das Verſchiedene und Daffelde einander 
entgegengeſetzt. Anders verhält es ſich mit dem Unterfchiede 
und dem Andersſeyn; beides iſt nicht daffelbe. Denn das Ans 


2) Wergl. eben p. 79. 

2) Bergl. Met. 5, 9. p. 101, 10. 

3) Berg, Wer die Kategorie dir Witfilebenpeit Degens Logik, 
ifter Theil 2te Abth. p. 39 4 | 


FR | 
r 
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deröfeyn und dasjenige, von dem ed ein Anderes iſt, braucht 
nicht nothwendig durch Etwas -ein Anderes zu fen, weil jes 
bed Seyende entweder ein Anderes oder Daffelbe -ift: es iſt 
jebes noch aͤußerlich für fich gefeht, ohne die weientlihe Bes 
ziehung des Einen auf dad Andere *). Diefe tritt aber bei 


dem Unterfchiebe hinzu, welcher nothwendig dad Ibentifhe vor 


audfegt, in welhem das Eine von dem Anderen unterfchieben 
iſt 2). Das Identifche iſt entweder Gattung ober Art, und 
demnach unterfcheidet fich jedes Umterfchiedene theild dem Ges 
fchlechte, theilö der Art nach: dem Gefchlechte nach, fobald das 
Materiele nicht gemeinfchaftlich ift und durch: Erzeugung bad 
Eine nicht in das Andere übergeben kann, oder auch wie das, 


was zu verfchiedenen Kategorien gehört 2); der Art nach bins 


gegen, was demfelben Gefchlechte angehört, fo daß beides Uns 
terfchiedene der Welenheit nach daffelbe genannt wird. Diele 
Identitaͤt im Unterfchied begründet den Gegenfab des Conträs 
sen, tenn was in der Entgegenfebung des Gegentheils ſteht, 
ift unterfchieden und da8 Gegentheil ſelbſt ift ein Unterfchied, 
Die Richtigkeit dieſer Annahme läßt fi im Einzelnen nad» 
weifen: denn alled erfcheint nicht bloß ald ein Andered, fons 
bern auch als daffelbe entweder dem Gefchlechte oder der Art 
nach, folglich nicht nur als verfchieden, fondern auch als un« 
terfhieden. Da nun dad Unterfchiedene ſich mehr oder weni» 
ger unterfcheiden kann *), fo muß es einen Unterfchieb geben, 


“a 
“ 


svelcher der größte ifl, und diefer mag burch das Eonträre oder * 





2) p. 199, 13.: nüv züg q Eragov 7 Tavıö om dv yon 
2) ib, 14.: 76 d2 dsapogay zwar rim) dsagogos, Ös" arayayı Saber 
To vi eivaı @ diapkpovas. Bol, Hegel’s Logik a. a. O. p- Al aq. 


0) ib. 15.: 20 zug 36 diagigov daplgu 7 yıra 4 ade, ya ale . 


m un IS. mon i Ülm unde yeracıs ds allıla m,w. A. Bergl. 
Met. 5, 28. p. 118 sq,, wo flatt van gelegt iſt so ngüsor üne- 
as/uavon, 


*) c. 4. 


* 


£ 
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durch Gegenfoß und Entgegengefehtes bezeichnet werben"). Daß 
in diefem ber größte Unterfchied enthalten ift, ergiebt fih aus 
Induction. Es kann ſich nemlich etwas entweder dem Ge- 
ſchlechte oder ber Art nach unterfcheiden; jedoch was dem Ges 
ſchlechte nach unterfchieden ift, gebt nicht in einander über, 
fondern ift zu weit von einander entfernt und daher unverein«. 
bar. Dagegen findet bei dein ber Art nach Unterfchiedenen 
Entftehung aus dem Gegentheil ald dem Aeußerfien ded Ges 
genfages flatt. Es iſt aber die Entfernung bed Aeußerſten 
son einander die größte, und fomit iſt die Entfernung, welche 
im Gegentheil enthalten ift, bie größte. Nun iſt aber das 
Größte in jedem Gefchlechte das Wollendete, denn das Größte 
kann nicht übertroffen werden und ebendied ift vollendet 2). 
Der vollendete Unterfhied bat daher fein Ende erreicht und 
Die Entgegenfegung des Gegentheils ober der Gegenſatz iſt Dies 
fer vollendete Unterfhied °). Da'nın dad Entgegengefekte 
vielfahe Bedeutung hat *), fo wird dad Wollendete des Uns 
terſchiedes infofern flott finden, ald den Dingen die Entgegen: 
ſetzung zukommt; und da nichts noch weiter von einander ents 
fernt feyn Tann, ald das Aeußerfie, und zugleich bei einer Ents 
fernung nur zwei Endpundte möglich find, fo laͤßt ſich offens 
bar Einem nicht Mehreres entgegenfegen °). Ueberhaupt wenn 
der Gegenſatz ein Unterfchied ift, der Unterfchied aber zwifchen 
zwei Dingen flatt findet, fo kann ed natürlich nur zwiſchen 





2) ib. 27.: ine dt Sapiguv drdinn dllaler Tu dıupigerse 
slıtor nal Elarzov, Isı vis nal maylıy diugoga , xal vage ide 
Irayslacıy, Vergl. oben p. 117. Anm. 1. - 

2) Bergl Met. 5, 16. | 

2) pP 200, 11.: or pr our 9 —28& del dapoga sOuog, du 

wesen dilor, Vergl. oben a. a, D. und Met. 5, 22. p. 101, 
91. uhb Phys. 5, 3. p. 226. b, 23. 

%) Vergl. Met. 5,10, 

*) Bergl. de interpr, 6. 7. oben p. 100 sq. 
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zwei Dingen einen vollendeten Unterſchied geben, und hieraus 
ergiebt fich das Nichtige für die Definition ber Arten beffen, 
was entgegengefeßt if. Das Identiſche in dem Gegenfage 
muß die Gattung feyn, weil das, was außerhalb berfelben liegt, 
feinen Unterfchied mehr zuläßt; weshalb dad Entgegengefebte 
das Aeußerfte ſeyn muß in demfelben Geſchlechte. Demnadı ift 
auch dasjenige entgegengefegt, was ſich in Bezug auf ein und 
daſſelbe Materielle, dad zu Grunde liegt, ſich am meiften uns 
terfcheidet; und ebenfo auch dad, was bei dem vollendeten 
Unterfchied Anter ein und bemfelben Vermoͤgen begriffen ift. 
So behandelt Eine Wiffenfchaft Eine beflimmte Gattung‘ von 
Dingen, in Bezug auf: welche der vollendete Lnterfchied das 
Entgegengefehte ift, daher fie fi) auch auf dieſes bezieht *). 
Der Gegenſatz als folcher findet‘ flatt zwifchen einem beſtimm⸗ 
ten Zuftande und zwiſchen der Beraubung deffelben und zwar 
einer ſolchen, die vollendet ift 2); demnach find das Pos 
fitive und Negative die weientlihen Momente in jebem 
Gegenfage, auf welche die übrigen Arten des Entgegengefegs 
ten zurücgeführt werben Finnen 2). Wenn nun in die Ents 





3) VBergl. oben p. 436. 

2) p. 201, 1.: apa di dvarrlacız FKlıs nad signels dm’ ov nuoa 
dꝛr vanow (rollazüs yüo Adyeras 4 ortonais, Met. 5, 22.) &22, 
ns un villa 7). Vergl. p. 200, 11. 

2) Ariſtoteles ging aus von dem Ginerlei ober dem Spentifhen 
(savror), zu welchem bas Gleiche (Toor) und Achnlihe (öposor) .» 
gehört; beſtimmte darauf näher das Andersſeyn oder Verſchie⸗ 
dene (1 Frsgov), in weldem fid jedes für fi noch gleihgältig 
verhält gegen base Andere; bann wies er in dem lnterfchiede 
(diapoga) das Sdentifhe in dem Verſchiedenen nah und kam 


auf den vollendeten Unterſchied (H zelsla diapoge), ben Gegen 


. fa (dvanılaaıc). (Bergl. die begriffümägige Sntwidelung dieſer 


Reflesionsbeftimmungen in Hegel's Enchclopaͤdie v. 6. 115— 


121.). In dem Gegenſatz ift jedes bee. Unterfdichenen wegen 
der Beziehung auf ein und daffelbe nice gleihgfttig gegen 
33 


DHL». .Arxiſtot. BL 9 
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gegenſetzung treten kann der Widerſpruch, die Beraubung, das 
Gegentheil und das Relative, und zwar zuerfl unter dieſen 
der Widerforuch *), und wenn es zwiſchen ben Gliedern bes 
Widerſpruchs kein Mittleres giebt, wohl aber bei dem Con: 
trären oder Entgegengefesten, ſo Tann dieſes nicht daſſelbe 
feyn mit, dem Widerſpruch. Die Beraubung ift aber ein Wi: 
derſpruch, und Det ſich dar entweder als das beſtimmte Un 


X — ' 


ſein Anderes; da aber das Entgegengeſetzte ſelbſt nur inſofern 
iſt, als es ſich negativ ‘auf das Andere bezieht (ſ. p. 201, 26. u. 
202, 4.), ſo enthält der Gegenſatz Identität und Verfchiebenheit 
als weientlihe Momente in fi. Daher kann auch nicht alles 
. einander entgegengefegt werben, ſondern uur base, was zugleidh 
im unterſchiede fi fih identiſch verhält ‚und für ein unb baflelbe 
empfaͤnglich ift (f. p. 203, 13.). Dies Identiſche ftele fich dar 
als das „Weder — Noch“ und als das „Sowol — als aud,” 
als änöpunıs gepyrimm (f. unten zu p. 203, 18.), worin ſich das 
Mittlere (1ö neruku) als das Dritte zwiſchen dem Entgegenges 
fegten zu erkennen giebt (f. über das Mittlere unten . 7. und 
8. und vergl. in diefem Abſchn. das dritte Gap. 2.). In biefem 
„Mittleren offenbart fih die wahre Natur des ‚Gegenfages, weh 
her Identitaͤt und Unterfchied in einer Einheit enthält, fo daß 
jedes der Entgegengefegten nit für fih if das, was es ik, 
fondern das Entgegengefeäte ſowol an ihm felbft hat, als es 
- daffelbe ausſchließt (ſ. oben p. 497. A.). Das Pofitive und Negas 
+ tive ift daher in einer Einheit vorhanden, und hiermit der Wis 
derſpruch gefegt, der aber nicht ein Letztes ift (vergl. oben p. 328), 
fondern feine Vermittelung gewinnt in dem zu Grunde liegen: 
“den Wefen, weldes als wirkfam thätige Formbeſtimmung fich zur 
Energie geftaltet und dadurch fi ald beherrſchende Einheit ia 
dem wiberfprechenden Gepn des Materiellen (f. Met. 12, 10. p- 
257, 28.) bethätigt, und als Zweckbegriff ſich ſelbſt vollbringt, 
und ſomit das Ewige und Unveraͤnderliche iſt, wie es in dem 
Denken der goͤttlichen Vernunft feinen Grund und feine abſolute 
Macht erhält. Vergl. oben über das gegenſatloſe Priacip der 
Vernunft p. 351. 


1) Vergl. de interpr. e. 14. oben p. 124 aqy., wo daB Gonteärt 
auf das Contradictoriſche zurüdgeführe wird. -- 


> ” * £ * 
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vermoͤgen in abflracter Allgemeinheit oder als das Unverms+ 
gen in einem finnlich concreten Subjecte *). Es findef nım 
zwiſchen den Gliedern des Widerſpruchs dad Mittlere nit 
ſtatt, weil durch diefen ein und dafjelbe gefegt und aufgeho⸗ 
ben wird; wohl aber findet es fich bei einer gewiflen Berau⸗ 
bung, nemlich bei der, welde dad Gegentheil erzeugt, weil in 
Diefem die Beziehung auf ein und daſſelbe ‚erhalten bleibt; fo iſt 

3. B. alles gleich oder nicht gleich, allein nicht iſt alles gleich 
oder ungleich, denn letzteres Tann nur flatt finden bei bem, 
was für das Gleiche empfänglih iſt 2). Was nun näher 
dad Verhältnig des Gegentheild zu der Beraubung betrifft ®), 
fo iſt das Gegentheil eine Beraubung *), wie ſich zeigt bei 
dem Entflehen des materiellen Seyns, denn bad Entſtehen 
fordert das Entgegengefekte, indem es entweder von der yofis 
tiven Kormbeflimmung ausgeht oder von ber Beraubung der- 
felben °); daher ift in dem Eintgegengefebten die Beraubung 
als wefentlihes Moment enthalten, ohne baß fie felbfl des⸗ 
halb das Entgegengefegte ift, weil fie fib aud auf dad be 
ziehen kann, was gar nicht die Möglichkeit, zu dem Entgegen 
gefegten enthält ©), benn nur das iſt entgegengefeßt, aus 
welchem ald dem Aeußerſten ſich die Veränderungen ergeben. 
Dies läßt ſich auch in jedem befonderen Gegenfat nachweifen. 
Es enthält nemlich jede Entgegenfekung dad Eine von dem 





1) p. 201, 14.: ds” Kor :m shgyaıs ärzipuals zıs, 7 advvanla dio- 
gıodrioa 7 ovvesinuulen To darin. Vergl. Categor. c. 10. p. 

12. a. 35. 

2) Bergl. p. 203, 11. 

2) ®ergl. Categor. c. 10, p. 12. b. 26. 

*) Bol. Phys.5,2.9.d.@.: dvavslor zug Apela murıges, Öse cFQnarc. 
‚ar din son dexsiwov,. Die Ruhe als Bergubung ber Bewegung 
findet da ftatt, wo quch Bewegung vorhanden ſeyn Tann. 

#) Bergl. oben p. 461. Anm. 4. 

°) Bergi. Categ. c. 10. p. 13. 2. 18 sg. u, Met. 11, 6.9.224,11. 
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Entgegengefebten cl& Beraubung , freilich auf verfchiebene 
Weile ”); denn Einiges enthält die Beraubung fchlechthin, 


Anderes zu einen gewiſſen Zeit oder an einem vorzüglichen 
Theil ?). Daher findet ſich bei Einigem, was entgegengefeht 
if, dad Mittlere ald Drittes, wie ed 3. B. einen Menfhen 


geben Eann, ber weiber gut noch böfe ifl; bei Anderem giebt 


es aber nicht ein folches Mittlexe, fobald nemlich Das Entge 


gengefegte einem Gegenflande-fo eigenthuͤmlich iſt, daß dieſem 
von den beiden heilen des Gegenfabes einer nothwendig zu 
fommen muß, 3. B. bie Zahl ift entweder gerade oder un 


gerade 2). Es erhellt nun aus dem Bisherigen, daß die eine 


Seite des Gegenfaged ber Beraubung nah beflimmt wid 
und es genügt, bie allgemeinfien Gattungen des Entgegenge 


ſetzten anzugeben, zu welchen 3. B. dad Eind.und das Vice 
gehört, denn hierauf können ald auf den Widerfpruch über 
- Haupt alle Arten der Gegenfäge zurüdgeführt werden *). Da 
nun aber: bem Einen nur Eins entgegengefegt werden Tann °), 
fo fragt es fich, wie das Gleiche entgegengefegt iſt dem Gro: 
fen und Kleinen... Man gebraucht nemlich. bei dem Entge 
gengeſetzten, infofern ed nicht zugleich beſtehen kann, „ent: 
. weber” — „oder,”.und fagt:. etwas ift entweder größer 


oder Heiner oder gleich. Welches iſt nun die Entgegenfegung 


” — , 


1) p. 201, 26.: aco⸗ yag Wvarılaoıs izuı sionow Farıgor sur 


Aarslav® all’ ovx Önolag narsa’ äysaoryg par y var laosnsos, 
dvonowuns d2 buosoenros, xaxla d2 apeına. 

2) ib. 30.: v6 adv yag dur novov ij dsepnpdvor, zo di är g nei 
3% vn, olov av dr Alınlyg wort To xugle j zorıy. S. ib. 11. 
und Met. 5, 22 init, Bergi. Categor. c. 10, p. 12. a, 26 sy. 

3) ©. oben p. 241. Anm. 3. und vergl. ‚Categor. c 10, p. 11. b. 
sq. und p. 12, b. 27. 

*) 9.202, 4.: se yarıgör ur Gel darıgoo sur Ivarılay Adyıza 


sta sinn aroren di nuy vo agura xai 177 yon zu . dvar- | 


sw, oo zo DI wu va nolld* va.yüp adla ls Tauıa ayayeras 
®) Met. 10, 5. 
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des Groͤßeren und Kleineren gegen bad Gleiche? Das Sleiche 
iſt weder blos dem einen entgegengeſetzt, noch beiden. Da 
nun auch das Gleiche dem Ungleichen entgegengeſetzt iſt, ſo 
muͤßte es demnach mehr als Einem entgegengeſetzt ſeyn. Wenn 
nun das Ungleiche daſſelbe bedeuiete, was das Groͤßere und 
Kleinere, ſo waͤre das Gleiche beiden entgegengeſetzt und dies 
kaͤme der Anſicht deren zu Statten, welche das Ungleiche als 
Zweiheit ſetzen *); aber demnach müßte dann Eines zwei Ge⸗ 
genfäge haben, weil ja dad Ungleiche zweierlei bedeutet. Aus 
Berbem erfcheint das Gleiche als das Mittlere zwifchen dem 
Großen und Kleinen; aber der Gegenfag kann nicht flatt fin 
den zwifchen dem Mittleren und zwifchen einem der Ertreme, 
denn nur zwifchen ben Ertremen ift der Unterfchieb vollendet, 
und der Gegenſatz hat daher das Mittlere zwifchen fich *). 
Es bleibt nur noch.übrig, daB daB Gleiche entweber als Bes 
saubung oder als Verneinung dem Größeren ober dem Klei⸗ 
neren entgegengefegt fey; doch ed ift kein Grund vorhanden, 
warum dad Gleiche mehr Verneinung oder Beraubung ‚bed 
Großen, ald des Kleinen ſeyn ſollte. Es muß daher eine be- 
raubende Berneinung von Beiden ſeyn 2), und deshalb fragt 
man nit, ob etwas gleich ober größer, ob es gleich oder 
Heiner if, fondern ob es gleich oder größer ober Beiner if. 
Allein es ift nicht nothwendig, daß, wenn etwas nicht größer 
oder Heiner ifl, Dann das Gleiche, die beraubende Verneinung 
von Beiden ſtatt finde; denn nicht alles ift gleich, was nicht 
größer oder Heiner ift, fondern nur das, was von Natur beis 





1) p. 202, 29.: za 5 däzopla Bonds Tois Yasxovas %0 Grıcov 
dvuda zlvar, Bergl, oben p. 382. 

2) p. 203, 2: dvarsinaıg di merafb oda Yalsıras olss dx von 
sprouol durasov' ob yüg ar ein velala yaraku zıros Odoa, Alla 
uöllor Zyır as davsijc zı uevaku, Vergl. oben p. 5il ng. 

3) ib. 8.: aupoiv üpo ünögaaıs segns. Bergl. ib. 14. 20 
und 27, 


318 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


bed, ſowol groß als auch Hein, zu ſeyn geeignet il. Hieraus 
folgt, daß dad Gleiche weber groß noch Hein ift, aber ſowol 
daß Eine ald auch das Andere feyn kann, und ebendeshalb 
iſt es im Gegenſatz von Beiden eine beraubende Verneinung 
und als folches das Mittlere. Ebenſo ift das weder Gute noch 
Boͤle entgegengefeht dem Guten und Böen, ohne jedoch ei: 
nin beftimmten Namen zu haben, weil es nach den verſchie⸗ 
denen Arten bed Seyns verfchieden bezeichnet wird *). Eher 
laͤßt fich bei den Farben für das Mittlere ein beftimmter Aus: 
dtuck angeben, obgleich auch hier nicht immer Eins das Mitt: 
lere ift, wie 3. B. zwifchen det Schwarzen und Weißer ents 
weder dad Graue oder Dad Blaſſe oder irgend eine andere 
von den befondern Farben fi findet. Doc folgt hieraus 
nicht, daß für Alled ein Mittleres eriftiren müffe; denn da 
„weder — „noch“ als Werneinung beider Glieder des Ge 
genſatzes findet nur bei demjenigen ftatt, was ald das Mitt 
lere einen gewiſſen Abftand zwifchen zwei Ertremen zu haben 
geeignet ift 2), und bierzw iſt die Identität dem Gefchlechte 
nach erforberlih, welches als dad zu Grunde Liegende bie 
Einheit im Unterfchiede bildet. 

Was nun aber den Gegenfag zwifchen dem Eins und 
dem Vielen betsifft ®), infofern derſelbe fchlechthin flatt finden 


ſoll, fo ergeben ſich hier große Schwierigkeiten; denn es if 


das Viele auch dem Wenigen entgegengefest, fo daß das Eins | 
wenig oder Weniged feyn müßte. Kerner ift dad Zwei Vie 


led, wenn das Zwiefache ein Vielfaches iſt und demnach if 
Zwei dem Eins ald dem Wenigen entgegengefeht; denn in 
Bezug worauf folte Zwei Vieles genannt werden, als zu dem 





/ 
2) Bergl. oben p. 82. Aum. 1. unb p. 497. Anm. 
2) p. 203, 27.: $ ale rap —XXX —XX dw 





er Is perali 0, mai diasmma vı nigumr alvas. Bergi. p- 


206, 13, 
2) Met. 10, 6. 


/ n 


% 
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Eins und dem Wenigen, da nichtd Pleiner ift, als dieſes. 
Wenn nun von der Menge ebenſo das Viele und Wenige 
ausgeſagt wird, wie von der Laͤnge das Lange und Kurze, ſo 
muß das Wenige eine Menge ſeyn, und folglich auch das 
Eins. Viel iſt nun aber dasjenige, was theilbar iſt, und es 
wird einerſeits von der Menge gebraucht, welche entweder 
ſchlechthin oder auf relative Weiſe ſehr groß oder ſehr klein 
iſt; andererſeits von der Zahl, und nur in dieſer letzteren Be⸗ 
ziehung iſt das Eins dem Vielen entgegengeſetzt. Denn Vieles 
iſt jede Zahl, weil' ſie viele Einheiten enthaͤlt und durch Eins 
meßbar iſt und als ſolche dem Eins, nicht dem Wenigen ents 
gegengefeßt wird. Hiernach iſt auch Die Zwei Vieles, nicht 
aber ald Menge, welche entweder fchlechthin‘ oder in gewiffer 
Hinſicht einen Ueberfhuß hat; fondern in Bezug auf die Viel⸗ 
heit von Einheiten in der Zahl, ift fie das erſte Viele, und 
deshalb Weniges fchlehthin, denn fie ift die erfte Menge, wel⸗ 
che Mangel hat *), d. h. keine kamn Heiner ſeyn; daher hätte 
Anaragorad auch fagen follen: „alle Dinge waren zu gleicher 
Zeit der Menge und der Wenigkeit nach” nicht aber „der 
Menge und der Kleinheit nad.” Es iſt alfo dad Eins und 
das Viele in den Zahlen einander entgegengelegt, und zwar 
wie das Relative, welches fich entweder verhält wie ein Ges 
genfag, fo daß durch die Aufhebung des Einen auch dad An: 
dere aufgehoben ift, oder fo, daß die Beziehung nicht gegens 
feitig if, wie bei der Wiffenfhaft und dem Wißbaren ?). 





1) p. 204, 27.: oúroç ur ovv dsi nolda zul sa duo’ we di nAj- 
os Eyov inegoyyr, 1 rg05 ve 7 anlag, oUx Kir, alla ngwios® 
öllya di änlus 7a duo‘ nAndos yap dsır Ülsıyır Igor agüror. 
Vergl. Met. 13, 9. p. 284, 23. und ib. 14, 1. p. 293, 2. 

2) Bergi. oben p. 70 sqg. u. f. Met. p. 206, 23. Die weſentliche 
Beziehung, welche zwiſchen dem Eutgegengefegten flatt findet, 

bezeichnet Arifloteles de coel. 2, 3.: zür yüg dvarslov el HYure- 
009 uott, urdyuy mad FSaregov Eivar plosı, dur eg 1) dvavslor 


- 


' 


520 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


Daß aber das Eins kleiner iſt als die Zwei, macht nichts 
aus; denn wenn es auch kleiner, fo iſt es doch deshalb nicht 
Weniges. Die Menge iſt aber die Gattung der Zahl, denn 
die Zahl iſt eine durch Eins meßbare Menge ), und es ſte⸗ 
hen ſich Eins und Zahl einander gegenuͤber, nicht als entge⸗ 
gengeſetzt überhaupt, ſondern wie dad Relative, z. B. wie das 
Maaß und Meßbare ſich zu einander verhaͤlt, und eben des⸗ 
halb iſt nicht alles Zahl, was Eins iſt, z. B. das Untheil⸗ 
bare 2); denn es hängt freilich die Zahl von der Einheit ab, 
aber nicht umgekehrt die Einheit von der Zahl. Die Menge 
{ft aber nicht entgegengeleht dem Wenigen, fondern zu dieſem 
ift der Gegenfab dad Viele ald die übertreffende Menge zu 
ber übertroffenen; auch bildet die Menge nicht den Gegenfag 
zu dem Eind überhaupt; fondern einmal, weil das Eins theil: 
bar ift, Dann, weil es untheilbar ift, jedoch in diefem Fall nur 
auf relative Weife 2), wie z. B. die Wiflenfchaft entgegenge: 
fett ift dem Wißbaren, wenn fie Zahl und dad Wißbare als 
Eins dad Maaß ift, infofern nemlih auf gewiſſe Weife die 
MWiffenfchaft durch das Wißbare gemeflen wird. 

Da es nun. zwifchen den beiden aͤußerſten Gliedern bes 
Gegenſatzes ein Mittleres giebt *), fo muß dieſes nothwendig 
jene Ertreme des Gegenfages ald Momente in fi enthalten; 
es tft nemlich jedes Mittlere der Gattung nad mit ben Er: 


tremen identifh °), und eben das wird dad Mittlere genannt, 





‚») p 205, 12.: v6 da mI790s olor yerog Zul Tod apıduou* Zoe yap 
Gg«Buos ninNdog iri nergnror. 


2) ib. 14.: ürsizeral aus v0 Er xal agıdnög ovy wc dranzior, 


EN” Ameg aloncas rüy ngös Te Ira“ 1 yag närgor, To ER pe- 
sonTos,, ravın anıineıras® dio ou nun 0 ür 1 Ev agıdnos dsır, 
olov al 1 udsalgerör Isır, 

2) SBergl. p. 205, 8. und 15. 

*4) Met. 10,7. 

) p. 206, 2.: üvayaın da von Wvarılav ers za nerafu‘ narız 

rip va ueabü iv sö.uurh yira dsl ul: de ds) warabıı. 
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zu welchem bie Veränderung von dem einen Ertrem zum’ ans 
“ deren nothwendig früher gelangen muß *). ine ſolche Vers’ 
änderung kann nun bloß in demfelben Geſchlechte ftatt finden; 
denn daß fich etwas in ein anderes Gefchlecht verwandelt, 
kam nur beziehungdwmeile der Fall feyn. Eben deshalb ift 
das Mittlere dem Geſchlechte nach ſowol mit ſich felbft iden⸗ 
tiſch, als auch mit dem, wovon es dad Mittlere ift ?); und 
es findet fi daher auch bloß zwifchen dem Entgegengeſetzten, 
weil nur aus diefem Veränderung an und für fich möglich 
it 2). Es giebt aber Arten der Entgegenfeßung, die ein Mitts: 
leres nicht geftatten; fo ift beim Widerſprüch ein Drittes als 
das Mittlere nicht möglich, weil von den beiden Gliedern Des 
Widerſpruchs jedem Dinge eind zufommt, und nicht weber. 
dad Eine, noch das Andere, Ebenfo hat das Kelative, weis 
ches nicht entgegengefeßt ift, Fein Mittleres, weil es nicht im 
ein und demfelben Gefchlechte begriffen iſt; wohl aber findet: 
es fich zwiſchen demjenigen Relativen, das einen Gegenſatz 
enthaͤlt, wie das Große und Kleine. Da nun das Mittlere 
zwiſchen dem Entgegengeſetzten ſtatt findet und mit dieſem 
daſſelbe Geſchlecht hat, ſo muß es aus dem Entgegengeſetzten 
beſtehen und kann fomit kein Einfaches ſeyn *). Es giebt 
nemlich in jedem Geſchlechte entgegengeſetzte Unterſchiede, wel⸗ 
‚he das Frühere find, inſofern aus ihnen in ein und demſel⸗ 
ben Gefchlechte die Arten hervorgehen; denn aus bem Ges 





1) ib. 4.: perafd piv yüg ravıa Adyones sl; 600 neraßallun a drüy- 
an ngöregor co nerußallor, 


2) ib. 13.: avayın üga vu neraki * avrols zul cv — * edoev 
dv 6 eird Yiraı siruı. 


*) Vergl. oben p. 515. 
*) p. 206, 26.: e ö’ Ic vi. 17) aury yirı co uerafl, wereg di- 


dumas, zul peralü dvanılay, arayın ausı OUyn dadar de 
solsur vöy ivarılay.: 
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ſchlechte und den Unterſchieden entſtehen die Arten *). Das 
Mittlere wird ſich daher verhalten, wie die Arten, welche mit 
den entgegengeſetzten Unterſchieden daſſelbe Geſchlecht haben, 
allein die Unterſchiede, welche in dem Mittleren enthalten ſind, 
koͤnnen nicht die aͤußerſten ſeyn und daher nicht in den erſten 
Gegenſaͤtzen liegen, ſondern ſie muͤſſen zwiſchen denſelben ſich 
befinden, weil ſonſt dad Mittlere mit dem Entgegengeſetzten 
ganz daffelbe wäre ?). In jedem Gefchlecht find die Gegenſaͤtze 
als die vollendeten Lnterfchiede die Ertreme, außer welchen es 
Beine andere geben Tann; fie find daher nicht aus einander 
zufammengefest, fonbern einfach und fomit bie Principien ; 
dad Mittlere dagegen befteht ald die Einheit der Gegenfäge 
aus benfelben ?). Es giebt nun eine Entflehfung aus dem 
Entgegengefebten, und zwar fo, daß die Veränderung in das 
Mittlere früber flatt findet, als in das Entgegengeſetzte felbft, 
weil im Verhaͤltniß zu den beiden Außerften Gliedern des Ge: 
genfahes ein Weniger und ein Mehr möglich if; da num 
— — 

2) p. 207, 2.: dx yap vov Yivovg al zur dıapogär ra eidy. 
Vergl. oben p. 401. Anm. 1, —— 

2) Die aͤußerſten Unterſchiede, welche das Entgegengeſetzte erzeu⸗ 
gen, werben von Ariſtoteles al neüras dıapopad genannt, und 
durch deiagopal ngoregas Ivavılar al noımoaoas u Fvarıla Ober 
dur drarılog diapsgovsa bejeidinet. Solche Unterfhiebe ſind 
z. 8. das SZrennende und Verbindende, welche in der Farbe 
als erfte Gegenfäge (ngüra drarıla), das Weiße und Schwarze 
erzeugen, zwifchen welchen das Mittlere liegt. Daher bemerkt 
Ariftoteles: man müffe in Bezug auf die Gegenfäge, wenn fie 
fi nicht auf ein Geſchlecht beziehen, zuerft unterfuhen, don 
welchem Geſchlechte aus fih das Mittlere des Entgegengeſetzten 
ergebe, f. p- 207, 16. 

2) ib. 17.: üvayın zug ca dr veird zbu In zur aoyrddun vo 
yivu ovyxüodaı ı dovvdera elras“ zu uiv oür Ivavıla aourdsra 
4 alinler, Öse auzul‘ zu di uerakv ı ndrse ij oidlr, Berg. 
über das Mittlere zwiſchen &egenfägen in concreten MBeifpielen 
Eth. 2, c. 7. und 8, 
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dies das Mittlere feyn wird, fo muß es aus dieſen beiden 
zufammengefebt feyn; was nemlich mehr ald dad Eine, und we⸗ 
niger als dad Andere ift, dad muß beides in fich enthalten *)%- 
In ein und demfelben Gefchlechte Tann aber nichts det Be⸗ 
griffe nach früher feyn, ald das Entgegengefegte, daher muß 
das Mittlere aud dem ntgegengefehten beftehen, und es wird’ 
alles Befondere, ſowol die ſecundaͤren Gegenfäge als auch das 
Mittlere, fi aus den erfien Gegenfägen ableiten laſſen *).- 
Mas nun aber der Art nach verfchieden ift ?), das iſt ein 
Anderes gegen Etwas, und dies Etwas kommt jedem der 
Verſchiedenen zu, was eben das Gefchlecht ift, unter welchem 
bad der Art nach Werfchiebene nothwendig begriffen iſt *).- 
Daher das Wort „‚Gefchlecht” in dieſer Bebeutung auch ge⸗ 
nommen werden muß, nach welcher ed dasjenige. bezeichnet, 
wodurch zwei Gegenftände, welche fi nicht bezieyungsweife, 
fondern wefentlich von einander unterfcheiden, ein und ˖ daſſelbe 
find; mag died nun in beiden ald Materie ſich finden ober 
auf irgend eine andere Weife °). Jedoch muß beiden nicht 
nur das Gemeinfame zulommen, fondern jedem auch ein Vers 
ſchiedenes und zwar ein beflimmted Etwa (Teovdi) 0), und 
fomit ift eben dad Gemeinfame in jedem ber Art nach vers 


on 
.— r 


1) ib. 25.: vo yag zoo lv nallor zov d' ıjrroy aurderön mug 
ÜE inslvay cv Alyeras eiruı, Tov ur müllos zoü d' Arror. 
3) jb.20.: dss za) za sure narıa, nal ravarsla za) ra nerafu, ix 
'zöy nowrer dvarılay loorsas, Ueber ca xarw dgl, anal, post, 1,20. 
°) Met. 10; 8, 4 
s p. 208, 5.: dvayın aga dv ya «oO ers van vi !repa vo 
u’ 77 — 
5) ib. 6.: vo yüg zowüror ydros zala, & auge Er salzo Adyasas, 
ah nur ovußeßnnös Iyor dinpogur, ib” ds ulm ör era alluc, 
Wergt. p. 209, 2. und Met. 7, 12. p. 154, 11. 
*) Bergl. Über soconös Trondelenb. comment. ad Arist, de anim. 
p. 330. und 414. 
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ſchieden, und hieraus folgt, daß dieſer Unterſchied eine Ge⸗ 
ſchlechts⸗Verſchiedenheit iſt; denn unter Geſchlechts⸗Unterſchied 
iſt diejenige Verſchiedenheit zu verſtehen, welche das Geſchlecht 
ſelbſt verſchieden geſtaltet, und daher wird eben hierin ein Ge⸗ 
genſatz enthalten ſeyn "). Dies läßt ſich auch im Einzelnen 
nachweifen. Es wird nemlich alles eingetheilt nach Gegen: 
fügen; das Entgegengeleßte ift aber in demſelben Gefchlecht 
und zwar ald vollflommener Unterfchied. Ferner ift jeder Un⸗ 


terſchied der Art nach ein Befondered von Etwas, das als ein 


und daffelbe, als Geſchlecht, in dem Unterſchiedenen enthalten 


iſt. Daher findet fih auch in ein und derſelben Klaffe der 


Kategorie alled Entgegengefeste *), was der Art und nicht 
dem Gefchlechte nach unterfchieben und fomit von einander am 
meiften verfchieden iſt; denn der Unterfchied ift hier vollkom⸗ 
men und das Unterfchiedene kann nicht zugleich mit einander 
entfiehen. Hieraus folgt, daß der Unterſchied der Art nach 
oder ber Artunterfchied ein Gegenfak ift, und daher wird das⸗ 
jenige der Art nach verfchieden feyn, was in demfelben Ges 
fehlechte als ein Individuelles einander entgegengefebt iſt, 
während dasjenige der Art nach daſſelbe ift, was in feiner ins 
dividuellen Exiſtenz nicht einander entgegengefeht werben 
ann 2). In der Eintheilung fchreitet man fort nach Gegen: 
fägen durch das Mittiere bis zum Individuellen, welches füch 
nicht weiter eintheilen läßt *). Demnach koͤnnen die Arten 
mit ihrem Gefchlechte weder daffelbe, noch davon verſchieden 





1) 16. 15.: Ayo yag yirous dıapogay Erepörnia, ij Erıgov no 
Tovso avıo. oo 

2) ib, 21.: dio nal 29 17, avın avsorzlg aaa va dvarıla vüc xa- 
anyoolus, doc Eid diapopa zus un ylra. Vergl. p. 199, 16. 

3) ib 26.: vorso apa dsl zo Erdgas alva zp Eile, o dv vaiıe 
yilra ürıa lvarılworr Iyeıv arose ovıa’ rauıa Öl-T alder, oca 
gun xes drarıladır Groua Oyra. 

*) BVergl. Met. 7, 12. p. 154, 26. 
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feun; denn, was der Art nach fi unterfcheibet , bildet ent> 
gegengeſetzte Unterſchiede, zu welchen ſich das Geſchlecht ver⸗ 
"Hält, wie ein Materielles, das durch Negation der Unterſchiede 
Deutlich wird *). Die Arten, welche in einem anderen Ges 


fehlechte fich befinden, fliehen zu den Arten ein und beffelben 


Geſchlechts in einem Verhaͤltniß, ſondern find dem Geſchlechte 
nad verfchieden. Der Art nach ift nur das in demfelben Ges 
fehlechte Enthaltene unterſchieden, weil ber Unterichieb als Ges 
genfat die Identitaͤt des Gefchlechted fordert. Was nun bie 
Verſchiedenheiten betrifft 2), welche fih an bem Einzelweſen 
‚zeigen, die der. Art nach gleich find, fo muß man wohl bes 
rüdfichtigen, welche Unterfchiede durch den Begriff und welche 
durch die Materie gefebt find; nur die im Begriffe enthaltes 


nen Gegenfäge bewirken Unterfchiede der Art nach, aber nicht, 


die, welche in der Materie mit begriffen find 2). Wenn das 
‚ber auch bei dem einen Menſchen Fleiſch und Knochen anders 
find, als bei einem anderen, fo wird zwar bad Gefammte 
ein Anderes feyn, jedoch nicht ein Andered der Art nad. Go 
bilden auch das Männliche und Weibliche Gegenfäge, welche 
aber Feine Artunterfchiede bewirken *), obgleich fie Eigenfchafr 
ten find, die den Thiere eigenthümlich zukommen, allein nicht 
ber Welenheit nach, fondern nur in dem Materiellen und in 
dem Körperlichen; deswegen kann auch tin und Lerfelbe Saame, 





2) p. 209, 2.: 5% yap vn anopacsı Ömkovsar’ 6 di yılrog Tiy 
ov Adyaıas yEvos, pi us 30 zur "Upanladun, Gl’ dc so Dr +j 
gvoss. ©. Met. 5, 28. p. 118, 15, 24. und 27. und vergl, oben 
p- 428. ' 


2) Met. 10, 9, 
3) p.209,19.: don ulv dv zö Aoyp elaiv dvannıoınıac eldıs Ros00as 


dapogür, damı d’ iv vo owalnuubo 7 Yin ou zosoich Wergl. 
P. 210, 4. 


) Vergl. Met, 13, 3. p. 264, 12. 
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indem er geroifle Veränderung erleidet, zu einem Männtichen 
der Weiblichen werben ?). 

Da nun Gegenfäße *) fich ergeben theild aus dem Un, 
terſchiede innerhalb deſſelben Gefchlechts, theild aus der numes 
: fchen Verſchiedenheit des Materiellen, fo fragt fich, was von 
Dem Gegenfatz des Wergänglihen und Unvergänglis 
den zu halten if. Es koͤnnte fcheinen, ald ob beides der 
Xrt nach nicht ein Andered wäre, wie die Unterfchiebe, welche 
in dem. Einzelwefen aus dem Materiellen hervorgehen ?). 
Amuein man darf nicht Üüberfeben, daß von (Gegenfähen einige 
aur beziehungsweiſe flatt finden, infofern fie auf ein Anderes 
bezogen ‚werben, wie dad Weiße und Schwarze auf ben Mens 
Shen; anbere dagegen ſchlechthin nothwendig find, wie dies 
Zei dem Gegenfate des Vergaͤnglichen und Unvergaͤnglichen 
zer Fall if. Was nur beziehungsweife einem Anderen zus 
Sommt, das Tann aud nicht feyn in dem’ Anderen; dagegen 
iſt das Wergängliche nicht bezichungsweile vergänglich, ſon⸗ 
dern fommt mit Nothwendigkeit demjenigen zu, von welchem 
23 audgefagt wird, denn ſonſt müßte dad Vergängliche auch 
nicht vergänglich feyn koͤnnen, und dann wäre der Unterfckied 
wyoifchen. beivem aufgehoben. Es muß alfo jedes Vergaͤngliche 
wefentlich vergaͤnglich, und ebenſo das Unvergaͤngliche unver⸗ 
gaͤnglich ſeyn *); denn dieſe Unterſchiede geben aus der fubs 


2) p. 210, 12.: 86 d2 adger zus ν zov dον oixela ur zadn, 
ER” ou nura sur ololar all Er vi dln uud vö ounarı‘ dio = 
aird onsona Onlv 7 adoer ylyversas nador vı nüdos. Bergl. 
dritt. Abſchn. erſt. Eap. 
2) Met. 10, c. 10. ®ergl. Met. 12, 10. p. 257, 17. 
2) ib. 22,7 cc da dofser ar obs Gvaysaior zivas Oriour updup- 
wor nad gOagrör Trega elvrar To Elder, dcweg ovdi Arunöv zul 
..,  piar 
9)» 211,7.: 9 eo. ovolay äga ı :s cleie —XR 
zo HHagrör dixisp zur Pdagrür' 6 d' auras Aöros ai 22 vol 
apdagvov, nr 
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ftanztellen Wefenheit herpor und find dem Gefchlechte nach 
verfchieben. Hieraus folgt auch, daß die Annahme von Ideen 
nicht in der Weife zur geftatten iſt, nach welcher e8 einen vers 
gänglihen und unvergaͤnglichen Menſchen geben müßte, ob 
glei der Art nach die Ideen und die Einzeldinge baffelbe 
und nicht bloß gleichnamig feyn follen ?); was aber dein Ges 
ſchlechte nach verſchieden ift, wie das Wergängliche und Un⸗ 
vergängliche, ift weiter von einander entfernt, ald das der Art 
nach Verſchiedene. 

Im eilften Buche wiederholt Auſtotele zuerſt ®) kurz 
beſonders denjenigen Theil der bisherigen Unterſuchung, in 
welchem der Zweck und das Weſen der Metaphyſik angegeben 
wurde, wie dies namentlich im dritten und vierten Buche ges 
ſchehen iſt, und -entwidelt "bei -diefer Gelegenheit noch bes 
flimmter ?) den Unterfchiedb zwilchen Mathematik, Phyſik und 
der erflen Philofophie, indem er, wie im fechften Buche, die 
Arten des Seyenden bervorhebt, welche dieſe Wiflenfchaften 
zu ihrem Gegenflande haben. Darauf giebt er *) dasjenige 
Prindp an, in Bezug auf welches man fidh nicht täufchen 
Tann, nemlich den Satz des Widerfprudhs °) und bringt ihn 


in Verbindung mit der Wahrheit ded Seyns, indem er bie - 


2) p. 211, 15.: za vu eldeı vavıa Adyıma eva va dy 
. sois rıod al ovy ouwrvpa. Die mannigfaltigen Einzeldinge, 
weldhe nah Art und Gattung auf einander bezogen werben koͤn⸗ 
nen, find als dieſe finnlid wahrnehmbare nad Platon ben Ideen 


gleihnamig (Met. 1, 6. p. 20, 18. und ib, q. 9. p. 28, 13.); jes 


doch der Art nady (vergl. Met. 3, 6. p. 59, 27.) find fie nidt 
gleihnamig ovy onarunu, fonbern ein zöde vs wie Ariftoteles es 
bezeichnet (f. Met. 13, 10, p. 288, 4, und vergl. oben p. 256. 
Anm. 1.). 


2) Met. 11, c. 1. und 2, 
2) ib. c. 3. und 4. 

) ib. c. 8. 

5) Bergl. oben p. M7 29. 
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Anſichten des Heraklit und Protagoras bekämpft, nach wel⸗ 
chen daſſelbe ſeyn und nicht ſeyn ſoll, und weiſt nach ”), wie 
dieſe Anſichten beſonders aus dem Grundſatze der aͤlteren Na⸗ 
turphiloſophen hervorgingen, daß aus Nichts Nichts werde. 
Darauf kommt er auf den Unterſchied der Wiſſenſchaften zu⸗ 
ruͤck ), giebt das Verhaͤltniß derſelben zu einander an ®), 
und ſtellt befonderd feft die Beziehung, in welcher die theore⸗ 
Aifchen Wiſſenſchaften zur Metaphyſik fiehen. Von biefer wird 
dad zufällige Seyn ausgefchloffen *) und ebenfo das, was 
als wahr und falſch Der reflectirenden Thaͤtigkeit dub Verſtan⸗ 
des angehört, da die erſte, allgemeinfte Wiſſenſchaft die Prin⸗ 
.  cipien de objectiven, ſelbſtſtaͤndig für ſich beftehenden Seyns 
zu entwideln hat. Fuͤr das. objertive Seyn der Wirklichkeit 
ift aber wichtig die Beſtimmung von dem, was dem KBermös 
gen und was ber thätigen Wirkſamkeit nach ift *); durch Dies 
Sen Gegenfaß, in weldhem das Entgegengeſetzte ſowol von ein- 
ander unterfchieben als auch wefentlih mit einander verbuns 
den’ ift, erhält alles das feine nähere Vermittelung, was fich 
als widerfprechend in dem finnlich concreten Seyn darftellt, 
wie die Bewegung, das Unendlihe und Veraͤnderliche. Es 
iſt nemlich in dem Beſonderen zu unterfcheiden dad dem Ders 
mögen nach Seyende oder das Mögliche, und dasjenige, was 
als Zweck ſich realifirt, und hieraus ergiebt fich der Begriff 
der Bewegung als die Wirkfamkeit des Möglichen als folchen ©) ; 
‚ denn das: Bewegtwerden entftcht, wenn der Zwei ſich realis 
fit 7); das ſich Verwirklichen des Zwecks in dem Moͤglichen 
| / | 
1) ib. c. . / 
2) ib. c. 7. ⸗ 
2) Vergl. p. 247 49q. 
4% ib. c. B. 
5) ib. c. 9. 
e) Vergl. Phys. 3, 1—3. 
1) p. 230, 4.: ovppaiver di nıvichas ẽru⸗ 9 Ivseliyuu y avey 
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iſt Bewegung, wenn das Mögliche feinem Zwecke nach wirt, 
ſam und als Bewegliches entweder durch ſich ſelbſt oder 
durch Anderes thaͤtig iſt; als dad Bewegliche iſt es in fich felbft 
entgegengeſetzt ”), und weil die Bewegung die Wirkſamkeit 
bed Möglichen ald ſolchen iſt, fo iſt fie eine noch nicht abges 
ſchloſſene Thaͤtigkeit. Eben deshalb wird es auch ſchwierig, 
den Begriff der Bewegung zu faſſen und man bat fie daher 
das Unbeflimmte genannt, weil fie entweder in die Beraubung. 
ober in daB. Vermögen ober in die Wirklamkeit ſchlechthin ge⸗ 
ſetzt werden muß, und es dennoch nicht möglich iſt, fie eis 
ner von biefen beizulegen. Es bleibt daher. nur übrig, fie 
theild ald Wirkſamkeit theild als Nicht: MWirkfamkeit zu bes 
fimmen. Sie if nemlich nicht außerhalb ben Dingen, fons 
bern offenbar. in dem Beweglichen; und es ift die Wirk 


al olra wgbregoy oUO üsegor. Wergl. ib, 18. In Bezug auf . 
die Wirklichkeit, ber Bewegung findet kein Vor und Rah ſtatt; 
denn was vor der Bewegung iſt, das iſt noch nicht Bewegung, 
und das, was nach derſelben iſt, das iſt auch ein Anderes: z. B. 
die Virkſamkeit des Baulichen, in welchem ſich der Zweck reali⸗ 
ſirt, iſt das Bauen oder das Haus; aber wenn das Haus iſt, ſo 
wird das Bauliche nicht mehr ſeyn, denn das Bauliche wird ge⸗ 
baut, das Haus iſt aber gebaut; alſo iſt das Bauen bie Wirk« 
liqkeit des Baulichen; das Bauen felbft iſt aber eine Bewegung. 
3), Ariſtoteles erläutert durch ein Seiſpiel, wie bie Bewegung bie 
Wirkſamkeit eines Dinges iſt, nicht als eines wirklichen, fons 
dern als eines moͤglichen; die Beite ber Möglichkeit ift in dem 
Dinge, infofern es ein Bewegliches ift und als ſolches bas Mo⸗ 
ment der Negation in fih hat; ſo ift das Erz der Möglichkeit 
nad eine Bilbfäule, doch nicht ale Erz, fondern infofern es ein 
Beweglihes ift und ſomit fähig, die Form der Bilbfäule anzunchs 
men (vergl. oben p. 437 q.). Dies Beiſpiel bezieht. fid ‚nicht 
auf das, was durch ſich ſelbſt beweglich ift, wie bas natürliche 
Seyn, Sondern auf das, was. durch Anderes bewegt wird, wie 
. alles, was die Kunft hervorbringt. Vergl. Met, 12, 3. p. 24 
sq. unb oben p. 440 sq. wu , 
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famkeit, welche von dem Bewegenden ausgeht und im :bem 
Beweglichen ſich darſtellt, ein und dieſelbe Bewegung, ob zleich 
die Beziehungen des Einen auf dad Andere verſchieden find ’). 
Was nun ferner dad Unendliche betrifft *), fo beficht das We⸗ 
fen deffelben befonders darin, daß man. ed nicht durchgehen 
kann, und daß es keine Grenze bat, obgleich es geeignet iſt, 
fie zu haben. Es 'iſt der Wirklichkeit nach weder in der raͤum⸗ 
lichen Größe, noch in der Zahl, und eriflirt daher überhaupt 
nicht in dem finnlich Wahrnehmbaren; benn der Körper wir 
als folder durch Flächen begrenzt, und jede Zahl iR zaͤhlbar 
‚und kann alfo beflimmt werben. Das Unendliche ift deshalb 
nicht eine einige, in ſich abgefchloffene Weſenheit, welche als 
Daſſelbe fid in dem Befonderen des Matexiellen erhält, fon: 
dern es At gegen dad fubflanzielle Seyn, welche dem Be 
griffe nach dad Frühere ifl, ein Accidentelled und wird von je 
nem ald dad Spätere audgefagt; ed kann fomit bezogen wer: 


' den auf die Größe, auf die Bewegung, auf die Zeit 2). End: 


lich gehört dad Weränderliche ald eine wefentlihe Beſtim⸗ 
mung den Dingen an; baflelbe ſteht mit der Bewegung, aus | 
welcher das. Entfiehen und Vergehen abgeleitet wird +), in 
genauer Verbindung. . 

Aus diefer allgemelnen Weberficht des eilften Buches er⸗ 
giebt ſich, wie Ariſtoteles in den erſten acht Capitein mit Be 
zug auf die früheren Erörterungen, welche im britten, 





. vierten und fehflen Buch gegeben find, ben Zweck der 





2) ©. Phys. 3, 3. p. 202. b. 6-22, und vgl. oben zu Met. 3,4 

: 2) Met. 11, c. 10: Vergl. Phys. 3, 4— 8. 
2) 9.234,24.: v0 9° ansgor ob vauror dv neyldus nal zurıjgu moi 
xeoꝰꝙ ös la vis puo, ulla 70 — Adyscas zaxü =O zpörigen. 
Bergl. p 232, 25.: zara evupeßnnör aga ünagge und Phys. 3, 


“i 6, pm 20.: are wo enugor ov de Japfänue us side e 


wvwh. 


 *) Bergl. oben p. 461. Anm. 1. 
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Metaphyfik wieder in Erinnerung bringt, und abs den Gm 
genſtand derſelben das ſubſtanzielle Seyn der Wirklichkeit bes 
zeichnet, und dieſes zunaͤchſt, wie im ſiebenten und ach⸗ 
ten Buch, als das ſinnlich Concrete auffaßt, faͤr wel⸗ 
ches die Beſtimmungen der Bewegung, des Unendlichen, ves 
Veraͤnderlichen wichtig ſind. Dieſe Beſtimmungen gehoͤren 
in ihrer weiteren Durchfuͤhrung ber Naturphilsſophit an, 
fie werden bier aber in ihrer allgemeinen Bedeutung aufge» 
nommen, weil Ariſtoteles von dem -finnlich concreten Seyn 
des Materiellen zu dem objectiven Seyn der immateriellen 
Weſenheiten fertſchreitet. Die allgemeine Entwickelung dieſer 
Beſtimmungen konnte bier um ſo eher angeknuͤpft werden, 
als im neunten Buche der Begriff des dem Vermoͤgen und 
ber Wirklichkeit nach Seyenden näher beftiumt war. Nach⸗ 
dem nun Ariſtoteles auf dieſe Weiſe die Unterfuchung des 
fubftanziellen Seyns wieder aufgenommen bat, fü geht ex im 
zwölften Buche näher ein in die Entwidelung ber immate⸗ 
riellen Wefenpeiten. Um biefe in ihrer soncreten Wirfamfeit 
aufzuzeigen, geht er von bem Begriff der Weſenheit aus *), 
welche das erfig fchlechthin Seyende bezeichnet, das am und 
für ſich beſteht ?). Diefe Weſenheit nöher zu erfennen, darin 
bat ſtets bie Aufgabe der Philoſophir beftanden >). Während 
bie Anhänger ber Ideenlebre das Allgemeine und ben Gate 
tungäbegriff ald Weſenheit ſetzten, fo haben die älteren. Natur⸗ 
philoſophen mehr dad Beſondere, wie die elementarifcher. Mas 
turlörper, old Weſenheiten anerlannt. Es ergeben ſich aber 





2) Met. 12, 1. | 
2) p. 239, 24.: xal yap el de ölor zu so zur, 4 quols 25 pi 
sos nigos‘ zul al zo Ipelüc, xav ovra mowros f; ovoln, — * 
ua d} old: Orca we anlus einein villa — Fr ode zdr 
allem zugısöov,. Bergl. oben p 424 2q. oo. 
2) p. 240, 2.: pagrupoücs di zul ol agyaicı Igya’ sic gap ab- 
alas Ilnzovy üpzüs zul sorria nad alsıa.. | 
| 34 % 
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in Bezug anf das: ſelbſtſtaͤndige Sen drer Irten von Weſenhei 
ten "),. inſofern nemlich die Weſenheit erſtens ſinnlich wahrnehm⸗ 
bar und vergänglich: iſt, wie Die ſinnfaͤlligen Einzeldinge; zwei: 
tens. finnlich wahrnehmbar, aber unvergänglich, wie die Him⸗ 
melskoͤrper; und endlich drittens unbeweglich und ewig. Diele 
letzte Wefenheit nennen Einige das Treunbare, indem’ fie dies 
felbe auf .die Ideen und auf das Mathematifhe beziehen; 
Andere, wie die Pythagoreer, ſie auf das :Mathematifche be: 
fehränten. : Was die zuerſt ‚bezeichnete Weſenheit betrifft, nem: 
lich die ſinnlich wahrnehmbare und vergängliche, fo iſt fie als 
ſolche veränderlich. Die Weränderung geht aber aus von dem 
Cntgegengefebten ober von Dem Mittleren des Gegenfaßes; je 
doch ergiebt fich nicht aus allem, was in der Entgegenfeßung 
ſteht, Veränderung, fordern nur vorm Gegenteil aus, und da 
daB Entgegengefegte ‚nicht als ſolches ſich verändert ?), fo muß 
ein Drittes zu Grunde legen, was ſich in dad Gegentheil 
verändern Tann, und dies iſt eben die Mäterie, welche das 
Behariliche iſt, während das: Entgegengefeßte, wofür fie em: 
pfaͤnglich iſt, nicht beharrt. Da nun die Veränderung in Be 
zug. auf bad Was Entſtehen und Vergehen ſchlechthin 
if, in Bezug auf die Qualität Ummwandelung und enblidh 
in Bezug auf den Raum Ortöveränderung, fo folgt hie: 
aus, daß: die Veraͤnderungen die Uebergänge find in Die je 
beömaligen :Gegenfäße,. und daher iſt es nothwendig, daß bie 
Materie als das Beränderliche- das Vermögen zu beiden Ge 
genſaͤtzen in. füch enthalte. Hieraus folgt auch dem Unterfchiede 
gemäß, ‚welcher flatt findet zwifchen dem, was bem Vermögen 
nad) und was ber Wirklichkeit nach iſt, daß weder etwas aus 
dem Seyenden, noch aus dem Nichtſeyenden wird; denn die 
Materie iſt nicht Seyn der Wirklichkeit nach, aber auch nicht das 
Nichtſeyn ſchlechthin. ſondern nur das on was: feinem Ber: 


') „Met. 12, Or 2. Vorne we on 1 
2) Bergl. Phys, 1, 7, Y 
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moͤgen nach zu einem Bellinimten werden: far. :’ Demnach 
wird Etwas’ nicht biaß-ans !dem- Nichtfejenden; welchem das 
Seyn zukommt, ſondern auch and dem Seyenden, welches nur 
dem Vermoͤgen nach,“ wirklich «aber noch nicht if”). Dies 
Materielle iſt dad Eins des Anaxagoras, wie man ſich beſſer 
ausdruͤcken kann, fſtatt zu fagen „alles: ſey zuſammen gewe⸗ 
ſen;“ auch’ giebt & fi in der Mifhung: des Empedokles 
amd des Anaximander zu erkennen:e)/ und wird. auch. Indem 
Ausſpruch des Demokrit / angedeutet: „alles war für und: dem 
Bermögen, aber niqht der Vinurltat nach > * — Haben 


nr en 
1* 





9 P 2a, 2. sa oð nöron xarı —E —R —E 
‚dx vn. Orysog ». all za eẽ örrog yiyveras navıa,. Svräuu —— 
Ovros, dx un örsog & Wvepyelg. Veigl, Phys. 1, 8.: Anz: 

"za aurof ganzı“ ylzvechcs Adv oud2Y unaoc iR un ovrög, BER 
"nision rivooas tu un örrög, oldv Aare Guußeßnnös "- 2 yüß 

. vg segrosas,.6 ir #09”: alrdı ah: abe Envniprairon ylyvercid 
x —-— Üraureg: dd 0Ud" FE Ovzog.0vdR To ör aiyveodar, Mo⸗ 
"ar — — ib. P 191. b. .22.:,.% nir 64 TponoR, oUsag, 
allog 6’ oT Wwölgeras sauıu Alyey uare un» Övvanıy ad” av 
erägysar Toyo “ Fri älloug duigisus ir” neißtlac —— 


2) VBal. aber Empebpties oten e, 10% x. 3, und Zuender, Ans 
merkungen . ‚zur | Zennemann’s Geſch der. Pyiloſophie i, pe 289 
'sgg. und über Andrime nd er envafei ib ‚66 8 und vo 
Erälkit: P- 4:sgq; und p: 11’5q." 


R 


:).p. 2, 7.: a, os Annöngende gran, ER ui IHAZ, "dirdpn, 
drsgyelg Ö’ oo. vBeigl. oben Einleit. p. 13 sq. uf. Phys. 3, 4. 
p. 203, a. 19., wo ber Unterfhieb angegeben wird zwiſchen der 
- Behre des. Anaxagotas und 'ber des Demokrit. Beiden iſt ges 
meinfhaftlih tie Lehre von ber. auantitatin unbegrenzten Aus⸗ 

dehnung des Sepué Cru, ouxexèe 70 ümegor);- allein die 
. elementarifhe Unendlichkeit des Anaragoras iſt zugleich ‚sine, qua⸗ 
lJitative und ſomit dynamiſche, wogegen” bie unendlichkeit des 
Demokrit eine atomiſtiſche iſt (ſ. oben p. 452. Anm. 4.), ein 
Agregat von Atomen, wehche ber Saamen aller Dinge enthalten 
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daher dieſe Philoſophen eine Ahnung von dem gehabt, was 
Materie iſt, ohne aber tiefer in das Weſen derſelben einzu⸗ 
dringen *). Alles, was fich verändert, hat Materie, und zwar 
sine verſchiedenartige; jedoch iſt deshalb, weil etwas materiell 
äft, daſſelbe noch nicht: veränderlich; denn die zweite Art der 
Weſenheiten, die Himmelskörper, haben eine räumliche Bewe⸗ 
sung und find der Materie theithaftig, doch diefe Materie if 
nicht das dem Vermögen nach Seyende, aus welchem fich ein 
- andere Geſtalt erzeugt; fondern fie enthält nur als Gegenfat 
hab Woher und Wohin in ſich ?). Man kann aber noch fiv 
gen, aus welchem Nichtfeyenden das Werden flatt findet, da 
fowol das Falſche nichtfeyendb genannt wird, als auch dad, 
was ſchlechthin nicht iſt, umd endlich dasjenige, was dem Ber 
moͤgen nach iſt. Offenbar kann nir aus dem Letzteren Etwat 
werden. Allein nicht aus Jedem, was dem Vermoͤgen nach 
at. wird Jedes, ſondern nur aus dem, was die Möglichkeit 
in ſich Schließe das zu werben, was es wird. Es bat Jedes 
Seine eigenthümliche Materie, daher die Behauptung nicht ge 
nuͤgt: alle Dinge feyen beifammen gewefen, weil hierbei bie 
Entſtehung der unendlichen Mannigfaltigkeit der Dinge une 
Hört bleibt; denn wenn die Vernunft nur Eine ift und ebenfo 
bie Materie, fo konnte der Wirklichkeit nach alles dad nur entſte⸗ 
hen, was ſchon die Materie der Möglichkeit nad) war ®). © 
find demnach für die finnlich wahrnehmbaren Weſenheiten drei 
Urfachen und drei Principien anzunehmen, wovon zwei Ge 
genfäße find, deren einer Begriff und Form, der andere Be 
raubung iſt; das Dritte ift die Materie +). Es entſteht aber 
— N 
(navanspula, vergl. de anim, 1, 2) 6. 3. ed, Trendel.), alfo bem 
Vermögen nad Alles ſind. 
) p. 241, 9.: wee us Mine an el — Bgl. Phys. 1, 9 init. 
2) Vergl. oben p. 463. Anm. 1. 
*) Vergl. oben p. 467. Aum. 6. u 
2 AB: role dh eh elyım zul agig al ügzel, die mir 3 
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weher die Materie als folche, noch die Form als ſolche .”), 
infofern beides ein Leite iſt, zu welchem man gelangt. In 
jeder Veraͤnderung läßt fich dreierlei unterfcheiden: das, was 
fi) verändert, das, wodurch es fich verändert,. und endlich 
bad, in was es fich verändert. Das Erfte iſt die Materie, 
dad Zweite die bewirkende Urfache, das Dritte, die Form: 
Wuͤrde nemlich, fo oft ſich etwas erzeugte; ſowol die Materie 

als auch die Farm entfiehen, fo müßte es vpn biefem Entfie 
ben wieder ein Entſtehen geben, und «8 faͤnde ſomit ein Pros 
greß ind Unendliche ſtatt. Um alfo irgend wo ſtehen zu hlei⸗ 
ben, muß man behaupten, daß weder bie. Materie fuͤr fich, 
wird, noch bie Form für ſich, ſondern das finnlich Concerete, 
was beides als Momente in fich. enthält 2). Hierzu kommt. 
noch, daß aus dem Einzelnen bad Einzelne. entſteht. Daß, 
Entſtehen ded Einzelnen findet aber ffatt entweder buch, 
Kunft oder Natur, oder durch Bufall ober Ungefähr. Die. 
Kunf iſt das in. einem Anderen, befindliche, Princip, in⸗ 
dem. in. dem einzelnen Kuͤnſtler die zu realiſirende Idee wirks 
fam ift:2); ‚Die Natur iſt aber dad Princip, „welches dem 
Dinge, was ug wird, inmanent iſt. Zufell und, Unge⸗ 


4 





—E js TO uiv Aoyos xal aldorg, rð FI elayoıs, 7 rò 82 sole" 
“on Üm Vergl. Phys. 1, 7. p. 190. a, 15. ib, b. 23, und 
29., wo gezeigt wird, daß man von. zwei Principien (Materie 
und Form), und von dreien ( Materie, Negation und Form) 
ſprechen fann. Gntgegengefegt find einander Form und Nega⸗ 
‚Kon, letztere iſt aher ein Moment bes Materierund iſt mit-bigfer 
der Zahl nad eins; bie Korm aber iſt der Materie nicht. entges 
„gengefegt, ſondern die ‚Materie wird ‚buch die Negation für Aie 
Form empfaͤnglich; ſie iſt ein Anderes, ein negatives Sean, 
das ber Form nit. widerſtrebt (&ARo ivaı zo Umöxsnevor, roũro 
—XE— J — 
1) Met. 12, 3. Bergl. oben p. 132.090. . un ug 
?) ®. oben HD 43. Anm, * MEERE ee DE u a DEE Tanz GR GE a 
2) Vergl. oben p. 440 2q. 5 a 5.. 


N 
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faͤhr find Beraubungen der Kunſt und der Natur, fo daß mit 
benſelben Kunſt und Natur aufhört das zu ſeyn, was jede 
ihrem Begriffe nach iſt. Es giebt nun aber in dem concre⸗ 
ten Senn der Wirklichkeit dreierlei wefentlich zu unterfcheiden: 
zuerſt die Materie ald ein Etwas der Erfcheinung nad; .fie 
iſt nemlich das zu Grunde Liegende, was durch Berührung 
aͤußerlich zuſammenhaͤngt, ohne eine concrete Einheit zu bil⸗ 
den 7); zweitens die Natur oder das Weſen eines Gegenſtan⸗ 
bdes, das beſtimmte Etwas, in’ welchem ſich ein beſtimmtes 
Berhalten kund giebt, und endlich drittens die concrete Einheit von 
dieſen beiden weſentlichen Unterfchieben, das Einzelweſen *). Bei 
gewiſſen Dingen exiſtirt nun das beſtimmte Etwas nicht au⸗ 
ßer der finnlich concreten Weſenheit. Wenn daher die Form 
wird, fo wird ſie nicht für fich, fondern in dem ſinnlich Con⸗ 
ereten, wie die Form bed Haufe in dem Haufe ſelbſt erifitt, 
wenn man nicht ehva fagen will, daß fie außerhalb des Haus 
ſes im Geiſte des Kuͤnſtlers iſt 2); doch von dieſer immate⸗ 
riellen Form findet ber ihrer geiſtigen Natur weder Erzeugung 
noch Vernichtung flatt, und überhaupt Hat alles, was durch 
Kunft eriflirt, gewiffermaßen Eriftenz, gewiffermaßen nicht. 
Daß aber das beflimmte Etwas in die Eriftenz tritt, bie 
findet befonders bei dem flatt, was durch Natur iſt, und deös 
halb hat Platon, nicht Abel .gefagt, daß es Formen oder Ideen 
mur von dem gem was ein natirlichee Seyn babe *), wenn 





2) S. p. 242, 13: und el. Met. 7, 16. p- —X ib. 13, 2 

"9.262, 25.: odola vie UA, - 

2) p. 242, 2.: ovola dr ia 7 PT role vı oda so pal- 
vıodas Cöca' ya kw üpfj nal gay vapvanı), 4 92 pi 
zöda zu eis iv nal Tkıg vis“ Eis wolsy ı En roten 4 nad” Txace, 
oloy Zungurns ij Kalllas. 

°) Bergl. oben p. 436. Anm. 3. ' 

*) Berql. Piat. de republ. 10, p. 695 — 08: d. Tim. p. 28. usb 
Sympos. p. 211. e. 
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nemlich die Formen verſchieden find von demjenigen, ıbeidhes 
als ein Materielled bloß aͤußerlich zufammenhängt und nur 
für die Erſcheinung der individuellen Wefenheit die aͤußerſte 
Vermittelung bildet *). Es find num zwar bie bewegenden 
Urfächen das Frühere, allein was ald Begriff Urfache iſt, wird 
zugfeich mit ‘dem Goncreten, was durch benfelben feine Bes 
ſtimmung erält-*); denn, wenn der Menich geſund wird, fo 
M auch die Gefundheit, und ebenfo ift die Figur der ehernen 
Kugel zugleich mit der ehernen Kugel. Ob aber, wenn: das 
Concrete aufgelöft, noch etwas fortbauert, dies darf nicht uns 
berädfichtigt gelaffen werben. Bei gewiſſen Dingen fteht nichts 
Dagegen, daß die Formbeſtimmung fich erhalte, wie z. B. die 
Seele von folder Art iſt; denn, wenn auch bad gefammte 
Seelenleben nicht fortbauert, was wol-unmöglich iſt, fo wird 
doch die Vernunft erhalten 2). Es ergiebt ſich nun aus der 
weſentlichen Beziehung zwilchen Form und Materie, daß. die 
Ideen zur Erzeugung der concreten Weſenheiten überflüffig 
And; denn ber Einzene erzeugt den Einzelnen und daſſelbe 
findet auch in Bezug anf die Künfte flat. Es find nun 
aber bie Urfadhen und Principien von verfchiebenen Dingen 
verſchieden *); indeß koͤnnte man im Allgemeinen und nach 
Analogie auch ſagen, daß es fuͤr Alles dieſelben Principien 
und Urſachen gebe 5). Man kann daher bie Frage aufwer⸗ 
fen, ob von dem Subftanziellen und von dem Accidentellen 
verfchiedene oder diefelben Principien und Elemente flatt fire 
den. Wären ed diefelben, dann würde hieraus das Unſtatt⸗ 





1) Met. p. 242, 13.: eineg dsiy eldn alla Tovzwy, olor nüg, ag}; 
egal" änarıa yag vin ish, xal vis wäh“ ovolas 9 suleurala, 
Bergl. p. 243, 16. 
2) Vergl. oben p. 296 sqq. 
“3) Bergi. obeh p. 366. Anm. 1. 
&) Met. 12, 4. 
®) ib, p. 343, 22. 
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befte folgen, daß das, Melatine und das Subſtanzielle atı ein 
und bemfelben hervorginge, welches früher ſeyn müßte ald bie 
Weſenheit und das Accidentelle; allein außer ber Wefenheit 
und ben übrigen Kategorien giebt. ed nichts Gemeinfames, 
was dem Begriff nach, früher wäre. Auch kann die Weſen⸗ 
beit nicht Element des Relativen feyn und ebenfo wenig bad 
Nelatipe Element ber Weſenheit. Berner koͤnnen aber auch 
bie Elemente als Beſtandtheile nicht ſchlechthin daſſelbe ſeyn 
mit dam, was aus ihnen beſteht, wie bie Sylbe nicht daſſelbe 
iſt, was die einzelnen Buchſtaben find *). Auch. giebt es von 
dem Denkbaren nicht ein Element, wie etwa das Eins und 
daß Seyende; denn biefed kommt auch jedem von den finns 
U eoncreten Dingen zu, Sollte aus bemfelben das Sub 
ſtengielle und Accidentelle abgeleitet werben, fo müßte es felbft 
weber Subflanz noch Accidenz, fondern noch allgemeiner feyn. 
Es kann Daher nicht für Alles ein und diefelben Elemente ge 
hben. Allein von einer anderen Seite Tönnen vielleicht diefels 
ken. Elemente geflattet werden, nemlich der Analogie nad; 
denn wie in dem. fubftanzielen. Einzelweſen Elemente find die 
Materie, die Zorm und die Beraubung, ebenfo finden dieſel⸗ 
ben fich. auch In den Arten bed accibentellen Seyns. So iſt 
3 Bi::in der, farbigen Dberfläche die Oberflähe dad Mates 
rielle, melde die Formheſtimmung ber Farbe, das Weiße, oder 
auch das Schwarze als Veraubung bed Weißen annimmt; 
anf: gieige Weiſe verhält es fich mit der Unterfcheidung von 
Dag und Nacht, indem bie Luft als das Materielle empfaͤng⸗ 
lich ift für das Licht ald Formbeſtimmung und auch für den 
Schatten als Beraubung des Lichts. Hier ergeben ſich alſo 
nach der Analogie dieſelben Eiemente, nemlich Formbeſtim⸗ 
mung, Beraubung und Materie, die ſich aber in dem Beſon⸗ 
deren verſchieden darſtellen: in Bezug auf die Farbe als weiß, 
ſchwarz und Oberflähe; in Bezug auf. Tag und Nacht al 





1) Bergl. Met. p. 243, 18. 














J 
’ 
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Licht, Saaten und Luft. Es iſt aber nicht bloß das Im⸗ 
manente Urſache des Seyns, wie Materie und Form, welche 
Elemente des finntich Concreten find, fondern auch bad, was 
außerhalb befindlich ift, wie dad WBewegende *), welches vor 


zugsweiſe Prineip ‚genannt wird *). Daher Element und 


Princip von einander gu ‚unterfcheiden find; Urfache find beibe, 
doch Princip ift Dad Allgemeiner, welches durch bie einzelnen 
Urfachen feine nähere Beſtimmung erhält *). Das Prince 
iſt ein Erſtes, welched den Ausgangspunkt bildet fowol für 
das Entfichen als auch für bad Erkennen, und ed tritt befons 
berd in demfelben bie bewirkende Urfache und der Bwedben 
griff hervor *). Es giebt daher drei Efemente ber Analogie 
nach: Materie, Form und Beraubung; und vier Urſachen und 
Principien: die materielle, die formbeflimmende, bie bewirkende 
Urſache und dad Weswegen. Diefe Urfachen flellen ſich aber 


‚ in verfchlebenen Dingen verfihleden dar, ebenfo auch die erfte 


bewegertbe Urfache. So bezieht fich die Heilkunſt auf dem Körs 
per, auf die Gefundheit und Krankheit; dagegen auf die ‚Zies 
geifteine, auf die Form des Haufes und. auf das Ungeordnete 
ſich die Baukunſt ald bie bewegende Urſache bezieht. Indeß 
faͤllt die Formbeſtimmung oft zuſammen mit. ber bewegenden 


Urſache 2), infofern die Form dad Princip der beivegenden 


2) ib. 27.: dmel di 00 örov sa Inmäggersa als, —X —* zo 
ixzac olov sö xwoür, 

s) Vergl. Met. 5, 1. unb Trendelenb. oommentar, “ Arial de 
anim. p. 187 29. . . 

2) p. 243 sq.: dndor ör⸗ —*8 gan vos sosyien u un 2 177 

gm, nal als savıa daugäisas q Agyı. Bent Met, 6, * und 7, 
17. P. 164, 7 ug. 

%) p. 244, 1.1 70 0°’ we awoör 4 Iso Agen sis oloa, —* Met, 
6, 1. p. 87, 17.1 zucer nie pür ν dpyav nowor so ngWToN 
iron, 60a iᷓ Ir 9 ylyyarmı m yıylaoneras. 

*) Bel. Phys. 2, c. 7—9., wo die vier logifhen Urſachen ztruͤck⸗ 
geführt werben auf ben Begriff des Zwecks und der Rothwen⸗ 
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Urſache i in ſich ſelbſt hut: das Gleichartige erzeugt das Gleich⸗ 
artige und in Bezug auf die Kunſt iſt die Sormbeflimmung 
bed Haufed in dem’ Geiſte des Baumeifterd gewiffermaßen bie 
Baukunſt, und ebenfo' die Gefundheit die Heiftunft *)., Es 
giebt ferner außer biefen Urfachen und Principien eine erfle 
gemeinfchaftliche, welche als die Erſte Alles bewegt, fo daß 
es in Müdficht auf dieſe hoͤchſte Gtundurſache ein und 
baſſelbe Princip giebt, von welchem Als obhängt 2). De 
aun Einiges trennbar und felbfiftändig fuͤr fi ch beſteht *), 
Anderes aber kein ſelbſtſtaͤndiges Seyn fuͤr ſich hat, ſo iſt das 
Erſtere das Subſtanzielle und enthaͤlt zugleich die Urſache von 
ben‘ Beſchaffenheiten und Veraͤnderungen bes ſelbſtſtaͤndigen 
Seyns *). Ein ſolches Subſtanzielle iſt z. B. im Pflanzen⸗ 





., . wendigleit; Im 7ten Gap, wirb gezeigt, wie bie Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſich bezieht auf alles, was, indem e6 bewegt wird, bewegt 
(f. Met. 12, 6.), alſo auf die in der Bewegung und Beraͤn⸗ 
derung fih immer wieder erjeugenden und erhaltinden Form⸗ 
beſtimmungen, in welchen zugleich der Zweck enthalten ift, und 
da fie. fi felbft hervordringen, fo. ift bie bewirkende Urſache 
ber Art nad baffeibe mit Form und Zweck: zo gir zug vb iss 
zal sö.ou Ivena Eu dos‘ To dd Oder dj zirgaıg mgwsosn zw eldeı 
caurò Tovzo. j | 
1) p. 244, 8.: 34 dR wois ano diavolas zo aldos Hi To drarzior, 
j egönor za vola alıın ür ein ud ir Terraga* bylea Yag 'Rus 
7 darpınn, al oixlas eidos N olnodopun Bergi. p- 242, a. 
und oben p. 425. A. 4 
2) Vergl. unten p. 248, 29. und Phys. 1. 1. Da bie Raturwiffen 
ſchaft ſich bezieht auf das materielle Senn, welches in ſich ſelbſt 
widerſprechend tft, To hat fie nicht zu ihrem Gegenſtand das Un⸗ 
bewegte, welches als folhes keinen Widerſpruch in ſich trägt, 
fonbern reine Thaͤtigkeit if: kal olug öde xırovusde xırei’ 000 
dd .uN, ouxdss guamiic' ou Jap dv abrois Egorsa xiymam oud‘ 
dgrie zung zıve, WAL” üslınra övra. 
3 Mei a 
0) ®Bergl, Met, p. 245, 22. J 
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und Thierreich Seele und: Körper, oder fuͤr ben Menfchen bie 
Bernunft, die Begehrung und ber Körper. Es giebt aber 
auch noch auf eine andere Weile der Analogie nach biefelben . 
Principien, nemlih Pie thätige MWirkfamkeit und das Vermoͤ⸗ 

gen; allein auch fie flellen ſich im verfchiebenen Dingen vers 
ſchieden dar. "), infofern von einigen Dingen ein und baffelbe 
bald der Wirkſamkeit, bald dem Vermögen nad) ift ?), Ina 
deß laffen fich dieſe Principien auf bie vorhergenannten zu⸗ 
ruͤckfuͤhren; denn die Form iſt thätige Wirkſamkeit, fowol als 
an und für fi feyend, ald auch ia dem finnlih Goncreten; - 
welched aus Form und Materie. beſteht. Die Beraubung:ift 
aber. dad der Materie eigenthümliche Negative, und bezeichnet 
das noch unvollendete Seyn; fie verhält ſich zu der in ſich 
vollendeten Formbeſtimmung, wie die Finſterniß zum Licht 
oder das Kranke zu dem Geſunden. Es giebt daher ein Seyn 
der Beraubung nach oder ein noch unvollendetes Seyn, aus 


welchem ſich die vollendete Formbeſtimmung hervorbildet. Die 


Materie iſt ein ſolches in ſich beduͤrftiges, negatives Seyn, 
welches dem Vermoͤgen nach beides enthaͤlt: Form und Be⸗ 
raubung. Aber es findet auch noch auf eine andere Weiſe 
Verſchiedenheit ſtatt bei dem, was dem Vermoͤgen und der 
thaͤtigen Wirkſamkeit nach iſt, ſobald die Materie und auch. 
die Form der Art nach nicht dieſelbe iſt. Von dem Menſchen 
iſt z. B. zunaͤchſt die materielle Urſache Fleiſch, Knochen und 
andere dergleichen materielle Beſtandtheile, oder noch allgemei⸗ 
ner find Feuer und Erde Urſachen als Materie; dann iſt Ur⸗ 
ſache die dem Menſchen eigenthuͤmliche Form und als aͤußere 
Urſache tritt hinzu der Vater oder noch allgemeiner die Sonne 
und die ſchraͤge Sonnenbahn *), Urfachen, "welche weder Mas 


1) Bergl. ib. p. 244, 4. un 

2)‘ Bergl. oben Met, 8, 4. ti Di. 

2) p. 244 2q.: al vo Ydsov sldos nal al rs Milo Km, olor 6 za- 
719, zu) napa valıa 0 nluos nal & Abdkos wöciog._KWergl, Phys. 
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serie, no Form, noch Beraubung, nech fonft gleichartig, ſon⸗ 
dern bewegend find, Ferner ift aber auch noch ber Unterſchied 
zu: berüctfichtigen, daß die Principien theils allgemein beſtimmt 
werden, theils nicht. Es find nemlich die erflen Principien 
von Allem das, was der thätigen Wirkſamkeit nach das Erfte 
ef, nemlich die Formbeſtimmung, und dann das dem Vermoͤ⸗ 
gen nach Seyende, nemlich die Materie; doch nicht dies Als 
gemeine ift Princip, weil in dem Beſonderen dad Cinzelne 
Peincip ded Einzelnen iſt?). Die Urfachen der befonderen We⸗ 
ſenheiten find die befonderen Formen und für die verfchiebenen 
acht unter berfelben Sattung begriffenen Dinge finb bie Ur 
faben und Elemente verichieben, und and) bei den in derſel⸗ 
ben Art enthaltenen Dingen, welche nur Außerlich der Schl 
nach verfebieben find, finden verfchiedene Urfachen flatt, info 
“fern Die Materie und Form biefed Einzelnen, und ebenfo die 
bewegende Urfache fih in dieſem anders geflalten ald in je 
nem, obgleich fie dem Begriffe nach daſſelbe find. Fragt man 
nun, ob die Principien und Elemente von dem Subflanziellen 
und Accidentellen diefelben find oder verfchieden; fo find fie 
verſchieden, fobald man jedes feiner individuellen Natur nad 
betrachtet, fie find aber diefelben, wenn von Weſenheit, von 
dem Nelativen und Quantitativen im Allgemeinen die Rede 
iſt. Mödann find der Analogie nach. die Prinsipien, nemlich 
Materie, Form und Beraubung diefelben, und bie Urſachen 
der Weſenheiten And infofern auch Urfachen des Accidentellen, 
als dieſes durch das Sudſtanzielle erſt Dafeyn gewinnt, und 


.2, 2 fin.: ar@ganos zap ärdgunar yırız nal zig. Der Athes 
riſche Stoff der Geſtirne, durch melde ber elementarifhe Pros 
ceß bedingt ift, ftellt fich in bem lebendigen Organismus als das 
Princip der Lehenswärme bar, welde notfwendig iſt ſowol zur 
Erzeugung als au zur Ernaͤhrung; f. unten -britt. Fan erf. 
Gap. „uͤber bie organiſche Natur,‘' 


9 Bergl. oben. n. 3. Anm. 2. 
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weil Alles aufgehoben wird, fobalb das Subſtanzielle nicht 
eriftirt. Ferner iſt in Bezug auf die Weſenheit dasjenige dab 
Erfte, was dem vollendeten Zmedbegriff nad if; in Bezug 
auf dad Andersſeyn find aber die Gegenfäge das Erſte *), 
welche weder ald allgemeine Gattungen, noch in Bezug auf 
eine einige Natur ausgeſagt werben fünnen. Endlich find auch 
die Stoffe ein Erſtes, infofem die Formbeſtimmungen in den⸗ 
ſelben zur Erſcheinung kommen. 

Da es nun aber außer den ſinnlich wahrnehmbaren We⸗ 
ſenheiten °), die beweglich find, auch eine in ſich einige uns 
‚ bewegliche Wefenheit giebt, fo muß die Nothwendigkeit einer 
ewigen, unbeweglichen Welenheit nachgewiefen werden. Das 
Erſte in dem Seyenden find die Weſenheiten, roenn dieſe vere 
ganglih find, fo muß Alles vergänglih ſeyn. Daß aber 
nicht Alles vergeht und aufhört, das beweilt die Bewegung, 
weiche immer mar und feyn wirb 2), und ebenfo bie Zeit. 
Denn hätte fie angefangen, fo müßte früher feine Zeit ges 
weien feyn, und hätte fie aufgehört, fo müßte ed fpäter 
Beine Zeit mehr gegeben haben, das: Frühere und Spaͤtere 
bat aber erft Bedeutung, wenn die Zeit eriflirt. Sowie mun 
die Zeit ſtetig iſt, auf gleiche Weiſe ift es auch hie. Bewe⸗ 
gung; denn die Zeit ift entweder daffelbe, was Bewegung, 
oder eine beflimmte Eigenichaft der Bewegung *) Es giebt 
aber feine fietige Bewegung außer der räumlichen und ins⸗ 
befondere außer der Kreiöbemwegung. Giebt ed nun eine ewige 
Bewegung, fo muß es auch eine ewige Weſenheit geben, von 
welcher :Diefelte auögebt; :biefe muß aber nicht bloß’ geeignet 


2) Bergl. oben p. 622. 

») Met 12,06 

2) Bergl. Phys. 8, c. 1. 8. unb 9. 

*) Bergl. Phys. 4, 11., wo bas Weſen der Zeit näher bekimmt 


unb bargethan wird, daß fie iſt agidpös re xunü TO 200- 
zoo, xas Usapor, N. ie, 
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ſeyn zu bewegen und zu ſchaffen, denn bad Vermoͤgende ober 
bad, was Möglichkeit hat, kann auch nicht thätig wirkſam 
feyn. Es genügt daher nicht die Annahme von ewigen Be 
fenheiten, wie Einige die Ideen als ſolche 'gefeßt haben, wenn 
nicht in ihnen ein Princip enthalten ift, was zu bewegen vers 
mag *). Doc, auch dieſes Princip ift nicht zureichend und 
ebenfo ‚wenig irgend eine andere Wefenheit außer ben Form⸗ 
befimmungen, deren Weſen thätige Wirkfamkeit felbft ift *). 
Denn fobald dad Princip nicht thätig wirkſam ift, fo wirb 
Feine Bewegung entftchen, und felbft wenn «3 thätig wirkſam 
it, fo laͤßt fich hieraus doch nicht die ewige Bewegung ab» 
leiten, fobald die Weſenheit nur an fich dem Vermoͤgen nad) 
ift, weil eine ſolche Weſenheit in ihrer Moͤglichkeit noch nicht 
bie Wirklichkeit enthält; das Mögliche kann auch nicht feyn ?). 
Daher muß nothwendig ein ſolches Princip erifliren, deſſen 
Wefenheit reine Thaͤtigkeit ift, und außerdem müffen folche 
Weſenheiten immateriel feyn, weil fie, wenn irgend etwas, 
eroig ſeyn muͤſſen; durch bie. Materie kommt aber dad Nega⸗ 
five und dem Wermögen nach Seyende hinzu. Es fan num 
aber die Frage aufgeworfen werben, ob nicht das Vermoͤgen 
früher fey, als. die thätige Wirkſamkeit *), weil alles. Wirk 
vermögend, nicht aber jedes Vermögen wirklich iſt; allein 
dann. wäre ed auch möglih, daß nichtd von dem Seyen⸗ 
den exiſtire, weit es das Vermögen zu ſeyn haben Bönnte, 
ohne deshalb zur Wirktichkeit zu gelangen. Diele Schwierigs 
Zeit ift weber in ber Lehre: des. Mythus überwunden, nad 
welcher Alles aus der Nacht erzeugt wird, noch. aud) - Durch 





2) p. 246, 10.: ov0l» üga ogalog, ovd’ Zus ovalas. nomgauper 
atdlous, üsneg ol wu eldy, ab am zus dunaudın Inka agıı me- 
zußallav. , > 

2) 8. obnp 4B., ..- 9— ar 
>) Berg. oben, Met. 9,8. er oo. 
.) Bergl. oben Met. 9, . nu | 
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die Lehre ber älteren Naturphiloſophen, nach welcher Anfangs, 
Alles beifammen war; denn das, wad als das Urſpruͤngliche 
geſetzt wird, iſt von der Art, daß es nur das Vermoͤgen hat 
zu ſeyn; nichts kann ſich aber ſelbſt bewegen, ohne daß etwas 
als die reine Thaͤtigkeit Princip der Bewegung iſt. So bewegt 
ſich auch die Materie nicht felber, ſondern fie ſetzt dad Bewe⸗ 
gende voraud. Daher haben einige Philofopben, wie Eeucips 
pus und Platon, eine ewige Thaͤtigkeit angenommen ‚indem 
fie fagen,, bie Bewegung fey immer ?), ohne aber die Urſache 
dieſer ewigen Bewegung nachzuweiſen und, das Weſen derſel⸗ 
hen naͤher zu beſtimmen, was doch nothwendig it; denn nichts 
wirb. von Ungefähr bewegt, fondern es muß ein Beſtimmtes 
erifliren, von dem bie: Bewegung ausgeht, Indem bald auf 
beflimmte Weiſe durch die Natur, bald durch die Macht der 
Vernunft oder von etwas Anderem bie Bewegung bewirkt 
wird. Außerdem muß auc angegeben werden, welche bie 
erſte Bewegung iſt. Wenn aud Platon das ſich felbft Be⸗ 
wegende für Princip hält, fo kann er doch diefe Anficht nicht 
durchführen, denn die Weltſeele ald dab fi ch ſelbſt Bewegende 
iſt wach. ihm dad Spätere, infofern fie mit der Welt entflans 
den if 2). Es iſt nun zwar in geroiffer Beziehung richtig zu 
fagen, daß bad dem Vermögen nad Seyende früher fey, als 
das, was ber thätigen Wirkfamkeit nad if; allein in gewiſſer 
Ruͤckſicht iſt die Thaͤtigkeit das Fruͤhere, und dies beftätigen 
auch bie Anſichten aͤlterer Philoſophen: wie, wenn Anarago⸗ 
ras bie, Vertunft qls Princip ſetzt, oder Empedokles Freund⸗ 
ſchaft und hzeindfchaft/ oder Leucjpp die immerwaͤhrende Be 
mwegung, Bon biefen Philoſophen iſt alſo die Thaͤtigkeit ais 





2) Vergl. de gener. et corrupt. 1, 8. Pie i 8, 1. Plat. Tim. 3 
34. a. und p. 37 sgg- eo 2 

2) p. 247,51: A118 Par so Inckent yt idee Au mv: ‚eier 

.  dvlore. “orhe - ayas,. ca auro dayso.nıv0V7°_ Ücegor yüg gl 
Sue 79 olguro 5 pur, os 970 Bexgl. de anim. 1,3. 5.11 
— 20. und daſelbſt Trendelenb. 


Pꝛii.d. uaxito. Bd. . | 3) 
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Hrincip ausgelprochen und fomit als dad Fruͤhere geſetzt. Es 
laͤßt ſich daher auch nicht ſagen, daß zuerſt in unendlicher 
Zeit ein Chaog oder die Nacht wat, fondern es -eriflirt viel: 
mehr immer ein und baffelbe entweder in ſtetem Kreislaufe 
oder auf andere Weiſe, doch immer ſo, daß die thaͤtige Wirk: 
ſamkeit das Fruͤhere iſt. Sind nun die Dinge vermoͤge des 
Kreislaufes ſtets dieſelben, ſo muß ein Princip in gleicher 
Thaͤtigkeit beharren; findet aber auch Entſtehen und Ver: 
gehen ſtatt, ſo muß nothwendig ein anderes Princip exiſti⸗ 
ven,. ad immer. thaͤtig if, und zwar bald. auf diefe Bald 
auf jene Weife ). Das Hrincip iſt daher theils reine Thaͤ⸗ 
tigkeit an und für fi ſich, theils ſteht es in Beziehung auf ein 
Anderes. Was nemlich bewegend iſt, bewegt entweder fo, daß 
ch ſeibſt von einem Anderen bewegt 'wirb oder es if das zu⸗ 
ft Biwegende⸗ "und eben dieſes Letztere iſt Urſaihe feiner ſelbſt 
und, bes Andersſeyns, und fomit als das Erſte auch das Vor: 
züglicpere,, indem eg’ ſich darſtellt als die Urſache von dem 
ürliieriährehdtn, gleichmaͤßigen Verhalten der Dinge, wäh- 
rend das andere‘ Princip, das bewegt Bewegende, Urfache iſt 
Don ‘der Veraͤndecung der Dingey jedoth in beiden iſt offen⸗ 
Bat die Urfache de$ Beharrlichen ehthalter 2). Auf diefe Weiſe 
aͤgtben ſich aus vd: n Beweguͤngen die Principien ‚und es if 
Sicht noͤthig andere Principien wie Idren oder Zuͤhlen aufzu⸗ 
ſllchen. Es ſind hierdurch aber auch die Sthwicrigfeiten ge 
hoben ®), welche ſich ergeben, wenn man bad dem Bermögen 
' nach Seyende als bas Fruͤhere ſetzt; beun ed eriſtirt Etwas, 

das immer in’ ünãufhoilichet Bewegung vegtiffen iſt, und 
vie Bewegung’ iſt die fa’ fich ſelbſt, alſo im Kreiſe ſich bes 


at... Pa Be En en Br EEE EEE EEE EEE BE 
) p. 247, 16.: ad O nllleı yerscıs nal PRoge; eivaı, üllo des &- 
ns us .heh bregyaür.uldag yal AAdasır Berl. pi’ 248. 18. 
3) ‚ib, 2%: mul Yap-alsıon . duiino: vom viel —— E ül- 
Il Ads. har’. vod 9’. as allwg:rupe wenn ; 
2) Met. 12, 7. 4 * e 
9 EN 
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Bervegnd iſt abet Dasikitge," wad begehrt und gedacht wird - 
und cis Sedo übenege RI" Wejug. if meiden ale. 





sy p. 247, 283 xul Kos zn kai’ xworuror alrmapr Gnaugon, ai: 
gel Breeze iron he Kaya Aid, 
s Verdi. p. 248. TR — re ua * ... . 
wi 9.288, Yin &l'sö niroduevor xal nwods, xa} "nor Toben 
RE ER run niri; Ütdior zul’ obola zul döigyisa alone 
er Ra Xtiſtoteles if: das Denken Yer ade” 
‚len Vergungft bay fig. in ſich gelbſt Wewegrade, denn der Geiſt 
verhält ſich denkend zu ‚der gegenftändtühen: West nidit ‚wie zu 
einem Anberen, fondtrn feing Richtung, auf das. Objective iſt gur 
‚glei die Ruͤctkeht in ihn ſelbſt, wie die Kreiöbewegung in ih⸗ 
ren Anfang zuruͤck und nicht aus ſich ſelbſt hinausgeht; daher 
fagt Ariftotele® de anim. 1, 3., wo er die Anſicht Platon, wie 
berlegt, daß die Seele dasjenige ſey, was fic ſeiber bewege eder 
dewegen konne“ Iniddt die empfindende und begehrende | —* pr . 
eine ſolche Kreisbewegüng, fondern nur bie denkende Vernunft, 
welde das Weltall beherrſcht“ (1. 1. g. 12:: 17 yag vod'rasdg 
dijlor or Toaven» eivas Bovleru olo» 203° kir 6 —XR 
vobs" du zug En olör 7’ 7, alasyzemm, ‚nd? _afor 5 Ineduunsj- 
zövıwr yag alvmors od xuulogoplu ). Yußerdem bdemerkt Anis 
Rloteles, daß bie einzelnen Ihätigkeiten des endlichen Denkesa in 
fi) begtenzt find: die praktiſche durch das ald Zweck angpe 
. ‘ ‘ u) > y s . . 
ſtrebte Odject, die thesretiſche durch, Beweis und Deſaitle⸗ 
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bad Erfte beides, ein „amd, ‚baffelbe iſt.Das Begehren für ſich 
bezieht Ta auf do3) "wis. en. Sinnen, (bön, erſcheint; was 
aber‘ “oön dent‘ giiten "querft, eiftyebt werben ol, iſt das, was 
ah ſich ſchoͤn And“ gut 1 it. Diet 3 sin -Dbjectipes,,. welches 
daß ‚Streben herbortuft, und” dab baßer nicht durch das Sub- 
jective "des Stxebenden geſeet Ta Das Prindg dieſes Stre⸗ 
badis iſt äber nicht daß. Sinnlidhe ſondern die denlende Ver⸗ 
numft; derin, ae an ich ſchoͤn und ‚gut if, has ifi ein Ge 
dachtes, und der Webante wird ir ‚von dem, Gedapten be: 
wegt.“ Das gevachte bildet aber ; zu. dem, Gedanken der den⸗ 
eehden Vernunft‘ bie. ändere, Reihen des  Anunpfürfichjeyenben, 
und in Biefer ift bie Befenbeit bad. Se, „und, N ben. We: 
fernheiten“ toiederiiin Bieigtige,, „woelihe einfach. Fin, fick, . zeine 
Thaͤtigke it if, nänftich'd das Denken i). Das Eins. aber und 
bad Einfache iſt nicht daſſelbe; denn enes bezieht. Ai &, als 
Mur auf daͤs Quantative . wogegen Daß ‚Einfoche ein 
qualitatives Verhoaͤllen bezeichnet. Es gehört, wu aber das 
Schöne und das um feiner ſelbſt willen, zu ‚Erwäßjente in 
biefeibe Reihe des Anundfürfihfeyenden;. 8. if. ein. Erſtes “und 
ald, haiches daher immern bad. Mefle wir Dem MBeflensientfpee 
md Daß nun-in den Aabewegten dei Zweck enthalten 
iſty, zeigt die: degriffsmaͤßige Beſtinimung ‚Wefehtritger Unter: 
ſchirden). Es“glebt tar’ Hab‘ Fllonere einen, Zweck, von 


—RX : ein. Shih 13 


ET :trennonid jo un en on Bir hi 


2a A gruen ale Rune 
art pass, — — 3 9 rönais'  woüg da uno. ray vogzoü xeveiumn, 
FR —X —— olsoızla, a9” uw; zo, ‚Faden 2 ovola.npe- 
En warb kavens 7 ünin, was — irayaay 
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a) DIT. 15. 7 e 1000 Yvexa dv, Tabs. di derjraug, a Önslgeos 
u, delexander Abhrodiftenſi 8 bemerkt su biefer Stelle nad 
dk wege ing bes Sepulveda: Illam divisionem dicit, in qua 
hadebe: ‚testafur se coätrariorüm ‚Redüctionem. eilegisse; 3. haec autem- 
Mabetar in eo libro, ‚gui 'ab i ipso de bono ‚Angeriptus est. ©. oben 
p600. "2 und Äter hie. Ibenticät ber ‚Bepegenben und Des 
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x welchen boR Eine. if, das. Andere, nicht, Den. Zpegils 

ſolcher hat objectives Seyn, er iſt die bewirfende Urfade; doch 
von Seiten des Einzelnen, welches wird, iſt der Zwed noch) 
nicht in die volle Eriftenz ‚getgeten, onderh er wird erſtrebt. 
Er iſt das Bewegende, indem er, geliebt wirb; was ober durch 
ihn bewegt wird, daß bewegt das Webrige..”). ‚Das Bewegte 
ſelbſt aber Tann ſich auch: nach anders verhalten. Wenn nun 
die Kreisbewegung der Himmelskoͤrper die” etſte Raumveraͤn⸗ 
derung iſt und zugleich thaͤtige Witkſaͤmkeit, durch welche das 
Uebrige bewegt wird, "fo findet von derſelben ein Andersver⸗ 
halten ſtatt, aber nur. dem, Raume, nicht der Weſenheit nach; 
dagegen das Bewegende, welches ſelbſt unbewegt iſt, nicht 
noch auf eine andere Weiſe ſich verhalten kann, ſondern ed 
iſt als das nothwendige Seyn ſchlechthin, und an einem ſol⸗ 
chen Princip haͤngt das ſi chtbate Enige ‘(der Himmel) und 
das ſichtbar Veraͤnderliche (die ganze Natur), Dies abfolute 
Weſen fuͤhrt in ſeinem Anundfuͤrſichſeyn das porzuͤglichſte Ver⸗ 
nunftleben, wie es uns nur auf kun. Zeit vergdnnt iſt ; 


wegten ſ. oben p. 402. X. 7. und vergl. über bie‘ Sbenet des. 
Entgegengefegten P- 313. A. 3. 
1) p. 248, 18.; zırei de us igujıeros, xıroüneror ö8 ülle av 
2) p..249, 1.: dıayaya d, Egir, ol ı aplsm 7) bezeichnet dıa- 
Yoys zunächft in Bezug auf den Menfchen den ‚inneren, Frieden, 
weldyen er, zurüdgezogen dom öffentlichen Leben, in ben Stun⸗ 
den. der Muße genießt, in welhen ber Geiſt, ungeflört von ber 
Außenwelt, bei innerer Sammlung ſich in der reinen Sphäre bes 
Gedankens bewegt; es iſt daher dıayayn vorzugsweiſe der Zu⸗ 
ſtand des rein beſchaulichen Vernunftlebens, des fpeculatis 
ven Denkens, deffen Genuß bie Geligkeit-ift (ſe oben p. 354 sg.). 
An dieſer Specutation offenbart fih der pögfte 3wed bes geis 
Bigen Lebens, welches bem Umfang nad zwar Elein,. aber doch 
an Macht und Würde alles Uebrige übertrifft, (Eth. 10, 7. p. 
. 1178 9. ed. Bekk,: =o — —ERER&& dyvauıı a0 „Femuörnes 
nokd yakıpı zusam üunegiye); denn ber Geifl if die Macht 
uͤber die Ratur und ſeine hoͤchſte Thaͤtigkeit die vollendete Se⸗ 





ß 
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denn unfere Thaͤtigkeit enthaͤlt, infofern wie biefe Einzelnen 
And, burch die — den Wiberſpruch in ſich und bleibt 





. ligkeit ib. p. 17. «. 14); dieſe reine, an und für fi ſeyenbe 


Thaͤtigkeit iſt die ungeſtoͤrteſte Gb. 21.), und daher gewaͤhrt bie 
Philoſophie, welche ſi ch in der reinen Sphäre des Gedankene 
. bewegt und zu ihrem Gegenfland das ewige, unveränberlide 
Geyn hat, wunderbare Freuden, und es führen die Wiffenden ein 
‚YöRliheres Leben (Ile nr deayayır), als bie, welde noch im 


ben iſt das göttliche Leben. Daher muß der Menfh nicht bich 
Menſchliches denken .als Menſch, noch bloß Sterbliches als Stert⸗ 


licher, ſondern den Tod toͤdten (ürosarurtteır) und nach einem 


Leben ſtreben, welches dem Vortrefflichſten in ihm gemäß iſt (il. 
p. 1177. b. 31.). Ein ſolches Leben bedarf ber äußeren Gluͤck 
guͤter nicht, ſondern if durch ſich ſelbſt ber hoͤchſten Seligkeit 
theilhaftig (Polit. 7, 1, p. 1323. b. 28.). In demſelben Liegt 
bee med, und baher fagt Ariftoteles ( Polit. 8, 5. p. 1339. a. 
29.): für Zänglinge, die noch lernen müffen, paßt ſich bei ihrem 
noch unreifen Alter nit das Leben in der Öpeculation (all 
pn ovdt diayapıy ze zaiolv aguörre nal sais ylıniars anodıd- 
var Tais Tosalzaıg’ obvIeri zug ürelss ngnsiees velos). Da nun 

‚ ben Menſchen nur wenig der hoͤchſte Genuß in dem rein beſchar⸗ 
lien Bernunftieben vergönnt iſt (inet 8’ Wi pie zo Tele ayp- 
Balve zois ardgwnoıs olsyanıs ylyvıodas), fo ift für fie fördern 


lich, die edlen Genüffe, welche ihnen durch die Künfte und ba | 
ſonders durch die Muſik gewährt werden, zu ihrer Erholung ja 
fuchen (Polit. 1. 1. p. 1339. b. 27.). Es offenbart ſich nemiid 


das Leben in zwei verfhiedenen Richtungen: in Arbeit und Raupe, 
in Krieges und Friedensgeſchäften; das Beſſere beſtimmt fig 
auch hier, wie in dem Leben des Geiftes, nah dem Bwed: de 
Krieg muß bes Friedens wegen, die Arbeit um der Muße wil 
“In, das Nothwendige und Nuͤtzliche des Sqoͤnen wegen gewaͤhlt 
werben (Polit, 7, 14. p. 1333. a. 25. vergt. Eth. 7, 10. p. 1177. 
b. 4.). Die Ratur felbft fordert es, nicht allein auf die regte 


” Weite befhäftigt zu feyn, fondern auch in der Muße eine edle 
nterhaltung zu haben (Polit. 8, 3. p. 4337. b. 31.). Die Mufe 
enthaͤlt in ſich feiu das Wergnägen, bie Glädfeligkeit und fel 


geb Leben, was nur benen, bie in Muße leben, zu Theil wich, 





Suchen begriffen find (EKth. 1. 1. p. 1177. a. 25.)3 denn hies fu 
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ben Störungen unterworfen. Die göftliche Tätigkeit dage⸗ 
gen iſt als ungetruͤbter Genuß die Seligkeit, wie auch fuͤr 
uns die ungeſtoͤrte Thaͤtigkeit des Wachens, der ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmung, des Denkens die genußreichſte iſt, und durch dieſe 
Thaͤtigkeit Hoffnungen und Erinnerungen erſt einen Werth 
gewinnen. Das Denken aber an und fuͤr ſich, das ſich auf 
ſich ſelbſt bezieht, iſt ein Denken des an und fuͤr ſich Beſten, 


aber nicht ben geſchaͤftigen Leuten; dieſe verfolgen einen 3weck, 
den fie noch nicht erreiht haben; . bie Blädfeligkeit iſt aber 
Gelbfizwed, welde nicht mit Unluſt, ſondern mit Luft verbunden 
ift (Polit. 1. 1. p. 1338. a. 1.). Die Mufit trägt nun bei zur 
edlen Unterhaltung in ber Muße und zur Erhöhung bes geifti« 
gen Lebens (mpos dsayayıv rs ovußallsım zul por YpoYnam} 
Potit. 8, 5. ), ihr Zweck ift allein eine ſolche Unterhaltung (Askre: 
wu volvur zngös why dv Tiy ozolır deaywyıp). Es bezieht ſich -alfo 
dıayayı auch auf die edleren Genuͤſſe bes Lebens, auf das Schoͤne 

. Überhaupt, welches Selbftzwed it, im Gegenfag von ben Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſen, die nur Mittel zum Zweck find (Met. 1,1. p. 
5,22. ib. c. 2. p. 8, 10.). Als wefentlihe® Moment enthaͤlt 
die dıayayn in fih die Luft; dieſe läßt nad den individuellen 
Richtungen ber Menſchen eine verfhiebene Beſtimmung zu, der 
Bee zieht aber die befte vor, biejenige, melde von dem Schoͤn⸗ 
ften und Edelſten ausgeht (Polit. 8, 3. p. 1338. a. 7.). Der 
Bwed ift immer in dem Beſſeren zu fudhen, benn das Geringere 
ift, wie fowol die Künfte als auch bie Werke ber Natur zeigen, 
bes Befleren wegen da. Das Beſſere ift aber bie felbftbewußte 
Tchätigkeit der Vernunft, welche fi theils im Handeln, theile 
im Erkennen offenbart, ‚und bier iſt für einen Jeden basjenige 

. ba8 Borzügliäfe ,. wodurd er des Hoͤchſten theilhaftig werben 
kann ‚Polit. 7, 14. p. 1333. a. 21... Das Hödfte ift aber bas 
göttlihe Bernunftleben und bies iſt dıeyayıı oia 7 apln. 6 
ift die Ruhe in der hoͤchſten Thaͤtigkeit; denn Gott ift das Un⸗ 
bewegtsBewegendes fein Denken ift That (f. oben p. 352.) und 
Diefe reine Thaͤtigktit wich durch Zuegyeu bezeichnet (ſ. oben: p. 
482. Anm.), auch durch ngätıs und Foyor (f. oben p. 487. 
“.3.). Ritter (Geld der Phil. U. p. 193. Anm.) hat diefe Ber 
ſtimmungen niet ‚gehlrig.zu. vereinigen gewußt. 
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und das tieffie Denken das Denken beffen, was an und für 


fi das Tiefſte if. Sich felbft denkt aber der Gedanke duch 


Aufnahme des Gedachten; denn er wird, indem er berührt 
und denkt, felbft dad Gedachte, fo daß dad Gedachte und dad 
Denken Eins ift; erft in diefer Identität findet die reine, uns 
geftörte Thaͤtigkeit flatt, und diefe ift im höheren Grade das 
Göttliche, ald das, was die denfende Vernunft nur als An 
lage Söttliched zu haben wähnt. Die Thaͤtigkeit felbft, die 
Speculation, tft dad Genußreichſte und Hoͤchſte. Wenn 
nun der Gottheit immer fo wohl ift, wie und in einzelnen 
Momenten des Lebens, fo iſt fie fehon bemundernswürdig, if 
ihr aber noch wohler, noch beiwundernswürdiger. So ift es 
aber wirtih. In ihr wohnt auch das Leben; denn bie Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gedankens ift Leben, und die Gottheit iſt abfolute 
Thaͤtigkeit, und die auf fich ſelbſt fich beyiehende Thaͤtigkeit if 
ide herrlichftes und ewiges Leben. So fagen wir auch: Gott 
ift das berrlichfte, ewig lebendige Weſen; tn ihm iſt das Le 
ben und fletige und ewige Fortdauer. Dies ift bad wahr: 
bafte Weſen Gotted. Unrichtig ift daher die Anficht derjeni⸗ 
gen, welche, wie bie Pythagoreer und Speufippus glauben ”), 
nicht im Princip liege dad Beſte und Schönfte, weil auch bei 
ben. Pflanzen und Xhieren die Principien derfelben zwar Urs 
fachen ihres Dafeynd wären, das Schöne aber und das Boll: 
kommene nicht in dieſen Principien, fondern in dem aus ih: 
nen Sewordenen fich fände 2); denn das Mögliche oder dem 
Vermögen nad Seyende ift nur in Bezug auf dad Werden 
das Frühere, dagegen das Wirkliche, das der thätigen Wirk 





1) Bergl. Met. 14, 5. und 6. 


9) Die unrichtigen Folgerungen, welche Nitter in feiner Gefchichte 
der Pythagoriſchen Philofophie aus dieſer Stelle gezogen hat, 
ſind von Heinhoid in dem Beitrag zur Erläuterung ber Pytha⸗ 
goxiſchen Wetaphuflt p. 18 ayq. und p. TE sqg. widerlegt. 
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famfeit nad Seyende, ſowol dem Begriffe als as u Bat 
nach als das Frühere geſetzt werben muß *). 

Aus dem Biöherigen ergiebt ſich, daß eine ewige, urbte 
wegte, von bem finnlich Wahrnehmbaren geſchiedene, an und 
für ſich ſeyende Weſenheit eriflirt, welche als die hoͤchſte gei⸗ 
ſtige Einheit ohne räumliche‘ Ausdehnung theillos und um. 
trennbar ift *). Da fie nemlich die umbegrenzte Zeit hindurch 
dad Bewegende ift, fo muß fie von unbegrenztein Vermoͤgen 
ſeyn; die räumliche Größe iſt aber entineder begrenzt oder un⸗ 
begrenzt. Doch weder in der begrenzten Größe kann ein un⸗ 
begrenzted Vermögen fen ®), noch eriftirt irgendwo eine tie 
begrenzte Größe *). Auch bied iſt dargetjan, daß diefe ewite 
Weſenheit nicht einem leidenden Zuſtande oder der Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen iſt. 

Es darf nun aber die Frage nicht uneroͤrtert bleiben °), 
od es mehrere ſolcher Weſenheiten giebt oder nur eine, N meist 
man auf die Anfichten früherer Philoſophen Ruͤckſicht, ſo Has 
ben fie über die Anzahl der Wefenheiten nichts gelagt, was 
ſich rechtfertigen liege. Die Anhänger der Idernlehre bewegen 
fih zu fehr in abftracten Beflimmungen und gehen nicht naͤ⸗ 
ber auf das Concrete ein °). Sie bringen die: Ideen in Zu⸗ 
fammenhang mit den Zahlen und fprechen von diefen bald fo, 
als feyen derfelben unendlich viele, bald als feyen fie begrenzt 





3) Bergl. oben Met. 9, 7 sq. 

2) p. 250, 1.: dedamıas dr zad Srs udyebos oußle Iyur Ivdderres 
suvıne we obolan, GAR, äpıpns nal üdındgerög dsw Berg p. 
265, 26. 9 

°) Betgl. Phys. 8,10. | . 

“) Vergl. ib. 3, 5. 9 

s) Met. 12, 8. 

2) p. 250, 14.2 9 gie ya * süg Year ——— —— 1500) 
extyıo Iölan 
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bis zug Kehnzahl2)3 weshalb aber. die Menge der ‚Bohlen fo 
groß fey, darüber wird weiter keine ſtreng wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
widelung gegeben 2). , Wis, nun. oben in Folge der Bes 
Kimmungen über bie Bewegung aus dem erffen Kreislauf 
des Himmels ſich die erſte bewegende Grundurſache ergab, 
„shene muͤſſen ſich aus der ewig kreiſenden Bewegung der 
Elanthen die ihnen entſprechenden Weſenheiten ableiten laſſen, 
‚Da eine jede dieler Bewegungen von einer an und fuͤr ſich 
ambeweglichen und ewigen Weſenheit ausgehen muß. Denn es 
iſt die Natur der Geſtirne eine ewige Weſenheit, und das Be⸗ 
wegende iſt eig, und. früher, als Das Bewegte; . was aber 
fruͤher if ald eine Weſenheit, muß felber. Weſenheit ſeyn. 
Welche unter dieſen Weſenheiten die erſte und zweite ſey, dies 
ergiebt ſich aus der den Bewegungen der Geſtirne entſprechen⸗ 
den Drbmung *). Die Anzahl aber und die Ordnung dieſer 
| Bewrgungen find aus der Aſtronomie zu entnehmen “), wo 
man ſich an die Anfichten ber in Diefer Wiſſenſchaft bewaͤhr⸗ 
Aeſten Männer anſchließen muß. Geht man von den Forſchun⸗ 
‚gen des Eudoxos und Kalippus °) aus, fo ergiebt ſich eine 
deſtimmte Anorbuung. von. den Kreiöbewegungen ber Himmeld: 
koͤrper und eine beſtimmte Anzahl dDerfelben, und dieſen find 
entſorechend fowol die unbeweglichen als auch die ſinnlich wahr: 
mehmboren Weſenheiten und Principien. Allein hierüber etwas 
mit Nothwendigkeit beflimmen zu wollen, muß Stärferen 





= a) Bergl. Met. 13, 8. p. 280, 20. 
“ p. 250, 19.: 84" Hr 8’ aldrlan so0oVxor To οα rar agıd- 
per, oußtr Alyssas era onovdns anodsızrıanc. 
2) Bergl. de coelo 2, c. 10—14. 
“) Bergl. Über das Verhaͤltniß der Aſtronomie sur Mathematif 
unten britt. Abfchn. erſt. Gap. II. 
By Berg, -Ubert’s Geographie bee Sriechen und Römer U, p. 113 
sq. unb p. 120 sg. 
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uͤberlaſſen bleiben 5). Da nun aber das bewegende BDrinsip 
eines Geſtirns mit deffen Bewegung ‚notwendig uͤbereinſtim⸗ 
mend iſt, und da ferner jede natuͤrliche Weſenheit, die an und 
für ſich ſeyend und keinem leidenden Zuſtande unterworfen, if, 
das beſte Ziel erreicht haben muß ?), fo kann wohl außer 
jenen Naturen keine andere exiſtiren, ſondern ihre Anjahl 
muß ſich nach den Kreisbewegungen der Himmelskoͤrper be⸗ 
ſtimmen laſſen. Es giebt kein abſtractes Princip der Bewe⸗ 
gung, ſondern jede Bewegung manifeſtirt N ch in dem Be⸗ 
wegten und kommt einem Bewegten zu; fie iſt uabt ihret⸗ 
wegen da, auch nicht um einer anderen Bewegung willen, 
denn ſonſt wuͤrde ein Progreß ins Unendliche entſtehen. De 

hoͤchſte Ziel, welches die Bewegung erreichen kann, iſt die Be⸗ 
wegung im Kreiſe ?), wie fie ſich darſtellt in der Bahn der 
göttlichen Körper, welche fih am Himmel bewegen. Obaleiꝙ 
es nun nach der Anzahl dieſer kreiſenden Bewegungen am 


Himmel mehrere Geſtirne giebt, fo exiſtirt doch nur Ein Hime 
mel; denn gäbe e8 mehrere Himmel, wie es iq derſelben Art 


mehrere Einzelweſen giebt, ſo müßten fie der Art nach ein und ’ 
daſſelbe Princip haben und nur der Zabl, nad verſchieden ſeyn. 
Jede numeriſche Vielheit ſetzt aber das Materielle vorauf; 
body die Weſenheit, welche ſich in Üllem als das Erſte dar⸗ 
ſtellt, hat keine Materie, ſondern ſie iſt als der beherrſchende 
Zweckbegriff abſolute Thaͤtigkeit +). Daher iſt ſowol dem Be⸗ 
griffe als auch der Zahl nach das Weſen ein Einiges, wel⸗ 


ches ſelbſt unbewegt die bewegende Grundurſache iſt, und in 


2) 3.. 263, 10.2 vo Jap ürayadar. Gelee wolg‘ tere 
Mytıyı . . 


2) Bergt. oben Me Met. 8, 1. 
2) Bergl. unten beirt: Abſchn. erſt. Cap. 1. 
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gleici "Weite if auch das, was immer und ewig bewegt 
ie, ein Einiges und folglich exiſtirt auch nur Ein Himmel’). 
Das Gefagte ffimmt mit dem ‘überein, was von den 
Vorfahren in mythiſchem Gewande überliefert worden, daß 
"nemlich die Geſtirne Gottheiten ſeyen, und daß das Goͤttliche 
die ganze Natur umfaſſe. Dies bildet den inneren Gehalt, 
der den Mythen zu Grunde liegt. Manches iſt zur Uebers 
sedbung der Menge und aus politifhen Zwecken hinzugedich⸗ 
tet, Inden das Goͤttliche vermenfhligt wurde 2). Scheis 
det man dies Partituläre i in den Mythen aus, fo wird man 
‘die Lehre, daß die erſten Mefenheiten Götter ſeyen, nicht für 
eine vergängliche, ſondern für eine ewige, göttliche Halten müfs 
‚fen, und bierauß 'bie Ucbetzeugung gewinnen, daß fich Diele 
Worftellungen als Trümmer einer früheren und dann wieder 
derſchwundenen Weisheit bis jetzt ‚erhalten haben 2). 
3 Es muͤſſen aber in Bezug auf das Weſen der Vernunft 
noch einige Zweifel beruͤckſichtigt werden *). Sie ſcheint nem⸗ 
lich das Göͤttlichſte der Erſcheinungsweit zu ſeyn; doch iſt es 
ſchwierig zu beſtimmen, wie ſie in dem, welcher ſie beſitzt, ſich 
-darftelt. Wenn ſie nichts denkt, ſondern ſich wie ein Schla⸗ 
fender verhaͤlt, was waͤre ſie dann ehrwuͤrdiges? Wenn ſie 
nun zwar denkend iſt, als ſolche aber von einem Anderen bes 
herrſcht wird, fo ift fie ja nicht das, was ihre Weſenheit ifl, 
denkende Thaͤtigkeit, ſondern bloß ein Vermoͤgen, und ſomit 
nicht die vorzuͤglichſte Weſenhelt. Ihre Wuͤrde hat ſie erſt 
vdurch daB Denken 9). " Mag 'nun ihr Belen d der Gedanke: 





0: 2). ih. 3:1: 3r :ägu med Korea walisgs ki ’to mhüror xıroüv üxlm- 
zor öF" nal To xı90UnEv09 üpu ueb zul Guvegas Er oror, 

2) Bergl. Hegel’s Religionsphiloſophie H,.2,:191 gg. 

2) Bergl. Weißes Aamerk. ‚su ber Ueberſetzung ber Schrift „von 
der Welt’ p. 419. 

0) Mei 12,9. RE EU BEE 2 SERZEEEZ 

6) dic yüg vou voniv vo wlusov use bmagyın. 
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ober. bie. deten. Dhaͤtigfeit ſeyn; waß bankt fie ie dent, Dad 
wohl entweder, fich -ielpft, ober, etmas, Anbgreß;. und wenn. fig, 
etwas Anderes, dent, entweder immer daſſelbe oder ein, Ans, 
DereB, Außerdem if die Frage zu beruͤckſi ichtigen, ob ‚De Ber, 
nunft bas Volllommene denkt, oder das, was ſich gerade 
tee, und ob es fogax ungehörig fey, daß ihe nur in: Berg, 
auf einige.Dinge das, Nachdenken aulommp. , & iR. 

aber erwielen, daß fie das Goͤttlichſte und GEhrwirdigie denkt, 
und ſich ‚nicht. „verändert 234 denn jede Veränderung. wäre, 
eine, Veränderung zum, Schlechteren. und. alß.. Ialche «eine... bes 
fopherg Art der Bergung. Das Gxfis, anne mad.kg DR 
ayf bisfe Zweifel feſtzuhalten if, befteht-barin,, daß, wenn. Die, 
Vernunft nicht denkende Thätigfeit, fondern hloßes Veymigen 
wäre. - ‚abgbann „ihrr-baB;. fortgfſetzte. Denken - müheppll jepn 
wüßte, und aufegberg, etwas Andesed das Ehrwuͤrdigere fen 
matktt, nemlich bag, was gebacht wird und, gbiectiv., if, | 
iſt Aber in-diefem Fall käme ja das Deuken-und, die. Fbaͤ⸗ 
tigkeit ‚ber Vernunft auch bemjenigen, zu, melden. das, chlech⸗ 
tee; dent, wur Las; Yerynägen auf Rakr-Epfgeamgrfestr fi, 
richten kayn; uund datz Denglen wäre daher nicht. and ‚Belle, 
und. müßte, ſoagt permieden werben, Bi „8, in „Peg ‚Finnlie, 
chen Manches giebt, was nicht zu ſehen beſſer iſt als zu 
ſehen. Sich ſelbſt alſo denkt die Vernunft, da fie-ia-tas- 
Biſte iR, ‚und: dag Denken aſt, Denfen. deß Gedankens, ‚yejue 
Thatigkeit. din. ſich Außchich. ſelbſſ beſieht. Rum hat al⸗r das 
Wiſſen; die ſinnliche Wbchmechrmmg, ı&le Worffelung: And⸗ die 
Reflexion offenbar ‚einen: Gegenfland: als: em Anderes ch geb 
genüber, und es beziehen ſich diefe Thaͤtigkeiten nichtoſchlecht⸗ 
hin auf fi -felbft; ſondetn dies kommt bloß hinzu: won Sei⸗ 
teri des eihzeinen Subjecksn welcheß Tich in jenen’ Thätigfeiten 
mehr zufaͤllig auf ſich ‚kp beyehn 2) Benni nun das Deine 
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eylauht-Alk : zu- ihun⸗ wos · ihnen beliebt, ſandern Ales ober 
das, Meiſte auf beſtimmte Meile angeorbnet if, und wie das 
gegen die Sklaven und die Thiere nur wenig beitragen zum 
Warneinen, Weſtan amd. das Meiſte bewußtlos ohne. beſtimm⸗ 
tem Bansıt ‚hun, Denn ein ſolches Vrincip iſt für Jedes feine 
Maqur, aund ale dieſes Gndliche iſt es der Veränderung und 
dem Untergange unterwarſen5); aber etß troͤgt zugleich im 
ſich in Aapexgqnglichas, an weiches Alles Theil nimmt zur 
Grbaltang dad: Uniperſums *). Alle, welche über dad Ver⸗ 
boltniß deu: söttlirhen Verrunft zu der Welt anderer Meinung 
umnyicdeln ſich in ;unaufläsliche Widerſpruͤche. Es if ein 
den Phileſaphan gemeinlamer Grundfag, an. bie Spitze von 
Alam den ˖ Gegenſatz zu ſtellen, Indem ſie Allied and dem Ent- 
oeusmgchauten: cite loſſen *). Doch wird hierbei eine ges 
monate Mrlimugung, uemeißt ſowol über das, was „Alles“ 
uphmghnbad. Entgegengafehte' bebauten folk; als auch, wie. 
bas Catßeben; anf. dem Kntgegengeſetzten möglich. iſt, weil das 
Gitgtasweſetzte ols folcheh nicht: von einander erſtrebt wird *).. 
Dies, Echwwiqrigheit iſt erſt dadurch zu Aöfen, Daß die Identi⸗ 
taͤt in dan⸗Gegenſatze madigemieſen wird *); Einige mochen 
dos Matzielle zu einem ·Firiie des Gegenſatzes, ‚wie dieieni⸗ 
gan. welrhe, bag; Ungleiche dam Gleichen *) ader dem. Eins 
dad Bieht antgegenſenen.) Doch bie. Materie bildet nicht das 
eingmlithe der Gegenſokes, baden u) J als dab mit der 
reist ii: I,NR5 1:3 
2). ib, 14.: zosavın ya Inusov dem avrör 7 pro det’ Adya ®- 
‚0lor &% ge z0 darge dyvar uvayın aaa din, — „Al⸗ 


Nor 
lei. was entſteht, jft werth, daß es zu Stunde geht.” — - Deiex- 
" minatio' at negatio. 


. .? 
a! ib, 16. ı an öliq,oörag dein & over. äxurrg N? . dien, 


ie) Bergl, Plıys. 1 ho nenn. 
e) "Bergt. Phys. 1,9. | in 
*), Bergt. Phys. 1, 7. u. ſ. oben ‚P 814. Kam, en F 
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Negktiohr behaftete' Seyn in ſich ſelbſt entgegengefeht *). Aus 
Berdem wuͤrde ‚bei. der Entfichung der-Dinge aus dem Entge⸗ 
gengefegten, da daß Schlechte das eine Glied des Gegenſaätzes 
bildet, ‚Aßed heil an diefem nehmen, mit Ausnahme des 
Eins 2). Andere maden weder dad Gute noch das Boͤſe 
zum Princip, da doch in Allem das Gute vorzugäwelle Prins 
eip ift. ‚Andere fegen zwar dad Gute ald Princip, und info; 
fern if ihre Anſicht richtig; ‚allein fie beflinsmen nicht näher, 
ob ed als Zweck ober ald bewegende. Urfache oder als Form 
befimmung Printip fey ?). Auch die Meinung bed Empedo⸗ 
kles ift unfattbaft, wenn er die Freundſchaft zu dem Gulm 
macht, Da fie ihm als vereinigende Kraft ebenſawol bewegen: 
des, ald- auch materielles Princip iſt, indem fie Theil der Mi: 
fung bleibt *). Wenn auch das materielle und bewegende 
Princip Änfofern ein und daffelbe feyn kann, als das Wes 
wegende dem Materiellen immanent ift, fo muß boch ‚beides 
begriffömäßig vor einander unterfhieden werden *). Hierzu 
kommt noch, daß ber Streit, welcher als folcher die Natur ded 
Böim enthält, als dad: Unvergaͤngliche geſetzt wird ©). Ana⸗ 
zagorad beflimmt.zwar das Gute als dad ‚bewegende Princip, 
denn bie Wernmft iſt nad ihm. das Bewegende; allein fie 
bewegt zu einem Zweck, den als ein Anderes ihr gegenüber 
bieibt, und nicht in das bemegende Princip fo mit: aufge 
nommen wird, daß dad Bewegende fich zugleich als Zweck 


1) G. phys. 1,9. 

2) Vergl. unten zu Met. 14, 4. 

3) Bergl, Brandis im Rhein. Mufeum zweit. Jahrg. zweites 
Heft p. 232. Anm. 92. 

%) Vergl. oben p. 388. Anm. 2. 


5) p, 257, 7.: el za) ıo ab auupißzuer ws Din Pr) agır 
siva, za) cs aıwovrn, ala Tb y Kiras 0V Tavıo, 

°, ib.9.; uromov di nal Tö apdagror eiras To vEinog* 70 dio d 
dgiv ausd ji sousasev Plart. 
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verwirklicht. Außerdem iſt es nicht zu: billigen, daß Anaxa⸗ 
goras nicht ein dem Guten und der Vernunft Entgegengeletz⸗ 
te8 angenommen bat, . ba: doch ber Gegenſatz ſich aiberall in 
den Dingen geltend macht. Dagegen machen nun Alle, wel 
che das Entgegengefebte ald Prinsip aufſtellen, nicht bie rechte 
Anwendung von demſelben, weil man die Gegenſaͤtze nicht 
gehörig ordnet und die fecundären von den urfprünglichen un: 
terfcheidet und jene auf dieſe zurücdführt *). . Weshalb de} 
- Eine vergänglich, dad Andere unvergänglich iſt *), davon giebt 
Niemand den Grund an, ba fie Alles aus benfelben Prind- 
pien ableiten. Ferner laſſen Einige dad Geyende aus dem 
Nichtfenenden entſtehen; Andere machen, um: Dies zu vermei— 
den, Alles zu einem Einigen. Außerdem. giebt Keiner darüber 
eine nähere Beftimmung, warum bie Erzeugung ewig flatt 
finden werde, und was bie Urſache derſelben fey. Diejenigen, 
welche zwei Principien ſetzen, mülfen nothwendig annehmen, 
dag dad ein. vorzüglicher iſt, als dad andere, wie ed auf 
Diejenigen thun, welche bie Ideen ſetzen, weil.. dad ein 
Princip das maͤchtigere ſeyn muß, durch welches ats die be 
wegende Urſache das Seyn fortwährend - an den Ideen Theil 
‚nimmt. Außerdem müflen..die, welche das Entgegengeſetzt 
als: Princip . aufftellen, : auch „der Weisheit und ber ehrwür⸗ 
digſten Wiſſenſchaft etwas. entgegenfeben. Allein das, was 
dem Begriffe nach. das Erſte iſt, hat den Gegenſatz über: 
wunden, und demſelben iſt Nichts entgegengeſetzt 2). Das 
Entgegengeſetzte iſt weſentlich materiell *) und dem Ber 
mögen nach daſſelbe. Die Unwiffenheit aber, als das i. 
fich felbft Entgegengefegte „geht über in dad, welches den Ge 





1) ib: duv ug gudulay vis. Vergl. in dieſem Abſchn. zweite 
Gap. 2, j 

2) Bergl. oben Met. 10, 10. 

2) Soap 3. 

*) S. oben zu Met, 10, 4 . 
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genſatz übermimden..hat-").: : Eriftiet nun aber außer ben 
ſinnlich Wahrnehmbaren nichts Anderes, fo giebt es kein Prin⸗ 
cip, und ſomit weder Ordnung noch: Erzeugung, noch auch 
das, mad. ald das Himmliſche dab ſichtbar Ewige iſt, fondens 
es muß dann ein Pringip immer wieder ein: anderes haben, 
und. man gelangt zukeinem Abſchluß. Werden nun aber au⸗ 
Ber. dem, Sinnlichen bie Idten und, Zabſen als RMrinckpien 
geſetzt, ſo ſind ſie Urſachen von. Nichts, oder i wenigſtens 
nicht Urſachen der Bewegung, Denn: wie kann aus dem 
Größelofen. bie Sröpe und dad Continuirfiche hervorgehen? 
oder wie aus ber discreten Wahl das Gontinuirliche, mag man 
fie als deivegende Urſache ſetzen oder als Formbeftimmung? 
Iſt uferner das beibisfktibe umd bewegende’ Piineip das | eine 
Glied ves Gegenſathes, To Tann es aut nit ſeyn, weil es 
als⸗ etitgegerkgefeßt"wialertebf‘ und - dem Bermögen had) if, u 
ſomit ii wie Vhaͤtigkeit nicht "Shüherez das‘ Seyende, 
was Bärch' ein Pol Printip 'beffintint Ale, Tann auch nicht 
fen, ann':es iſt mithin nichtlewig *2)Aber das Seyende if 
ewig Shan müß-Vüher nothwendig Die Anſicht aufgeben, daß 
das Moͤgliche oder das Anſich ſchlechthin fruͤher ſey, als bie 
thaͤtige Wirkfamiteit 3). Ebenfo kann⸗ Niemand darüber ets 
was‘ beſtimmen/ wie die Form und das Maierielle eine ‚Eins 
heit werde nähe nichtu das bewegende Hriticip bieſe Einpeit 
bewirkt *). "Diefenigen“ aber, welche als das Erſte die mas 
themaliſche Zahl ſetzen und dann die erſte ausgedehnte Größe, 
u. q. iif. für jebese Subſtanzielle ein anderes Princip R, laſſen 
dae Weſenheit des Unlverſums aus einer Reihe von unzufams 
menbängenden Wefenheiten beftehen, von denen die eine in 





oo. - ” sin FR 
. r 
» .) ıC 3 Re Be .‘ t 
4 
v 


2 Vergl. oben p. 801. Am, 2 2. 5 
2) Vergl. oben p. 444. on td 
2) ©, ohen, a. a. DE et Fe 
a) Bergl. oben p. Ale an 0:00 J un 

s) ©. Met. 13, 6. und 14, 3. — 
36 * 
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feiner weſentlichen Bezithung auf dle-andere- ſteht, und durch 


welche daB ſinnliche concrete Seyn nicht erklaͤrt wird, weil ib⸗ 
wen daB Moment der bewirkenden Urſache Fehlt und ihr Seyn 


daher gleichgültig iſt für die Exiſtenz der Einzeldinge. Es 
entſtehen fomit. viele Principien, die aͤußerlich an einander ge 


reiht, das Seyende nicht durchdringen⸗ und beherrſchen, und 
daffelbe nicht als ein organiſch in fich" gegliedertes Ganze bar: 


ſtellen. Es darf aber das Seyende nicht ſchlecht regiert wer 


den’), und treffend: iſt ver. Ausſpruch des Dichters: 
Niemals feommt Bielperefgäft, nur Einer fey Herrfder. 





gaſſen wir nun den Verlauf. der bisherigen Entwietelung 


noch einmal kurz. sufammen, ſo febeg.-wig, , pie Axiſtoteles zuerſ 
die verfchiedenen ‚Arten, des Seyenden gufführt, wie er Deren Ver⸗ 
hältniß. zu einander angieht und daß ſubſtangiell⸗ Seyn als 

dasjenige hervorhebt, was vorzugsweiſt iſt und zur näheren 
Beſtimmung deſſelben von den Einzeldingen als ‘den wirklis 
ſeyenden Weſenheiten ausgeht; in dieſen als weſentliche Me: 
mente Form, Materie und Beraubung unterſcheidet und Die 


Einheit dieſer Momente in ‚dem Unterſchiede des dem Vermoͤ 


gen und der thaͤtigen Wirkſamkeit nach, Seyenden nachweiſt, 
und durch dieſen Unterfied ‚sugleich die Gegenſaͤtze, welde 
fih in den. verfchiedenen Eigenſchaften und Qualitäten fr das 
ſinnlich concrete Seyn ergeben, tiefer begruͤndet und zur we⸗ 


ſentlichen Einheit erhebt. Erſt nad diefen Exdrterungen wared 


moöͤglich bad dem. ‚ Berimögen nad —— —— auf 


— — et .. 0a 

1) p. 258, 15.: 08 d} Adyonıas ror —8V— — vor sadnue- 

zın0s za ovsmg ass allnv Zyouevv evalar xab coxas ſæusnt al- 

Aac, inssoodıad n my 108 navzög obalar ; nosovor (oudRr zug 

D irtgn N ärge oyußallssas oVoa 9 ui vüsa) ah Apyis nel- 

Aüs* örsa av Povlsras nolsteuscdes wgxcg. Kisrgt, N Met 
14, 3. pı 298, 24 .- I Zu er 
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Weſenheiten aufzuheben In den immateriellen Formbeſtimmun⸗ 
gen, die ſtets thaͤtig wirkſam ſind, und in welchen: ber Zweck⸗ 
begriff als die beherrſchende Einheit ſich geltend macht, ſo daß 
dieſe immateriellen Weſenheiten, welche der natuͤrlichen Welt 
Daſeyn und Wirklichkeit geben, zuſammengehen in die Ein⸗ 
heit des goͤttlichen Gedankens, der als die geiſtige abſolute 
Macht ewig thaͤtig if, in feiner eigen Thaͤtigkeit fih auf 
jich ſelbſt als auf das Beſte und Vortrefflichſte vezieht, in 
diefer abſoluten Thaͤtigkeit die Welt ordnet und zuſammen⸗ 
bölt, und in Verhaͤltniß zu derſelben weder. das abſtract Ins 
nerlie, noch das bloß Außerweitliche iſt, ſondern als die 
immanenie, lebendig wirkſame, -ordnende Einheit abſolut gel, 
flige Individualitaͤt und Perſoͤnlichkeit iſt. | 
Hiermit wäre bie Aufgabe der Metaphyſi k geloͤſt, welche 
zu ihrem Gegenſtand das ſubſtanzielle Seyn hat, deſſen Ur⸗ 
grund nachgewieſen und deſſen otganiſche Entwickelung durch 
die verſchiedenen Stufen des natürlichen Seyns in großarti⸗ 
gen Zuͤgen von Ariſtoteles gegeben iſt. Doch wir haben ge⸗ 
ſehen, wie im erſten Capitel des achten Buches unterſchie⸗ 
den wurde zwiſchen den Weſenheiten, welche mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung als ſolche anerkannt ſind, und zwiſchen 
denjenigen, welche nicht eine ſo allgemeine Zuſtimmung erhal⸗ 
ten haben, wie nemlich die Ideen und dad Mathematifche. 
Bon ben erfteren, den wirklich feyenden Wefenheiten, gebt Ari: 
ftoteled aud und vermweift *) die zufammenhängende Unterfu: 
bung der letzteren auf die fpäteren Bücher. Diefe Unterfus 
Kung ift in dem dreizehnten und vierzehnten Buch der 
Metaphyſik enthalten =); in den beiden Büchern iſt die Pos 





1) ©, Met. 8, 1. p. 168, 13. 

2) Ariftoteles giebt Met. 13, 1. p. 259, 6. beflimmt ben Gegen 
fland der Unterfuhung an. Er fagt ib. 42: es Soll zuerfi das 
Mathematifche allein für fi in Betrachtung gezogen, und. bann 
ebenfo Pie Ach die Ideen behandelt werden, ſowol um ihrer 
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Iemil gegen die Ideen» und Zahlenlehre zufammengefaßt, wei 
he bisher mehr gelegentlich in bie sinzelnen Abfchnitte verflod: 





ſelbſt willen (41400), als au der Auferen Autorität wegen 
(vöpov zagır), welche fie. erhalten haben, denn am weiften if 
Aufpebens von ihnen gemadt worben in Geſoraͤchen, die ber 
Sache ſeldſt mehr aͤußerlich bleiben und nicht tiefer eindringen 
(TedgVlintas züp vu 'noll& wal Und zür lwrepıröy Aoyuan). 
Was den Ausdrud 2fwregıxol Aoyos betrifft, fo muß zuerſt für 
“die Erklärung beffelden näher beflimmt werden, was unter "o- 
pov zapır zu verfiehen if, Das Wort vonoc bejeihnet alles 
bas, was ˖nach ben -befonderen Umftänhen als nothwendig unl 
für die Einzelnen, als bindend gefegt .micb ( Eth. 10, 9.: o d& 
vonog avaynagınıy Iyes divapır, A0yos Wr Una TIvog Pgormaek 
xal. von). Es iſt das pofitive Geſez, was nit ſowol in ber 
"Ratur ber Sache feinen Grund hat, als in der menfchlichen An 
fiht von der Foͤrderung bes Staatszwecks ( Rhetor. ad Alex. 
© 2.: vwöpnos dd dir euolüynua molenis: xowör der yomuure 
mpasTurTor, nas.xon zgarres Ixasa): Daher ſtellt Ariftdteles 
‚ Öfter gegenüber vouo und pvoss (f. Eth. 1, 3.: Tu Ö2 xalda za 
J —RX migi or 7. mol axoneisas zalıns Eyes drapogar | 
xal alunmm, west doxtir vouw uovar elvas , gios dr an. Bergl. 
Soph. Elench. e. 12. p.173. a. 10. u. 29.3 ö adv yag vonos do’s 
vör nollwr, ob dt vopol xara pvoır nul zur aljdeav Adyovas. 

©. über den Gegenfag swilden von und: dreı bei Demokrit uns 

ten in dieſ. Abſchn dritt. Gap. 3.). Demnach bezieht ſich vonos 
auf bie Vorftellungen und Anfichten, welche bie herrſchendſten 
geworden find, fey es, daß fie fih auf den Staats oder auf 
MWiffenfhaft und Philofophie erfireden. Zur Zeit des Ariftote 
les hatte nun die Platoniſche Ideenlehre großes Anſehen gewon 
nen; man fand in derſelben Befriedigung, weil man noch nicht 
zum Bewußtfegn ihrer Mangelbaftigkeit gelangt war, und bajs 
Tonnte man nicht Fommen, indem man befangen war durch bit 
äußere Autorität ihres Begründers. Ariftoteles ging zuerft äber 
biefe Lehre hinaus, indem cr fi der Schranke bewußt wurbt, 
weſlche durqh biefeibe für das philoſophiſche Bewußtſeyn geſett 
war, und er ſagt daher, daß über bie Ideen eine Uanterſuchung 

. geführt werden muͤſſe um ihrer ſelbſt willen (unius), wobei di 
" „auf eine nähere Zeſtimmung ihres inneren Gehalts ankommt, 


8 
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ten war. Hierdurch erhalten auch die Wiederholungen aͤhnli⸗ 
her ‚Stellen in Bezug. auf die Ideenlehre ihre Erklaͤtung und 





und dann ber äußeren Autorität wegen (»onov zugır), bie fie 
gewonnen haben; als Grund fägt Arifloteles hinzu: veogulln- 
va yap zu Roll& al uno rar dinrägızur Adyus. Gs bejichen 
fi daher bie Zimwegıxol Aozos anf die Befprähe und Unterhal⸗ 
tungen, in benen man ſich mehr an die herrihenden Anſichten 
anfgließt (vonov zagır), als vom Begriffe der Sache felbfi 
(aniös) ausgeht, und daher auch niht über die Bubjectivität 
Des bloßen Meinens (döfe) hinauskommt zur objectiven Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit (aiy79aa). Auf gleiche Weife fagt Arifkoteles 
ebenfals in Beziehung auf bie Ideenlehre in EKudem. 1, 8: 
: dndanınıa, di nolloig nepl avrou (SC. ou eivas idtas ) zEonoss, 
und fügt hinzu theils auf eine aͤußerliche (xal dv zois dfaragı- 
zois Aoyoıs), theils auf eine begriffsmäßige, ber Philofophie 
entſprechende Weife (xul 27 vols zara pilooaplur, Vergl. Phys. 
1,8.: zur giloocoplar Inreir mu ülnduar). Ebenſo wird 
au in Bezug auf die Eintheilung ber Gere, wie Platon fie 
lehrte, Eth. 1, 13. gefagt: Adyeras HR nepi aürıs mad dr vaig 
Bwregınois Aoyaıs agxourzwg Ivın u 7. A, Ariftoteles geht nun 
oft bei Gntwidelung von ſchwierigen Begriffen zunädft von ben 
Anfihten Anderer aus und beurtheilt biefe, um erft den Gegen⸗ 
ftand felbft nah allen Seiten fo viel als möglih bem Bewußts 
Tegn näher zu bringen; biefe Art der Gntwidelung wird burd 
Ötalentıxög und durch dsanogjous bezeihnet (f. oben p. 47 sg. 
und p. 72. Anm. 4.), und aud in diefem Kal gebraucht Ariftos 
teles den Ausdrud dtwregsnod Aoyos in Phys. 4, 10. Daſelbſt 
fol in Bezug auf den Beitbegriff zuerft mehr Außerlih mit 
Berädfihtigung Anderer nady beiden Seiten hin angegeben wers 
den, ob die Zeit zu dem Seyenden ober Nichtfeyenden gehöre; 
worauf bann erft das Weſen bderfelben näher beſtimmt werben 
fol (xuroy di xalös Id diazopijoas ng) avsod nal dıa zur 
dforepınay Aoyey, nörepgor vun onsar Isiv 1 vüy un ovımv’ alıa 
als 4 quoię avrov), Defter begnügt fih aber Ariſtoteles auch 
bei ben Anfichten Anderer, ſobald biefe für ben Zweck der vor 
liegenden Unterfuhung ausreichen unb eine tiefer eingehenbe 
Behandlung einer anderen Miflenfhaft zulommt, zumal be 
von ihm gefordert wirb, daß jebe Wiffenfhaft den Beweis van 


! 





568 Bweiter Abfchnitt. Metappyfil. 


Rechtfertigung. Die Wichtigkeit diefer beiben Bücher für bie 
Entwickelung metaphyſiſcher Begriffe, wie fie Platon in muͤnd⸗ 
lichen Vorträgen vor einem engeren Kreife von Zuhörern ge: 
geben bat, ift im neuerer Zeit erſt richrig erfannt worden, und 
Brandis hat das MWerdienft, hierauf zuerft aufmerkſam ges 
macht zu haben in feiner diatribe de perditis Aristotelis libris 
de ideis et de bono »ire philosophia., Bonnae 1823. Weiter 
ift die Unterfuhung über die Ideenlehre des Platon von 
Trendelenburg geführt worden in feiner Schrift: Platonis 
de idtis et uumeris doctrina ex Aristotele illustrata. Lips. 1826. 
Später hat Brandis im Rheiniſchen Mufeum, zweit. Jahrg. 
zweit. Heft, die Zahlenlehre der Pythagoreer (v. S. 208 — 241) 
und der Platoniker (ebendaf. vierte Heft, v. S. 558 — 537) 
zum Segenftande einer befonderen Unterſuchung gemacht, und 
bierbei vorzüglich bie beiden legten Bücher ber Ariftotelifchen 
Metaphyſik beruͤckſichtigt. 

Ariſtoteles bezieht ſich gleich zu, Anfang. des dreizehn: 
ten Buchs auf dad, was früher, befonderd in Der Phyſik, 
über die finnlih wahmehmbaren Weſenheiten gefagt, fo wie 
auf dad, was über die Weſenheiten, welche der thätigen Wirk⸗ 





den ihr eigenthümlihen Principien aus führen fol (f. oben p. 235. 
u. p.2485q.). Daber heißt es in der ſchon oben angeführten Stelle 
Eth. 1,13.: Adyeıae — dv roig 2{wregineis )0y0rc ugzourswg Irıa zul 
xonseor avureis. Ebenſo Polit, 7, 1.: vouloarseg our Inuras moils 
Alysoduı nal Tor Er zois LEwrepinais hozyorg zuepl Täs aplsns Luk, 
nad vüv zonslov avrois. Vergl. Kudem. 2, L.; zurra de 10 
Eyada 4 Euros % Er yuyy’ zul Tolwr alıssaraga Tu de zpugn, 
zadunıp damgovuuda ul iv vols Eiwregixoig Aoyors. Perner ib. 
5, 4. uad Eth. G, 4.3 nuseungen, dB negk avımy zul vais diwaegr- 
woßs Aöyoıs, In ber neucßen Zeit if. Über hen Ausdtuck deze 
gızol Adyor Ausführiig yon Staher gehandelt worden: Ariſto⸗ 
telia H, p. 235 sag; & hefonders von pı 263 — 259. Auf 
Migelet Hat in den comment, ud Arist. Kıhicorum Nicomach. 
Bbros derem p. 36 sug. und p. DA.ng. die Bedeutung bieies Auss 
druckt anımaeben verſucht. 
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ſunken nach Find, fyäter in den einzelnen Büchern ber Me⸗ 
taphyſik weiter ausgeführt worden Hl. Zur Rechtfertigung 
und Weftätigung feiner Anfiht über die unbewegliche, ewige 
Welenheit if es für ihn widtig, die Anfichten anderer Philo⸗ 
ſophen über diefen Gegenftand forgfältig zu prüfen ?), und 
für ben Zweck der gegenwärtigen Unterfuchung hebt er beſonders 
diejenigen Anfihten hervor, von welchen nach der einen dab 
Mathematiſche, wie Zahl, Linie und das ihnen Verwandte, als 
ewige Wefenheit gefegt wurde, nach der anderen aber die Ideen-⸗ 
Die erfiere Anſicht wird zuerfl an und für fih ohne Ruͤckſicht 
auf..die Ideen in Betracht gezogen, und zwar, ob .dad Mathis 
matifche eräjlirt ober nicht, und wenn es eriftirt, wie ed Exiſtenj 
bat, Bei dem Mathematiſchen kommt es befonderd darauf - 
an. zu beflimmen *), ob es in dem ſinnlich Wahrnehmbaren, 
oder getrennt von bemfelben eriflirt; ober ed muß, wenn keins 
von beiden’ flatt findet, nachgewieſen werben, wie es exiſtirt P)« 
Die letztere Frage if: bier vorzugsweiſe zu beruͤckſichtigen. 
Obgleich dad Mathematilche. auf geiviffe Weile ein Seyn ba 
im. dem ſinnlich Wahrnehmbaren, fo iſt es doch in dieſen 
nicht ein von der Natur deffelben Werfchiedenes,. und exiſtirt 
daher noch viel weniger getrennt außerhalb ber ſinnfaͤlligen 
Dinge *). Hätte das Mathematifche ald getrennte Natur 





+1) Es iſt fon oben in ber Ginteitung p. 44. bemerkt, wie Arie 
ſtoteles die Anfichren früherer Philofophen einer genauen Beräds 
fihtigung würdigt, vergl. noch Weihe zu feiner Ueberſegung 
ber Ariſt. Ppyſik p. 250. Charakteriſtiſch iſt für das behut⸗ 
ſame Fortſchreiten des Ariſtoteles unſere Stelle; ngurer sa 
noga wur Gllwy Äeyopera Psmyrıdor, önws alte ve un nalüs Ade 
yovaı, pij Tols avsois-Lrogos wur" zul El vi doyum xowös pie 
nanelross, sous” Idle ar nad müs Övczsgalsunm* ayanyıray 
yageisıc vu air zuddıon Adgoı sa di an gaigon, « 
®) Met. 13. 2 
2) Mergl. ib. ©. 3. 
4) Bergl. üher das Mathematiſche Phys. 2 c. 2. und 9:5 ib. 4, 
1. u f. unten britt. Abſchn. erſt. Gap. IL 
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Seyn Für ſich, fo muͤßten die mathematiſchen Groͤßen als an 
and für ſich ſeyende Weſenheiten fruͤher ſeyn, als bie ſinnlich 
währnehmbaren Groͤßen; doch der Wahrheit nach find fie das 
Spätere, denn die unvollendete Größe ift zwar dem Werden 
sach fruͤher, aber der Welenheit nach fpäter '). Außerdem fehlt 
in dieſen abflrarten Wefenbeiten das. Princip, durch welches 
fe zur Einheit verbunden werden *). Bei dem ſinnlich Wahr. 
nehmbaren ift dad Princip der Einigung in der dem Mate 
zellen. immanenten Zormbeflimmung enthalten. Nimmt man 
nun Räüdficht auf den Proceß des Werdens, fo entfleht zuerſt 
bie Ausdehnung. in die Länge, darauf die Breite, zuleßt 
bie Tiefe, und dad Werden bat fomit fein Ende erreicht ). 
Der Körper muß eben beöbalb der Wefenheit nah. das 
Fruͤhere fen, weil er dem Werden nah dad Spätere ifl, 
und er.fiellt fih um. fo mehr ald ein vollendete und abges 
ſchloſſenes Ganze dar, ald er beiebt it *, Wie können num 
aber :Einien oder: Klächen belebt fen? Died wäre ja eine un« 
ſeren Sannen geradezu widerlprechende Annahme. Iſt nun fer 
mer der Koͤrper eine. Welenheit, weil er ſchon gewiffermaßen 
vollendet ift, mie Finnen denn die Linien Weſenheiten ſeyn? 
Sie find es weder: ald Formbeflimmung, von welcher Art wohl 
die Seele es iſt, noch als Materie, wie z. B. der Körper. 


” 1) p. 261 aq.t ölwg 62 vovvarılor orußalveı zal tov — xe 
'zov elu8oros vnoluußürsoda, U vis o. ourws alvyas ca pa- 
Inuarına wg xezupioufvag zırks Qlaeıs* arayım zug dia vo —X 
odzus siras mgoregas eivus tur uladnza» ueyedür, ara vo aln- 
9% d usdpüs“ 30 züg drells nlyedos yardsı hiv ngdtegön kgı, 
# ovolg d° vsegor. Bergl. oben p- 491 49. 


2. Vergl. oben. zu Met, 1, 9. und zu 7, 15. 
°) p. 2625 12.: wgwrov uir'yäp En} umso ylyveras, era dxi nld- 
206, selsusaior d’ als Bubos, nal selog Zoxer. 
‚»*); ib. 16.3. nal zavıy. was Telov xal ölor yuldor, örı Iaypuzev 
yiyyaraı. 
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Es find zwar in Vezuge auf den Koͤrper bie Linien, äden 
und Punkte dem abſtracten Begriffe nach früher; allein daras 
folgt noch nicht, daß fie es auch der Weſenheit nach find, 
denn nur dad: ift der Weſenheit nach früher, was is feinzur 
Anundfürfichfeyn zugleich In dem Concreten die uͤbergrejfende 
Einheit bildet, wogegen bad, was dem formalen Begriffe nach 
das Frühere if, auf bloßer Abflraction beruht ”) ; letzteres fällt 
nicht zuſammen mit dem, was ber Weſenheit nach früher ifl’*). 
So erifliren 3. B. die. Eigenfhaften nicht außer dem concren 
ten Syn, und find doc der Abfirection nad das: Fruͤhere, 
wie das Weiße. im Verhaͤlrniſſe zu. dem weißen Menſchen; 
aber der Weſenheit nach koͤnnen fie nicht früher feyn, weile 
erh durch die-concrete Weſenheit Dafeyn erhalten. Es: iſt da⸗ 
her weder das Abſtracte das Fruͤhere, noch das Concrete das 
Spaͤtere 2). Was nun naͤher die Art und Weiſe betrifft, wie 
das Mathematiſche Exiſtenz hat *), fo ſieht man aus den uras 
thematiſchen Beweiſen, daß fie ſich nicht auf einzelne ſinnlich 
wahrnehmbare Größen beziehen °), fondern .auf das Allge⸗ 
meine der Größe überhaupt, ohne daß deshalb dieſes getrennt 
außer.den Raumgrößen und Zahlen exiſtirt. Man kann nes 
lich mande Seiten des finnlich concreten Seyns für ſich ber 
trachten. ©), wie z. B. dad Bewegte für ſich ohne .die con⸗ 





2) ib. 26.: dA” ov nurıu 0ou 3 Aoyp npörepa, zal 7 ovale 
zgorega* Tij air zug onolg ngorega 60u zugılönerg Tö ti- 
var inepßakkeı, vw koyw di, vom» ol Aöyer dx züy löyur. 

“ 2) ib, 29,: Tavıc KL otx aua Unagzei, Vergl. oben p- 4090. u 
2) p. 263, 4.: se Yarıpav örs our To 25 dpasgeoeug ngöregar 
obðre To du nposdeksawug üsegor, Vergl. oben p. 274. Anm. 3:, 
wo bie Wiſſenſchaften beftimmt werben, je nachdem fie eine groͤ⸗ 
fere Genauigkeit und Strenge des Beweiſes zulaſſen oder nicht. 
*) Met. 13, 3. 
5) Vergl. oben p. 233. u. daſ. Anm. 3, 


* Es dildet jebes Einzelwefen eine Einheit unterfhies 
dbener Beſtimmungen (f. oben p. 284. Kamı 2.)5 vergl. 


\ 
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te Weſenbeit, welcher daſſelbe zukonimt. Es if deshalb 
nicht noͤrhig, daß ein Bewegtes entweder ſelbſtſtaͤndig für ſich 
anßerheib der finnlich wahrnehmbaren Dinge exiſtire, oder 
daß in Diefen eine befondere Natur als abgelondert ſich finde. 
Auf gleihe Weile betrachtet nun die Mathematik die finnfäl- 
lügen und bewegten Körper, nicht änfofern. fie wahrnehmbar 
und bewegt find, fondern als Körper überhaupt, und wiederum 


“ bloß als Flächen und Rängen; oder inwiefern etwas im Raume 


n 


mit einer befiimmten Lage theilbar oder untheilbar, oder in; 
wiefern etwas fchlechthin untheilbar iſt, wie die Einheiten in 
den Zahlen *). Da .man nun mit. Wahrheit fagen kann, 
daß die individuellen Weſenheiten, welche. felbfifländig für fich 
befichen, Eriftenz ſchlechthin haben, fo kann man daffelbe auch 
von dem behaupten, was nicht getrennt von Dielen indivis 
duellen Weſenheiten exiſtiren kann, und. fomit auch von dem 
Mothematiſchen. Wie ferner jede Wiſſenſchaft auf den ihr 
eigenthuͤmlichen Gegenſtand gerichtet Hit, und nicht außerdem 
noch auf dasjenige, was nur ein Accidentelled für dieſen -Ges 
genftand if, ebenjo geht die Mathematik auf die Größe übers 
haupt, und das ſinnlich Wahrnehmbare der Größe bleibt für 
fie: etwas Accidentelles. Es fichen num die mathematifchen 
Wiſſenſchaften, -je nachdem fie das Particuläre des Materiel⸗ 
len meht oder weniger berüdfichtigen, in einer beflimmten Abs 
folge von einander, indem bie eine genauer ift, als die andere, 
was ſich nach den einfadyeren Principien richtet, aus welchen 
jede abgeleitet wird. Es bat nemlich von den mathematifchern 
Wiſſenſchaften jede ihr eigenthuͤmliches Princip, Durch welches 


fie fih von einander unterfgeiden *). Die Mathematik bes 





p. 264, 1l.: moAAü dr ovnuPßdßnxe ae” nur“ To; agur- 
paoır j Ixagor UVaagyeı sur vaoiter, x. %. 4. | 


1) Bergl. dritt. Abſchn. erſt. Gap. II. 
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‚sieht fich alfo offenbar auf ein Seyendes, welches: tie Was 
men mit Recht verdient. Jedoch das. Seyende iſt ein: Dups 
peltes: einerſeitd exiſtirt 28: ſelbſtſtaͤndig Alır ſich und bringt 
Ha ſelbſt herobr; :ein ſolches Seyn iſt das Ma:nentatilde 
nicht; ˖andererſeits ift dad‘ Seyender ein Materielles, was nur 
dem Vermögen nah iſt, und zu einem: ſolchen Seyn:gechoͤrt 
das Mathematiſche, welches nicht wirklich als ein Trennbared 
füt ſich beſteht, ſondern nur für: ich als trennbar betrachtet 
‚ Werden Tann?) Da: nun bie Mathematik: von "des: Bew 
gung abflrahirt,::da&. Gute fich aber: in der Handläug offene 
bart, ſo hat man: gefagt, daß die Mathematik nichts: tiber dad 
Bute..ober üben das Schöne beſtimme; allein wit. Unrecht 
Es untericheidet ſich nemlich das: Gute und Schoͤne, Anlofern 
bas Schöne ſich auch in dem Unbeweglichen offenbart ?). : Wena 
num auch die Mathematik das Schöne niet beſonders hervor⸗ 
hebt ‘und näher beflimmt, fo ifh daſſelle Hoch in den -Biegins 
ſtaͤnden ſelbſt und in deren inneren’ Berhätnilffen: eathatten 
Die vorzuͤglichſten Arten des Schoͤnen find ‚die Drbnumg, das 
Gleichmaaß und das in fi) Megrenzte, und eben: alles‘ dirſes 
zeigen bie mathematiſchen Wiſſenſchaftan vorzugtweiſe auf *Xx 
Da nun dad Mathematiſche für fich naͤher beſſiantiſh 
ſowol wie es Exiſten; bat, als auch inwiefein xBifräßer iſt 
und wieften nicht, fo müflen jeut auch Die Ideen zuerſt ebeuſo 


...— 


ı) p. 265, 8.: se dia spüre, ogdäs u zunlages. Jyayıı „mad 
Rep) övıar Saltyorzan, ul övse del diszön 1 ro Or, F6 gr 
 Ivrekegelg 70 0° uns. 


2) ib. 10,: due di Fo iyadür 8 co uulöv — er pr * 
. ud de nonke, , so LL zalor zo dy AH dur. Brrgl, unten 
. dritt, Abſcha. an En 


n ib. 16.: vod' 82 zalov piyıca ilox rükır wu} —* xal a 

U dgsoautror, & nälssa dusrvovow ei uudypazınal Inizunus: Bergl. 
Polit. 8, 5 qq. 'äber die Nuſit als Sudengentiu ber Says, 
u. f ProbL 19, 27, 


\ 
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fuͤt ſich betrachtet: merken ?%, indem: man fie nicht mit der 
Wartur-:ber. Bahten. in. Verbindung bringt, ſondern fie ebenfo 
zaufſaßt/ wien ſie zuerſt non: den: Urhebern; Der Ideenlehre auf 
gelaft: finde... Auf dieſe Kehre wurde man gefuchrt durch die 
Aeberzeugung von. Der. Wahrheit der Herakliteiſchen Anſicht, 
mach welcher das funk Wahrnehmbare in beſtaͤndigem Fluffe 
begriffen ſey /ſo Daß: diernach von Michts Wiſſenſtchoft und 
Einſicht möglich: wire, wenn nicht noch, andere bleibende Ne 
Auen.-aufer ::bem: finnitck Wahrnehwbaren exiſtirten F). Die 
1.170 Mavmittelung ‚für, die ‚Speenlehrer bildet. :Sokrate.?}); 
Biden Faust: man · mit Merht die Juduction und. die Definikien 
hakgmı ‚-weihe beide ſich auf das Prinig der Wiſſenſchaft 
vᷣczieban, indem. fie. ie. :allgemeinen fish. glaichbleibenden Mir, 
deniiiten der. Dinge: hernorbeben. ‚Spirateö..fehfe abet weder 
Dat dellgemeine· noth die Definitionen als trennbar und: für 
Sich. uaftebend;, doch Mieten imd ſeine Aihätiger trenntan: ſic, 
een Shern:.:6 find aber sdie;.iädeen. weder if 
Sesbmandig. nasbweißbar noch haben ſie Einfluß auf Das 
Epigec ia, dem, finnlih: Wahrnehmbaren ande auf Entſtehen 
und Verathen. t), „yonik.fie:' niche Grred wend ins Vewe 
Ang Veroͤnderung find... 

3: Mahnan aber die Idemm unit den, Ahlen in: Verbindung 
esse u: lost e zwedkmaͤßig we, zu beteschlen.©), 


— 


———— Vargi. 36,’ % pt ‚239, m en: 
EAN TI Mel RU EEE 
*) &. a. 0. D. und Met. 13, 9. p- 2 
9) Met 13,:8:7 nn © lien el : 
ivym Axiſtoleles 9* heile" np pie ‘das: — 
Eriftenz bat; dann von der Exiſtenz der Ideen geſprochen. 
FR ‚Bleibt. no ‚af. das Dritte uͤtzrig, ob die Weſenheiten uad * 
;„Pringipien bes. Qrogaben. Sapten, und. Ideen ſeyen. Vergl. p. 
69 33.: para TR: zaß- dauc wur. — ‚solen areyis., 
*) Met. 13, 6. Re Bu 
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was für Folgen aus ben Behauptungen berienige ſich erge⸗ 
ben, welche die Zahlen als trennbare Weſenheiten und -ald: bie 
erften Urfachen, des: Seyenden geſetzt haben. Wenn nun. bie 
Zahl eine ſelbſtſtaͤndige Weſenheit iſt and. als ſolche keiner an⸗ 
deren. Weſenheit angehört, und chen. hierin ihre Natur beſteht, 
fo kommt es darauf an,. da ſie Einheiten ald Theile in ſich 
‚begreift, ob dieſe als ‚aungleiiharfig. anmiſchbar (nauußinran), . 
Aber, als gleichartig miſchhar find (evußAnrai) ’)... Leuten 
if ‚bei den mathematiſchen Zahlen ‚der Fall, de im ihnen: die 
eine Einheit von ber anderen night :merichieden: Jit: 2)... Minds 
lich koͤnnen die Einheiten theils mifchbar, .tbeils::ummifchhige 
ſeyn. So enthält z. B. die Zweiheit gleichartige. Einheit uub 
iſt daher miſchbar, inſofern ſie gleich nach dem Eins folgt uud 
entſtonden iſt Durch Die Hinzufuͤgung eines anderen Eing,und 
ebenſo entſteht die. Drei duch: Hinzufuͤgung eined ander 
ing zu dieſen zweien. Dogegen enthält bie Zweiheit an: und 
Fin, ſich ungleichartige Einheiten, inſofern ſie Ginheiten,, die 
qualitativ verſchieden ſind, zuſammenfaßt 2), ſo daß nach dem 
Eins eine andere Zwei ohne das erſte Eins folgt, und dann 
Be: Drriheit ohne. die Bweiheit uff. : Außen dieſen drei 
Weifen der Zahlen iſt noch zu beriuhfichtigen:, inwiefern fie 
trennbar oder nicht trennbar ſind. ‚Auf eine noch andere 





.. . 0 oo. 4 r] Be se FR | 
12 en ‘ nu \ 


i . —* Prendelenb. L. I. P. 74. und Bandit a. a. 8 B: 565. 
= > Vetst. Eintelt. p- 39 SQ. 
„ P, 2: 0, 1.: : al o % = duidr. ade, — * —E ergl. 
‚ "3.19. Man fieht . baß das — —— ſi ich auf qualitative 
Unterſchiede bezieht, welche ihre Einheit nur im. ‚Begriffe, ‚haben, 
und nicht in einem bloß aͤußerlichen Aneiganderreihen; daher uns 
ten gefagt wird: „nicht beliebige zwei Einpeiten bilden eine Zwei⸗ 
heit‘ (p.271,27.: 000” onosngoiv uovadas duada sivar), Dagts 
gen bezeichnet das auußAntor das Außerlihet Hinzufügen unuaͤter⸗ 
ſgchiedener Einfe: 6 air nasmpartınös ap dulitus uezk cd 2 duo, 
a BQöS:5@ Yungoudir iht alle: Ev; kai va vola-ngös Toics duo vou- 
vos üllo iv, Bergl. Met.13, o. 7. p. 272, 16: und p.’277, 13, 
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Weile laͤßt ſich die Zahl nicht‘ auffaffen 2), daher fomol die Vyh⸗ 
"Tagoreer, ald auch die Platoniker einer diefer Weiſen gefolgt And, 
jedoch) Niemand "derjenigen, daß alle Einheiten unmiſchbar 
ſeyen *). Die Einen nun fagen, -e3.. eriftirten beide Arten 
don Zahlen und zwäar-feyen die: Ideen ſolche Zahlen, in Bes 
zug auf welche nach der Verfchiedenheit det in den Ideen ents 
haltenen Einheiten -die--eine- früher d. h. wichtiger und höher, 
ald die andere ſey, fo daß demnach ein Werhältnig der -be 
geiffiichen Priorität angenommen werben mt *),- die mas 
thematifche. Zahl dagegen fey außer den Ideen und dem ſinn⸗ 
Ach Wahrnehmbaren, und fomit feyen beide Arten von Zah: 
den von. dem Ginnfällig n trennbar. Andere dagegen behaup⸗ 
1, nur die mathematiſche Bahl fey das Erſte in dem 

Beyenden und von dem Wahrnehmbaren getrennt. Auch die 
‚älteren Pothagoreer fehen nur Eine Art von Zahlen, die mas 
Thematifchen, doch nicht als getrennt, fordern als die in: 
ltenden Veſendeinn der = ſanſauigen Dinge * Sie con⸗ 


4 
—8 TE 
a 





L wersl. über den unterſchieb, wie bie gehlen eu werben 
‚Sinnen Trendel. I, L P- 71 qq. oa 


* Bergt. P- 273,12. 


°) p. 271, 6.: oĩ niv oür duporigovs paatr eiras zoig dgıYuorkg, 
30 wir Ixorım zo 7goregor nal useger ac Idzus. Bergl. Brand, 
de perdit. A.ist. Hibr. p. 44. und im Rhein. Mufeum a. a, O. 
‚P 563 sq., wo mit Recht die Eonjectur, welde Trendelenb, Lu 
1° np. 80 ag: macht, jurädgewiefen wird, Daſſelbe hatte auch Pers 
terſen In feiner Recenfion der Trendelenburgſchen Schrift im 
“ "Mein. Mufeum a. c. D. p. 593 89. bemerkt. Vergl. noch Trend. 
coinment. ad Ariste de a anim. p. 232, wo er der Auf cht von Bran⸗ 
dis beitritt. 
| = ib, 12.: so e Auseyigans di Iva say nudnsusızas, ins 
. ou xıympsondror all da Tousou sac uladıras nuvalıs aurssüras 
* Vergl. Reinhalb's Beitrag zur Eeain⸗rvng der Pythag. 
Metaphoſ. De 29 sgq- 
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ſtruiren die ganze Welt aud Zahlen ?), jedoch nicht auß fols 
chen, die, wie die arithmetifchen Zahlen, die Einheit zum Prin: 
cip haben 2), fondern fie nehmen vielmehr an, daß die Eins 
beiten auögebehnte Größen feyen. Wie aber das erſte ausges 
behnte Eins fich gebildet Habe, darüber fcheinen fie in Zweifel 
befangen zu feyn ?). Der Unterfchied zwifchen der Pythagos 
reifch Platonifchen und der Pythagoreifchen Lehre ergiebt fich, 
je nachdem bie Zahl ald dasjenige Princip betrachtet wird, 
welches die ideellen Einheiten zufammenfaßt, fo daß bie erfie 
Zahl als Idealzahl die einzige iſt *); oder je nachdem die Zahl als 
rein mathematifche ein folched Princip ift. Hiernach beſtimmt 
fih auch der Unterfchied, wie das finnlih Concrete aufgefaßt 
wird, welches ſich in Längen, Flächen und Körpern darſtellt; 
diefe werden nemlich entweder ald ein Andered von den Ideen 
in Abfolge gefeßt, oder fie werden von denen, welche das Mas 
tbematifche feßen, theils auf mathematifche Weile ald die Ele⸗ 
mente und Principien der finnfälligen Dinge betrachtet, theils 
auf nicht mathematische Weife angewendet °), indem einige 
behaupten, nicht jede Größe werde in Größen getheilt, und 
nicht beliebige zwei Einheiten bildeten eine Zweiheit °). Um 
nun den inneren Gehalt der einen und der anderen Anficht 
zu prüfen, ift zu unterfuchen, ob die Einheiten miſchbar oder 
unmifchbar find ?), Werden die Einheiten ald mifchbar und 
ald ununterfchieden geſetzt, fo ergiebt ſich die mathematische 
Zahl als die einzige. Die Zahlen können aber wegen ihrer 





1) ib. 14.2 30» yap 0409 ovpmwor zuraonsvalovamv dE apsduür, 
Vergl. de coelo 3, 1. 

2) Bergl. p. 271, 28. - 

3) Vergl. Reinhold a. a. D. p. 52. und Brandis a. a. O. 9,220. 

*) Bergl. Trendelenb. 1. p. 78. 

6) Bergl. Met. 14, 3. p. 299, 14. 

°) Vergl. p. 278, 8. — p. 279, 9. 

) Met. 13,9. “ 

ı DB. d. axiſot. Bd. l. 37 
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Ununterſcheidbarkeit und unendlichen Vielheit nicht Ideen ſeyn; 
denn welche Principien bleiben fuͤr die Ideen, da die Zehl 





aus dem Eins und der unbeſtimmten Zweiheit entfteht: 7)? 


Werden nun aber die Einheiten ald unmifhbar gefegt, un 
zwar jede mit jeder; ſo exiſtiren weder die mathematiſchen 


Zahlen, welche ununterfchiedene Einheiten vorausſetzen, noch 
die Idealzahlen, indem alsdann die erſte Zweiheit nicht aus 
dem Eins und der unbeſtimmten Zweiheit entſtehen kann, und 
ebenfo wenig die folgenden Zahlen. Es ergiebt ſich demnach 
eine erſte, zweite, dritte Einheit u.f. f. ohne die Zahlen, wel 








che diefe Einheiten enthalten, da bie Einheiten unmiſchbat 
find. Es hat nun zwar Niemand auf diefe Weile die Ein 


heiten als unmifchbar geſetzt, doch kann eine folhe Folge aus 


ben aufgeftellten Principien gezogen werben, obgleich .fie der 
Wahrheit widerfpricht ?). . Die früheren und fpäteren Einhei⸗ 
ten ergeben ſich, fobald man die erſte Einheit und ein erſtes 
Eins, und ebenfo eine erfte Zweiheit ſetzt. Folgerichtig iſt es 
zwar, daß nach dem Erften ein Zweites und nach dem Zwei 
ten ein Dritteö folgt; allein unmöglich läßt fi) beides be 
baupten, daß nach ‚dem Eind ſowol eine erfte und ‘zweite Ein- 
heit, ald auch eine erſte Zweiheit fey. Platon und feine An 


haͤnger 2) nehmen ‚nun zwar erfle, aber nicht zweite, dritte 


Einheiten, Bweiheiten an; aber felbft die urſpruͤngliche Zwei 
‚heit und Dreipet iſt unmöglich, fobald die Einheiten unmild: 


1) Vergl. Brandis a. a. o. p. 572 69q., wo mit Recht Zn 
delenburg's Anfiht (ſ. deſſen Schrift Platonis de ideis etc. p. 
43 sqq.) in Zweifel gezogen wird, nad welder das Wort düus 
dem Platon zur Bezeichnung des floffartigen Princips fremd ger 
weien fey. S. noch Beiße’ 6 Anm. zu feiner Ueberf. der Ariſt 

.Phyſ. p. 272 sgq. | 

2) p 273, 12.: oideis ud ole vor reono⸗ vovzos ger avıuı 
vos noradas aouußäsrous‘ Is di xara nir vac ixelrar ugya; 

suüloyor xul odrws, ara Aivros vv Anduar Gduvaror 


2) Vergl. Brandis a. a. O. p. 569 sq. 








„Zweites Capitel. 579 


bar find, weil bie Zahl Immer durch Hinzufuͤgung gezählt 
werden muß. Sind nun. die Zolgerungen auß den Princk⸗ 
pien unmöglid, fo find die Principien ſelbſt erbichtet und koͤn⸗ 
nen nicht erifliren *). Gleiche Schwierigkeiten entſtehen, wenn 
man nur diejenigen Einheiten, welche in einer anderen Zahl 
enthalten ſind, fuͤr verſchieden haͤlt, aber die in derſelben Zahl 
befindlichen für nicht verſchieden; denn die Zehnzabl beſteht 
aus ‚zehn Einheiten, ‚aber auch aus zwei Fuͤnfzahlen. Sind 
nun in der Zehnzahl die Einheiten nicht verſchieden, fo müfs ı 
fen fie es auch nicht den zwei Fuͤnfzahlen feyn, aus welchen 
die Zehnzahl hervorgeht; und ebenſo iſt es mit der Vierheit, 
welche aus beſtimmten Zweiheiten beſteht. Außerdem laͤßt ſich 
nicht begreifen, wie die Zweiheit eine gewiſſe Natur ſey außer 
den zwei Einheiten und ebenſo die Dreiheit außer den drei 
Einheiten. Es muß dann das Eine an dem Anderen Theil 
nehmen, indem außer dem ſinnlich Concreten ſowol das Sub⸗ 
ſtanzielle als auch das Accidentelle ſelbſtſtaͤndig fuͤr ſich be⸗ 
ſteht, oder das Subſtanzielle allein außer dem in ſich entge⸗ 
gengeſetzten und unterſchiedenen Seyn ſich befindet. Es wird 
aber auch noch Einiges durch Beruͤhrung Eins, Anderes durch 
Miſchung, Anderes endlich durch Lage *); doch alles dies iſt 
auf die Einheiten, aus welchen die Zweiheit und Dreiheit be⸗ 
ſtehen, nicht anwendbar. So wie es fuͤr zwei Menſchen nicht 
eine ſie beide umfaſſende Einheit außer ihnen giebt, ebenſo 
muß es ſich auch mit den Einheiten verhalten. Die Einhei⸗ 
ten find auch nicht deshach verſchieden, weil fie untheilbar 
find; denn auch die Punfte- find untheilbar, und dennoch iſt die 
Zweiheit derfelben nichtö Anderes außer denfelben. Hierzu kommt 
noch, daß ſich frühere und fpätere Zweiheiten ergeben müffen, 





1) p. 274, 21.: 18 8° adisara va ovußalorsa, nal züg dgane de 
var vausas adiwaror, Bergl. p. 276, 6.5 p« 277, 10. By P 
286, 11. . 

3) Bergl. oben Met. 10, 1. — 

37 * 
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. welche vermittelſt der Vierzaht die Aötzanf erzeugen, indem 
fie die in der Achtzahl enthaltenen Bierheiten erzeugt haben. 
Sind nun bie erfleri Ziveiheiten Ideen, fo muͤſſen es auch bie 
ſpaͤteren Zweihelten ſeyn. Daſſelbe gilt von den Einheiten, 
benn bie in der erſten Zweiheit enthaltenen Einheiten erzeu⸗ 
gen die vier Einheiten i in der Bierzahl, fo daß alle Einheiten 
Ideen werben und fomit bie Idee aus Ideen zufammenge 
ſetzt ſeyn muß, und ebenſo muß auch das ſi nnlih Concrete, 
wovon es Ideen giebt, zufammengeſetzt ſeyn 2). Es iſt da 
ber unſtatthaft und eine bloße Fiction ?), auf irgend eine 
Weiſe die Einheiten ald verichieden zu feben, es ift weder 
quantitativ noch qualifativ die Einheit als folche von der ans 
deren unterfchieden. Zwar ift ed richtig, anzunehmen, daß 
die Einheiten verſchieden find, fobald die Ideen Zahlen feyn 
folen. Wie aber diefe Verfchiedenheit zu denken fen, koͤnnen 
die Anhänger diefer Lehre nicht angeben, und heben deshalb 
ihrer Hypothefe zu Liebe vieles auf?). Beiden Zahlen bleibt 
die Beflimmung des Hinzunehmend und Theilens wefentlich; 
aber lächerlich ift es, dieſen Unterfchied auch auf den wichti⸗ 
gen Unterfchied des wefentlichen Seyns übertragen zu wollen. 

Fur die gegenwärtige Unterfuchung tft es aber vor Allem 
‚zwedmäßig, zu beftimmen, welcher Unterfchieb zwiſchen Zahl 
und Einheit flatt finde *). Diefer Unterfchied muß entweder 
‚ quantitativ oder qualitativ feyn. Als Zahl iſt der Unterfchieb 
ae quantitativ. Wären auch bie Einheiten der Quantität 


1) p. 276, 2.: ösa näcnı ei kovidec idic yıyyorsas zus ovyaslos- 
vos Idea 2 ldeny" se dHAov Ore xuxsive, av Kies alas Tuygd- 
vovow ovonı, ouynelutve Irtıe 

?) ib. 7.: Ayyw 2 wäuopusudeg vo g0s vnodeay Beßrnnpivor. 
Bergl. p. 283, 17. 

°) p. 277, 10.: ds6 mgos air ww Unodeow Ogdws Adyavaı, Glsc 
I" oix ögdüs* wollu yag avaspovoır, 


*%) Mei. 13, 8. 
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‚mach verſchieden, fo müßte, Zahl von: Zahl verichieben ſeyn, 
ſelbſt wenn die Menge der Einheiten. gleich wäre, Doch der 
Quglität nach Tonnen Zahl und Einheit nicht verfchieden fogy, 
weil beiden gar feine Beſchaffenheit zulommt, denn das Qua⸗ 
litative ſoll ja in ben Zahlen. fpäter. ſeyn, als das Quantitas 
tive. Die qualitetive Verfchiebenheit wird weber durch . das 
Eins geſetzt, da baffelbe nicht. qualitativ iſt; noch durch had 
Zwei, welches als das : Unbeflimmfe quanfitativ⸗qualitativ iſt 
und den Grund von. der Mannigfaltigkeit des Seyenden ent⸗ 
haͤlt. Sollte die. Mannigfaltigkeit des Seyenden auf bie. rechte 
Weife nachgewmieſen werden, fo müßte man beſonders Die Noth⸗ 
 wendigfeit der Einheit darthun und dann näher beflimmen, 
wie dieſelbe fich befondert und wefenfliche Unterſchiede fest *). 
So menig ed ſich ‚nun sechtfestigen läßt, daß, wenn bie 
. Zahlen Ideen find, die Einheiten weder alle miſchbar, noch 
: anmilchbar feyn. können; ebenſo wenig if die Anſicht derjeni⸗ 
.'gen, Platoniker zu ‚billigen, ‚welche die Eriftenz von Ideen ‚nicht 
‚annehmen und, DaB, Mathematifche und die Zahlen als das 
Erſte unter dem Seyenden:-feßen und als das Priucip derſel⸗ 
„ben. dag Eins an und für ſich 2); denn ein ſolches Eins muß 
- fi nothwendig von den ‚übrigen Einheiten untericheiden, ‚und 
‚ mit dieſem Unterſchiede iſt fogleich eine erſte Zweiheit u. ſ. f. 
geſetzt; daher auch Platon ganz folgerichtig auf die Ideal 
zahlen geführt wurde 2). Doch auch bei der Annahme von 
Idealzahlen gegeben. ſich unauflösliche Widerfprüche, fo. daß, 
wenn feine von beiden Weifen geftattet werden kann, die Zahl 
nicht trennbar feyn wird, Hieraus folgt aber auch, daß die 
dritte Weiſe die allerfchlechtefte ift, nach welcher nemlich die 





*) p. 278, 2.: u. 8’ aga Iyu wc ällus Asuzdov dv ugyii ha 
voũro za drogisiov nep) novadas Ösapopäc, yulısa iv nur dor 
arayan Inägzum, dd 82 ui, viva Ayovanz- , 

2) Vergl. p. 285, 26. und p. 297, 4. 

») Vergl. h. 266, 7. 
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Deelle und mathematiſche Zahl ein und vieſelbe ſeyn fol *), 
denn in dieſer Anſicht find zwei Fehler zugleich enthalten; fuͤr's 
erſte, weil die mathematiſche Zahl nicht auf dieſe Weiſe exiſti⸗ 
ren kann und man deshalb von eigenthuͤmlichen Hypotheſen 
aus weitlaͤuftige Eroͤrtetungen machen muß; fuͤr's zweite, weil 
hier diefelben Schwierigkeiten eintreten, welche ſich ſergeben 
muͤſſen, ſobald man die Zahlen als Ideen ſetzt 2). Die Lehr⸗ 
weiſe der Pythagoreer bietet zwar auf der einen Seite gerin⸗ 
gere Schwierigkeiten dar, auf der anderen Seite aber andete 
ihr eigenthuͤmliche. Es find nemlich viele Unmöglichkeiten bei 
den Pothagoreern ſchon dadurch befeifigt, daß Vie Zahl als 
nicht trennbar gefegt wird 2); doch find fie gerade hierdurch 
auf die Anſicht geführt worden; daß bie- Zahlen ausgedehnte 
Groͤßen ſeyen. Solche Zahlen koͤnnen aber nicht mehr mathe 
maätifche genannt werden. Es giebt nemlich Einheiten, welche 
feine Ausdehnung haben, wie die Einheiten: der Zahlen; dieſe 
koͤnnen daher nicht zugleich ausgedehnt ſeyn. Go wenig. bie 
audgebehnte Größe untheilbar ift, ebenfo-mwenig iſt die arith⸗ 
metifhe Zahl eine ausgedehnte Größe. : Zu 

"Da nun die Zahl nicht Princip feyn kann, weber als 
trennbar noch als untrennbar, ſo ift offenbar, daß fie über: 
haupt nicht für eine ſolche Weſenheit gehalten werden darf, 
wie fie diejenigen darſtellen, welde fie ald--trennbar feßen. 
Nimmt man nun ferner noh NRüdficht auf die Entflehung 
jeder Einheit, fo fragt fi, -ob die Einheit durch Gleichma⸗ 





ı) Vergi. p: 285, 30 sq. 


2) p. 279, 2. ärdym yüg eis ulav dofer ovußalveıw dJo Guag- 
las” oVrE yap nadnnarızöv ugıduon Irdigeras TOUTor kivas Tor 
sgonov, aA Iilas bmodsarıg bnodsnEvor arkyzy 
unsuvaıy, 000 ze vols äs eldn rör ägıdnör Adyovar auußelre 
kal zalsa Arayaalor Ahern, KWergi. Net, 14, 8. p. 209, 12 
und 29. i 


°) Bergt. Met. 14, 8. p. 297, 10. und 28,1 
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chung des Großen und Kleinen entſteht, ober ob die eine aus 
dem Großer und die andere aus dem Kleinen ſtch bildet. 


Iſt das Letztere der Fall, fo find die Einheiten verfchieden, je 


‚nachdem fie aus dem Großen oder Kleinen entflehen, - wovon 
dad Eine feiner Natur nach dem Anderen entgegengefebt iſt. 
Die verhält es ſich aber dann mit den, Einheiten in der an 
und für ſich feyenden Dreiheit, in welcher eine Einheit: barüıs 
ber iſt? Vielleicht fest man ebendeshalb das Eins an und 
für fi in die ungerade Zahl *) ald dad Mittlere des Gegen 
ſatzes. Wenn nun aber jede ber beiden Einheiten in ber 
Zweiheit aus dem Großen und Kleinen durch Gleichmachung 
deſſelben entſteht; wie ift dann die Zweiheit ald einige Nas 
tur zu begreifen, oder wie unterfcheibet fie fih von der Eine 
beit? Die Einheit ift ferner früher, als die Zweiheit, de 
mit ihr zugleich die Zweiheit aufgehoben ift *); fie muß alfo 
Idee einer Idee ſeyn, welche früher ift, al& diefe Idee, und 
früher aus irgend Etwas geworben ſeyn; denn aus der un- 
beftimmten Zweiheit geht die Zweiheit hervor, infofern jene 
ald verzweifachend angefehen wird. Läßt man nun ferner die 
Zahl als trennbar gelten, fo muß fie entweder unendlich oder 
begrenzt feyn. Das Erftere iſt nicht möglich, weil die unends 
liche Zahl weder gerade noch ungerade ift, und diefer Unter: 
fchied bei der forffchreitenden Bildung der Zahlen weſentlich 
bleibt. Werden nun die Zahlen zugleich als Ideen geſetzt, fo 
muß auch die unendliche Zaht Idee von Etwas feyn, entwes 
der von eihem finnlih Wahrnehmbaren oder von einem An- 
deren; doch fo etwas läßt fich weder äußerlich im Raume der 
Länge nach, ‚noch von Begriffe aus nachweilen; dennoch 
ordnen fie aber die Ideen auf diefe Weife. Iſt dagegen die 
Zahl begrenzt, fo muß. man beflimmen, bis wie weit fie se6 
ift, und zwar nicht bloß, daß fie foweit geht, fondern ed muß 





1) BVergl. Brandis a. a. D. p. 230, 
”) Vergl. oben p. 333 sg 


N 
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auch der Grund dieſer Begrenzung angegeben werden. Geht 
nun nach der Anſicht Einiger *) die Zahl bis zur Zehn 
zahl *), fo werben die Ideen einerfeits bald zu dürftig erfcheis 
nen gegenüber ber Mannigfaltigkeit von den finnlich concreten 
Einzelwefen; andererſeits ergeben ſich aber, wenn z. DB. die 
Dreiheit der Urmenfch ift, unendlich viele Urmenfhen, da bie 
in denfelben Zahlen enthaltenen Ideen aͤhnlich find; ober «3 
werden Doch, wenn nicht jede Dreibeit Idee iſt, unendlich viele 
Menſchen ſeyn. Wenn nun die Eleinere Zahl ein Theil der 
größeren ift, fo ift die, welche aus miſchbaren Einheiten bes 
ſteht (wie die Pythagoreer die mathematifche Zahl als Prin⸗ 
cip festen) Theil der in derfelben Zahl enthaltenen. Iſt die 
Bierzahl Idee von etwas Befonderem, z. B. von einem Pferde, 
fo ift der Menſch, wenn er die Zweiheit ifl, Theil eines Pfer: 
bed. Außerdem iſt die Begrenzung bis zur Zehnzahl nicht 
ald nothwendig nachgewieſen, und da Manches eriflirt und 
wird, wovon es gar Feine Ideen giebt, fo werden die Ideen 
wohl nicht die bewirkenden Urfachen feyn 2). Zerner läßt es 
ſich nicht rechtfertigen, daß die Zahl bis zur Zehnzahl mehr 
fenend und Idee ift, als die Zehnzahl felbfl. Sie begrenzen 
aber die Zahl, ald wenn fie bis zur Zehnzahl in fi abges 
fchloffen und vollfommen wäre *), und conftruiren die allges 
meinen Bellimmungen ded Seyenden, wie dad Leere, das Re 


1) Vergl. Brandis a. a. OD. p. 223. 

2) &, Brandis I, I. p. 57 sq, und vergl. 'Trendelenb. commentar. 
ad Arist, de anim. p. 231 sqg., deſſen Anfiht den Vorzug ver: 
dient. ©. außerbem nody über bie Begrenzung ber Idealzahlen 
bis zur Zehnzahl: Weiße zu feiner Ueberfegung ber Ariftotel. 
Phyſik p. 438. | | 

°) p. 281, 9.: Ir d2 wald IK xab ylyseras Inu zal dr eldn ova 
Io , üga dıa ıd ou xuxeiron eldn dir; ova age alsıa vu alöy 
Kir, 

*) Bergl. bie Stellen aus Philoponus in Trendelenb. commentar. 
nd Arist. de anim. p. 226, 
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Iative, das. Ungerabe innerhalb der Zehnzahl. Denn ſie thei⸗ 
len Bewegung, Stiliftand, Gutes, Bofes den Principien zu ') 
und zwar der Einheit die ſchlechthin mit fich identifhen Be⸗ 
fimmungen; der unbeflimmten Zmeiheit dad im Gegenſatz 
Begriffene; den Idealzahlen aber innerhalb der Zehnzahl die 
felbfiftändig für fich beftehenden Wefenheiten. 

Es läßt fih nun aber noch in Bezug auf die Idealzah⸗ 
len die Frage aufwerfen, ob das Eins früher iſt, oder. die 
Dreibeit und die Zweiheit. . Infofern die Zahl eine Zufams 
menfaffung von Einheiten ifl, wird das Eins früher feyn; ins 
fofern aber dad Allgemeine als beſtimmtes Ganze, als indi⸗ 
viduelle Form aufgefaßt wird, iſt die Zahl dad Frühere, In 
dieſem Falle hildet nemlich die Einheit als Materie einen 
Theil der Zahl 2), dagegen die Zahl Theil jeder Einheit als 
Form ift *). Ebenſo verhält es ſich mit dem rechten Winkel 
im Verhaͤltniß zum fpigen; jener ift das Allgemeine und bie 
Formbeftimmung jeded Winkeld und dem Begriffe nad. früs 
her; wogegen der fpiße Winkel als materieller Beflandtpeil 
das Fruͤhere ift *). Ueberbaupt ſteht jebed concrete Einzelmes 
fen, infofern es dem Begriffe nach beſtimmt wird, in näherer 
Beziehung auf die Form, obgleich dieſe der Entftehung nach 
das Spätere iſt )). Man hat nun dad Eins ald Princip 
gefeßt, weil es nicht tbeilbar iſt °); allein untheilbar ift ſo⸗ 
wol dad Allgemeine als auch dad Befondere und das Ele 
ment 7), aber auf verfchiedene Weiſe; jened dem Begriffe, 





2) @&. Brandis 1. 1, p. 65 sq. 

2) Vergl. Brandis 1, 1. p. 39 sq. 

3) Vergl. p. 146, 19. unb 168, 25 

*) Vergl. oben Met. 7, 10. 

6) p. 282, 2.: dyyürepov yap soo idovc nad oð 8 Loros ro ano 
yerdası 6’ Vsegor. 

*) Bergl. Brandis 1. 1. p. 38 sq. 

7) Vergl. oben zu p. 503. 
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dieſes ber Zeit nach. Iſt daher das Eins Princip, weil es 
untheilbar ift, fo kommt es noch darauf an, näher zu beftims 
men, wie daB Eins ald das Untheilbare Princip if. Man 
hat nun auf beide Weife dad Eins ald Princip gefeßt, was 
unmöglich ift, weil das dem Begriffe nach Untheilbare als 
Form und Weſenheit eriflirt; dad der Zeit nach Untheilbare 
als materieller Theil. Jedes von beiden hat zwar Eriften;, 
aber nicht als felbfiftändig für fich beftehend, fondern das Eine 
ift Moment des Anderen und verhäft ſich zu diefem, wie das, 
was dem Vermoͤgen nad ift, zu der Einheit der wirkfamen 
Formbeflimmung *). Der Grund, weshalb man in biefen 
Fehler gerieth, liegt darin, daß man ſowol von dem Mathe 
matifchen, ald auch von den allgemeinen Begriffen ausging, 
und nach dem erfleren die Einheit auch als Punkt auffaßte, 
der Beine Lage hat *), und dad Seyende, ebenfo wie Andere, 
aus dem Kleinften ableitete 2). Daher iſt auf der einen Seite 
bie Einheit ald Materie der Zahlen früher, als die Zweiheit; 
auf der anderen Seite aber, infofern die Zweiheit auch eine Ein: 
heit, ein Ganzes und Formbeftimmung iſt, dad Spätere. De 
man nun. aber auch dad Allgemeine auffuchte, fo nannte man 
das von den befonderen Zahlen Ausgefagte Eins, beftimmte 
aber dies zugleich wieder ald Theil, was in Bezug auf ein 
und baffelbe unmöglich if. Dem Eins an und für ſich bleibt 
die Einheit immer ähnlicher, weil dad Eind nur ohme Lage 
zu ſeyn braucht, und die Zweiheit theilbar, die Einheit aber 
untheilbar iſt. Iſt nun die Einheit dem Eins ähnlicher, fo if 
auch das Eins der Einheit ähnlicher, als der Zweiheit, und 





2) Bergl. oben Met. 7, 13. und ib. 8, 2 eg. 

.3) . Trendelenb. Platonis de ideis etc. p. 64 sq. benugt biefe Stelle 
richtig, um bie Einheit bes Raums und der Zahl nachzuweiſen; 
diefe Einheit ift eben in ber novas, welde eine asıyan adaos 
genannt wird, enthalten. 

2) Berg. Brandis a. a. D. p. 218. Anm. 29. 
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fomit muß das Eins und bie Einheit früher feyn, ais die 
Zweiheit. Dies behauptet man aber nicht, weil die erſtge⸗ 
wordene Zahl die Zweiheit ſeyn fol. Wenn nun die Zmeis 
heit als ſolche Eins ift und ebenfo die Dreiheit, fo kann man 
wieder fragen, woraus diefe Zweibeit entipringt. 

Da num aber bei den Zahlen als ben discreten Größen 5 
nicht Berührung, fondern Reihenfolge ftatt findet, (0 Tann 
mah auch fragen, ob beiden Zahleinheiten, zwiſchen welchen nichts 
mitteninneliegt, wie zwilchen der Zweiheit und Dreiheit bie 
Aufeinanderfolge fih auf das Eins ſelbſt bezieht oder nicht, 
und ob die Zweiheit fruͤher iſt, als die darauf folgenden Zah⸗ 
len oder als eine jede der Einheiten. Gleiche Schwierigkeiten 
ergeben ſich auch bei den durch die Zahlen bedingten raͤumli— 
chen Dimenſionen, bei der Linie, der Flaͤche und dem Körper, 
Denn durch die Ableitung derfelben aus ben Arten des Gros 
fen und Kleinen, werden diefe Arten audelnandergeriffen 2), 
wenn uicht auch bie Principien in begriffliche Abfolge gebracht 
werben, fo’ daß das Breite und Schmale auch lang und für; 
M. Das Lange und Kurze, dab Breite und Schmale, das 
Tiefe und Flache find zwar wefentliche Eigenſchaften der raum⸗ 
lichen Größe; doch aus ihnen wird die Größe nit, fo wenig 
die Linie aus dem Graden und Krummen, oder der Körper 
Aus dem Gatten und Raupen. So lange man das Allge⸗ 
meine in abflracter Bedeutung auffaßt, kehren immer dieſelben 
"Schwierigkeiten wieder, welche nur dadurch gehoben‘ werden 
koͤnnen, wenn man dad Allgemeine in dem Ginzenen als eis 





.. . f 

- 2). Met, 13, 9. 

29 Bergl. Met. 1, 9. p. 32, 9., wo bas Große und Kleine als 
Bebingung ber Länge oder Linie Langes oder Kurzes ges 
nannt wird, als Bedingung der Flaͤche Breites und säm as 
Les, als Bedingung des Körpers Ziefes und Blades @. 
Brandid a. a. D, p. 581, und Trendel. L. . p. 6l ag. 
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ſicend nachweiſt *). Andere erzeugen aber die Groͤßen, flatt 
aus dem Großen und Kleinen, aus dem Punkte, welcher 
nicht das Eins, fondern wie das Eins iſt; und aus einer ans 
deren Materie, welche nicht Menge, fondern wie die Menge 
it 2). Doch auch bier flellen fich diefelben Bedenken ein; 
denn-ift die Materie Eine, fo ift die Linie, Flaͤche und Kör: 
per ein. und daffelbe, da aus demfelben daſſelbe entſtehen muß; 
ſind hingegen der Materien mehrere, ſo werden Linien, Flaͤ⸗ 
chen und Koͤrper entweder von einander getrennt ſeyn und die 
Fläche feine Einie: haben, oder ſi fie fiehen in Abfolge und bie 
Einie muß Fläche. ſeyn. , 

Vor Allem iſt man aber berechtigt zu fragen, woraus 
benn, ſobald jede Einheit eine iſt, ſie ſeyn mag, da doch wol 
nicht jede das Eins ſchlechthin ſeyn. kann. Sie muß entweder 
aus dem Eins ſelbſt und der Menge feyn, oder aus einem 
Theil der Menge . unmoͤglich kann man ſagen, daß die Ein⸗ 
heit eine Menge fey, da fie: untheilbar iſt. Wenn fie. aber 
aus einem Theile der Menge hervorgeht, ſo muß entweder je⸗ 
der der Theile untheilbar ſeyn, oder er muß eine Menge, die 
Linheit theilbar, und das Eins und die. ‚Menge. nicht Element 
ſeyn, und es iſt alsdann nichts geſetzt, als irgend eine ‚Zahl, 
‚da. die Menge Zahl von Untheilbarem if. Außerdem fragt 
es ſich auch, ob die Zahl unendlich oder begrenzt ift, „wobei 
es darauf ankommt, ob die Menge als begrenzt oder als un⸗ 
‚begrenzt, geſetzt wird, und hiermit hängt die Frage zufammen, 
welche Menge mit dem Eins Element iſt. Auf gleiche Weiſe 





1) p- 283 , 28.2 narıwv ÖR nowor Tovsws Onep Int zav eldar 
sw us yevovg oyuflaiseı duanogein, Orar ig 01 T& sadplov,:no- 
segor vo Lwor avıo iv ıö Low 1 Isagor aurov chev⸗ sovse 
"Tyap pi zueısoö pir övros otdeplar noıjası äxeo- 
elar' zugısod dt, arnep of varıa Adyorıd yadı, sou Eroc nad 
‚wor apıdumr, ob Gabor Adam, ad ur dadıor dei iyur vo ddv- 
"varov. Bergl. p. 288, 20, 
2) ©, Brands LL.p- 4. 
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eönnte man auch in Hinſicht des Punktes und des Elementes 
fragen, woraus ſie die Groͤßen bilden; nicht ein einziger als 
fein ift Diefer Punkt; denn woraus follte alddann ‚jeder der 
übrigen Punkte feyn. Aus der Entfernung und aus den? 
Punkte als ſolchem Kann er nicht entftehen, weil untheilbare 
Theile nicht Theile der Entfernung ſi ſind; die Zahl beſteht aus 
Untheilbarem, aber nicht die räumliche Größe 

Aud ben biöher angeführten Gründen ift einleuchtenb, dag 
die Zahlen und die Größen nicht trennbar feyn koͤnnen. Aus 
Gerdem beweift auch die Werfchiedenheit der Anfichten, welche 
bald über die Zahlen entftanden, daß eben diefe Gegenftände 
wegen Mangel an obiectiver Wahrheit die Verwirrung in ben 
Anfihten erzeugten *). Einige unter ben Platonifern 'machs 
ten nemlich die Zahlen ald trennbar zu Principien des Seyens 
den und gaben die Shealzahl auf; andere feh‘en die ideelle 
und mathematifche Zahl ald ein und diefelbe *), während Pla⸗ 
ton felbft ganz richtig dad Seyn der Ideen und des Mathe⸗ 
matiſchen von einander trennte *). In allen drei Anfichten 
liegt in gewiffer Beziehung eine Berechtigung, doch im Gans 
zen find fie unrichtig. Die Anhänger derfelben find fih auch 
ihrer Abweichung von einander bemußt; der Grund diefer Abs 
weichung liegt aber in der Falfchheit ihrer Worausfegungen 
und Principien, und mit Recht fagt daher Epiharmuß: 
„ſchwer ift es, von fohlechten Vorausſetzungen aus gut zu res 
den.” Kaum hat man eine ſolche Vorausſetzung ausgeſpro⸗ 
chen, fo ergiebt fich fogleich ihre Mangelhaftigkeit. In Bes 
zug auf die Zahlen find die .aufgeftellten Bedenklichkeiten und 
die - gegebenen Beflimmungen zur Widerlegung hinreichend; 

' N 





» P 285, 23: Is d2 vo Hager vous rgdrous ng: ur ügıd- 
war onsior 0% 76 nguyuara racru ois örra ulndn nupige 
Tr cagayııy avrois, 

2) Bergl. Brandis 1, 1. p. 45 sq. und p- 46. not, 20, 


3) Berg, Branbis a, a O. p. 567. und p. 587. 
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durch Mehreres koͤnnte zwar derjenige, welcher von der Unrich⸗ 
tigkeit ſchon uͤberzeugt iſt, noch mehr uͤberzeugt werden, doch 
der Nichtuͤberzeugte wuͤrde um nichts mehr zur Ueberzeugung 
gelangen 2). 
Was die Ideen anbetrifft, fo werden fie von den An- 
Bängern der Ideenlehre ald allgemein und ald Wefenheiten 
geſetzt, und wiederum als trennbar und ald Einzelnes, wovon 
die Unmöglichkeit fhon oben dargethan ift *). Die Urfadhe, 
weshalb man folche widerfprechende Beftimmungen mit einans 
der verknüpfte, liegt darin, daß man dem finnlih Wahrnehm⸗ 
baren nicht auch finnlih wahrnehmbare Weſenheiten beilegte. 
Auf die abftracten Weſenheiten wurde man durch Sofrates 
gefuͤbrt 3), ber aber das Allgemeine nicht von dem Einzelnen 
trennte und zwar nach ganz richtiger Einficht, wie Died aus 
der concreten Wirklichkeit felbft hervorgeht; hierdurch allein 
wird die MWiffenfchaft erft möglich *) Die Trennung des 
Allgemeinen von dem Einzelnen erzeugt alle die Schwies 
rigteiten, welche nicht zu vermeiden find. Man flellte die all: 
gemeinen Ausſagen ald Welenheiten auf, weil man feine ans 
dere batte, und gerade hieraus ergiebt ſich, daß faſt Diefelben 
Naturen die allgemeinen und einzelnen ſeyn werden *). 

Es bleibt aber noch immer eine gewiffe Schwierigkeit 
übrig *), man mag nun Ideen fegen oder nicht, Wenn es 





2) p. XG6, 14.: &2& megl dr wär dgiducr Ixarü 7& Innopnpire 
za) dıwgsoudra" nüurlor yap ie nluover ür Irı nuadeln ic ne 
sesopdvog, ng0g ÖR 70 auch vos AMij nınuioplvog oyIir kalker. 

2) S. oben Met. 1, c. 6. und 9. 

) ©. oben p. 574. 

‘%) p, 387,9. : 00 ur dyugsae ya vür nad” Txasor* zul vovro eo. 
lvonour oðᷣ æuvoloaus Inlos di ix wur kervv üvev mir yap roũ 
za®olov ou Ey dnıcyunv daßeir, 

%) Bergl. oben p. 66. Anm, 

*) Met. 13, 10. 
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nicht ebenfo, wie die Einzelbinge für fich beftehen, auch ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Wefenheiten giebt, fo iſt mit dieſen zugleich die erfle und 
böchfte Weſenheit aufgehoben, welde an und für ſich imma⸗ 
teriell und ewig iſt. Giebt ed aber für ſich beftchende Mes 
fenheiten, fo koͤnnen die Elemente und Principien derfelben 
als einzeln und ald nicht allgemein gefettt werden, und dann ' 
muß des Seyenden foviel feyn, ald der Elemente, und weil 
diefe in ihrer Einzelheit unendlich find, fo können fie nicht 
wißbar feyn, und fomit ift -die Wiffenfhaft, welche auf das 
Allgemeine geht *), aufgehoben. Sind nun aber die Princi⸗ 
pien der Ideen allgemein, oder. gehen aus ihnen allgemeine 
Prefenheiten hervor, fo wird eine Nichtwelenheit Princip ber 
Weſenheit ſeyn. Solchen Folgerungen kann man fih nicht 
entziehen, fobald man die Ideen aus Elementen entitehen‘ 
läßt ?). Es kann aber fehr vieles, was einander ähnlich iff, 
esifliren, ohne daß man deshalb nöthig hat, Etwas an und 
für fich außerhalb ded Einzelnen anzunehmen. Was nun aber 
den Sag betrifft, daß jede Wiffenfchaft allgemein fey, und 
deshalb auch die Principien des Seyenden allgemein und nicht 
trennbare Wefenheiten feyn müßten, To hat man bierin eine 
befondere Schwierigkeit gefunden ®). Die Wiſſenſchaft ift aber, 
wie auch das Wiſſen zwiefach *), infofern fie theils dem Vers 
- mögen nach, theild der thätigen Wirkfamkeit nach flatt findet. 
Dad Vermögen ald die Materie des Allgemeinen und als uns 
beftimmt geht auf dad Allgemeine und das Unbeftimmte; die 
Thätigkeit dagegen ald beftimmt und als ein beflimmtes Et: 
was geht auf das beftimmte Etwas. So wie dad Geficht, 
wenn es thätig ifl, die beflimmte Farbe wahrnimmt, und die 
Farbe ald das Allgemeine nur nebenbei, weil dieſe als ein 


2) Vergl. oben P- 234. Anm. 2. und p. 275 sqg. und p, 312 ag. 
2) Vergl. Brandis a a. 9. p. 6573. und 576. 

#) Vergl. oben p. 233. Anm. 3. 

®) ©. oben p. 214 gg. 
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Allgemeines in der beſonderen Farbe enthalten iſt *); ebenſo 
ift die Wiffenfhaft als thätig wirffam auf das Beflimmte 
und Befondere gerichtet, und nur als Vermögen geht fie auf 
das abftract Allgemeine. Wären nun die Principien auf fols 
he Weife allgemein, wie fie von den Platonifern angenom: 
men werden; fo müßte das aus den Principien Abgeleitete 
ebenfo allgemein und uxbeflimmt bleiben, und fomit wäre 
nichts felbfiftändig für jich und nichts eine Wefenheit. Hier⸗ 
aus ergiebt fih nun, inwiefern die Wiſſenſchaft theild allges 
mein, theils nicht allgemein feyn Tann. 

Es ift aber noch ein Irrthum befonderd hervorzuheben *), 
daß man nemlich, wie für die finnlich wahrnehmbaren Wes 
fenheiten, ebenfo auch für die unbeweglichen, immateriellen 
den Gegenfag zum Princip macht. Sn dem Begriff ded 
Princips liegt, daß nichts früher ift, als das, was Princip 
von Allem ift und daher kann unmöglih dad Seyn für Ans 
dere als Princip geiest werden 2). Es wird nun freilich 
Alles aus Entgegengefegtem, doch dieſem muß nothwendig et: 
was zu Grunde liegen, was ald dad Subſtrat für das Ents 
gegengefegte empfänglih iſt; dad Entgegengefeßte findet alſo 
nur in Bezug auf ein zum Grunde Liegendes flatt und ifl 
von diefem durchaus nicht trennbar. Da nun der Weſenheit 
nichts entgegengefeßt ift, fo kann der Gegenſatz keineswegs das 
Princip von Allem feyn, fondern es iſt ein anderes Princip 
nothmwendig. Bon den Gegenfägen, welche die Platoniker an: 
nehmen *), machen fie den einen zus Materie, und fegen theils 
das Gleiche und Ungleiche, theil$ das Eind und bie Menge 





1) S. oben p. 276. Anm. 3, 

2) Met. 14, 1. . 

3) p. 289, 23.: &0 d2 ije sür ündrsw Goris ui; Irdizeuaı 700- 
<2009 zı elvau, aduraroy av ein vw Gone Irspor vs ovaus e- 
vos apxyr. Vergl. über Erspor zı oben p. 82, Anm, 5. 

*) Vergl. Brandis 1. I. p. 343g, 
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eiähber Witgegin ; das Bleche nenuich als m oh 


fereihenb, unb das Ungleiche den Menge, Demnach laffen die 


Sinen aus: der Zweihtit bed Ungleichen, aus dem Großen. und 
Mieinon, die Bohlen entſteben, die Unterm aus des enge, 
doch beide durch das: Eins al die Weſenhheit. Es wird. aher 
von den Erſteren darauf nicht Ruͤckſicht genommen, daß zwar 
den Begriffe. unch ‚bad. Ungleiche mit dern Großen und, Kies 
Wer vaſſelbe iſt =), Voch nicht Der; :huperen Erſcheinung nach. 
Ebeiiſo wenigfindes: Genauigktit bein des. Beſſimmung ber 


. Yrükeipien Rett;izweichefie Elementa nennen. Denn Einige ung . 


tev Inn. fesen das. Eraße und das Scheine mit dem ind 
als dier. Drei Elementg ber Zahlen: das Große und. Das Kleine 
als Mattrielles, dad: Mind als geſtaltendes Princip. ‚Yndere 
nehmin Katt bei. Großen amd Kleinen daB Wiele umdı.das 
Wenige an, weil jener: Gegenſatz ſeiner Natur nach mehr dee 
raͤumtichen Größe angeböre 2); Andere: zichen dasjenige .upg, 
was als noch allgemeiner über, dieſen Gegenſaͤtzen flcht, nem» 
. Id das Webertreffende- und das Uebertraffene *). , An Bezug 
auf die Folgerungen, welche man. aus: :diefen .angenommengn 
Prineipien ziehen kann, ergiebt ſich kein Unterſchied; wohl 
aber in Bezug auf die dialektiſchen Schwierigkeiten, welchen 
ſie ſich aber. ebenfalis zw.entziehen ſuchen, indem fie mit ih⸗ 
seit Beweiſen ſich nur im Allgemeinen halten. Allein wenn 
‚men: ſagt, das Uebertreffende und dab. Ueberteoffene, und 
ntcht das Große und. das Kleine ſeyen bie Principien, -fo 
muß man auch ibrhaupten, die Zahl gehe. früher als die 
Zweiheit aus den Elementen hervor, da beides mehr lau 





ı) Bergl. oben p. 67. * 
) BS. Trendelenb. Piatonis de ideis etc. p. Sarg, wo Biete Ede 


benugt wird, um zu jeigen, bag Plaso [3 has Große und Kleine 


zuerft als Urgrund der Idealzahlen fegte, "remnägft aber And 
unter binzulommenden Beſtimmungen als urgrund Ds Kubger 
dehnten. Bergi. Branbis a. a. Dip: 677, 

2) Bergl. Trendelenb. 1. 1, p. 52 mg. : - 

DR. d. eier. Bd. l. 38 
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nit; Doch jemes ‚behamptet indn, ditſes. aber ‚nicht. ‚Men 
feat außerdem das Anbete‘ und das Verſchiedene; dem Gins 
eiltgegen *). Am miiſten haben noch diejenigen für fich: mer 
de das Eins der Menge gegenüberflellen.. Das Eins bezeich⸗ 
net aber offenbar en Maaß 3) und’bezicht ſich weieutiich. auf 
das, was gerieffen: wird, mit. weichemied-in sin. und derſelbes 
Gattung liegt: in dem Qualitativen if das Maaß ein Dinar 
Atatives, in -bem Quantitativen: rin Quahtitglives. Es if 
untheitbar theild der Formbeſtimmung nach, theila in Bezuz 
auf die finntiche Wahrnehmung?) :. So wenig nun das Maaf 
von dem Gemeſſenen getrennt werben kann, ebenfo wenig kann 
das Eins eine: Weſenheit an und. für ſich feyn. Da: femer 
Das Eins das Maaß einer gewiſſen Menge bezeichnet und die 
Zahl die gemeſſene Menge iſt; ſo bann dad. Eins belbeſt nicht 
Bahl ſehn.: Weit üan das Maaß mit. dem Gemeſſenen die⸗ 


Selbe Gauung gemein: hat; fo; kann bie Zahl aldı Maag von 


bem, was verſchiedenartig iſt, nicht ein. und dieſelbe feyn. 
Diridnigen aber, welche das Ungleiche als ein Einiges fegen *), 
abe fie Die.-unbefiimmse Zweiheit als aus bem Kleinen umd 
Broßen beſtehend annehmen, . machen. zu Principien Beſchaf⸗ 
Seripeiten und Beziehungen der Zahlen und: Größen, und nid; 
bad, was denſelden zum Grunde liegt, und fehlen um fo- mehr, 
als das Große und Kleine und Zie Arten deſſelden velatj⸗ 


fan '). Dis Relatide iſt aber unter ‚allen Kategerien.- am 


wenigſten eine Weſenheit °), und ſteht im Abfolge nası dam 
Qualitativen und ‚Zuantiteiiven ’» BSeſonders 4 es eint 


4 
Sy 





ı) Bergl. Trendelenb. 1. I. p. 52. 
2) Bergl. oben Met. 10, 1. 


" ©. oben p. 565 2q. 


" #) BVergl. Trendelenb. 1. i. p. ei. 

„'), ©. unten p. 2a, Eee \ 
*) ©. oben p. 72. pa, 2. dus en. 
’) Bergl. oben p. 73 29. nenne 





rs, Bweites Capitel. 36 


Eigenſchaft dei. Quantitativen 2) und nit Materie, dens es 


gehört einem Anderru an, weiches zu Grunde liegt ?),. und 

kommt ſowol dem Allgemeinen old and) dem Beſondeten zu, 
Denn dus Relative ſtellt ſich uͤberhaupt bar als ein Gen fuͤr 
Andered, und daß 48 burthaus fin: ſelbſtſtaͤnbiges Seyn für“ 


ſich Jat, :geht worzuͤglich daraus hervor, : daß demſelben allein 


kein Eatſtehen und Vergehen "und feine Bewegung eigenthuͤm⸗ 


lichiſt a). Außerdem it: in dem Materiellen die Anlage ou: 
das Bermoͤgen zu dem beſenderen Seyn ber Wirklichkeit ent⸗ 


halten; aber das Relative iſt weder dem Vermoͤgen noch der 
thaͤtigen Wirkſamkeit +) nach eine: Weſenheit. Es kann daher 
unmöglich eine Richtweſenheit als Princip angenommen: were: 
den, Außerdem werden die Elemente: nicht von dem andge 
fagt, deſſen Tlemente fie find; das Wiele und Wenige wirt: 
aber von ber Zahl ſowol jedes einzeln als auch beides zuſam⸗ 
men ausgefagt, gleichwie das Lange ımb Kurze von ber Bis: 
nie, und das Breite. und Schmale ‚von der Flaͤche praͤditirt 
wirb.: Gaͤbe ed num eine Menge, wobd etwas immer wenig 
wäre, wie z. B. bie Zweiheit), und folglich dann auch etwas, 
was ſchlechthin viel wäre, z. B. die Behnzahl °), wie wäre dann 
die Entſtehung der Zahl aus dem Wenigen und Vielen möglich? 

‚Bor Allem iſt die Frage zu berüdfichtigen”), od das Ewige 
aus. Sementen beftehen koͤnne; denn daB, was aus Elemen⸗ 


tem beſteht, ift zufmmmengefeht und ſomit mäteriell. Dom 
Jedes nothwendig and.dem wird, woraus es iſt, und DAN - 


woraus «8 wird, nur dem Bermögen- nach iß, was Koh: 


” 
( % € > ‘x 
CT DU 22m ” r * 2222— vi % \ 


7) iG. oben Pe @ßh,. in “ “ . ‘ \ . . + ‘ .' Derdwiskditt. 
‘ 5 


2) &, oben p. Vf. 
2) Bergl. oben p. 461. Anm. 4 
*) Bergl. oben p. 84 2q. 


G . 
*5 Bag, oben p 51». Anm. 1 EEE ur 
) Bergl. pe BU et Tee 
7) Met. 14, 2 PEN ten 3 


# 
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thatig wirkſam ſeyn kann als auch nichtz. ſo wird 2 aus 
Elementen Zuſammengeſetzte auch; nicht, feyn:unb daher nicht: 
als ewige. Weſenheit geſetzt werden Idangam;");:. Da dieſe micht 
anders als der thätigen Wirkſamkeit: nach If, Einige machen 


nun, um nice das Ungleiche unk «has! Welstive als Clement 


zu ſetzen, die unbeſtimmte Zweiheit mit: bear Eins zum Ele: 
ment; doch es treten bier dielelben Schwierigkeiten ein, moͤ⸗ 
gen ſie nun bie ideelle Zahl aus ihren Prncipien ableiten 
‚oder die, mathematiſche. Die Urſache, weshalb man gerade zu 
dieſen Principien ſich verirrte, iſt vorzuͤglich in ber ſchon von 
Alters her aufgeworfenen. Streitfrage enthalten, "die beſonders 
ſeit der Lehre des Parmenides die Phiſoſephes beſchaͤftigte *), 
nach welcher alles Seyende eins iſt und das Nichsfegende nie: 

maltz irgendwo ſeyn kann. Es kam daher ‚darauf an,auch 


von dem Nichtſeyenden envenn daß es ſey. Wenn nun. 


fuͤr's erſte dad Seyende iſt, ſo iſt es⸗vielfach und ‚bezeichnet 

theils die Weſenheit,; theils ein Qualitativeß, theils ein Quon⸗ 
titatipes u. ſ. ſ den Kategorien gemaͤß. Geſetzt das Nichte 
ſexende exiſtire nicht, was fuͤr ein Eins ſollte dann alles Seyende 
"fen? Sollten die Weſenheiten das Eins ſeyn oder die Be⸗ 
ſchaffenheiten ‚und Eigenſchaften derſelben? Dies iſt nicht na: 
Ser beſtimmt worden. Angenommen indeß, es exiſtire eine 


ſolche in ſich einige Ratur, fo iſt es doch unſtatthaft und uns 
möglich; daß. fie die Urſache fey, warum: von dem Gegenden 


das Eine ein beſtimmtes Etwas, dad. Andere: fo beſchaffen, fo 
groß und irgendwa fey 3)... Kommt nun noch das Nicht: 
feyende Hinzu, fo ift auch diefes vielfach, indem es bezeichnet 
entweder ein nicht Diefes, em nicht fo Beſchaffenes u. dul. m. 





3) Wergk oben Ginleit. p. 41. Anm. i. u 

2) p. 294, 5.: nolla lv our 1a altıa wg, it vavras ice aller 
devgonns, nalıga d2 16 Anopjons apyaixüc. Bergl. Brandis LL 
p 37 2q. und im Rhein. Muf. a. a, D. p. 976; J 

) Beisl. Phys. 1, 3. 
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"Au welchem Seyenden Ka geht nun die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Dinde hervor? Man pflegt das Michtſeyenbe 
als das Fame unbedavurch die Natur deſſelben zu: bee 
flimmen, ‘leitet aud biefem “und: dem -Seyenden bie Man⸗ 
nigfäͤlligkeit des Seyenben ab, und deruft fi dabei auf 
die Geometrie, welcher an bei Figuren Manches voraupfehk, 
was wirktich- nicht fo if” Allein die Geometer geben deshalb 
nicht von falſchen Vorausſetzungen aus, da in dem Schluſſe 
die Voraubfetzung nicht falſch iſt *2). Es kann daher ein ſol⸗ 
"Ges Nichiſeyenden nicht - den. Ausgangspunkt bilden fuͤr das 
Entſtehen und Vergehen. "Da hut: das Mchiſryende außer 
den Bedeutungen/ die es den Kategorien zufofge hat, und au⸗ 
"Ber dem Falſchen Hoch Bad, wis dem Vermoͤgen mach iſt, be⸗ 
zeichnet, To laͤßt ſich num das Eetzte als ein folches anfuͤhren, 
aus welchem das Entſtehen erklaͤrt werden kann; wie aus dem 
Nichtmenſchen, der! bem Vermögen nad ein Menſch If, ein 
Menſch wird; u. Bil. in.’2). - Der Zweck der Unterſuchun⸗ 
gen, wie fie bon den Plakonikern geführt find, iſt Fein ande 
zer, als nachzuivelfen, wie das ald Weſenheit Ausgefagte vies 
les fey. Ooch hierbei witd bloß die Weſenheit berädfichtigt, 
:ofme auch das Qualitative und Quantitative ins Auge zu 
*faflen; denn dad Mannigfaltige der Weſenheit in der quaſi⸗ 
taͤtiven Beſtimͤmtheit! Ihr ſich weder aus der unbeſtimmten 
Zweiheit, noch aus dem ſtoffartigen Princip des Großen und 
Kleinen erklaͤren. Bei tieferem Eindringen wuͤrde ſich hier 
die Urſache ergeben haben, durch welche bei den Wefenheiten 
das Mannigfaltige bewirkt wird, weil. hierfuͤr ein und dieſelbe 
Urſache oder wenigſtens ein Analoges2) ſtatt findet. Da 
man nun aber dies uͤberſah, ſo wurde man zugleich dazu ver⸗ 
leitet, bad Relative und das Hagteihe zu Grunde zu legen, 

Bra. oben p. 285. . un 3 

2)* Wergi. en rn am 

2) BVeigl. oben p. 4 Cd 
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indem man das bem Gin. entgegenfirhenhe Seyn  ausfuchte, 
‚um aus diefem und bem Eins die Dinge zu confiruiren. Das 
‚Relative und das. Ungleiche iſt aber weder, Gegenſatz noch Ver⸗ 
neinung des Seyenden und des Eins, fondern nur Eine wer 
‚fentliche - Seite des Seyenden, ‚wie auch dad: Was und dad 
Qualitative 7). Außerdem hätte man and unterfuchen müfs 
‚fen, wie bad Melative vieles und nicht ein? fey. Man führt 
‚nerfehiedene ‚Arten des Relativen auf, ohne Daß «3 einleuchs 
tend wird, wie das, was zu, sin: und derlelben Art des Mela: 
tiven gebärt, zur Vielheit gelangt *). Kon. Platon iſt daher 
‚n68 beſtimmte Etwas zwar dem Burma nah und aud 
der Weſenheit nach: aufgezeigt, aber nicht wie es als Totali— 
tät an und-für ſich Eriſtenz gewinnt, weil bie Eriftenz auf 
‚Hab Relative beſchroaͤnkt bleibt, welches doch nur Eine Seite 
derſelben ift ?).. Es muß nachgewielen werden, wie das 
Seyende ſelbſt ein Monpigfaltiges iſt, und zwar nicht bloß 
Rah Einer. Kotegarie, ſondern nach allen; und da die Kate 
gorien von ber Welenheit nicht treunbar find, ſo iſt dadurch, 
aß das Subſtrat vieles wird, auch vieles Qualitative und 


Quantitative. Wiewohl ein ‚jeder. concrete Gegenfland eine 


‚befondere Materie hat, fo ift fie doch unmöglich trennbar von 
den Weſenheiten Fuͤr die concrete Mefenheit laͤßt ſich aber 
‚din Grund ber Nednnigleiizten angthen, ohne be man an 





3) p. 295, 2l.: avem rag F a ET alıla var voũ zo arınd- 
navov Inzeurrac ka õvre nad“ To iv, IE 00 aa} vourer za Orc, 
sb nor Tr nal wo drssor- inedeiras, 5 oür".drarslor eds’ ümi- 

“ :  gaoss Ineliar, uba de plas vÄr össur isn xal vo vb zei Fo 
.. soon. Bun. MER. 
: 2 Mergk.-Brandis}. 1. p. Al de 

*) p. 206, 4.: Toiso di npogauspijraso 6 vauıa Adyay, si sd dr- 
vanı zods nu} oveig, my üv di za" wieo, 00 wo AgRC Te, x- 
ng ei alna so nosov,, 5 ovse duvams di so. 4 vo Or, our 
anopuoız od irog eure Tod Övres, üll” Ir zu. sör örzun. 
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Es kommt hierbei nur darauf. an, den Zweifel zu loͤſen, wie 
der thaͤtigen Wirkſamkeit nach viele Wefenheiten feyn koͤnnen 
und. nicht bloß Eine 2). Außerdem, wird vermittelft der Zahl, 
da fie als folche dag Quantitative begeichnet, welcheö von dem 
felbftfländigen Seyn der Weſenheit verſchieden iſt nur daruͤber 
eine Beſtimmung gegeben, wie bad Quantitative zur Vielheit 
gelangt, aber nicht, woraus die concrete Weſenheit entſteht, 
und ebenfo wenig, ‚mie fie ein. Vielfaches if. Dann mögte 
es auch wohl ſchwierig ſeyn, die objective Wirklichkeit der Zahl 
in den Dingen uͤberzeugend nachzuweiſen. In der Ideenlehre 
wird yon jhr GBebrauch gemacht. um ſie als Grund. für’. die, 
Dinge datzuſtellen, inſofern nemlich jede Zahl eine Idee iſt, 
die. Idee ſelbſt aber. für, bag. ‚Mebrige. ben Grunp bes Seyns 
enthält, auf, welche Weiſe dies auch immer der Fall ſeyn 
mag 1p. Wie kann nun aber derjenige, welcher die Ideen 
megen Der sintretenden Schwierigkeiten nicht mit den Zahlen 
verbindet, . und nur bie mathematifche Zahl als Grund des 
Seyns ſetzt, ſich von der Objectivitaͤt einer ſolchen Zahl uͤber⸗ 
zeugen; und welchen Einfluß uͤbt ſie auf das concrete Seyn 
aus? Denn ſie wird als eine an und fuͤr ſich ſeyende We⸗ 
ſenheit beſtimmt +). Auch iſt nicht einleuchtend, wofür fie 
der Grund ſeyn ſoll, da alle Lebiſatze der Arithmetik zeigen, 





‘23 p. 296, 16.:° welter dei ydsıra eva Une Ina ya“ ale 
yugısije aduvason üy ovomür‘ BAM” ini rär sbde nr Era wıra 
koyov, nüs nolle 46 zöde vi, al un ve Kas Kal sode vs nal-pü- 
os ie‘ röralın. Die Momente ber concreten: Wefenpeit: find 

- Korm und Materie (f. oben‘ p. 382: Anm. 8.)3 lettere iſt wide 
trennbar für ſich; shne Materie iſt nur bus, woron war 
Entſtehen noch Vergehen flatt findet; J oben p. ande: u. 


2) Bergl. oben p. 383. Anm. 
®) Bergl. Met. 1, 6. p. 21 2q. 
*) Bergl. oben p. Bl. a 
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baß das eatsematifäe nicht etwas Vrennbares it, fondern 
in Bezug auf das ſinnlich Wahrnehmbare ſtatt findet *). 
Diejenigen nun,. welche die Ideen mit den Zahlen verbinden 2), 
fuchen ihrer Außeinanderfegung gemäß, bie fie von dem Bes 
‚ forideren geben, Jedes, nachdem fie es aus der Vielbeit aus: 
geſchieden haben, als eins‘ mit fih zu beſtimmen ) und an⸗ 
zugeben, wie und warum es ſey. Doch da ihre Gruͤnde we⸗ 
der nothwendig noch moͤglich ſind, ſo kann man auch nicht 
behaupten, daß die Zahl deshalb ſey. Die Pythagoreer da⸗ 
gegen, weil ſie viele Eigenſchaften in dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren den Eigenſchaften der Zahlen entſprechend fanden, mach⸗ 
ten die Zahl zum Princip der Dinge, aber nicht aͤls trenns 
bare Weſenheit. Sie kamen ganz natuͤriſch barauf wegen der 
harmoniſchen Verhaͤltniſſe der Zahlen, die ſich fowol am Him⸗ 
mel’ als auch in vielem Anderen darſtellen Dies koͤnnen die⸗ 
jenigen, welche die Zahl als trennbar ſetzen 4), nicht behaup⸗ 
ten, und nicht einmal Wiſſenſchaft von ihrer mathematiſchen 
Zahl zugeben °). Es findet aber eine ſolche Wiſſenſchaft ſtatt, 
und es iſt das Mathematiſche nicht etwas, das getrennt fuͤr 
ſich exiſtirt. Die Pythagoreer laſſen fich in dieſer Hinficht 
nichts zu Schulden kommen; doch wird auf der anderen Seite 
durch ihre Principien die phyſiſche Eigenſchaft der Schwere 
an den Körpern nicht erklaͤrt *6). Diejenigen nun, welche bad 





). P. 207, 7.:.26Gen va zay missdons ie Ast FoLojrog ügdndc, zei 
se volg ullase zerionnor; Vu@erög yug oure, yyair ö dur avıor 
ra, all’ Sc anıır som Alyss sad” aurır Qiaw -odaar, eüre 
ı palrıznı 09 afssog°: zu 1 Pragyuara vwv agiduynar züre 

- nal zarı sür alo@ırür vnagke, undanıp dy@g, e p. 28, 6 
u0b xersl. unten buisk. Khfen, erſt. Rap. I . 

2) Met. 14: Baer u See ne 

*) Vergl. oben —. 433. Anm. 4. Pr 

*) Bergl. p. 271, 25. u on 

*) Bergl. p. 297, 11. a 

9 Beral, Reinholb's Beitrag 1. f. w. p. so u 
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Moeihematiſche als trennbar ſetzen, "Av beshalb Hierauf ge 
führt, weit die Axione fi nicht auf das finnlih Mahrnehms 
bare beziehen koͤnnten, die mathematiſchen Beſtimmungen aber 
Wabrheit enthielten und dem Geiſte innere Befriedidung ges | 
mwährten 2). Allein es bleibt immer die füpkbierige Frage noch 
zu ioſen uͤbrig, warum denn die Eigenſchaften des Mathema -⸗· 
tiſchen in dem ſinnlich Wahrnehmbaren fich vorfinden, obgleich 
es ſelbſt in dem Sinnſaͤlligen nicht enthalten iſt. Emige glaub⸗ 
ten, es ſey deshalb nothwendig, das Mathematiſche als kreim⸗ 
bar zu fegen, weil der Punkt das Aeußerſte und die Gtenje 
ber Linie iſt, die Linie der Fläche, die Flaͤche des Körpers. 
Do das Aeußerſte tft’ noch nicht Weſenheit, fordern alles 
diefes iſt vielmehr Grenze 2); und gefetzt, ſolche wg 
eriffieten wirklich, ſo Tönnten fie doch nicht trennbar feyn, well 

fie ja ald Grenzen ſich an diefem finntih Wahrnehmbates 
befinden. Außerdem fehlt es in dieſer Lehre auch an innerem 
Bufammenhange, indem von den Principien fich die Abfolge 
des Seyns nicht als nothmendig darſtellt. Denn. ift die Bühl 
nicht, fo werben doch für Diejenigen, welche bloß die Erifteng 


des Mathematiſchen behaupten, die raͤumlichen "Größen exiſt J 


ren, und exiſtiren dieſe nicht, fo exiſtiren doch die Seele und 
die finnfaͤlligen Körper. Die Natur iſt aber in ihren Erſchei⸗ 
nungen nicht fo zuſammenhangslos wie eine ſchlechte Trago⸗ 
die. Einen ſolchen Fehler ſuchen diejenigen, welche Ideen 
ſetzen, zu vermeiden, indem ſie aus der Materie (dem Großen 
und Kleinen) und der Zahl die. Größen entſtehen laſſen 2): 
aud der Zweiheit die Längen, aus ber Dreiheit etwa bie Flaͤ⸗ 





2) p. 288, 6.: 08 & zugisör nowürrig, Or dal zur —— 
"sin Tas zu übisnara, and dr vi Aryönera za) gabe ri⸗ su 
xnr, sirkk va Vrolaußlvovos ul zupıca aivas, 

. Vergl. oben p. 409. 


2 Bergl. Brandis 1. |. p- 42 sg. und im Rhein. Duf. a. a. D. 
p- 582 ag. 
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chen :und qud der Vierheit die Koͤrper oder auch aus anderen 
Bahlen; denn die Zahlen bleiben gleichguͤltig gegen ſolche con⸗ 
trete Beſtimmungen - und haben ebenſo wenig als das Ma: 
thematiſche auf das Scyende Einfluß. . Durch dieſe Gleiche 
Bellung der Spealzahlen und des Mathematiſchen bebt man 
bie Lebrſoͤtze der Mathematit auf und, bringt eigenthuͤmliche 
Anften vor. Es iſt aher nicht, ſchwer, an willkuͤrliche Hy⸗ 
potheſen weitlaͤuftige Eroͤrterungen zu knuͤpfen. Diejenigen, 
welche bis mathematiſche und ideelle Zahl. von einander unter: 
ſcheiden *), führen weber eine andere Zahl auf, noch Fönnen 
fie die Entſtehung her mathematifhen nachweifen, welche fie 
zwiſchen die ideelle und die ſinnlich wahrnebmbare ſetzen 2) 
Men wird zu Ungereinstheiten und Widerfprüchen verleitet, wo⸗ 
bei. man ſich in lange Reben verliert, gleich den Sklapven in 
Me Komödie, die bei ihres Werantwortung nichts Geſundes 
zu ſagen wiſſen. Das Große und Kleine zieht man als die 
Elemente gewaltſam herbei, opne daß fie in der weiteren Durch⸗ 
führung von. Bedeutung find ®). Unſtatthaft ift es aber ober 
gerade zu ammoͤglich, eine Erzeugung des Ewigen zu ſetzen. 
Daß die Pothagorrer eine folche Erzeugung annahmen, daruͤ⸗ 
ber darf nicht: geſtritten werben, indem fie es ſelbſt deutlich 
genug ausfprehen; „denn. fie behaupten, nachdem das erfle 
ausgedehnte Eins aud einem Unnennbaren. gebildet worden, 
habe dies Eins fogleich den naͤchſten Theil bed unendlich Mans 
nigfaltigen, won dem ed. umgeben geweien, zu einem begrenz⸗ 





2) Bergl. Brandis 1. 1. p. 44. und Trendel. L L p. 72 sg 

) Berl. Brandis a. a. O. p. 577 29: 

2) p: 290, 27.. nasra dy veren üloye, zei ertro⸗ 2* ars kav- 
zols zul vois euAöroyc, zur toner dv auzors. ei. 6 Zinurideu 
pangös löyos' Ylyvaras yüp 6 Kaxpos Aöyos Sc ö zur dovler, 

- rap undhr iyds — ‚Yalveıaı di nad — co sorrde . 
'ptye xal 76 minpov for ı PT Eixduera. . 
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sen: Dinge beſimmti?) Doch dar ſich dies anf bie Weltcem 
trurtion bezicht, fo gehoͤrt die Prüfung dieſer Anſicht in die 
nasurmwiffenichafslichen Nuerſuchungen ), bean gegenwoaͤrtig 
werden die Principien.in dem Unbeweglichen aufgeſucht, und 
decſe: muͤſſen daher auch in Bezug auf die Entſtehung folder 
Bohlen berichfichkägt werden. . Ben dem Ungeraden nimmt 
men Feine Entſtehung an 2), indam affenbar: mn DedılBi 
rade erzeugt werke, *)..: Man Initet aber..die gerabe: Zahl aus 
dem Ungleisben ab, ‚namlich Bundy: Gleichmachung des Grifen 
und ‚Kleinen, *)5 bie. Ungleichheit mußte alſo Diefem,. bevor 28 
sreihgemasht murbe, usiwüngiie ‚aukonsmen. Hieraus iſt 
deutlich, daß mean. niet bloß für. die. beiibtene Auffeflang Ab 
inneren Sufoutwsenkeuges und. der. begrifftichen Abfeige: * 
a Dr die. @usftebung der. Zahlen ſetzte *). ; 

Fine. ſchwierige Froge bleikt:-aben: noch. übrig, denen de 
ankwortung Bam. Zabel ſelhſt denjenigan aubfekt, welcher den 
sihtigen Weg verfoigt, ob nemlich das Gute an und für ich 
und dos Beſe ſich gleich in den Prinzipien. darſtellt, oder ob 
sh: erſt ſpoͤter bei, der weiteren Fortentwickelung des Seyns 
zus Erſcheinung kommt?). Einige unter ben Neueren, welcht 
Ahr Bit And über: die gittichen Dinge seden L Ihlicpen 





* —* meis haido Beutas a 2% My B “ sg 
Brandis a. a. O. p. 2 u 
2) Vergl. oben p. 568 sq. 
2) Met. 14, 4. 
*) Bergl. Brandisa. a. O. p. —* Pr 
s) Bergl. Brandis a a. D. p⸗ 674. 

6) Bergl. ‚Brandie 1. 1. p. 41. not. 18. und im heim, Beufeum 
0. 0. O. p. 575 sq. 

. 2 7: 308, Ds Iye: 0? Airoglar 27? sunogjsarn ——— —8 
Yysı ngös 0 ayadöoy zul so xalör Tu :gosziin bad al Gpyel, ano- 
par nr Tavsmy wözzger ist ce dxsivan olov —88 —2R 

avsd so ‚yaser ui z 09609, ol, Gll ussgorpai. 

°) Berpi. oben Sinleit. p. 3. Anm. 2, Te armer 


r 22 


— 
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ſich an die‘ Anfichten derſenigen au, wach welchen das Gute 
und Schöne nicht gzleich: zu Anfang; ſondern erſt bei der fort⸗ 
Areitenden : @ntwicelung zur Eiſcheinung komme 5). Ste 
umgehen dadurch eine. wuhrhäfte Schwierigkeit, in welche dies 
$enigen gerathen, von Diner: das Eins als Peincip gefegt wirb. 
Dieſe Scheierigklit eniſteht, nicht weil man das. Gute dem 
rincipt als ein Immanenles beilegt, fondern: weil. man bab 
Peinkip, das Eins, ale Widninit faßt und aus dieſem · die Zahl 
aniflehen.1äßt. - Die alten Dichter lehten inſofern etwas Aehn⸗ 
liches, ala nach. ihnen nicht die urſprͤuglichen Naturgewalten 
das Gebietende: und Regierende And, fonden Zeus Man 
Sdgeitt fort won der fohöftiufen. Macht dar: elementaren Natur⸗ 
gevaltenzu der Eintheit der freifihaffenden: geiſtigen Macht *), 
während diejenigen, wilche mit der Ditung wiffenfchaftlice 
Forſchung verbanden, wie Pherefpdes 3) und einige Ans 
dere, das arfle Erzeugende al: das Befte feßten, welcher Grund⸗ 
fan ſich auch in der Lehre Ber Magier *) ſchon zu erfennen 
giebt, und ebenfo in den Wnfichten einiger fpäteren - Weifen, 
wie des Empedolles und des Anaragoras, won welchen jener 
dle Freundſchaft, dieſer die Vernunft zum Princip macht. Un 
ter denjenigen, welche die Exiſten, der unbeweglichen Weſen⸗ 
heiten annehmen, ſagen Einige das Eins ſelbſt ſey das Gute 
als ſolches, indem fle meinten, daß dus. Eins vorzugsweiſe 
die Weſenheit deſſelben fey *). Um ſich nun unter dieſen An⸗ 


13) Vergl. oben p. 552. 
2) Vergl. oben Einlält.’p. 4" " 
2) Vergl. Menagii obsetv. ih Diog. Laert. p. 68 ag. und Sext. 
 Bahpiri 8.'8.:80. ot. d ed. Fabrio. uad Srenzer's Hiftor, Kunf 
der Griechen p. 67 sq. und p. 181. 
6) Bergl. Creuzer’s Spmbelit I. p. 70 8* und Here Reli 
- gionsphitof. I. p. 330 aug. “ 
*6) ©, Trendelend. 1.1. p. 80 qq: Brandis a. a. D. p. 567. 
und vergl. Fr. dernlann | äbtr Aitrers Dereluns der ſokrati⸗ 
ſchen Syſteme p. 41 sy - .. 
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ſichten Für aid ineiober: für) die aubarer:yuenticheiten,: fe. ip 
zuusbemerden, tmf:ed doch wunderbar Wänes. Denn em arflan: 
etwigen nit lbfigtiitegfainen Weſen nid wrunistelßon::zugıfh 
dad Velbt enugſame "und: dit Eyhaltung‘: atdı da Muts Id 
lbogtaiin ſollte da. ja Am .bunde.: nicht: indexeB (ucbes 
gfngid, und ubſthenusſamm iſt: als mh cb ſelusn du eee 
AR: Dim Arie Princip daR: Gins ſey oder, woo nichs 
dad Eins, -vothr@teisent und, warfen: vom Zahlenz: ni 
unwöglic! Plats fuchte Diele: Gchtoigsigfeit habıirtd.:yari:vomg 
meiden, Haie das ‚Eins Iwar als fl: Mrinche: uns Glen 
ment ſatzte, aber Nicht Yadı Gind earth A⸗ 
deum ſenſt vrrkptenimiie: Cinheiten eicz Gut ſeyn, ubd xn wine 
ein ‚großer: Uebufluß van (Süssrn:.eueftehen:. Sind ni Sie 
Ideen Zahlen, waſtrjede Idee Zein ken ſich, wobei: zu 
unteiſchetren üb, far welcher, Dinge non. Idern annimmt. 

"St han min; vorn. Giten, dern, ‚fo: Alanen: biefe: Feine Mies 
ſenheiten⸗ſeyn; ſegt man: aber quch von dan Weſenheiaan ihren, 
# find «is finntich tonureie:: Giugehmaien,.: wie. hlere;;: Pier 
zen und alles, was an den Idan Fheil Hab; After: Noch 
andere: Miderſpruͤche eruchse fish zo were sure; Rs, Day > ii 
vatgegengefetzte ilätenkent: beruͤclſichtigte umage ei, arm. Merge 
odber das Ungltiche, untudaßi und. FAtine ſeyn Pie 
wird: nemlich als bei: Ale. werden mie: 
Speuſtppus vermieddaher, Mad Ste, dem ins: in Mexa 
bindung zu beingen; :weil.edArwibsafpeehund: eh. daß mav⸗ da 
ja: berhaupt nur aus. dem: Eutgagengtſetzien ad: Entſichen 
muoͤglich wire; die Menge als das in ſich Eirtgegengeiegt fu 
das Befen ned ‚Wäfen halte 2%: Andere nehnem uhrl: das 
Vngleicht die: Natur dei Boͤſen *).: Hieraus folgt num aber, 
Daß alles Seyende Theil am nm bat, das eaige am. 





2) Bergl. Trendelenb. p. 06. not. Er Sur 
2) Bergl. Trendelend, I. L p. Mg. Be Gere Eur 6(6 
2) Bergl. Breandis a, 0, D. PB... u. 
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ansgenommien; tea sam: nade für ſich iſtz ferner Daß ıbie Zah⸗ 
lan im Yöberen: Grade. Theil nabınen an dem reinen, anders 
mifſchten Benan:deu Binket, als die. viniastichen Brößen, und 

Dh Dub Bole dar: Raum bed Gate iſt, ‚und: Aheil mt 
amd SBersilitentiiui und: varnach Airdkr ‚weils daß: Eatge⸗ 
gindifegte ſare das Dutgegengeſetzte mernihtent Ai: Men 
Wink: aber nach’ den: gegebenen Befticniniin gei Die Materie jedes 
Vinzeine· iſt dem WBerndgensad, aus weihäin hecaus fin fich 
zur: Wiklichleit gelaltet;iſo wird: das: Woiſe: Dim Werarbgen: 
nach und: Gute ſeibſt ſeyn). Alle didfe Folgerungen: erge· 
ba fith· nochwendigz cheils well man jedes Princip zum Ele⸗ 
wentsund die Grgenſaͤtze ya Principien nicht; eits weil men 
Ds Gins GIS Printip/ cheils weit: nun die Dahlen· ats: erfie 
VWeſenheiten, als Wenabar und 6 Yermifeh .: - ci 5. 
em eb nun unmoͤgtich iſt *), das Guli gleich mit in 
. Vie: Principien aufzunchmen, ſo find’ die ⸗Printipien nicht rich⸗ 
tig fimmmt, und cbaffe wenig vie erſten Weſenheiten. Bar 
richc⸗ ifk 6 Aber: auch anf pen Wivyieich Bar: Printipiandeih 
Brlienss wit du. Princi der Thiece an Pflanzen Wie: Ans 
age ya geiiden/: dap,- weil: bei Dre Teptucen ad Velltoarn⸗ 
sen: Unnier:-auid daen: Unbefttunmien und Vmnvũllkoemmenen ent« 
ſvchẽ, eben: daffeibe auty: in Mezug aufn die Bien. Prinipien 
ins’ finden indie Ay Mage, daß nit ine 
dac Eus ſetbſt: eic Echendes wäre Es vſind ja aber .auß 
Ri un Eller Dis: Vrincipien⸗ wereuänfee entfliehen; voll⸗ 
Inarlin; Ba Der Bonzinz' eigene dein: Eimgelneu: umbe lacht 
iR Garni etz Arche ih xs· unſtaithaſt/ fir 
Une Mütheminifitie werk, nie für die KAMrper, den. Raunt 
tes; dein: Wisst nee dem: Emetdingen eigethmch. 
Eid ie IE Nun van Lu di 

3) Bergl. oben p. 497. Anm. . 

2) Met. 14, 5. ran. 

2) Bergl. oben p. 546 2q. . , due” 1.70 

*) Bergl. oben p. 435. u: on Bin 2. 
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weils deahalb uch: dem Ruume erh wert cinanber geteering 
werden. koͤnnen; Dos : Mattiemeiikhe..hingegen. ff} nicht den 
gendwo.  Ebrufä mung: Mi ab: zu: hilligen, Maß mania nee 
Wo ſpricht, AAne zuvor einenäßhre Veſtiirag des Nauia⸗ 
begriifs gegeben zu; hahen. Außechem haͤtten Diejenigen; webi 
che 206. Seyende aus Elementen entfliehen: laffen/ uud als DAB 
Erſte unser dem Seyenden die uhlen fügen nach: ber: Auffuͤhe 
rung der werfchäebenen Annen, mie bat Eine aus dem ben 
yon :embfbeht, beſonders bis Ableiiung, Der: Zahl. ak: bar: Yalng 
ciplen naͤher beflimuien. muͤſſen *). Die: Wifchung. kaum 
biesfür keine: Wermittelung: bilden, weil wirbt: alles: miſchbar 
RR; zugleich mürke: cher in dieſem Fall auch das Werdende 
alt nesichiehen- von den Priucipien, unb das ‚Eid wieder 
teennhan nad ‚sine: deſondere Netur ſeyn, was doch’ ihres Mei 
ſichten nach eis. finden fol. Auch die Zufammenfegung 
Ian. nicht fo, wie. bei ber. Sylbe, die Vermittelung bilden; 
dann, alddaun muͤßte ſich Das: Eisen auch. zeigen. und man 
würde ſich das Gind.und hie Menge getrennt :vorftellen.. ‚Bere. - 
ver iſt dad Seym: aus Eewas in gewiſſer Kuͤckſicht cin Scha 
auſ den Uabeſatdtheilen, in andeter nicht. Goſteres flabe 
u ‚Dei Den Sreasgung:falt, "una, as frugt ſich daher, b wie 
Zahlen. aus ihren Principien, wie aus einem Keime, ſith HE 
den. Allein. eh iſt unmoͤglich, daß won dem Untheilbaren fi 
etmad abloͤſe Endlich kan: man, da: tumas entſleht inden 
das Entgegengaſetzte ‚nicht bleibt, die Frage‘: ahfwitten;; oh / in 
gleicher Weiſe das Entſtehen der Zuhlin ſtatt findet; Doc alle 
donn if} ein Anderes ale: bleibend: vorauszuſeigen, was fuͤr 
Das: Eutgegengeſetzte einpfängikh iſt 2). Da nun das -@ind 
und bie. Menge, ader: due Eins und vas Ungleiche, die Ge⸗ 
genſaͤtze bilden *), ſo witd bie: Zahl tee: ans: dem Enthegen⸗ 
1) Bergl. Branbis a. a O. p. 575. . Er 
2) Bergl. Phys. 1, 7. roll 2 5* 

5) Bergl. Brands LM 3 :. rei Be 
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geſetzten ſeyn, und: es giebt fomit ein: Anderes,“ aus welchem 
als dent. Bleihenden. und; dem. Auderen bie Zahl iſt voder ges 
worden ill. Ferner vermißt man auch daruͤber bie Augabe 
bed. Grundes, warum alles Anders, waß qus Cutgegengeſes⸗ 
tun. entſteht oder Entgegengefetzies in: ſich ſchlicht, vergaͤnglich 
March wenn eh: alles/ in ſich vereinigt; waren bie Zahl abet 

wicht vergeht, obgleich das Entzegengeſetzte, ſersol wenn es 
weſentlich, ald: auch: wenn: es nick weſentlich einem ODinge 
zulommt, das Vernichtende iſt, wie bee Strtit das Vorberndene 
Wennt. Gteichwohl.müßte. ed ald. Princip nicht das Vernid⸗ 
tenbe ſeyn, denn dad Principiſt night endgegengeſetzt *).. Ends 
lch wid: auch daruͤber keine nähere: Beflimmung gegehem ,: iu 


| ‚ weder Weiſe die Zahlen Urſachen der Mefenheiten: und.: bed 


GSeyns find, ob- ald Begrengkigen, :wie Punkte die nothwen⸗ 
digen Boraußfegungen der Beößen find, und wie Eurptus) 
heſtimmt hat, was für Bahlen für das Beſondere zu- feßen 
-fegen, and wie biejenigen,:;melche die Zahlen auf! die Siguren 
Drfied. und Viereck, zusüdführen. und :auf:disfe-Weih: Die Ge 
Baisen der Pflanzen. mit. den Rechenſtrinen. vergleichen *). 
Ddeat fiod. bie -Bahktw..despalb.usfächlich, weil Mara; DAB Ver⸗ 
bistuig ud . die. harnioniſche Uebtreinſtimmung und 'cbenfe 
Menſch; und jedes andere. Eimzeiwefen.dugehört. Miie- find 
denn aber die Beichaffenbeiten: Zahlen? Esnergiebt fi ganz 
effenbar, deß die. Zahlen nicht Weſenheiten feyn Sinnen, und 
ande night. Urſachen dur’ Frcmhrſtiemmung; «denn: dus Subſtan⸗ 
Flle iſt dos inngere Verhaͤuniß, die Zahl abet geht auf das 
Meterkle. Jede Zaehl enthält nemlich eine Außerlide Me 
ſtimmung, ſey eß von etwas Koͤrperlichem ober von Ein hei⸗ 
ten; des Weſentliche liegt nicht ſomol in: ihr, als vielmehr in 
dem Verhdaͤliuiſſe eines veſtimmtan Quantums zu einem an⸗ 
3) Bergl. p. 662. ν ννν. 
Bergl. Brandisa.a.Dd.p 235. = 
.?) @. Theophr.. Met. p. 312, 15. od. ‚Brand, - 
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dern beflimmten Quantum ber Miſchung nach; dies iſt nicht 
mehr Zahl, fondern Verhaͤltniß *). Es iſt daher bie Zahl, 
weder ald auögedehnte noch als einheitliche Größe, bewirkende 
Urfache, und noch viel weniger iſt fie ald Zweckbegriff Urfache, 
Denn wab wäre. das: von den Zahlen ausgehende Gute ®), 
fey es, daß die Miſchung gefchehe nach einem gleichen und 
in fich uͤbereinſtimmenden Zahlenverhaͤltniſſe ober nach einer 
ungeraben Zahl? Oft iſt es fogar befler, daß gar Feine Mis 
ſchung flatt finde, und Etwas rein und unvermifcht erhalten 
bieibe, fo daß von einem Zahlenverhältniß gar nicht die Rebe 
feyn kann 2). Dann liegen ‚aber auch die Werhältniffe der 
Miſchungen nicht in den Zahlen felbft, fondern in ber Bezie⸗ 
hung der einen auf bie andere, was nicht durch Multiplication 
erreicht witd, bei welcher dad Gefchlecht daffelbe feyn muß. 
Die Zahl bleibt der weientlihen Beſtimmung der Dinge 
äußerlich, und es iſt möglich, daß Verſchiedenes unter dieſelbe 
Zahl falle; fie kann daher nicht Urſache der Dinge feyn. 
Sieben find der Vocale, fieben der Saiten und der Harmo⸗ 
nien *), fieben ber Plejaden, mit fieben Jahren wechſeln eis 





2) So geht das Quantitative über in das Qualitative und, wird 

aufgehoben in dem höheren Begriff des Maaßes, als der Eins 

heit des Quantitativen und Qualitativen. Berge. Hegel’s 
Encyclopaͤbdie $. 103— 106. Wie Empedokles bad Wefen 
eines jeden Dinges beflimmte nach dem Berhältniffe, das bie 
Natur befolgt in der Mifhung ber Elemente, durch welche jebes 
Ding conſtituirt wird, darüber f. Starz Empedoelis fragmenta p. | 
408 sgg. und p. 599 sgq., unb vergl. Trendelenb. comment, ad 
Arist. de anim. p. 279 sq. 

®) Met. 14, 6. 


3) Bergl. de anim. 1, 2. $. 9 agg. und ib. 1, 5. $. 6. ed. Trea- 
delenb. u. f. Weiße’s Anmerkungen zu feiner Ueberfegung biefer 
Sqrift p. 143 49q. und p. 177 sag. 

% Bergl. über das Heptachord Backh in Daub's Studien dritt. 
Band, („aber die Bildung der Mieltfeele im Timaͤus bei Pla⸗ 

DELL. 2, Reiter. BR. I. 3 
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nige Thiere die Zähne, andere nicht, fieben find ber Helden 
von heben 1). Wie kann nun biervon bie Zahl Urface 
ſeyn? Dergleihen führt zu bloßen Spielereien, wo5ei man 
fi gar nicht darum kuͤmmert, daß noch Unzähli zes der Art 
ſich auffinden ließe. Diejenigen, welche auf: jo Etwas Ge 
wicht legen, find ähnlich) den alten Erklaͤrern des Gamer ?), 
melche Heine Aehniichkeiten fahen, große uͤberſahen. Auf glei⸗ 
che Weiſe fucht man Zahlenverhälsniffe Heinlicher Gegenflände 
auf ®) und überträgt fie auf die Geſammtheit des Weltalls. 
So etwas vorzubringen ift für Jedermann stmas Leichtes, 


und in dem Ewigen ebenfo gut, wie in dem Vergaͤnglichen 


aufzufinden. Es find daher die gepriefenen Weſendeiten in 
den Zahlen nicht haltbar: weder ber Gegenfat, der zu denſel⸗ 
ben aufgeflellt wird, noch das Mathematifche. uͤbechaupt, wie 
ed Ginige zur. Urfache der Natur machen, hat irgend. Befland, 
Es offenbaren ſich zwar in dieler Zahlenlehre die Anfänge zu 


tieferen, Forſchungen; man if dadurch geführt worden auf 


das Gute und. Schöne, und hat biefed auf bie Seite des Un 
geraden geſetzt, und ebenfo das Gerade, bad Geiche und bie 
Potenzen gewiſſer Zahlen *); allein die Anwendung auf das 
Gonctete bleibt eine aͤußerliche und gleicht den Zufälligkeiten. 
Es findet ‘zwar in den aufgeftellten Gegenfügen eine Bezie— 
bung auf ein Gemeinfchaftliches ſtatt, doch diefe iſt nur .eine 
'äußerlihe und die Analogie bildet dad Gemeinfame. Dem 


in jeder Kategorie des Seyenden findet ſich Eimas, Das al 
das Belle einem Anderen. in einer_ anderen Kategorie ent 
ſprichi: b bei der Laͤnge if dies das Gerade, bei der Fläche dab 





ton“) p. 61 sg. und über die fieben Tonarten r. 8 
p- 74 ug. 
) Bergl. Sich 6 Philolaos p. 157 .39g. 
2) Bergl. Wolf prolegomena p. CLXVI. 
2) Bergl, über das Verhaͤltniß 8:0 Boͤckh a. a. D. E oyd. 
9 LKexgl. oben Cinleit. p. 6, Zum. und. pꝛ &: Anm L 


> 
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Ebene, bei der Zahl etwa das Ungerade, bei der Farbe 
das Weiße. Was ferner bie Idealzahlen betrifft, fo koͤnnen 
biefe nicht Urfachen für die hatmoniſchen und fr aͤhnliche Jah⸗ 
len ſeyn *), weil die Einheiten der Idealzahlen ungleiyertig 
find. Es ift baber auch die Annahme von sem nicht zu 
geſtatten. 

Dies find die Ergebniſſe einer vehre, welche Zahlen ober 
Ideen zu einem Urſaͤchlichen der Dinge macht; es könnte noch 
Mehreres der Art gegen ſie angefuͤhrt werden. Jedoch weil 
men auf fo viele Schwierigkeiten ſtoͤßt in Bezug auf die Er⸗ 
zeugung der Zahlen, und diefelben auf Beine Weiſe zu löfen 
vermag; fo ift died doch wol ein fehlagender Beweis, daß 
das Mathematifche nicht trennbar iſt von dein ſinnlich Wahr⸗ 
nehmbaten, unb daß die Principien hierin nicht entalten ſeyn 
koͤnnen. 

Allſeitig ſi ind nun von Ariſtoteles die Urſachen, Principien 
und Elemente der Weſenheiten einer genauen Unterſuchung 
unterworfen, und ed iſt bei ſorgfaͤltiger Beruͤckſichtigeng und 
Prüfung ber Anfichten früherer Philofophen das Ungenügende 
und Unzureichende nachgewieſen, ſowol wenn bie abſtract all 
gemeinen, ald auch wenn die befonderen finnlih wahrnehms 
baren Weſenheiten ald Principien des Seyns geſetzt werden. 
Weder dad Allgempine in feiner Zrennung von dem Befons 
deren, noch: dad Beſondere für ſich Tann Princip der natuͤr⸗ 
lichen und geiftigen Welt feyn, -fondern das’ abfolute Princip 
ift Gott, die höchfte ſich ſelbſt denkende Vernunft, weldje abs 
folute Thaͤtigkeit iſt; fein Denken ift: Shot und feine Thaten 
find die lebensvollen Principien, durch welche bie geſammte 
Welt erft Seyn und Wahrheit gewinnt, Hiermit iſt die Here 
ſchaft des vous ausgeſptochen, aber auf eine tiefere Weiſt 
wie ed von Anaragorad geſchehen war; denn der Gedanke 
der göttligen Bernunft ift nicht ein abſtratt Allgeneinde, Tond 


1 > 





..%) VBerꝗl. Trendslenb. 1.1. p. 84, “ 
gr 


612 ‚Bweiter Abſchnitt. Metapbyſit. 


durn betboaͤtigt fih in.:dem Belonderen und Einzelnen is 
‚Enezxgie, ald die. übergreifende Einheit. . In dem göttlichen 
‚Denken ift zugleich dad Geyn gelegt, und fomit iſt ber Ge 
danke der Inhalt der, Welt und verwirklicht fih in den 
‚eigen, fich gleichbleibenden Formbeſtimmungen, weiche als die 
‚dem. Materiellen immanenten Weſenheiten fi zum individuel⸗ 
len Seyn geflalten. In dem Menfchen erwacht. dad Bewußt⸗ 
‚feyn des Gedankens der göttlichen Vernunft, und in feinem 
geiſtigen Leben vollendet er ſich zu ber ſelbſtbewußten Thaͤtig⸗ 
keit der denkenden Vernunft, welche in ber objectiven Welt 
‚ihre eigene Natur wieder. erkennt und in dieſer Identität des 
Seyns und. Denkens zur Erkenntniß der Wahrheit gelangt. 
Es bleibt jetzt nur noch übrig die Methode näher zu be 
‚zeichnen, welde Ariſtoteles bei der Gntwidelung der Princi⸗ 
wien beten. hat. 
tl. 


———— — — 
7 u . » - 
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Merdode der Meraphnfik. 


| | 1. Die Dialektik im. Verhältniß zur Wiſſenſchaft. 


Der Gegenſtand der Metaphyſik iſt die —— der 
Principien, und die Methode dieſer Entwickelung iſt ganz ent⸗ 
ſprechend der Art. und. Weiſe, wie Ariſtoteles die niedere mit 

- ber Höheren, Erkenntniß vermittelt. . Dad Weſen dieſer Ber: 
mittelung befteht: in dem Fortfchreiten. von dem Unvollkomm⸗ 
neren zu dem Volllommneren, und ben Mittelpunkt Diefer 
Sortentwidelung bildet der Begriff, welcher ald die belebende, 
- geflaltende Thätigkeit ‚auf den verichiedenen Stufen der Be 
ſonderheit fich realifirt, im welchem als dem Zweck fi 
die Wahrheit des Seyns offenbart, und durch weichen die 
geſammte Welt in ihrem organiſchen Zuſammenhang ſich auf⸗ 
hebt in der Einheit des ſich ſelbſt denkenden Gedankens der 
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Vernunft. Diefe zu dem Höheren: genstifh. fortfchreitenbe 
Methode bildet bie weſentliche Grundlage ber. Ariftotelifchen 
Metaphyſik. Arifloteled geht aus von dem. finnlich conerelen 
Seyn; in diefem ift zu unterfcheiden- da8 Andersſeyn und daS. 
Subfionzielle, jened wird auf dieſes als das zu Grunde Lie⸗ 
gende bezogen, und ed werben baher die verfchiedenen Arten 
des Andersſeyns, wie fie nach den Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, auf dad fubftanziele Seyn der Einzeldinge 
zurüdgeführt 2); in biefen find aber ald wefentliche Momente 
wieder zu unterfcheiden Form und Materie, und ed kommt 
darauf an, welche von beiden das fubflanzielle Seyn oder die 
Weſenheit iſt. Die Materie fcheint als dad zu Grunde Lies 
gende, welches bleibt, wenn man alle befonderen Beſchaffen⸗ 
beiten der Körper hinwegdenkt, ein Lebtes zu feyn, zu wel⸗ 
chem man gelangt *). Allein fie ift als folches das rein Uns 
beſtimmte, während das Einzelmefen das Fürfichfeyn und das 
Beftimmte iſt *). Daher ift die Form (eidog), welche: ihre 
Beftimmung durch den Begriff (76 zi nv- eivas) erhält, die 
Weſenheit, und fomit wird dad materiele Seyn zuruͤckgefuͤhrt 
auf die dem. Beſonderen immanente Formbeſtimmung ald bie 
beherrſchende Einheit *). Der Gegenfaß, welcher in dem ſinn⸗ 
lich concreten Seyn ſich Ddarftellt, erhält feine Wermittelung 
durch dad dem Bermögen und. ber Wirklichkeit nach Seyende '); 
auf jenes wird das Materielle zuruͤckgefuͤhrt, auf dieſes bie 
Formbeſtimmung: das Erftere ift das Viele und Mannigfal - 
tige, das Kebtere dad wahrhafte Eind. Auf diefen Außerflen 
Gegenſatz des Eins und Vielen kommen alle übrigen Gegen 


‚7 





») S. bad fiebente Bud ber maehnon 
2) Vergl. Met, 4 3. p. 131, 11. 

°) ib. 20. 

) ©; das achte Bud ber Metaphyſit. 
6) G. bas neunte Buch ber Metappyfit, 


) 
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Mae zuruͤck =”), und es wird ſomit das Entgegengeſetzte des 
Materiellen aufgehoben in der an und für ſich ſeyenden Form⸗ 
beflimmung, welche als bie geiftige Einheit ihren letzten Grund 
bat in dem fich felbft tenfenden Gedanken der göttlihen Ver⸗ 
munft, welche als die übergreifende und in allen Sphären des 
Seyns ſich bethätigende Einheit das gegenfablofe Princip und 
als folhes abiolute Thätigkeit iſt *). | 

Das Burüdführen des Befonderen auf die SPrincipien 
nennt Ariſtoteles avarvsıy, wovon er in feiner Ethik eine 
nägere Beſtimmung giebt. Ed heißt dort im dritten Ca: 
pitel des dritten Buchs: „alle denben, nachdem fie ſich 
einen beflinnmten Zweck gefeht haben, darüber nach, wie fie 
denfelben ausführen koͤnnen, und wenn dies auf mehrere Bei 
fen möglich ift, fo fehen fie zu, auf welde Weile ed am 
leichteften und am beften geſchehen kann, und. ift dee Zwed 
nue dur Eins vollkommen ausführbar, fo forfchen fie fo 
lange nach, bis fie zur erſten Grundurſache gelangt find, wel 
he dem Zinden nach die letzte iſt;“ darauf fährt er mit fols 
genden Worten fort: 0 yap AovAevousvos Eoıxe Inreiy xai 
ayalvsıy Toy eignpevov roonov, WIENER draygapuıe' 
yalveras d2 — xal To Eoyarov Ev Ti avalvası ngw- 
zav eivas 2v rn yeveoeı, — „offenbar ift das Letzte bei dem 
Aufheben das Erfle im Werden.” Dies if nun eben Ber 
Begriff, welcher das Erſte im Schaffen, dab Letzte im Willen 
it 3), Das Aufheben in einem höheren, allgemeineren Be 





ı) ©. das gehnte Buch ber Metaphyſik. 

2) ©. das zwoͤlfte Buch der Metaphyſik. 

2) S. oben p. 318. Anm. 4. Xriftoteles fagt Met. 5, 17., daß 
repag nit bloß das Biel der Bewegung und der Handlung bes 
beute, fondern aud das Woher: Azı d2 amp um 2 es zal 
ip’ ö, xal 10 ou Ivıxa, za 7 ovala d Exusov, al ı6 sl dr de 
vus inusp. Da nun Ariftoteles fters das Allgemeine in feiner 
Belanderung auffaßt, fo iſt es nicht ein abftract Allgemeines, zu 
welchem man durch bies  Beefaheen der avalunıs gelangt, fondern 
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griff bezeichnet Ariftoteles in der Metaphyſik beſonders durch 
avayev: So fagt en *) von dem zo zi nv eivie, „in dies 
fem wird das Warum als in feinem legten Begriff aufgehos 
ben; dad Warum gilt aber zuerfl als Urfache und Princip.“ 
Daher bemerkt er *), daß man bei bem Aufheben (Zvayayın) 
wohl berüdfichtigen müffe, zu welchem Princip und zu wels 
cher Urfache man gelange, ob zu dem Materiellen, ober zu 
dem Weöwegen und zu dem Bewegenden. Derfeibe Ausdruck 
wird auch gebraucht, wo von ber Zurudführung der Gegen» 
ſaͤtze auf den allgemeinften Gegenfag die Rede iſt *), und 
ebenfo auch da, wo bad bem Wermögen nach Seyende in der 
wirkfamen Thaͤtigkeit eufgepoben wird *). 





es iſt bas fi Weitergeſtalten des begriffsmäßigen Seyns zur 
hoͤchſten Grund⸗ und Zwedeindeit. Philoponws nennt dahet 
mit Rebt in feinem Commentar zu anal. 1, 32. aralvoı ava- 
zauyır Zn} 50 ngöregor zal aurddcence so alsıor, und Alerane 
der Aphrodifienfis fagt zur angef. Gtele: % ourdaoıs 
and zuv agyür ddög ds ini za iu zur ägzar" 7 4’ aralvas 
inavodog Eser ini ac aägzac ano zov rdlouc. Die Ridys 
sung bes denkenden Geiſtes auf das Objective ift zugleich bie 
Rüdkehe in ihn ſelbſt als das wahrhafte Princip (f. oben zw 
p.547.X.3.), fo daß bie wahrhaft philoſophiſche Methode befteht 
fowol in dem Gegen bes Objectiven als aud in bem Aufheben 
befieiben in dem Begriff, welder das wahrhafte Princip if, 
und dies bezeichnet Ariftoteles Bth. 1, 4., nachdem er das Bild 
von dem in- fi zuruͤckkehrenden Laufe in der Rennbahn gebraucht 
bat, mit ben Worten: sa da anlac (sc. zveigsuu). Vergl. noch 
Eudem, 2, 11.: süs pdv oür voraus agıy 0 viloc, sig di 
sgalsug 9 sus vonosms sakaurn. 
. 2) Met, 4, 3. pP: 8 21. 
, 2) Met. 6, 3. p» 127, 1. 

2) &. Met, 4, 2 p. 65, 2, und 10; 11, 3. p. 217, 7.;. 10, 4. 

pP 202, 8. 

+) ®. Met, 8, 9. p. 190, 3. 
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m Eine weſentliche Seite dieſer Methode bilbet die Diele: 
Ri welche ihrer Beflimmung gemäß in die Anfichten Anderer 
eindringt, die verfchiedenen Seiten an einem Gegenflande bes 
trachtet und darlegt, die fich ‚ergebenden Widerfprüche aufdedt 
und endlich darauf hinfuͤhrt, daß man die Vermittelung ber: 
ſelben durch hoͤhere, begriffsmaͤßigere Beſtimmungen, in wel⸗ 
hen das Widerſprechende ſich aufhebt, zu gewinnen ſucht. 
Auf dieſe Weiſe verfaͤhrt Ariſtoteles in ſeiner Metapbyfit, 
wenn er, wie im erſten Buche, in die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten der fruͤheren Philoſophen naͤher eingeht, den inneren Ge⸗ 
halt ihrer Principien pruͤft und in dem Fortſchreiten zu hoͤhe⸗ 
ren, inhaltsvolleren Beſtimmungen die Widerlegung der fruͤher 
aufgeſtellten Principien nachweiſt, ebenſo ſehr aber auch das 
Wahre und Unvergaͤngliche in den aͤlteren philoſophiſchen Lehr⸗ 
ſaͤtzen hervorhebt, indem er die dem Begriffe entſprechenden 
Principien zur Grundlage ſeiner Polemik macht, und von hier 
aus den geſchichtlichen Fortſchritt von der materiellen Urſache 
durch die bewegende und formbeſtimmende bis zum Zweckbe⸗ 
griff zur Anſchauung bringt, und in dieſem als dem Hoͤchſten 
und Letzten die uͤbrigen Urſachen aufhebt. Es iſt daher das 
KReſultat der Ariſtoteliſchen Dialektik nicht ein Negatives, 
wie bei Zenon *), ſondern fie ſchreitet fort zum Affirma⸗ 
tiven, zur Vermittelung der Widerſpruͤche durch tiefere und 
in ſich reichere Beſtimmungen. Im zweiten Buch ber Me 
taphyſik giebt Ariftoteles die Methode an, einen Gegenfland 
nach feinen werfchiedenen Seiten zu betrachten, und hebt die 
Nothwendigkeit hervor, zuerft von den: Schwierigkeiten, die bei 
der Unterfuchung eined Gegenflandes eintreten Tönnen, ein be 
flimmtes Bewußtſeyn zu gewinnen, damit man defto fücherer 
da8 Ziel, welches man zu erreichen firebt, ind Auge faffe. 
Im vierten Bude der Metaphyſik weift Ariſtoteles nad, 
wie die Dialektik wegen ihrer logiſchen Natur, nach welde 





2) Bergl. Hegels Geſch. der Phil. 1, p. 310 gg. 
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fie ſich über alle Gegenſtaͤnde des Seyenden zu verbreiten ges 
eignet iſt, auch die allgemeinften Gegenfäge in Betrachtung 
ziehen müffe, nemlich dad Eine und Viele, dad Einerlei und 
Verſchiedene, das Achnlihe und Unaͤhnliche, das Gleiche und 
Ungleiche *). Mit ſolchen Gegenſaͤtzen haben die Philoſophen 
ſich ſchon fruͤh beſchaͤftigt *), allein es fehlte ſowol bei den. 
Eleaten als auch. bei den Pythagoreern noch das richtige Be⸗ 
wußtfeyn von. der logiſchen Natur des Denkens; dies wurde 
erft durch Platon auf eine beflimmte Weiſe gewonnen, dee 
daher zuerft die Dialektik wahrhaft begründete 2). Während 
aber bei Platon die ODialektik dad Organ des fpeculativen 
Denkens if} *), um die Ideen dem endlichen Bewußtſeyn ges 
„genüber ald dad allein Wahre geltend zu machen, fo beſchraͤnkt 
fih die Ariftotelifche Dialektik auf dad endlide Erkennen, 
Ariftoteles geht. aud von dem empiriſch Gegebenen, weil bie 
gegenfländfiche Welt der Wirktichkeit für ihn nicht die Be⸗ 
deutung des ‚bloßen Scheins und eined relativen Schwankens 
zwifchen Seyn und Nichtſeyn bat *); und um ein beſtimmtes 
Bemußtfeyn von dem zu gewinnen, was durch bie Erfahrung 
gegeben ift, ſucht er die Beſonderheit der Erfahrungswelt 
durch das reflectirende Denken zuerſt dem Geiſte anzueignen. 
Er ſtellt daher die allgemeinen Geſichtsvunkie 6) feſt, von 





1) S. oben p. 415 sq. und vergl. Met. 3, 1. p. 41, 25. 

3) Vergl. oben p. 378. | 

2) &. Met. 1, 6. p. 21, 13.: nal 5 wür aldar akapuyi dd nie 
iv roie Mrou dyivero oneyw* ol yag ngoregos dıalearı- 
njs ob nersigom Bergl. Diog. Laert. 3, 66. und ſ. oben 
p- 382. 

*) S. oben Einleitung p. 35 2q. 

6) Vergl. oben Einleitung P· 40 29% | 

*). Solche allgemeine. Geſichtspunkte werben sonos genannt, baher 
bie Bücher, in welden Arifoteles bie Dialektik ausführlich bes 
banbelt, vonıxa heißen. 
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weichen aus eine Sache betrachtet werden kann, und auf weis 
de man bei der Unterluchung derfelben die Aufmerkſamkeit 
beſonders zu vichten bat. Hierdurch wird die Dialektik foͤrder⸗ 
lich, um jeden Gegenſtand anzufaſſen und darüber zu dispu⸗ 
Heen *); ferner um Anderen gegenüber fremde Anfichten ken⸗ 
nen zu lernen und biefe Anfichten von ben ihnen. zum Grunde 
Hegenden Princigien aud zu prüfen und bad Falſche zu berichs 
figen *); und endlih in Bezug auf bie befonderen Wiſſen⸗ 
ſchaften, um an jedem Stoff die Schwierigkeiten zu entwideln 
und durch Beruͤckſichtigung berfelben in dem Beſonderen Teich 
ter das Wahre und Falle aufzufinden *). Eben hierdurch 
bahnt die Dialektik zugleich den Weg zur Erkenntniß ber Prins 
dipien, welche ald dad Wahre zur Wermittelung ded Inhalts 
der befonderen Wiflenfchaften. dienen und ſelbſt nicht bewiefen 
werden können, fondern durch die Dialektik dem Bewußtſeyn 
naͤher geführt und verfländlicher gemacht werden *). Hierin 
ſtellt fi nun vorzugsweile der. Zweck des dialektiſchen Ver⸗ 
fahrens dar *), und da durch dies Verfahren die Auffaſſungs⸗ 
en nen? u 

2) Top 1, 2: wgös yugraolay zoyamos, — ufldeder yug 
Iyovsag gaor zegi sou noorehlvrog Imsyagsiv dirnoönde 

3) ib.: ngoc di ac dvravfasc,. don Tüs Tür mollär zar- 
ge@unperos döfag ova du wir allorgiur all’ dx sur olxeiur 
doyuarer Ömsinooer ngoG ausous, warußsßalorsss Or ar ar Ner- 
las yalswızaı ya Hpir. 

3) ib.: mgog di var zara pıloooplar —EXRX or dv- 
wanarcı BOOK aupürzıgm dıanognjcas bgor zu 
soyoueda TulndEs se nal To weudoc. 

2) ib: ir dy npös Ta zgära sür negs Exucyr Inıcyunr — 
du yiv zug zür oluelur var xara sn ngosedeigun Inısyuyr ee- 
zür ddivaror alniir vı mugl avımy, Ineıdy zguras ai Egal 
arärsur slol, dia Si Tür nugl Inapın iröölne adiyan Kıpl al- 
sur dıehduir, Bergl. oben p. 333. _ 

6) ib.: seiso 6’ Idsor pälsce olnziov une dıulaunı- 

ETIETITE era 7 jüg olca „er sag inacer tüv nehodur 
agzuc 0d0r Yyer, 
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weile de Gegebenen erleichtert und die Erkenntniß der Yrims 
cipien vorbereitet werden ſoll, fo koͤnnen nicht die weſentli⸗ 
hen Beflimmungen der Sache ſelbſt ten Aubgangspunkt bils 
ben *), fondern die allgemeinen, den Menſchen geläufigen Vor⸗ 


ſtellungen *), und es iſt daber dad Ziel der Dialektik nicht 


die objective Wahrheit, fondern bie ſubjective Vorſtellung, wel⸗ 
he dem Gegenftande aud nicht entiprechen Tann und daher 
nicht nothwendig wahr ift *). Außerbem dient bie Dialektik 


Dazu, die eigene Anficht geltend zu machen (Unzysıv Toy Ad« 


yo») *), und befonderd ben Principien, welche ſich der hoͤheten 


Bernunftbetrachtung ald wahr ergeben, Anerkennung zu ver⸗ 
ſchaffen. So zeigt Arifioteled °), daß der Sag des Wide. 


fpruch6 demjenigen gegenüber, welcher denfelben leugnet °), 
widerlegend dargethan und durch dieſe Widerlegung die Wahre 
heit deſſelben befeftigt werben könne. Da nun die Dialektik 
bie verfchiedenen Arten des Seyns in allgemein verſtaͤndlicher 





1) S. oben p. 234 ng. mb vergl Rhet. ad Alex. co. 12.: so 8}. 


zoöun: züw zruuür sam, 6 mir Irdokos © di zagddofos’ ösur 
pr our Ivdolon Akyns, ovder dei zus alılac pigur, 

2) Solche Vorſtellungen bezeihnet Ariftoteles durch za Zodofe, fr 
Top. 1, 1.: Ivdola d2 ra doxoürsa zaoır # sois wlslsoıs 9 voig 
Gopois, xal row ij mücıe N vois mieksoss ij Tols pülısa Fra 
elmoıs nad dvöoioss, ib. 1, 10. Bergt. Buhle Opp. Arist. I. p. 

: 143 40. u. f. oben. p. 13% 

8) Ueber data vergl. anal. post. 1, 33. oben p. ‚278 sqg. unb p. 
163, Anm. 4. Weil die dotn nicht nothwenbig wahr if, fo kann 
fie auch falſch feyn, daher der bialekrifhe Worderfag im Schluſſe 
fi auf das Gontradictorifcge bezieht, &. oben p. 160. X. 1. 

*) @. over p. 200. Anm. 1. 

5, Niet. 4, 4. | 

°) ib. p. 68, 10.: I d’ anodatas Üsyurınug zu) map} vovsov ‚Sp 
äduvaror, ür Horov Ti An 5 augschyzär" ur d uno, yalolav 
so Inzein Aöyor ngös vor underös Ixorsa A6709, N ui Iam® 
n. x. 4 BVergi. Met. 14, 5. p 220, 10. 
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Weife in Betrachtung zieht, fo iſt fie allen Wiſſenſchaften ges 
meinfem *); und ba es befonderd dem Philofophen zukommt, 
Alles erwägen zu koͤnnen, fo ift fie für die Philofophie von 
Dichtigkeit. Dieb zeigt ſich auch daran- *), daß die Dialek⸗ 
tiker und Sophiſten, welche für Philofophen gelten wollten, 
zum Segenftande iprer Unterfuchungen bie verſchiedenen Arten 
von Gegenfägen machten, die ſich in dem Seyn aus dem 
Eins und dem Wielen ergeben. Allein dad Mangelhafte fols 
der Uniterfuchungen beftebt darin, daß man das fubftanzielle 
Geyn, welches dem Begriffe nach das Frühere iſt und die 
wahrhafte Einheit des Entgegengefeßten bildet, unberudfichtigt 
ließ. Wenn baher- auch die Metaphyſik, die Dialektik und 
Sophiſtik fi) auf dad Seyn als einen gemeinfcaftlihen Ges 
genſtand beziehen, fo find fie doch weſentlich von einander 
verkbieden: die Metaphyſik betrachtet dad Seyende als folches 
und entwidelt aus dem Begriff beffelben die weientlihen Eis 
genſchaften und hat zu ihrem Ziel die objective Wahrheit. Die 
Dialektik iſt hierfür nur vorbereitend; fie verſucht fih zwar 
ebenfalld an den allgemeinen Beflimmungen ded Seyns ®), 
hät aber nicht dieſelbe Kraft der Ueberzeugung, weil fie nicht 
von der Obiertioität des Begriffs auögehf, fondern fi auf 
die Subjectivität der Vorftelungen und Meinungen beichränft. 
Doch ſucht fie überall durch forgfältiges Prüfen und durch 
Widerlegen dad Wahre aufzufinden, was die Philofophie auf 
begriffsmäßige Weile zu erkennen vermag. Dagegen ift die 
Sophiſtik auf den Schein gerichtet, welchen fie abfüchtlich ſucht 
und für dad Weſen auögiebt *). Wie nun bie Dialektik fich 


1) anal. post. 1, 11.: dmxowmroücs di mac ai dnısnnes allg- 
lass was za a0wu, — mal 4 Öalımsını aacaıs, Bergl. oben 
p. 256 2q. 

2) Met. 4,2. p. 68, 2i. 
.®) Met. 3, 1. p. 41, 25. 
*) Met. 4, 2. p. 64, 22.2 ep) rap vor cr 77 rivoe cervera · y 


l 
i 
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von der Metaphyſil unterſcheidet, ebenſo iſt fie auch von den 
beionderen Wiffenichaften verſchieden. Letztere haben ihr eiges 
‚ned für fich befichendes Gebiet, und geben von beſtimmten 
ihnen eigentbümlichen ‚Principien aus *) und, gelangen, indem 
fie dad Belondere durch. das Allgemeine der Principien ver⸗ 
mitteln, zur Erkenntniß des Wahren. Die Dialektik hat aber 
nicht ein ſolches abgeſondertes Gebiet, und bezieht ſich außer⸗ 
‚dem auf gemeinſchaftliche Saͤtze (Ta xowe), welche der. Vor⸗ 
ftellung angehören *); fie zeigt, wie man aus ſolchen Saͤtzen 
die Beweiſe in der Unterrebung mit Anderen entnehmen kann 
und eniſpricht in biefer Beziehung . der Khetorik, welche in. 
gleicher Weiſe die Methode angieht, wis man.. von. ber Rebe 
nerbühne durch allgemeinverftändliche Säge in der Ballenes 
kmmlung Veberrebung bewirken kann ®). 

Es iſt demnach die Dialektik forſchend eraenci) ib 
prufen — *); fie. macht ra Spywirigkiien 


— 
5 





vogıcwi, X —* 1j ——e— aua —*8** sn 1» 
29 seäre Te durapeng, wäc dt .vau Alov zj. zgomsgiaus?® 
Is & J diakszuum —A *eer os “ gelooopla yrapır 
sin‘ 4 ÖR 00QiSıR yarondrn, ovoa d' 0%, Ueber bie Sophip 
fit vergl. Sophist. Elench. c. 1. p. 161. a. 21. ib. c. 11. Rhet, 
3; 1.90. €. Top. 1, 18. p. 108: a, . 33. u. ſ. oben p. 170. A. 
:  P 234. A. 2. und p: 428, A. 2. Zn —_— 
2) ©. oben p. 235 agq. 5 et 
2) Vergl. Top. 1, 14., wo bie Gebiete bezeichnet werden, aus wels 
Gen die Dialektik ihre Säge entnehmen kann: ai air ap Aber 
xas aeoroous edoctv, ab d8 puoıal, ui di loyınal' — | 006% 
nie oör pılooogplar zur —RXC neꝑ ad Rpayuarsv- 
tor, dialıxıınas di meös dölar, Vergl. oben p. 171 sq. unb 
Sophist. Klench. c. 11. p. 172, a. 11.; ib. c. 2. 
») ©. Rhetor. 1, 1. init.: 9% dnrogenn dsır üvrlcpopos Uudex- 
Turn „EHpöregas yay gl vovior zewür alalv & x 0ı1& Tganov 
. wir anavrav dsl youglırv za) obdenas. dmienung apwpsoudens, 
upb ib, c. 12. Bergl. oben p. 220. %. 1. und 2 225. &, 3, 


*) Bergl. Blench, 0. 8. p. 10. b. 25.3 il c. 11. p 128. 0, 2. 
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zu enthecken (moös duuporsge dsanopjoas) und die eigene 
Unficht geltend zu machen (Usseyeev röov Aöoyov), und endlich 
durch Widerlegung dad Wahre darzuthun ( ZAsyrrawmg arO- 
dsikaı) *). Hieraus ergiebt fi nun der Umfang der Dias 
tehil, zu welcher die Widerlegung der ſophiſtiſchen Scheinbes 
weile weſentlich gehört 2). ’ 

Mas näher den Inhalt ber Dialektik betrifft, fo ſtellt Ari⸗ 
ſtoteles den Gegenſtand verfelben im erfien Buche der To⸗ 
zit im Allgemeinen ſeſt. Ihr Gegenſtand beficht nemlich ents 
weder in Bebauptungen,. über: welche gefkitten wird (szoo- 
Binuara), ober in Borausſetzungen (nporaosıs), von wel 
den aus der Streit geführt wird *,. Für Beides iſt ſowol 
das Subject aid auch das dem. Subject beigelegte Prädicat 
zu unterfcheiden; jened täßt fich nicht näher beſtimmen, weil 
die Diateftid über jeden Gegenſtand disputiren kann. Das 
Prödirat dagegen kann nur feyn entweder eine. Definition 
(ög05), oder der Gattungsbegriff (yevog), oder ein eis 
gentbümliches (idsor) oder ein zufällige Merkmal 
(aumßeAnxog) *).. Die Arten der dialektiſchen Beweisfuͤhrung 
find Induction (enayiyn) und Schluß (oviloyıauog) °); 
für beide muß man vier Punkte beruͤckſichtigen 6): 1) die 
Wahl der Worderfäge (70 tag nporacsıg Aaßeiv); 2) die 
Unterfheidung ded Homonymen (TO nogagwg Exagov Adye- 
za Övvaodaı Öusreiv); 3) das Auffinden der Unterfchiede 
(70 rag dsagogag. evpeiv); 4) die Betrachtung des Aehnli⸗ 





1) Vergl. Elench. c. 8. und 9. 
2) Den. Umfang, ber, Dialektik bezeichnet Arifkoteles Klench, c. 2. 
und c. 9. g. b. E. 

2) Top1,4 

*) Top. 1,5. | 

°) Top; 1, 12, f " 

°) Top: 1-1. r 10: 8” öpyava, A’ ar eltogfaogır sör evlle- 
. yıonaı nel vÜlr Anapapet, LE TieTag. 


- 
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chen (7 roõ öuolov axdıyıg). Won ber Erwägung der drei 
legten Punkte hängt die richtige Wahl der Worderjäge ab *), 
und fie find daher wichtig für jede Unterfuhung. Durch bie 
Unterfheidung ded Homonymen ?) tritt dad beflimmter ber 
vor, was der zu behandelnde Gegenfland bedeutet; ferner 
wird daburd bewirkt, daß man über die Sache, und nicht 
über Worte flreite 2), und daß man durch Scheinbeweife nicht 
getäufcht werde *). Durh dad Auffinden der Unterſchiede 
gelangt man zur leichteren Einfiht deſſen, was daſſelbe 
und was verſchieden if, und gelangt ſchneller zu der Des 
finition der befonderen Gegenftände *), weil durch bie Unten 
fehiede dad Allgemeine ſich befonvert und in feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit berauötritt 6). Endlich ift die Beratung bed Achse 
Küchen förderlich, um durch Vergleichung von dem SBelonderen 
auf das Allgemeine vermittelfi Induction zu fehliegen 7); fers 
ner um in hypothetiſchen Schtüffen von einem Verhaͤltniß zu 
fließen auf ein anderes, das dem in ber erſten Borausſetzung 


1) ib: Is N vgonor zıra xal sa Tola sovzu» Rgosaeng. 

2) Top. 1, 18.: xeniον Hi . piv nooayuc Adyerım önsaxtgdas 
ngös va vo ouper (Müller yag ür ze «dal v⸗ onen, dugavı- 
0ddvrrog Ro0aywg Afyeras), 

s) ib: no so ylrscdas — urro To ngayıa nal al meös soi- 
young vous oviloyıopeig. 

©) ib.: moos zo uf zagaloyıoönya. | 

5) ib.: vo d2 zac dagogäs elgeiv yonosuov npös Te Toug ovllo- 
ysonove Toig negb sauroü au} irtgov, xad ng06 so yragkım 
zb Inagor Igır. 

°) ib.: dıors wor Ldsor zus odalas iuscou Aoyor saig nugl Inuger 
olxsbass dsapogais zuglkur dludanır. 

?) ib.: 9 d2 zer Suolov Gewpla zoranor — — npös ule odv sog 
inaxrınoug Aoyove, dor er nad’ Ixası In) sr. ouelur iuu- 
yayii ro nadolou afsouner inayar' ad yag dgäwn. ade dsayum 
nn slddras va öpoım. 


624 Bweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


ausgeſprochenen ähnlich iſt 2); und dann, um eine Defi⸗ 
nition zu geben, in welcher der Gattungsbegriff oder das 
"Analoge ald ein Gemeinfamed und Aehnliches in dem Bes 
ſonderen fi darflelt 2) In den nach dem erflen Buch zus 
naͤchſt folgenden ſechs Büchern der Topik werden ausführlich die 
Sefichtöpunkte angegeben, welche zu berüdfichtigen find bei den 
Problemen, die fi im Einzelnen ergeben in Bezug auf dad 
zufällige Merkmal oder das Accidentelle *), in Bes 
gug auf Die Gattung *), in Bezug auf dad eigent hüm⸗ 
liche Merktnal’) und in Bezug auf die Definition ®). 
Das Arcidventelle wird zuerft behandelt, weil es den weiteſten 
Umfang bat, und babei unterfhieden dasjenige, was einfach 
darch Bejahung ober Verneinung auf ein Anderes allgemein 
bezogen werben Tann ”), und dann dasjenige, was ſich durch 
Bergleihung ald dad. Beſſere und Wuͤnſchenswerthere von eis 
wem Anderen audfagen, und endlich bad, was auf dad Bes 
fonbere fi beziehen läßt °).. Die allgemeinen Geſichtspunkte, 
aus welchen fowol in diefen als auch in den folgenden Buͤ⸗ 
chern die naheren Beſtimmungen gewonnen werden, find: 





2) dba zpüs a vois di Imodtasmc eulloponoie" kn —X 
dew,.ag none de’ dvöc zür Önolas Ay, ovrug nad int sür Aol- 
zur, Vergl. oben p. 155 sq. 
2) ih: ngös.d ae son. Ögsausr amöbecıy" dıöss duraueros ovro- 
gur vi dv Ixdse Tavıor, our dnognooper eig zb dei ydros ögıko- 
pivovs so ngoxeluerov vuocran" zar yag xorar 10 palsa dv zu 
sb dsı xasnyogounavor ydvos a» en. "Onola; d2 rail dv vois nalu 
—XRXX ngög Toug Opıenoug 7 Te) öuolov Hıngla* u.7.2. 
Bergl. oben p. 311 4q. und p. 314 sq. 
») Im zweiten und britten Bud. 
2) Im vierten Buch. | 
+) Im fünften Bud. 
2)] Jum ſech ſt en und ſiebenten Bu 
1) Im gweiten. Mud, 
°) Zm dritten Bud. 


t 
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Verſchiedenheit, Aehnlichkeit, Gegenſatz, Vergleichung, Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Urſache und Wirkung, zwiſchen dem Ganzen und 
ſeinen Theilen. Im ſechſten Buch hebt Ariſtoteles diejeni⸗ 
gen Punkte hervor, nach welchen man das Unvollſtaͤndige und 
Fehlerhafte einer Definition zu beurtheilen hat, und im ſie⸗ 
benten Buch geht er. dad Einzelne durch, was ſich auf 
Daſſelbe und auf das Verſchiedene bezieht, weil man 
hiernach eine Definition beurtheilen und pruͤfen kann. Im 
achten Buche wird endlich eine naͤhere Anwendung gemacht 
von den verſchiedenen Geſichtspunkten, die bei der Unterredung 
ſelbſt zu beruͤckſichtigen ſind, und ed wird auseinandergeſetzt, 
was ſowol der Fragende oder. der Gegner, als auch was bei 
Antwortende ober der Bertheidiger zu beobachten bat, 
An bie Topit ſchließt ſich das Buch eos ‚aogyısinwv 
Ulyya, welches die trügerifchen Scheinbeweiſe der Sophi⸗ 
ſtik behandelt. Ariſtoteles weiſt nach, wie das bewußtloſe 
Vorſtellen zu Widerſpruͤchen verleitet und in dieſen gefangen 
genommen werden kann 2), indem er alle Arten und Weiſen, 
wie das Widerſprechende in dem bewußtloſen Fortlaufen des 
Gedankens entſteht ?),. ausführlich aufzählt, und dann die Dies 
thode angiebt 2), wie durch naͤhere Beſtimmung des vorlie⸗ 
genden Gegenſtandes und durch genaue, ſorgfaͤltige Sonde⸗ 
. zung der Begriffe die Widerſpruͤche aufgeloͤſt werben koͤnnen. 
Hierdurh hat nun Ariſtoteles vollſtaͤndig alle Kunſtgriffe der 
Sophiſten aufgedeckt, das Verwirrende ihrer Trugſchluͤſſe be⸗ 
ſeitigt und ſomit das negative Verfahren jener Scheinweisheit 
durch die tiefere Begruͤndung des logiſchen Denkens vollkom⸗ 
men uͤberwunden. Eben deshalb konnte ſich Ariſtoteles auch 
mit Recht den Begruͤnder der logiſchen Wiſſenſchaft nennen; 
denn, wenn auch, wie er ſagt, Manche fruͤher ſchon rhetori · 





1) Wergl. Hegel's Geſch. der Phil, U. p. 410. 

2) Sophist. Elench. c. 1 — 16. 

>) ib. 17— 34. 

Mil. d» aciaot. DD. I, 40 
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ſche und dialektiſche Wendungen aufzeigten, durch welche das 
Denken fih in Wideriprüchen verwirren Tann, fo war doch 
ihre Lehre hierüber oberfläklich und ohne alle Methode. Schnell 
waren fie hiermit festig ”) und glichen benjenigen, welche 
glauben, dag fie die Kunft gute Schuhe zu machen lehren, 
wenn fie folche Schuhe vorzligen, die den Fuß nicht druͤcken, 
ohne dabei anzugeben, wie man das Leder zufchneiden muß. 
Fuͤr den Gebraudy mag died von Nuten feyn, aber für das 
eigene, methodiſche Verfahren bleibt es fruchtlos. | 
Ariftoteled hat nun die Methode feftgeftellt, wie man je: 
ben Gegenftand zunaͤchſt aͤußerlich anfafien, und welche Ge 
fichtöpunfte man bei der Betrachtung deſſelben berüdjichtigen 
muß. Es ergeben ſich hier die äußeren Reflexionsbeſtimmun⸗ 
gen des vesfländigen Denkens, die Ariftoteled nach allen Sei: 
ten durchforfcht und genau beftimmt hat, indem fie ein wid; 
tiged Moment bilden für die Erkenntniß des empiriich Gege: 
benen. Sie find aber nicht ein Letztes für dad Willen, fon: 
dern nur ein nothwendiger Durchgangspunkt zu ber höheren, 
ſneculativen Vernunftbetrachtung, durch welche die Principien 
entwidelt und die befonderen Gegenftande der natürlichen und 
geifligen Welt ihrem Begriffe nach erfannt werden. Daher 
macht auch Arijtoteled überall den Gegenſatz zwiſchen der bloß 
fübjectiven, veflectirenden, und zwifchen der objectiven, rein 
willenichaftlichen Betrachtungsweife. Die reflectirende Den: 
thätigkeit bezeichnet ex durch dsavora, zu welcher do&e und 
"layıonos gehören. *), und die Beflimmungen, welche durch 
biefelbe gewonnen werden, heißen Aoyos, von weldhen man in 





2) Elench. c. 33. p. 183. b. sq.:. Aöyong rag os air dnzopınow 
ot 8} Adwrnznoug Edldoour Iniurdürev, eis ug nÄssurıc dp- 
winzur un9ngav Inuregor vous allyiwmv Aoyaus. deonte sauzgeiu 
Klo aseyvos ö'.jv 4 deduoxakia teis yuurdusavos. zapb wr- 
suorned dA. 


2) ©, oben p. 327. Anm. 4. 
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der Unterrebung (Ev Toig dialoyor, &9 tu dJalsyeadaı, of 
dsalsyöusvor) audgeht ?). Was die Aoyor betrifft, fo find 
es die verfchiedenen Beſtimmungen, welche zur Erklärung els 
ned Gegenflandes angegeben werden; ed find Gründe, des 
ren für jede Erſcheinung fich mehrere aufführen Taffen, weil 
die Erſcheinung felbft ein Goncreted von mannigfaltigen Bes 
flimmungen ift, von welden die eine fo fehr als die andere 
ald Grund geltend gemacht werden kann 2). Ariſtoteles bes 
ſtimmt in feiner Schrift von den ſophiſtiſchen Scheinbewei⸗ 
fen 2) die Arten dieſer Aoyos näher, wo die dröauxalıxa) 
und dsuiexrixol Aoyos von einander unterſchieden werben ;' er⸗ 
flere geben von den jeder Wiſſenſchaft eigenthümlichen Prins 
eipien aus, während die dıwlexrıxoi fih auf die allgemein 
verfländlichen, ber fuhjectiven Vorftelung gemäßen Anfichten 
beziehen *), aus welchen die Gründe für den Beweis dem 
Anderen gegenüber gewonnen werben *). Die Gruͤnde, weis 





2) Vergl. anal. post. 1, 12. p. 78. a. 12. Sophist, Elench. ec, 2, 
und c. 33, p. 183. a. 37. Daher ber Ausdrud 4 Iıalexsımm bie 
jenige Kunft bezeichnet, welde die allgemeinen Geſichtepunkte für 
die Unterrebung oder für das Disputiren feſtſtellt. Rhetor. 1,2, 
wird bemerkt, daß bie Dialektik nicht jede beliebige Vorſtellung 
berüdfihtigt; denn auch närrifhe Menfchen haben ihre Vorſtel⸗ 
lungen (palverus zug ürra xal Tois napalngodar), fonbern daß, 
was einer Erörterung bebarf (za Aoyov densema). Bergl. Top, 
1,11. 9. E. u. f. oben p. 228.5 das Gegentheil iſt ävsv Aoyov, 
avev Aoyıouov f. Zeil ad Ethic. p. 137.; über bie Bebeutung 
von Aoyos ſ. oben p. 90. Anm. 2. und Phys, 1, 2, p. 185. a, 1, 
unb Met, 4, 7. p. 84, 26. 

?) Vergl. Hegel's Logik erſt. Thl. zw. Abth. p. 108. 
3) Elench. c, 2. 
‘) Bergl. oben P⸗ 148. Anm. 3. p» 232,, p» 249 w unh h 
Blench, c. 10. 
8) Ueber bie Wahl folcher allgemein verſtaͤndlichen Gäge fagt Arie 
ſtoteles Top. 1, 14,1 Zrädysır DR ol war In 2ür yergaupirer Ao- 
40 * 
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che aus den weſentlichen Beſtimmungen des beſonderen Ge⸗ 
genſtandes hervorgehen, bilden in dem wiſſenſchaftlichen Be 
weiß den Mittelbegriff *). Doch der objective Grund »), 
"welcher den Gegenftand in feiner Totalität auffaßt 2), iſt in 
dem Begriff enthalten *), welcher in dem Befonderen fich als 
concrete Formbeſtimmung, ald To Ti Ess barftelt, daher der 
Ausdrud Aöyog Tod Ti &sı 5). Aus dem Bebrauche von 





yav. Tüs 62 dsiuypapas nosiodas ep) Indsov ylrovs vrnoudir- 
uns zwols. Ueber diaygagn f. oben p. 171. Anm, 1. 
1) S. oben p. 295. und p. 300. 
2) S. oben p. 246. Anm. 3. 
2) 6, oben p. 284. Anm. 2. 
*%) S. oben p. 294. Anm. 2, 
°) Versl. oben p. 55. Anm. 4. und Met, 5, 6. p. 96, 10.: 5 i6- 
yog 6 20 vi yv eivas Alywr. Phys. 1, 2. p. 185. b. 8.: 6 Aoyer 
õ zov sb av sivas. ib, 3,3. p. 202, b. 12, Es erhält bemnad 
ö Aöyos eine objectivere und realere Bedeutung und tritt in nd 
here Beziehung auf die concrete Formbeftimmung (eldos). Phys. 
4, 1. wird vom Raum gefagt: ovre ws dA Tas or rar— | 
ı ers Sc eldog xal Aöyos Twy ngayudarar. Berge. Mer | 
12, 2. p. 241,18. In Phys. 2, 9. wird vom Zweckbegriff ge 
fproden, ber als bie beherrfhende Einheit befonders  beräd: 
fihtigt werben muß: dv yap «7 TAN To avayaaior, 76 d’ o 
Tran iv zo Aöya, Gr wird gewonnen ano sod ögeauov zai 
sor Aoyov, und ber Begriff ift daher niht etwas bloß Gub: 
jectives, fondern hat ebenfalls eine reale Seite, entfprechend 
der concreten Kormbeflimmung (tous dt xai dr va Adyw zn 
asayxciov); es ift aber das Rothwendige, weldes durch bat 
Materielle gefegt if, nur Moment und als foldes in dem Be: 
griff aufgehoben (Ze yug xul ir co Aoyp Ina nöygıa dc vlnr 
«ou Aoyav). Vergl. Met. 8, 6. p. 174. 2.: xal al Tod Adyou v 
par vAn vo d’ vepyeıa isıv und Met. 8, 2. p. 167 sq.; 7,12. 
p. 153, 25. Der Begriff it bie Einheit des Gegenfages (f. 
p 477. Anm. 3.); dieſe Einheit ift aber verſchieden von der 
Einheit der äußeren Erſcheinung nah (ν. Sn dem 
Begriff iſt das Unterfhiebene als ſolches zugleich gefegt und 
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Aöyos ergiebt fih die Bedeutung bed Mortes Koyızoe, weh 
ches fich vorzugsweiſe auf die fubjectiven Beflimmungen ber - 





aufgehoben. &o wirb in Phys. 1, 7. von dem zu Grunde lies 
genden Materiellen (uroxelueror) gefagt: upıYuu dsır Zr, 612° 
de ya oux !v° (To yag eldeı Aeyw nal Aoyo rauyron),. 
denn in dem Materiellen ift zu unterfheiden die Negation (‚ce 
gnars), womit jenes behaftet bleibt, Dies begriffemäßig unter 
fhiedene Seyn wirb auch durch zo elvas bezeichnet Phys. LI. p. 
191. a. 1. Die Einheit eines folhen weſentlich unterfchiebenen 
Seyns wird beftimmt gefondert von der Einerleiheit in Phys. 
3, 3. p. 202. b. 5., wo der Begriff der Bewegung entwidele ‘ 
wird als Einheit unterfhiedbener Momente, bie in ihrem Unter⸗ 
ſchiede fi wefentlih auf einander beziehen, wie das der Mög« 
lichkeit nah Genende auf das Thätige ber wirkfamen Bormbes 
r Rimmung, Auf gleihe Weite wird de anim. 2, 12. $. 2. ed. 
- Trendelenb, .die Empfindung als concrete Einheit unterfchiebener 
Momente, nemli des Empfundenen und des Smpfindens, dar⸗ 
geftellt (f. eben p.321—325), wo 70 edras ebenfalls das begriffss 
mäßig unterfdhiebene Seyn bezeichnet, daher es audy de anim. 3, 
2. 5, 14. gebraudt wird für bas Seyn, was fi in ber dem Bes 
griffe entſprechenden Thaͤtigkeit darſtellt. Trendelenburg faßt 
bie erſtere Stelle nicht richtig auf, und ſchwankt an der letzteren; Mi⸗ 
chelet, deſſen Commentar zur Ethit nur theilweiſe noch hat benugt 
werden koͤnnen, ruͤgt jenes Mißverſtaͤndnißz p. 209 89q. in einem 
nicht würdigen Ton, ohne daß er ſelbſt das Durch greifende 
in dem Gebrauche des so eva, in Verbindung mit ber objectiven 
Bedeutung des Wortes © Aoyos zu entwideln. ſucht. Vergli. noch 
Phys. 4, 8. p. 210. b. 16.: xara nir ouv 20 eivus Or Fregor, 
dnkov" allog yüp 6 Aöyos 0 Toü iv’ $, xal 6 Tou dv vovıw. In 
Phys. 4, 11. p. 219. b. 10. wird von bem Jetzt geſagt, daß es 
ſeiner aͤußeren Erſcheinung nach als das, was es immer war, 
ein und daffelbe ift; aber feinem begriffsmäßig unterſchiedenen 
Seyn nach verſchieden (To Ö’ elvas avıo Fregos, — Weiter un⸗ 
ten zo Aöyo dt &ilo). Hieraus geht hervor, daß 6 Aoyos auch 
die begriffemäßigen, der: Sahe immanenten Bellimmungen bes 
zeichnet. Vergl. noch Met. 4, 4. p- 70, 8. und, Phys. 3, 3.: 
ph ös Tö eivas To avro üs Aumıov zul duarsor, Ur ſ. Met. 1% 


10. p. 257, 7. und Eth. 6, 8. 9. ©. 


— 
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zieht, durch welche wegen der abſtracten Allgemeinheit bie 
Sache feibft nicht näher entwidelt wird "); daher flieht eins 


“ander entgegen Aoyızws und avalvrımmg ?), auch Aoyızws 


und Quvoıxog ®), und Aoyımwg für fi) wird gebraucht, wenn 
zunäcft eine bloß allgemeine Beflimmung gegeben werden 
fo *), Es bieiben nun aber die abflrgct allgemeinen Be⸗ 
flimmungen, welche das verftändige Denken dem Reichthum 
bes inhaltsvollen Beſonderheit gegenüber feflbätt, der Sache 
äußerlich *) und geben Beinen concreten Begriff von berfelben, 
fondern nur eine allgemeine Vorftellung, und indem die Res 
flesion des Verſtandes fein anderes Geſetz kennt ald dad der 
Identitaͤt und des MWiberfpruchd,. nach welchem dad Identiſche 





%. Wergt, de generat. anim. 2, 8.: Alya di Aoyınıo (anödekır) 
‚da souro, 611 Saw. xuß6lou näller, noßjerigu tar olselun äg- 
wen zog uiv eds. Aöyog nadsklov Alar nal zenöe 
ob yüg ah ix zür olxılur ügyür Adyos xuwol, alla doxovom el 
vos 309 ngayudeoy our önres. Weber bie Platoniſche Idee bes 
Buten fagt Arifioteles Eudem. 1, 8.: ws’ sivas avso To nyaßor 
wie ideay vou üyußoü‘ Hal Jap zyupısyy elvar vuw mirsrörzen, 
denzg Raul Tag allas Iddas* Ks niv our +0 dıaanoretv RepL Tal- 
uns ans dodns dregus ve diurgußns zul rü nella loyızarfgas 
BE ardyunc (vergl. Met. 13, 5, g. d. &.)° 08 yüg apa Arusgersuod 
ze za) z0rol Adyos mar’ oVdeulen elalv Aline dnunune‘ el di 
dei oursdumg eineiv reg} avıar, Alyoues Örı ngüros ml» zo adv 
idlay ui ndron ayadod alla zul üllov Srovoie Adyııa Loyınac 
#al ner. Wergt, Met. 12, 1. p. 240, 6. - 

2) @. oden p. 261 ag. 

2) G. Phys. 3, 5. p. 204. b. 4. vergl. Met. 11, 10. p. 232, 28. 
Ueber die Art und Weife, wie der Dialekriter im Gegenfag bes 
Raturforſchers definirt, fs de aniın. 1, 1. und Phys. 2, 2. Sim- 

‚ plicius bemerkt: guosäc ouyl Aoyızaz nal namus, ld dnodur- 

"sinag mülloy nal Tolg nporesuevrors olnelae" defzuucs züg dıa zoü 
ehr vvolug, Wergl. noch Polit. 1, 13, und Eth. 2, 7. 

) ©, Met 7, 4. p. 132, 12. ib. 17. p 163, 3 

) Bergt. oben p. 280. 
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. ohne feinen Unterfchieb, und das Entgegengefeßte ohne feine 
Identitaͤt, fomit jedes für fich im feiner Entgegenfegung. und 


Bereinzelung firirt und auseinander gehalten wird, fo entſte⸗ 


ben die Zweifel und Widerfprüche, deren Vermittelung dem 
Berftande unmöglich wird, meil er bei der völligen Sfolirung 
der entgegengefesten Bellimmungen nicht zur höheren Einheit 
des Begriffd, in welchem jene Beſtimmungen ald Momente 


aufgehoben find, ‚zu gelangen im Stande ift *), fondern im 


Gegentheil die concrete Einheit in bloß relative Beziehungen 
aufloͤſt. Solche Zweifel und Widerſpruͤche (amopias, Övoye- 
oeicı), in welche ſich das reflectirende Denken des Werftandes 
verwidelt, werden von Ariftoteles Aoyızai genannt, von weis 
chen ein belehrendes Beiſpiel fih in der Phyfit, im drit⸗ 
ten Gapitel bed dritten Buchs, findet, wo die Aoyıza 
enopia barin befteht, daß die Bewegung Wirffamkeit ſowol 
des Bewegenden als ded Bewegten ift, alfo Eine Wirkfamleit von 
Entgegengefegtem.: Die Vermittelung wird gewonnen durch 
die dem Ariſtoteles eigenthuͤmlichen Begriffe von Möglichkeit 
und Wirklichkeit. Es ift ſchon oben (p. 617.) darauf auf 
merffam gemacht, daß die Meflerionsbeflimmungen der Iden⸗ 
tität, deö Gegenfaged und des Widerfprudh einen wefentlis 
chen Gegenſtand der Dialektik bilden. Die Art und Weiſe, 
wie Ariftoteied dieſe Beftimmungen behandelt, iſt wichtig für 
die Methode feiner Philoſophie. 


2, Leber Identitaͤt, Gegenfag und Widerſpruch. 


Die verfchiedenen Arten der Entgegenfehung find nad 
Ariftoteles das Relative, das Gegentheil oder der Gegenfag, 





2) Xriftoteles fagt Phys. 1, 2. a. E. von denjenigen, welde in 
der abftracten Verftandes » Identität befangen bie Methode Ges 
genfäge zu vermitteln angreifen: zor ze di} Tgöne» Tovror dm- 
oVdıw Adivaroy palvsın va Ira Fr zivaı. ©. weiter unter 
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die Beraubung und der Widerſpruch "5 Dieſe Arten der 
Entgegen ſetzung find beflimmt von einander unterfchieden *); 
jeboch laſſen fie bei ihrer Verfchiedenheit von einander die Zur 
südführung auf ein Erffed zu, in welchem fich die allgemeinſie 
Meife des Entgegengefeßten darftelt *). Es geht nemlich 
dad Relative in den Gegenſatz über, wenn die Beziehung des 
Einen auf dad Andere von der Art ift, daß durch Aufhebung 
bed Einen auch das Andere aufgehoben wird +). Dies iſt 
der Fall, fobald man das Thaͤtige und Leidende, und über 
haupt dad Bewegende und Bewegte auf einander bezieht °). 
Es ergeben fi bier qualitative Unterfchiede, die in. wefentfis 
cher Beziehung auf einander ſtehen, und eben hierin tritt das 
Weſen ded Gegenfages hervor *) Das Relative hebt ſich 
daher auf in. dem Gegenſatze. Der Gegenfaß felbft aber ent: 
böft die Beraubung ald ein mefentlihes Moment; denn 





1) S. oben p. 613 sq. 

2) In ihrem Unterfhiede von einander werben fie befonders in 

Categor. c. 10. behandelt. 

2) S. oben p. 516. und vergl. p 416. und p. 412, X. 2. 

*%) 6G. oben p. 519. 

°) ©. Phys. 3, 1. u. oben p. 73. A. 3. Met. 5, 15. p..109, 25 zgq. 
und de gener, et corrupt. 2, 2, Die Bewegung. bildet die Ber 
mittelung ber qualitativen Beziehungen, bie als wefentlid 
unterſchieden einander entgegengefegt find (ſ. oben p. 461. X. 4). 
In ben quantitativen Beziehungen, wie fie ih in den Zah 
len barftellen, fehlt das Princip der Bewegung und ber Lebendis 
gen Selbſtentwickelung. Wie Ariftoteles die relativen (Gegen 
füge bes raͤumlichen Seyns, wie Oben und Unten, Borne 
und Hinten, Rechts und Linke zurüdgeführt auf die qua⸗ 
litativen Gegenfäge der Körper, indem das raͤumliche Seyn nidt 
ein abſtractes ift, fondern weſentlich identiſch mit der qualit ati⸗ 
ven Beſtimmung bes Körpers, barüber f Phys. 3, 5. p. 205. b. 
81.5; ib, 4, 1. p. 208. b. 11, und de coel, 2, 2, Bergl. unten 
dritt. Abſcha. erit. Gap. 


®) Bergl. oben p. 513. Anm, 3. 








I 
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in dem Entgegengefegten ſtellt fi das, was das Unvollkomm⸗ 
nere iſt, als die Beraubung des anderen Gliedes von dem Ges 
genfaße bar, indem durch diefe eine beflimmte Eigenfcaft, ein 
in ſich fertiger, abgefihloffener Zuftand negirt wird ’).. Ine 
fofern nun aber die Beraubung auch dadjenige bezeichnet, was 
in fich nicht mehr die Möglichkeit zu dem ihr Entgegengeſetz⸗ 
ten enthält, fo ift fie von weiterem Umfange ald der Begriff 
des Segenfages *) und geht. über in die Negation ſchlecht⸗ 
bin, durch welche der Widerfpruc gefebt if. In dem 
Widerſpruch tritt die aͤußerſte Spitze der Entgegenfeßung her⸗ 
aus, wie in dem Eins und dem Vielen ®), aus welchem 
bervorgebt der Gegenjab des Einerlei und WVerfchiedenen, des 
Aehnlichen und. Unahnlichen, ded Gleichen und Ungleichen, 
überhaupt des Seyns und bes Nichtfeynd *). Demnach ſtel⸗ 
ten ſich die verfchiedenen Gegenfäge ald befondere Arten des, 
Widerſpruchs dar °). Was nun aber die logifche Natur des 
Widerſpruchs betrifft, fo befleht diefelbe darin, Daß unmögs 
Lich ein und daffelbe demfelben auf dieſelbe Weife 
zugleih zulomme und nicht zufomme 6), daher noth⸗ 





1) 6, oben p. 513. Das, was der Beraubung nad) iſt, braucht 
nicht immer als bloß Nichtſeyendes gefaßt zu werden; denn bie 
Beraubung eines beftimmten. Zuftandes ſtellt fd auch als em 
Pofitives dar. Phys. 5, 1..9.d. E.: xal yag q segyas xelnden 
lvavzlor" zul dnlovras xurapdoss TO yuuvor za) Aeunöv „al —2 
Vergl. oben p. 436. Anm. 4. 

2) ©. oben p. 497. A. Weil segmoıs auch bie Bedeutung der Ver⸗ 
neinung (undpaoıs) ober der Negation ſchlechthin hat, fo Eonnte 
Ariſtoteles fagen de’ part. anim. 2, 2. p. 649. a. 27.: 'zal moi 
Ö} Quvegoy Ev Tols Tosovsoıs O8 10 Yurgor güoıg rs aA oo 
segnals Esır, tν Do0ı6 TÖ Unoxeluevor: xur& RaFeg depnos isır. 

3) Vergl. oben p. 415 sq. und Met. 10,4 ’ 

4) Vergl. oden p. 376 Anm. 1. = nr 
%) S. oben p. 124 agq. und p. 241. Zum. 3, J 
) 6. oben p. 417 2 BEE 
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wendiger Weiſe hier ſtets das Eine wahr und das Andere 
falſch ſeyn muß 2), woraus folgt, dag in dieſem Fall ein 
Mittleres, das Weder — Noch old ein Drittes nicht ſtatt 
finden kann 2). Died Mittlere findet fi aber zwifchen dem, 
was in der Entgegenfeßung des Gegentbeils ſteht, und ſtellt 
ſich dar als die beraubende Werneinung von beiden Gliebern 
ded Gegenſatzes 2). Hierdurch unterſcheidet ſich nun der Wi⸗ 
derſpruch von dem Gegenſatz, und um die Bedeutung jenes 
Mittleren genauer zu beſtimmen, muß das Weſen des Gegen⸗ 
fabed noch näher ind Auge gefaßt werben. Ariſtoteles ent⸗ 
widelt in der Phyſik die Natur ded Entgegengefegten von 
dem "Begriff des Entftchend und Vergehen: aus. Es findet 
nemlich eine wefentliche Beziehung flatt zwifchen dem, was 
entflieht, und dem, woraus es entfieht, und ebenfo zwiſchen 
dem, was ifl, und dem, in welches ed vergeht. Dasjenige 
nun, ‘was bei dem Entfiehen und bei dem Bergehen auf: eins 
ander bezogen wird, iſt nicht ein willfürliches Anderöfeyn, das 
fich gleichgültig gegen einander verhält, fondern ein beſtimm⸗ 
fe& Andersſeyn *), und eben dies ift der Gegenfag °), und 
fo entiteht alles Entftehende, und vergeht alled Vergehende 
aus dem Entgegengeſetzten oder in bad Entgegengefeßte, und 
mas zwiſchen dieſem in der Mitte liegt; das Mittlere aber ifl 
aus dem Entgegengeſetzten. Demnach wird alled von Natur 
Entftandene entweder Entgegengefeßtes ober aus Eintgegenges 
ſetztem Beſtehendes feyn ©), und es ift foviel offenbar, daß 


\ 1) ©. oben p. 198. Anm. 2. 
2) Bergl. anal, post. 1, 2, oben p, 236, Met. 4, 7.; 10, 4, u. 7.3 
41, 5. und Phys. 5, 3. 

2). . G. oben p. 617. Anm. 3. 

*) Phys. 1, 5.: dsayan Jap nur To nauonukvor 2E Krapuosou, zul 
Qöelgeodas To npuooutvor el; üvapuoslar, nad zarınr ou zy7 
suroücar alla zu ürrızzıudmm. 

%) S. oben p. 513. Anm. 3. ' 

°) Phys.1. 1: ei volvus voiz’ Istv alndi, anar ür yiyverso to 
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bie Principien ſelbſt entgegengelegt feyn müffen. Dies haben 
auch die Alteren Philofophen ſchon audgelprochen, und an bie 
Spike von Allem ben Gegenfag geſtellt, obgleich fie mehr uns 
bemußtidurch die innere Macht der Wahrheit darauf geführt 
find ?). Sie haben fib bei der Beſtimmung bed Entgegen 
gelegten theils vorzugsweiſe durch das finnlihe, thells mehr 
durch dad begriffömäßige Seyn leiten laflen *). Doch wenn 
bie Principien Grgenfäge find, fo muß man diejenigen &es 
genfäge, weiche felbft exfi aus anderen abgeleitet werden, wohl: 
unterfcheiben von dem Gegenſatze ald ſolchem, welcher flets in 
deu Seyenden wiederkehrt *), und auf welchen bie übrigen 
Gegenſaͤtze zurücdgeführt werden können *). Einen Gegenſatz 
giebt ed in jedem Battungsbegeiff, und bie Wefenheit ifl ein Gate. 
tung&begriff, welcher nach den entgegengefeßten Unterfchieben 
fih in Arten befondert °); dieſe entgegengefeßten Unterſchiede 
beruben auf dem allgemeinen Gegenfag des Poſitiven und 
Negativen °). Dober fagt Ariftoteled am (Ende des ‚ange 
führten fechften Capitels der Phyſik, es laſſen ſich unmöglich. 
mehrere urſpruͤngliche Gegenſaͤtze annehmen, denn in 
Bezug auf die Principien koͤnne nur der Unterſchied nach dem, 
was das Erſte und was von diefem Erften in Abfolge ftche, 
geftattet werben, nicht aber- eine ‚gemeinfame Gattung, unter 


————— 


Yıyvönevov nal pBelgosso ro Phsgoueror y 5 Ivarılur % Be zu 
lvarıla aa zu solzur nerafv‘ va dt nerakt du wür dvarılar 
def, — — ca narı ür din 7a yvos. Zırönevra 9, dvarıla y dE 
drarılar, 

1) S. oben Einleit. p. 5. Anm. 3. 

8%) Vergl. Phys. 1. 1. p. 189. a. 4. 

2) Phys. 1, 6.: vas 6’ ügfas del dei nis, 

%) Phys, 1. 1, Met. 4, 10,; ib. 12. p. 997, 15, : 

®) Bergi. oben p. 247. Anm, 2. unb p. 310: Anm, 2, ' 

*) ©. oben p. 61. Anm. 2, Vergl. Porphyr: isagog. ci 3: $. S3. 


» 
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welcher die einzeinen Gegenſaͤtze ald Arten begriffen wären ?). 
Immer iſt in Einem Gattungsbegriff Ein Gegenfoß; alle Ges 
-genfäge fheinen ſich aber auf Einen zurüdführen zu laſſen *). 
Es find nun aber die Gegenſaͤtze nicht felbfifländig für ſich 
beflebende Weſenheiten; denn der Weſenheit als ſolcher if 
nichts entgegengefeht, und auf fie werden als ein Erftes bie 
Gegenfäge bezogen. Wären daher die Gegenſaͤtze das Erſte, 
ſo müßte aus dem, was nicht Wefenheit ift, eine. Wefenheit 
werben, oder das, was nicht Wefenheit ift, müßte früher fen, 
als die Weſenheit Hieraus folgt, daß die Gegenſaͤtze nicht 
für ſich erifliren und für fi nichts bewirken, daher ein ihnen 
zu Grunde liegendes Dritte nothwendig iſt 2). Es haben 
deshalb auch die früheren Naturphiloſophen ein beſtimmtes 
Beſen zu Grunde gelegt und hieraus durch Gegenſaͤtze bie 
Mannipfaltigkeit des Seyenden abzuleiten gelucht ). Was 
nun aber den Gegenſatz des Poſitiven und Negativen ſelbſt 
betrifft, fo iſt derfelbe, infofern er flet3 in dem Seyenden mies 
derkehrt, nicht ein relativer, fondern beruht auf dem Begriff 
der Negation als folcher °). Bon diefer Negation fagt Arts 
floteles, daß fie fletd an dem Materiellen erfcheine, welches 


t 





3) Plıys. 1. I.: aduvaroy nlelovs eivas lvayrıwasıs vag ngWrag* ıj 
yag ovola Ev zu ylvos Isl veü Örrog, Wse TÖ TEOTERO» za Ucegor 
dioloouoıw üllylmr al apral uöror, Gil” ov zo yirs, VBergl. 

: oben p. 412. Anm, 2, 

”) Pliys. l. I.: as yag dv bl ybrsı ula Jrarlwats ksır, näücab va 
Wvavtınarıs-avaysodus Boxovow eis ulav,. Daher fagt Ariftoteles 
Met. 10, 4.: ngwın d’° dravılmas Fig xad sepyols Zrw. Vergl. 
de gener. et corrupt. 2, 5. und Phys. 3, 1. p. WI. a. 4. (wo 
durch zods bas fusftanzielle Seyn bezeichnet wird): ‚vo 
yir yüg nopgpy avrod, 76 dR gegnaıs, 

*s) Phys. 1. I. p. 180. a, 27 sqq.. 

*%) ©. oben Ginleit. p. 5. Vergl. de gener. et corrupt, 2,1. 

.) ©. oben p. 632. und Einleit. p. 41. 
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durch fie der Formbeflimmung. bebürftig. werbe *). . Obgleich 
nun Materie und Negation der äußeren Erfcheinung nach fiet# 
- eine Einheit bilden, fo müffen doch beide ihrem Begriffe ges 
mäß von einander unterfhieden werden. Dem Begriffe nach 
ift die Materie ein Nichtfeyn, weil die Negatton auf fie bezos 
gen wird; ‚die Megation ift aber dad Nichtfeyn fchlechthin, 
und fie allein, nicht aber die Materie bildet den Gegenfat 
zue Formbeflimmung ?), Wenn daher auch frühere Philofor 
phen das Entgegengefeßte ald Princip von Allem, was ifl, 
aufgeftellt haben ?), fo war doch der Gegenſatz, aus welchem 
fie Entftehen und Vergeben erflärten, ein bloß. relativer, 
wie Verdichtung und Verdünnung, dad Mehr und Minder, 
im Allgemeinen Ueberfhuß und Mangel; oder fie leugneten, 
wie die Eleaten, dad Nichtfeyn überhaupt und hoben hiermit 
das Werden auf *) 5 oder fie trennten ber Verſtandes⸗-Iden⸗ 
tität gemäß, wie es von den Begründern ber atomiftifchen 
Philoſophie gefhah, Seyn und Nichtfeyn und bezogen beide 
nur äußerlich auf einander 3). Es fehlte noch das Bewußt⸗ 
fepn von der wahrhaften Bedeutung der Negation ſchlechthin, 
deren Weſen auch Platon noch nicht erkannte °). Denn, 
wenn er au dem Nichtfeyn ein Seyn beilegte und ed als 
dad Große und Kleine beftimmte, fo ift dad Große und Kleine 


1) ©. oben p. 403. Anm. 1. 
‚») Phys. 1, 9,: Sueis ge yug Ulm xal sdgmasm Ixıgor gayır el. 


yar, xul zoviws TO uiv oUx 69 kivas ara ouvnßeßnxäcs, 
en9 vÄnr' ar di seonoi zu” avınv. Bergl. ib. c. 7. 
p- 190. b. 25. und 34, und Met. 7, 3. p. 131, 17. 

3) S. Plıys. 1, 5. init. 


% ©. oben p. 373 sq. 


#) Vergl. Weiße in den Anmerkungen zu feiner Ueherfegung der 
Ariftotel. Phyſik p. 297 sq. 
*) Plys. 1,9: za 2&Q & Tıs dvada worst, Adyay ulya xad = 


2009 avıjy, OUdR» 11309 Tuvro nosi“ 79 zug Ärigap nagtider 
sc. Tv sepnow. 
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doch nicht daſſelbe, was Materie und Beraubung; es bildet 
freilich als Gegenfag zu den Ideen ben Grund von ber Man- 
yigfaltigkeit des Seyns "), allein da bad Weſen des Gegenfage 
darin befteht, dag die Glieder deffelben fich gegenfeitig aufheben ?), 
fo fehlt bier das Vermittelnde zwifchen den Ideen und zwifchen 
dem Großen und Kleinen. Denn giebt ed auf der einen Seite 
Kormen ober Ideen, welche ald dad ewig Seyende erfirebt 
werben, und iſt auf der anderen Seite das ihnen entgegenge: 
fegte Nichtfenende, ſo find weder die Formen dasjenige, was 
begehrt, weil fie nicht eines Anderen bedürftig find; noch auch 
iſt das Nichtfeyende das Begehrende, weil es fein Gegentheil 
anftreben und fich ſelbſt vernichten würde, Es fehlt Daher die 
Vermittelung für den Uebergang des Speellen in das Mate: 
sielle. Diefe wird gewonnen durch die Negation als folche, 
von welcher Ariftoteled fagt, daß fie leicht überfehen werben 
und als nichtiger Begriff erfcheinen konnte, wenn man bloß 
dad Zerflörende derſelben berücdfichtige ?). Diefe Negation, 
weiche ald das eine Glied des Gegenſatzes von der Materie 
ſelbſt zu unterfcheiden iſt, macht erft dad Materielle, ar wel. 
chem fie erfcheint, zu einem in fich bedürftigen Seyn und für 
bie Formbeſtimmung empfänglich *), fo daß ed nad diefer 
Heebt, wie das Häßliche nach dem Schönen. Was daher in 
dem Moteriellen durch die Formbeſtimmung negirt wird, if 
nicht die Materie felbft, fondern die Negation, womit das Ma: 
terielle behaftet ift, und durch diefe Negation der Negation 
entfieht Das wahrhaft Pofitive, dad beftimmte Was der Ein: 
zeldinge. Diefed bleibt aber als ein Endliches mit der Ne 


3) ©, oben Einleit. p. 38 24» 

2) Phys. LL: g&agrıma yap ällniur su lvursia, 

2) Phys. 1, 1.: 5 8° irega noiga vs dranzıdatus rollexıg ar Der- 
wusdsin zo "ROs v0 nanonoor ayıns Arerkkorsı vv dıavosar 
oùudꝰ ziras TO Bagasar. 


*) Vergl. oben p. 437. Anm. 6. 
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gation behaftet *), und es heben fich daher die finnlich wahrs 
nehmbaren Wefenheiten bei der ihnen immanenten Negation 
auf in den immateriellen Weſenheiten; diefe haben ihren Grund 
‚n dem Denken der göttlichen Vernunft, welche das gegenſatz⸗ 
lofe Princip von Allem iſt. 

Mas nun dad Mittlere betrifft, infofern e8 bad „Meder 
— Noch“ oder das: in dem -Entgegengefebten mit fich Iden⸗ 
tifche ift 2), ſo koͤnnte die Materie, welche das fiir die Gegens 
füge zu Grunde Liegende ift, als das Mittlere erfcheinen *). 
Doch die Materie ift ald folche zwar dad Subſtrat der Were 
änderung, fie felbft verhält ſich aber noch gleichgültig gegen 
dad Entgegengefeßte; durch bie Negation treten die Gegen⸗ 
ſaͤtze beſtimmt einander gegenüber und erhalten ihre Vermitte⸗ 
lung erft durch die thätige Wirkſamkeit der Formbeſtimmung, 
welche die höhere Einheit if. Daher bemerkt Arifioteled ges 
gen die älteren Naturpbilofophen, daß fie den Gegenfab als 
dad Thätige, die Einheit aber ald das Leidende angefehen 
hätten *); dagegen aber habe Platon den Gegenſatz ald das 


3) Bergl. oben p. 256, 14. Daher Fonnte Arifioteles fagen Phys, 
2, 1.: 9 segnoss eldos wg 2sıw und Met. 5, 2.3 segnols daw Thıs 
nu. ©. oben p. 419.; p. 382. Anm. 3. geg. E. und p. 633. 
Anm. 1. Ritter, dem bie Einfiht in den fpeculativen Gehalt 

“ ber Philofophie abgeht, fagt (Geſch. der Ppit. II. p.148, %.1.); 
Es iſt merkwürdig, wie Ariftoteles zuweilen mit den Worten 
Tptelt. 


2) @. oben p. 515. 


®) Daher fagt Xriftoteles Met. 8, I.: or, 8’ Isle ovola zul A Üln 
Öilor’ dv ndoaıs yup sals ürrweutvus ueraßolals dsl 6 To 
Unonsiuivoy vais ueraßolais und Plıys, 1, O.: xal wur ur dyyis 
xat ovolay zes 79 tin. Bergl. Met. 12, 2. p. 240, 22. 


*) Phys, 1, 6.: nzavses ya 30 Er FoUro (sc, Üdog, üegu, nug % 5, 
A.) vol dvaszioıs oynnarkouas — ol piv agyais ο air 
0139 30 de.är nuogıw, 


‚ 
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Leidende, und die Einheit als das Thaͤtige erfannt *). Ebenſo 
iſt auch fir Ariftoteles tie Formbeſtimmung ald der Zweck die 
geflaltende, beiebende Thaͤtigkeit und die beherrichende Einheit 
bed Materiellen 2). Die Zormbeflimmungen felbft bleiben 
aber nicht, wie die Ideen des Platon dem Materiellen außer 
lich, fondern die Form ift ald dad der Materie Immanente 
das geflaltende Princip ?). Sie fteht daher in der genaues 
fien Verbindung mit dem, was Wefenheit iſt *), und indem 
fie durch Aufhebung der Negation in dem Materiellen ſich als 
Bas wahrhaft Pofitive erhält und ein beflimmtes individuelles 
Sen erzeugt °), fo ift fie ald das Reſultat der Gegenfäbe 
bie höhere Einheit, in welcher fih dad Widerfprechende. auf 
hebt, fo daß ſie demnach als das Beherrſchende des Gegen- 
ſatzes das Dritte oder dasjenige Mittlere ift, welches in dem 
Entgegengefegten das mit fi) Identiſche bleibt 6). Indem 





3) ib.: war 8° Tgepöv zıveg volvanzlor zo als Er noselr va di 
dvo naozsıy Qaol uallor. Vergl. oben p. 387. Anm. 3. unb 
p. 393. Anm. 3. 

2) &. oben p. 362 sq. 

"s) S. oben p. 383. Anm. 

4) Vergl. oben p. 424. Anm. 2, und Phys. 2,1, p. 193. b. 6. 
de part. anim. 1, 1.: # zug xara iv nopphr Yuoıs xupiwrega 
ws TAıxjs Yvueag, Met. 7, 11. p. 152, 22.: 4 ovola 7 dcs 20 

2 dog To vor, 
s) ©. Met. 12, 3. p. 242, 2. und vergl. oben p; 443. Anm. 2. 
°) Dies Mittlere giebt fi Thon zu erkennen in dem Mittelbe⸗ 
griff des Schluffee; vergl. oben p. 441. Anm 3. und tritt nod 
beftimmter hervor in der. Ethik bei ber Definilion der Tugen⸗ 
ben (f. oben p. 497. Anm.). Die Zugend felbfl wird als bie 
Mitte zwiſchen zwei Extremen beftimmt Eth. 2, 6.: dıo zasu 
iv sur ovolas zal zor Adyov zor Tb 7 eiva Akyorın Heooı 
ie 5 ügeın. Diefe Mitte ift nit eine bloß quantitative, fon: 
dern fie wird durch bie ggornms Ju einer qualitafiven Beftim: 

. mung ber Vernunft, welche die beherrſchende Ginheit ber vers 

nunftloien Zriebe ift, und in dieſen fih als befonbere Zuzenb 
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nun Kriſtoteles die Materie (dm), die Beranbung (5onois) 
und die Kormbeflimmung (eidog) begriffssmaͤßig von. einander 
unterſcheidet *), fo bezeichnet er, um die wefentliche Einheit 
biefer Unterſchiede noch befliminter nachzuweiſen, die mit der 
Negation behaftete Materie durch Suvagıg,' und bie ber Mas 
terie immanente Thaͤtigkeit der Formbeſtimmung durch‘ Zvee 
Aeyese, .Evegyas ?),. und. biesmit find wie zu dem hoͤchſten 
und withtigfien Gegenſatz gekommen, vermittelt deſſen Artfles 
teles die Befonderung des Allgenieinen ‘auf fpeeulative Weiſe 
entwidelt 2) und als : dad wahrhafte Seyn die Weſenheit, 
welche fich in der Formbeſtimmung als Zweckbegriff offenbart, 
überall bervorhebt, und fo in genetifch fortfchreitender Ent⸗ 
widelung zu der hoͤchſten Grund⸗ und Zwecktinheit gelangt 4), 
fo daß er durch bie Kraft bed ſpeculativen Denkens ſowol 





individualiſirt, und fih fomit zu ben einzelnen Xrieben, bie iq 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande das Unbeſtimmte, ba6 Maaßloſe find, 
ebenfo--verhätt, wie die thätig wirkſame Bormbeflimmung zu bem 
Materiellen. Daher wird zu der Definition ber Tugend binzus 
gefügt, daß fie zugleid iſt zara =ö ägısor zal 70 ad Ang dry 
Endlich befiimmt Ariftoteles in. dem Gegenſatz bes Vewegt⸗ Be⸗ 
wegenben das unbewrgtsbewegenbe Prinaip der göttligen Vers 
nunft als ein Mittleres, weldes ewig und Weſenheit und abſo⸗ 

Inte Thaͤtigkeit iſt (f: oben p. 547. Anm. 3.). 

1) Vergl. oben p. 534. Anm, 4, 

2) Bergl. Met. 12,5. p. 244, 20 sgg. ' 

2) Die Arifotelifhe Begriffsentwickelung berußt auf biefee Be 
fonderung des Allgemeinen. Vergl. oben p. 410, Anm. 3. pP 412, 
Anm. 2. p. 424. Anm. 3. p. 427. Anm. 4. 

4) Bergl. Met, 12, c. 6: und 7. XAriftoteles bemerkt (ſ. oben 
. pr 426. und p. 631.), wie das Beſtreben ber Philofophie im⸗ 
mer darauf gerichtet geweſen fey, zu erkennen, was Weſen⸗ 
heit iR, und tabeit die Beſtrebungen ber Dialektiker und &os 

phiften (ſ. oben p. 416.), daß fie die verfhiedenen Begenfäge bes 
Seyns zum Gegenftande ihrer Unterſuchungen semagt vom, 
ohne vorher zw erforihen, was Weſendeit IR. 

Dei d. ario. N l. 41 
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den Materialismus als auch den Spealibenuß ber fruͤberen 
Philoſophen überwand. *). . 


3, Bermittelung bes Begenfages und Widerfprugs 2). 


Aus der Art und. Weife, wie Arifloteled dad Materielle 
als ein mit der. Negation behaftetes Seyn barftellt, folgt von 
ſelbſt, daß er ben: Gegenſatz in den Ginzeldingen als weſent⸗ 
lich anerkennt. Er ift daher eben fo fehr bemüht, dad Bi: 
derſprechende in bem ſinnlich cancreten Seyn hervorzuheben, 
als bie Vermittelung des Gegenſatzes zur Einheit nachzuwei⸗ 
fen. GSins und Vieles, dies iſt der allgemeine Gegenſotz, der 
‚überall in den Dingen. wiederkehrt, und es fragt ſich, wie 
Berſchiedenes an ein und bemfelben: Gegenftand eine Einheit 
und nit Bieles ſey *). Die oberflächlihe Beantwortung die 
fer Frage weißt Ariftoteles zurüd, z. B. zu fagen, es ſey dab 
Verſchiedene deshalb Eins, weil es zufammenhängend nad 
"einander ausge ſprochen wuͤrde *), oder weil es in dem Einen 
ſich beine, denn in dieſem Balk. würde, aus Sum Eins 





2) Dader die polemit des Ariſtoteles gegen die materiellen Prin⸗ 
eipien der älteren Ratufphilöfophen (ſ. oben p. 386 2q.), gegen 
ven Duckkmus, wie er füh in Empebolles und Anazagorei 
barftellt (f. oben. p. 376. p. 386 4q. uad p. 406.), und gegen bad 
abfiracte Fuͤrſichbeſtehen der Platqniſchen Ideen. 

2) Vergl. Ggbler's kehrbuch ber phuloſophiſchen Vrepãdertit 
von p. 176— 188. 

2) ©. de interpr. c. 5. oben p. 96 sg. Bergl. p. 419. u. p. 471. 

*%) ©. oben p. 423. Anm. 2. Vergl. Phys 1,2. g. E., wo Ari 
ftoteles bemerkt, wie Eycopbron (der aud Met. 8, 6. p. 174, 
45. erwähnt wird, wo don der Einheit der Gere in ihren ver 

.  fhiedenen Thaͤtigkeiten die Rede ift, f. oben p. 473.) in bem 
Gage die Copula „iſt“ weggelaſſen habe, und wie noch Andert 
den Ausdruck anders wandten, indem fie nit fogten „der 
Mensch ift gehend,‘ ſondern „der Menſch geht,” damit fie nem⸗ 
lich nicht, das „AR' binzufügend, das Line zu Vielem machten. 


fe 
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werben Finnen ?). Ebenſo wenig .geftattet er, die Einbeit 
entgegengefegter Unterſchiede, wie fie fih in ben Arten. days 
ftellt, durch Zufammenksgung oder durch Berührung ober burg 
Miſchung ?) zu erklaͤren, oder durch die Theilnahme ded Mes 
fonderen, on dem Allgemeinen. 2). Um den richtigen Auße 
gangspunkt für Die Beantwortung jener Frage zu geminnen, 
bemerkt Arifiotelss, wie durch bie abſtracte Identitaͤt ober Das 
burcb, daß man jedes Ding anf ſich feibft beziehe, keine nce 
here Beflimmung gegeben werde; es koͤnnae im Gegentbeil 
bie Frage nach dem, was ein Ding iſt, erft.dann einen Sinn 
boben, wenn man wiflen wolle, worum Anderes demſelben 
zufomme *), Hierdurch wird mon weiter darauf geführt, zu 
unterſuchen, worum. dad Mnterielle dieſes Beſondere ift, und 
fommt fo auf die Formbeſtimmung als Die wahrbafte Weſen⸗ 
beit; Diele bat als ſolche ihr Seyn in ſich ſelher und fie ab 
lein it das Wirkliche, weil burch fie erſt daes Materielle ein 
beſtimmtes Daſeyn gewinnt, Sie iſt aber in dem ſinnlich 
Gonereten nicht als ein heſonderer Beſtandtheil, fo. daß hier 
ein aͤußerliches Zuſammenſeyn (amgns) ſtatt faͤnde 9), ſondern 
fie iſt felbſt das Ganze und als ſolches eine Einheit *). Man 
hat nun dje Formbeſtimmungen Zahlen genannt"); doc ver⸗ 
mag man nicht anzugeben, wodurch die Zahl eine Einheit ül, 
wenn fie anderd eine Einheit iſt. Es axiſtirt aber emweder 

e ſolche Einheit nicht, und die Zahl iſt vielmehr gleich ſam 
ein Haufe, ein aͤußerliches Aggregat, oder · man muß, wenn 
die Einheit exiſtirt, angeben, was daßjenige iſt, wilthes Eins 





) 6, Mei. 7, 12. p. 153, 22. 
2) ©. oben p: 453. Anm. 3. 
2) @&, oben pı 471. 
©. oben p. s q. 
. ) GM, 4,1. Br 163, 20. 
€). Bexgl. oben p- A6b mp J 
7) S- oben p. 467, Fran Au | 


64 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


aus Wielem macht 2). Doch dies weiß man ebenfo wenig 
anfzuzeigen, als bei der Definition, wie aus Vielem Eins 
wird; und dies folgt ganz natürlih aus ein und demſelben 
Grunde. Denn die Weſenheit iſt dad Eins, aber nicht fo, 
wie man behauptet hat, alö eine befondere Einheit oder ala 
Punkt, fondern wie das durch den Zweckbegriff vollendete Seyn 
und wie aled Natürliche, weiches daB Peincip ber Bewegung 
in fich felbft und zwar an und für fih hat 2). Verhaͤlt ſich 
nun das Eins und dad Viele zu einander, wie die Formbe⸗ 
Rimmung zu dem Moteriellen, fo ift die Beantwortung jene 
Frage nicht mehr ſchwierig *); denn indem das Eine dem 
Vermögen nad, dad Andere der thätigen Wirkſamkeit nad) 
iR, fo kann ed keine andere Urfache der concreten Einheit ge: 
ben, als die, welche in dem Werden dad dem Vermögen nah 
Seyende zur Wirklichkeit bringt *), und bies iſt der Begriff 
(ro zi nv eivas), welcher ald dad Anundfuͤrſichſeyende nicht 
duch ein Anderes außer ihm bedingt, fondern Urfache feiner 
ſelbſt ift und das Seyn und bie Einheit unmittelbar an ihm 
felber hat °). Ad gefaltenb und beiebend offenbart er ſich in 
der Formbeſtimmung und ift diejenige Entelechie, welde 
das mannigfaltige, in ſich entgegengeſetzte Seyn des Materiel⸗ 





1) Met. 8, 3. p. 170, 7.: xal zo» agıSuor de eival rı & ale, 6 
yiy ex Iyovaa Alyar vivı eis, nen Rsir dig 9 yap ou Kur 
„WU olos omgös, H.rlneg dsl, Asızdor zb zo neu iv du mollar. 
*) ib, 19.2: vov aurou yag Aoyou zul 1 odole In oüıus, Gil’ oiy 
ag Adyovol zıvig olov morus is olea 7 gıyun, all Irzalagua 
am) ꝙpuosę, vis Äxgsn. Vergl. Met. 5, 4. p. 92, 27.: 4 gem 
viois aa zuglag Aeyopevn dein 9 —* ⸗ sur dyorser deyir 
xmmosws 89 alıois N — 

2) Bergl. oben p. 471 50. 

*) Met. 8, 6. p. 173, 26.: oöxea d’ y —X yalnıras or To 
nlv ln, tò di nopgn* sl oUr vovsou alııea vouTö doruum or 
dvagyalg siyas, nagü vo nosjoer dr dan dsl ylscıc, 2, m. A, 

5) ©, oben p. 427. Anm, 4 


N % 
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len verknüpft. Wäre bie Materie ebenfo eind Einheit, wie es 
der Begriff ifl, fo wuͤrde nur Eins der Wirklichkeit nach end 
ſtehen *); allein in der Materie iſt die Mannigfaltigkeit der 
Einyeldinge begründet, in der Formbeſtimmung aber die Eins 
beit derfelben 2). Bilder daher NWerfchiedenes von ein und 
demfelben Gegenſtand eine Einheit, fo ift dies: nicht.burch Aus 
Gere Berührung zu erflären, fondern die Form hebt in ihrer 
fondernden, beflimmenden Thaͤtigkeit daB Negative und noch 
Unentfchiedene in dem Materiellen auf, fo daß Die materiellen 
Beftandiheile nicht mehr daffelbe bleiben, was fie außer ber 
Form find, fondern durch die thätige Wirkſamkeit der Form 
zu einem beflimmten, in. fich einigen Einzeldinge geflaltet wers 
den. Dies ſucht Asifloteled gegen das Ende des ſiebenten 
Buches der Metapbrfil am zwei concreten Beifpielen deutlicy 
zu, machen. Die Syibe iſt nicht .daffelbe mit den Buchſta- 
ben, aus welden fie zufammengefest iſt; das Fleiſch nicht 
bafielbe mit den Elementen, Feurr und Erde, woraus ed be 
ſteht. Zur Sylbe gehören nicht bloß die Buchflaben, oder zum 
Fleiſch die Elemente, fondern noch etwas Andereö, modurd) 
jedes diefes Belondere il. Died Andere kann entweder eben» “ 
falls ein Element feyn oder aud Elementen befichen. Iſt es 
ein Element, fo wird das Fleiſch aus Diefem, aus Feuer und 
aus Erde beitehen und noch aus einem Anderen, wodurch diefe 
Theile Fleiſch werden, und fo ergiebt fich ein Progteß ins 
Unendlihe. Befleht aber im zweiten Kal jened Andere aus 
einem Element, fo iſt es offenbar nicht aus Einem, fondern 
aus mehreren, weil es fonft dieſes Eine. ſelbſt feyn würde, und 
man wird wieder daffelbe fragen, wodurch diefes Eins. if. 
Es fcheint daher wohl die bindende und das Befondere als 
Eins darftellende Einheit vom Elemente verfchieden ‚und Dies 
jenige Urfache zu ſeyn, daß das Eine Fleiſch, dad Andere 





2) Bergl. Met. 12, 2, p. At, 15. 
2) @. oben P. 467. Anm. 6. 
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Sylbe iſt, und eben Diele Urſache iſt tines Jeden Weſenbeit. 
Sa num alle conereten. Weſenheiten, wie ſie ſich in den Ein⸗ 
zeldingen darſtellen, der Natur gemäß und durch die Natur 
crganiſitt find, fo wird ‚offenbar die Natur ſelbſt als Weſen⸗ 

heit erfcheinen, und fonit nicht Element, fondern Princip ber 
lebendigen Selbſientwickelung ſeyn *), da x dad Element 
auf die materiellen Befbendtheile bezieht. : 

Auf gleiche Weiſe hebt Ariſtoteles im eiften. Buche der 
Phyſik gegen das Ende des zweiten Eapitetd den Gegenſatz 
des Eins und des. Mielen hersor und macht, nachdem er vor 
ber gegen die All: Einheitbichre der Eieaten polemifirt bat, 
darauf aufmerkſam, welche große Bedenken es bei den fpäte 
zen Dhilofophen erre zt habe, daß Gins zugleich Vieles ſey. 
Segen die Eleaten bemerkt er, daß ſie durch die verſchiedenen 
Praͤdieate, weiche fie ihrem Eins deilegten, vaſſelbe als bed 
ununterſchiedene, unbewegte Gins aufgehoben hätten, ohne daß 


Jedoch die Fotgetungen, weiche: in Ihren eigenen Beſtimmungen 


lägen, von ihnen eingefeben, und bie Unterſchiede, welche fie 
feiuft angenommen batten, In eine conzrete Einheit zufammen: 
gefaßt wären, ‚Gegen Meliſſus wisd bemerkt, daB er das 
Styn als unbegrenzt beftimmt habe; dieſe Beſtimmung fege 
aber die Kategorie des Quantitativen voraus, welche weder 
ber Weſendeit noch der Qualitat ala folker zukomme, fondern 
nur In dem Wale auf diefe Kategorien ‚bezogen werden Bönne, 
wenn diefelben zugleich Größen wären.” Sf nun das Seyende 
ſowol Weſenheit als auch ‚Größe, fo iſt es zwei und nicht 
ind, IR es aber nur Weſenheit, fo iR 28 nicht unbegrenzt, 
noch bat es irgend eine Größe; denn fonft wäre es eine 
Groͤße. Ferner gegen Das Unbemegtieyn des Eins macht Ari: 
flotetes im dritten Capitel -geftand, Daß es nicht nöthig wäre, 
das Eins ald unbegrenzt zu- jeher, weil füh Etwas in fi 
ſelbſt bewegen könne, ohne daß dadurch die Einheit des Gan⸗ 


1) Berglt. oben pı 644. Kam 2. 
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zen aufgehoben werde, und ebenſo koͤnne Etwas auch bie Um⸗ 
wandelung in: ſich zulaſſen, ohne daß 7s deshalb aufhoͤre, 
Eins zu ſeyn. Während nun bie: Eleaten durch ihre Dialek⸗ 
tit das Viele und dad. Entgegengefegte als nichtſeyend bars 
ſtellten, jo ſuchten ſpaͤtere Philoſophen auf andere Weile den 
Gegenſatz zwifgen dem Ejas uud Vielen auszugleichen, doch 
mehr dDadurd) „daß: fie die Schwierigkeit umgingen, ald daß 
fie den Gegenfgg ‚eilimmt hervorhoben, ‚indem ſie ſich fuͤrch⸗ 
teten, zuzugeſtehen, Daß ein und baffelbe zugleich. Eins und 
Vieles fey-?). Dagegen ſpricht Arifloteles mit aller Bes 
ſtimmtheit aus: das Eine ift Vieles, fowol den einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen nach, die in Dem ‚Einen enthalten. find, ald auch 
Des Spnderung nad, wie dad Ganze und feine Theile ?).: 
Map gab zu, daß das Eine Vieles ſey, ‚blieb. aber im Zwei⸗ 
fel. befangen und konnte über denfelhen. nicht binaustommen, 
zur mwahrbaften Wermittelung des Gegenſatzes. Es iſt aber 
ein und, daſſelbe Eins und Vleles, ohne daß dadurch etwas 
Unmoͤgliches und in ſich Widerſprechendes geſetzt wird; denn 
es iſt ja das Eine theils als Moͤglichkeit, theils als Wirklich⸗ 
keit 2); in jener giebt ſich die Mannigfaltigkeit des Materiel⸗ 
len zu erkennen, in dieſer die Einheit des Zweckbegriffs, wel⸗ 
cher ſich in der Formbeſtimmung realiſirt. Denjenigen nun, 
welche dieſe Methode der: Vermittelung des Gegenſatzes an⸗ 
greifen, erſcheint es unmoͤglich, daß das Sppende in, van 
Mapnigfaltigkeit (7u..övre), Eins In. Te — 


.) Vergl. oben p. 642. Anm. 4, 

3) Phys L. L.: noAl& di 7a ürıa u Aöy@ (olev alko 80 lud d- 
vo xal novcixo, 1a d’ avıy ange" noilu age so Ir) n̊ 
dragdosı, Ösneg 76 0Aov al za. ndgn. Bergl. über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Theile zum Wanzen oben pr 442 2qq. 

®) Phys. l. L3 ocneg our Ivdsyöuıwvor saurör iv za nal nolla 8i- 
vo, un Türsımelpaya dd’ Ice yap vd dr nal duapan al dvsalı- 
zig. Vergl. Met. 4, 5. p. 77, 4. 
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"Wenn fun das Entgegengefegte eine Einheit bildet, fo 
dab das Naͤmliche ſowol Eins als auch Vieles ift, ſo folgt 
baraus noch nicht, dag in jeder Ruͤckſicht daffelbe auch nicht 
daſſelbe iſt, denn Hierdurch wuͤrde jede fefle Begriffsbeſtim⸗ 
mung aufgehoben werden. -Dies ‚macht Ariſtoteles befonders 
im vierten Buch der Metaphyſikes) geltend, wo er ben 
Cap des Widerforuchs ausführlich behandelt und ihn als das 
ſicherſte Princip aufſtellt, indem er ihn in Veibindung bringt 
mit der Wahrheit des Denkens und des Seyns. Soll nem⸗ 
lich irgend Etwas naͤher deſtimmt werben, fo muß man ein 
Wort zur Bezeichnung waͤhlen, und es iſt offenbar, daß das 
Wort das Seyn ober Nichtſeyn des Dinges bezeichnet: Durch 
das Wort will Jemand ſowol fuͤr ſich als auch für Ans 
dere etwas beflimmen, daher es nicht ebenſowol das Seyn 
ais das Nichtſeyn eines Dinges bezeichnen kann, denn ſonſt 
würde jede Werftändigung unmoͤglich ſeyn =), Hat man 
nun einen deſonderen Gegenfland vor ſich, fo draucht er nicht 
Eind zu bezeichnen, ſondern es Bann auch Mehrere an dem» 
ſelben unterfhieden werden; nur muß dies beſtimmbar fepn, 
ſo daß man für jede einzelne Beſtimmung ein beſonderes Wort 
ſeden Tann ®), Wollte man dagegen fagen, daB Wort bes 
beute unendlich Wieles, fo würde es Leine Rede geben; benn 
wenn ein jedes Wort Alles’und nicht ein Beſtimmtes bezeich⸗ 
met, ſodezeichnet -ed- gar nichts; und bezeichnen‘ die Worte 
nichts, fo iſt das Unterceden mit einander aufgehoben und in 





1) Vom dten bis zum Sten Gay. . 

2) Met. 4, 4, Pp .68 8q.: kdiitor uiv ou —R —89 roureo ye avio 
EAYIEE, 'ore ontalreı 16 Örnuu vb va 7 a wir void" 
oba dv Unar- pörng rad 00x outar Zyor. Vergl. ib. p- 68, 21. 
und Mut. 11, 5 p. 219, 26. und f. oden p. 454 2q. 


4 Met p. 69, 6: indiet⸗ —XXX Pr ed nice rıc veta uy- 
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Bahrheit auch das Unterreden mit ſich ſelbſt. Denn man 
kann nichts denken, wenn man nicht ein Beſtimmtes denkt; 
findet aber Denken ſtatt, fo wird einer beſtimmten Sache auch 
Eine Benennung gegeben werden 7). Es muß daher auch 


alle Zweldeutigkeit bei der Bezeichnung vermieden werden *), 


denn «3 gilt hier nicht den Namen, welcher verfchiedenen Dins 
gen gemeinfchaftlich ſeyn Tann, fondern die Sache, welcher das 
Wort entiprechen fol, fo daß beides Eins iſt, und hierbei kommb 
es auf den Begriff an; denn das Einsſeyn bezeichnet, daß des 
Begriff derſelbe iſt *). Es iſt daher unmoͤglich, daß es zus 
gleich wahr ſey, zu ſagen, daſſelbe ſey Menſch und fey nie 
Menſch. Diejenigen nun, welche auf dieſe Weile von demſal⸗ 
ben daſſelbe befahen und verneinen, heben die Wefenhelt und 
das’ ſich Gleichbleibende des Begriffs auf und machen fomit 
Alles’ zu bloßen Beziehungen *), indem fie fagen müffen, das 
Menſchſeyn oder Thierſeyn ſelbſt fey nik Denn wenn es 
ein Menſchſeyn an ſich giebt, fo koͤnnen die Verneinungen 
deffelden nicht zugleich ſtatt finden, und das Menſchſeyn wird 
weder ein Nicht: Menfchfenn noch ein Nichtfeyn eines Menſchen 
‚begelchnen. Eins farn nur bad Menſchſeyn bedeuten und · dies 


pn 


2) ib. 18. ! ed zes gar ännge onnalveıv galn, garegörv 

ou oux ur ein Aöyog* To za ein &v anpelrar —XR onualsew 
Ko wi onnumörsur di zur droudzer ürmonsas To dıaltyeodas 
mods dAlnlovs, xarı di zw — nal nehe absöoy" obdiv ydg 
"Iedigiras voriv un voourıa In, “ i 

2) ib. p. 69 aq. Vergl. oben p. 88. Anm. 3. 

2) ib. p. 70, 3.: ed di ug onalreı Fragoy zo arögunos zul «6 

bi'äröganos, dnkor or zul 6 un tiv Grdgune vov eivas ar- 
Iouno’ wc Kur zo ÜrdgUnY Lira eh drögdnp elvarı Wo yap 
. Kas® Todro yup oypalseı vo elvas D as Aunsov Kal 
inursor, eb 6 Aoyos ein 

*) ib. p. 71, 10.: ödus 6’ üvangovdır 05 vouso —— 
ela» zul zo sb. Ho eirast - wüma. zap wrumm gumßeßyki- 
as gaonem avrois. Bergl. ie 5. ml, 4. 
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Ejneſeyn egt im Begriff, welcher dee Weſenheit entfyricht. 
Die Weſendeit bezeichnen beißt aber dies, daß das Ding nicht 
moch ein -audered Seyn babe’). Wenn fie nun ein und bems 
ſelhen has Menfchleygn oder das. Menich snichtfeyn ober das 
Nicht⸗Menſchſeyn bejlegen, - fo hat daſſelbe noch ein. anderes 
Seyn, und fie milffen alſo nothwendigerweiſe behaupten, daß 
won keinem Dinge. ein foschas Begriff flott finde, ſondern daß 
alles nur beziehungsweiſt fey. Denn. durch den Begriff wirb 
Weſenheit und Beziehung von. einayder.-unterichieben. .So 
iß dos Weiße etwas, das. anf den Menſchen bezogen wird, 
- wab war Deshalb weil der Menſch weiß, nicht aber. da6 Weiße 
ſelbſt if. Iſt nun Alles bloße Beziehung, fo giebt es kein 
fe Allgemeines, da die Beziehung immer ein Praͤdicat von 
einem Subiect bezeichnet 2), man muß alſo ins Unenbliche 
forsgehen, was unmöglich iſt. Die Beziehung iſt nemlich nicht 
die Heziehung einer Beziehang, fondern nur infofern, als beide 
Beſziehungen ein und demſelhen Dinge zulommen ?). 

Es .ergiebt fih nun hieraus, wie ber Gab bed Wider⸗ 
ſuruchs im Ariſtoteliſchen Sinn ſich . darauf bezieht, dag den 
weientlichen .ZBeflimmungen des . Seyns und Denkens nicht 
gleihgültig ein Seyn und Nichtfeyn beigelegt werden barf, 
wodurch aber nicht die Einheit des Entgegengefegten aufgehos 
ben it; ‘denn es iſt ſchon gezeigt, wie Ariſtoteles mit aller 
Schärfe in den Einzeldingen die entgegengefeßten Bellimmuns 
gen hexnorheht, und falche Beſtimmungen in die hoͤhere Ein⸗ 
beit der Formbeſtimmung und des Begriffs zufammenfaßt ; 





. 2. ib 16.2.8 zog fir 5 donpmre, zul jr zoiso zırög ovale" zo 8° 
.. ayobar onnalnzır dsin, ärı oun alle 7 To elvas ai:d, 
3) ib. 25.: e) 8 mursa nasa gunßsßnnös Aysıas, 00089 Iras zge- 
vov vo nadolov, ed Gel vo auufßefnxos na’ Umaxsınlrou zero 
ı  Onpabzes Tip. naıyyoglar. 
n ib, p. 72, 3.3 70 ype —2 ov. aumßeßunöri Gupßeßmues, 
eb un Sco Guge avußsfluue sans. 
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ebim .bierin offenbart: ſich die ich feiner Spetulation. Maß 
nun aber ber Sag bed Widerſpruchs fich deſonders auf. wie 
Wahrheit des Denkens und Seyns bezieht, und there: auch 
ber auß..demfelben abgeleitete Satz des ausgeſchloſſenen Dris 
gen 7), geht deutlich aus ben Folgerungen. hervor, woiche Mick 
ſtoteles macht, fobald man dieſen Say nicht gelten laſſe. 
Wenn nemlich in jeder Ruͤckſicht daſſelbe auch nicht daſſekbe, 
und nicht daſſelbe auch daſſelde iſt, fo ‚folgt, daß Alles, was 
außgefagt werden kann, faiſch, weil ‚fein Gegentheil wahr if, 
Eine ſolche Anſicht weiſt Ariſtoteles nach ſowmol in der Lehr 
des Anaxagorascalt auch in der des Demolrit Jence 
behnuptete: „Alles fen in Allem gemifcht” ®) oder „Ag 
Dinge. ſeyen zufammen” 2), fo daß nichts in Wahrheit ſeyn 
tannz und indem er fagte, es gebe ein Wittleres zwiſchen dem 
Wiverfpruh, fo ſcheint ex alles als falſch zu ſetzen, denn wenn 
ale gemiſcht iſt, fo iſt die Riſchung wider gut ash aicht 
güt, fe daß man nichts Wahres ausſagen fan *). Des Die 
mokrit Lehre iſt aun der des Ananagorad:imfofem aͤhnlich, alB 
er ſagt, dad Leere und das Volle, d. i. das Richtſeyn und 
das Seyn ſey in jedem Theile auf gleiche. MWeiſe vorhandent*). 
nf der anderen Seite kann man nun aber auch, ſebaid man 
den Satz des Widerſpruchs leugnet, alles, was ausgefagt 
wird, als wahr annehmen, weil ed ebenſoſehr als fein Gegen⸗ 
heil Geltung hat, Diele Anſicht foricht ſich aus in der Lehre 
des Heraklit und bed Protagoras, von welchen jener 
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1) Met. 4, 7. “ 

2) Met. 4, 5. p. 76, 28. Vergl. ib. 11,6, p. 224, 22. u . 
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leſonders bus Werden alb abfolut fegt, fo daß Alles zugleich 
iſt und nicht iſt. Denjenigen nun, welche Seyn und Nichts 
ſeyn zugleich ſeen, begegnet es, daß fie eher ſagen, „Alles 
ſey in Muhe,“ als „Alles ſey in Bewegung;“ denn es iſt 
Kite: dorhanden, worein es ſich verändert, weil Alles Allem 
zutoinmt *), und fomit liegt eigentlih in ber Echre des He 
relit, Haß: Alles wahr ſey 2). Won hier aus ergab ſich nun 
leicht der Uebergang zu der Anfiht der Sophiſten, indem ber 
Sat von dem ewig fließenden Werben bazu benugt wurde, 
Alles in bloß velative Beziehungen aufzulöfeh.*). Von denje⸗ 
nigen, welche alles ſubſtanzielle Seyn leugneten, bemerkt Ari⸗ 
Koteles *): da fie ſehen, daß dieſe ganze Natur bewegt und 
daß von dem Veraͤnderlichen eine wahre Ausſage nicht mög: 
Ich fen, fo behaupten fie, von dem, was ſich in jebem Theile 
durchaus fletd verändere, laſſe ſich nichts Wahre audfagen. 
Aus dieſer Ammahme ging bie ‚übertriebenfte ber genannten 
Meinungen hervor, nemlich "die Meinung derer, weiche füch für 
Anhänger des Heraklit ausgaben, ‚unter denen Kratylus 
zuletzt fih dahin äußerte, man müfle gar nichts fagen, ben 
Singer bloß bewegte und den Herallit tabelle wegen feiner 
Menßerung, daß man nicht zweimal in denfelben Fluß hinab 
eigen Eönne, indem er felbft dafuͤr hielt, daß es nicht mögs 
lich wäre, einmal hinabzufleigen. Der Grund zu diefer Ans 
ficht lag darin, daß man. bad Seyende für das ſinnlich Wahr: 
nehmbare hielt ). Ebenſo gefattete uch Protagoras Feine 
obiective Wahrheit, fondern nur eine fubjectivee Nach ihm 
ift der Menſch das Maaß der Dinge °), und Ariftoteles fügt 
—————— — 

1) Met. 4, 5. p. 80, 3. 

2) ib. c. 3. a. E. Vergl. Met. 11, 5. p- 220, 24. 

2) Bergl. oben Einleit. p. 21. 
.,%) Me. 45.p. 79, 2 

s) il p. 78, 25. 

°) Bergl. oben p. 506. Anm. 2, und Met, u, 5. p. 221, 10. 
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binzu: Protagoras ſcheint etwas Mebentendes Hiermit zu bes 
baupten, ohne baß aber von ihm felbft etwas damit gefagt 
iſt *); denn nach feiner Anſicht if. für Jeden nur dad wahr, 
was die jedesmalige unmittelbare Wahrnehmung und Empfins 
dung ihm darbietet *), fo. daß bier Seyn und Nichtfeyn auf 
gleiche Weile ſtatt findet *). Hierher gehören endlich auch bie 
Eleaten, von welchen Ariftoteles in der Phyſſk fagt *), dag 
fie, wenn dad Seyende Eins dem Begriffe nach ſeyn fol, in 
die Behauptung des Heraklit verfallen; denn alsdann iſt je⸗ 
ber Unterfchied weientlicher Beflimmungen aufgehoben und es 
ift fowol bad Entgegengeleste, alB auch dab Widerſprechende 
und dad Berfchiebene einerlei, und e6 handelt fi nicht mehr 
darum, daß das Seyende Eins, ſondern daß es Nichts fey, 
&benfo bemerkt Ariftoteled auch in ber Metaphyſik *): weni 
alle Widerſpruͤche von ein und demſelben zugleich wahr find, 
fo ift offenbar Alles Eins, und von denen, die auf foldhe 
Weiſe weientliche Unterfchiebe negiren, heißt ed: „indem fie vom 
dem Seyenden zu reden glauben, reden fie vom Nichtſeyen⸗ 
den °).” Iſt nun aber ferner den Eleaten gemäß Alles. im 
Ruhe ?), fo müßte in Bezug auf die Dinge, was einmal 
wahr ift, immer wahr, was einmal falſch ift, immer ſalſch 
feyn. So verhält ed fich aber nicht, fonderm Vieles, was wie 
von den Dingen audzufagen pflegen, ift von ber Art, daß es 
eine Zeit lang wahr oder eine Zeit lang falſch iſt. 

Es iſt nun wohl zu beachten, wie. Ariftoteled. folche Be⸗ 
hauptungen beurtheilt, ihre Einſeitigkeit hervorhebt und bie 


°) Met.10,1.p.105,27.: ob0dv du Adyap zagırson galrszal vo Adya, 
3) Bergl. oben p. 478. Anm. 4. 

2) Met. 4, 4. p. 72, 23, 

*%) Phys. 1, 2. p. 185. b. 19. 

5) Met. 4, 4 p. 72, 231. 

*) bp. 73,1. 

’) ib. c. 8, p, 86, 11. 


658 weites Abſchnitt. Metaphyſik. 


Mabhcheit in ber Vermittelung ber einander entgegengeſetzten 
Anſicoten zu erfennen ſucht. Im Allgemeineh begegnet *) al- 
bau ſolchen einſeitigen Bellimmungen dad, was auch fonfl 
ſchon gegen Me allgemein geltend gemacht ift: ‚fie beben 
Jich felbſt einander-auf. Denn mer fagt, alled fey wahr, 
macht: auch die ihm entgegengefehte Behauptung zur wahren 
und alfo die feinige zurinicht wahren; wer hingegen fagt, als 
ü8 ſey ſolſch, macht auch ſich felbft zum Lügner. Behauptet 
"un. Jemand vön ſeiner Anſicht, daß fie: vorzugsweiſe nicht 
dalſch bie entgegengtſetzte aber allein nicht wahr iſt, und bes 
gnupier der Gegner fan fich daſſeibe; fo entſtehen unendlich 
viele wahre und: falſche Reden. Denn Jeder, ber feine Rede 
De wahre nennt, glaubt in der Wahrheit. zu fen und fo wird 
u denn ind. Unendliche fortgehen. - Ariftoteled unterfcheidet *) 
zwnächfl Diejenigen, welche durch. Bmweifet zu folchen einfeitigen 
Behauptungen gelommen find von denen, welche nur bed 
GStreites wegen ſolche Behauptungen ausfprecben. Die Erſteren 
muß man Üüberführen, indem man nicht der bloßen Rede, ſondern 
Den einfeitigen Reflexionsbeſtimmungen des Verftandes zu begeg: 
wen dat; die Anderen Dagegen bevürfen einer Derben Zurechtwei⸗ 
fung, um fie zu hellen von der nur in Baitten und Worten beflebenden 
Nede). Ueberhaupt hält Ariftoteles dafür, dog Die Anfichten fruͤ⸗ 
herer Philoſophen eine ſorgfaͤltige Beruͤckſichtigung verdienten *); 
denn weder hat Jemand allein die Wahrheit auf die rechte Weile 
gi-ireffen vermocht, noch haben alle fie verfehit, fondern Je⸗ 
der hat: etwas Richtiges über Die Natur. gefogt, und fo habe 
fie zwar einzeln genommen biefelbe wenig oder gar nicht er: 
faßp, jedoch, wenn man Alles zuſammen nimmt, fo ergieht 





1) ib. p. 85, 28. 
2) Met 4, 5. p. 76, 17. 
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fih etwas Bedeutendes. Daher muß man: bilig nicht. bldg 
denjenigen Dank willen, Deren. Anftdıtem wir theilen, ſondern 
auch denjenigen, welche Die Sache noch nicht ergründet haben, 
Auch fie lieferten: ihren Beitrag dadurch, daß fie unfere Faͤbig⸗ 
Zeit vorher uͤbten. Bon Einigen haben wir, gewiffe AUnfickten 
überlonsmen, Andere aber ſind die Urſache geweſen, Daß. biefe aufs 
getreten find. Was nun Die Entſtehung: gewiſſer Anfichten beizifft, 
fo giebt Ariſtoteles den Grund an, weshalb man ſich leicht 
zu. einſeitigen Behquptungen verleiten. laſſe *).. Aenn: man 
nemlich gewiſſe Streitreden nicht: zu loͤſen vermöge,.fo :gebe 
‚man ſich dem bloßen Roaͤſonnement hin und halte das durch 

die. Schlußform Abgeleitete für daB Wahre. Hierzu lomme 
noch, daß man von: Allem einen Grund ſuche Um: nun ſol⸗ 
hen Einfpitigleiten zu begegnen, muß man won der Beguiffß 
befimmung ausgehen, welche allein den wahren Ausgangs 
punkt bildet *); denn fie leitet Darauf hin, etwas Befimme 
tes zu. bezeichnen, und aus dem Begriff, für welchen dad. Wort 
dad Zeichen iſt, entfprings die Definition ?). Indem man 
nun aber dies ‚unberüdfichtigt läßt, fo kann man nie zur ob⸗ 
jectiven Wahrheit gelangen, fondern. bieibt beim bioßen Meinen 
ſtehen. ‚ Allein ed kann nicht genügend ſeyn, ſich nur. von de 
"Meinung beflimmen zu laſſen und über die Erkenntniß Ans 
bloß Relativen nicht hinauszukommen. Es nehmen ie auch 
Alle an *), daß etwas fich ſchlechthin fo verbalte, wenn nicht 
in Bezug auf Alles, doch in Rüdficht anf dos, was bed 
Beſſere ugd Schlechtere ift, und laſſen hier dad Entgegenge⸗ 
feste nicht auf gleiche Weile zu, _ Wenn fie ed aber nicht nach 





2) Met. 4, 7. p. 84,24. Vergl. 11, 6, p. 223, 28. 

2) ib. 4, 7. p.84, 29.: dx dd mgög ünarsns vovrove BE Dgranou* 
dgsapac d2 ylvavaı ds vol onpadveıy Te üvaynuioy dlnas avsouc" 
& yüg Aoyos, ou 70 Swoum anudor, 'eaphe nie 

2) ergl. oben p. 430 q. 


*) Met. 4, 4. p. 75, 19. Berg. 11, 6. p» =, 20. 
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Wiſſen, ſondern· nach bloßem Meinen thun, fo muͤſſen fie bei 
weitem mehr noch fuͤr die Wahrheit breſorgt ſeyn, gleich wie 
auch ein Kranker größere Sorge für bie Gefundheit tragen 
muß, ald ein Geſunder. Dem im Verhaͤltniß zum Hilfen 
den .ift der Meinende, was die Wahrheit anbetrifft, in einem 
nicht gefunden: Buflande. Es giebt in der Natur der Dinge 
ſelbſt feſte Beſtimmungen, fo daß ſich nicht Altes fo und nicht 
$o: vergalten kann, und in. Bezug auf diefe Beſtimmungen ift 
in: ber Meinung ein Mehr oder Weniger zu unteifcheiden, und 
Sen dierin iſt ſchon an fih dad Wahre enthalten. Denn 
man kann nicht fagen, daß auf gleiche Beife: Zwei und Drei 
‚gerade ſey, auch befindet ſich nicht in gleichem. Irrthum ders 
jenige, welcher Bier für Fuͤnf, und welcher Zaufend für Fünf 
Halt. Wenn er num nicht auf gleiche‘ Weife irrt, fo irrt ofs 
fenbar ber Eine weniger und jagt mehr die Wahrheit. If 
nun aber das Dicht dem Wahren näher, fo muß es Wahres 
geben, dem das mehr Wahre näher kommt. Giebt es nun 
auch das Wahre nicht, fo giebt es doch ein Sicherered ımd 
Wahreres, und wir find befreit von der frechen Lehre, welche 
gar Nigts durch die Denkkraft zu beſtimmen zulaͤßt?). Was 
die ſinnliche Wahrnehmung betrifft, nach welcher dad Erſchei⸗ 
nende auf gleiche Weiſe wahr und falſch ſeyn kann 2), info: 
fern dad Verſchiedene dem Einen fo, Dem: Anderen anders er 
fejeint, fo muß man wohl berüdfichtigen, daß die Wahrneh 
"mung bed einem jeden Sinn Eigenthümlichen nicht falſch iſt *), 
und zugleich muß. man. unterfcheiden die Einbildungdfraft von 
der: Wahrnehmung.: Es wäre wunderbar, wenn man Zweifel 
gegen die Empfindungen hernehmen woßte von der Verſchie⸗ 
denheit derfelben im Sclafe und- im Wachen, in Kranfpeit 


— — — ‘ . 


ı ») ib, p 76, 3. reoðᷣ — 2* ——e—— —Ax—— 
rou nu —XR 17 r* duavolg oploe» 
2) Mei. 4, 5. p. 77, 14.; c. 6. p. 82, 5; 
3) ib, 0.5, 9: 80,6. Bexgl. oben p. iq. ' rt. 
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und Geſundheit, ih der Nähe und Ferne. Bine jede Empfin⸗ 
dung iſt wahr über dad, was ihr eigenthuͤmlich zukommt, und 
fie fagt hierüber niemals zu gleicher Zeit das Gegentheil aus’). 
Indeß bleibt die Wahrnehmung. immer. auf daB. Einzelne bes 
ſchraͤnkt >); denn jebe Erſcheinung ift nur für. ben, welchem 
fie erfcheint, 'fle hat bloß fuͤr diefen Wahrheit, und iſt daher 
nur von relativem Werthe *). Es kann aber auch nicht bloß 
. finnlih Wahrnehmbares geben *), denn dieſes ſteht in einem 
weſentlichen Zuſammenhange mit ben lebendigen Geſchoͤpfen, 
weil die ſinnliche Wahrnehmung nur Affection des finnlich 
Wahenehmenden iſt. Die vorliegenden Gegenſtaͤnde, welche 
die finnliche Wahrnehmung erzeugen, find, auch wenn ſie nicht 
wahrgenommen werden; denn die finnlihe Wahrnehmung if 
nicht auf fich ſelbſt gerichtet, fondern es giebt etwas Anderes 
außer berfelben, was ‚nothwendigerweife früher if, als fie 
felbft *). Das Bewegende iſt in der Natur früher als das 
Bewegte, auch in dem Kal, wenn ˖beides in gegenfeitiger Bes 
ziebung auf einander ſteht. Es hat nun zwar. die finnliche 
Wahrnehmung in ihrer eigenen Sphäre Wahrheit, allein dieſe 
bat bloß Geltung in Bezug auf den MWahrnehmenden und if 
nur eine relative. Da ‚aber die älteren Philofopben annab» 
‚men, bie finnliche Wahrnehmung: fen die Erkenntniß und fie 
ſelbſt beſtehe in der Veränderung, ſo behaupteten fie, das Er⸗ 
ſcheinende ſey ber finntigen Wahrnehmung gemäß nofhwene 
digerweiſe wahr 6). "Bei diefer Gleichſtellung ber ertenmeni 





it 


f) ib. p. 80, 22. Vergl Mei. 11, 6. p. am, 8. 


2) ©. oben p, 322. . 
2) Met. 4, 6, p. 82,.7. . on rg 
*) 36.05. p.6,0. . nn 
5) Vergl. oben p. 320’ ng. U 


*) Da bie ätteren Phitofophen moch nicht de Natur bes denken; 
den Geiftes erkannten If. de anim. 1, 2. und 3; 3.); und die 
Thaͤtigkeit bet Seele und des Gelſſtes, das Empfinden Lund dae 


pru. d. Ariſtot. Bo. I 42 
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‚uud der finulichen Vahrnehmung müflen fih oſenbar aud 
„De Dinge ſo und nicht fo verhalten, Hieraus, ergiebt fi 





Denken, noch nicht gehbwig von einander underſchieden, Fo fehlen 
We hit Erkenntnis in dia ſiantiche Wahrnehmung und swärfen die 
Nothwendigkeit derſelhea in (hrer Fhentität wit den Raturpri⸗ 
: dpien nach 4ſ. de.anim. 1, 2. 5 6.). Baker lehrtz Empebs 
kles: mit wechſelndem Zuftande wechſeln wir unfere Erkenat 

“ niß; und Parmenibes, welder für bie Erfgelnungsiwelt dal 
Warme und Kalte als Priacipien amahm {f. oben p. 34 
Anm. 1.7), machte Sinffinden und Denken von. dem Werpätmii 
‚det Marınım und Kalten in ‚ber Drganifgtien ‚bes -Bhrpers ah 
Dängig 4f. Thaopiu. de sens. æ. 1.). Maͤhrend num big Ele⸗⸗ 
fen bei ben fi wiberfirebenden Beflimmungen der fiantichen 
Wahrnehmung bie Vielheit des Seyns als das unwahre leug⸗ 
neten, ſette Deratrie das Werben als das Wahre, wa 
Empedokles leitete Lie Wieipeie der Dinge aus bem :Mider 

ſtreite des Freundſchaft und des Haſſes ab. Hierauf fahren bie 
.. ı toner, Seusipp und Demaklrit, nbenfallg die Wielprit 
der Dinge zu erklaͤxen; fie fehten bie Wahrheit in die Erſchei⸗ 
nung; ba dieſe aber wiberfpredend und unendlich manniafaiti⸗ 

iſt, ſo nahmen ſie eine unendliche Mannigfaltigkeit von Atomen 

an (f. de gener. et corrupt. 1, 2.), weldye im ihren verfdyiehenen 
runden and edigen Seſtalten mannigfaltige Arten Som. Mberfl: 

; Men bilden und von aufen auf bie Binne :däminfen, wodurqh 
die Porfteilung bewinkt wixd (de senau:c..4). Es Legt daher 
De Wichrbeit ber Erfheinung nicht in, der fubjessigen Empfin⸗ 

.. dung, londern in der Art und Weiſe, wie fi die einfachen Koͤr⸗ 
pertheile verbinden. Deshalb unterſcheidet Demokrit zwifchen 
dem, was in Folge der Empfindung ber bloßen Meinung naqh 
(vopw) biefe ober jene finnlipe Belhaffeopeit hat, und was ter 
Wahrheit nach (drei) durch den Gedanken erkannt wird (f. Sext. 
Empir. 7. 6. 135.). Nach den fid einander wiberfprehenben Gm, 
pfindungen ift nichts wahr, ober es iſt und verborgen (Ari. 
Met. 4, 5. p. 77, 23. Bergl. Diog. Laert 9, 8. 72: nd & 
audi. iv Bub yap y alıdea). GMon oben in her Sint. p. 13. 

A hemerkt, daß Demakrit bie. Binvshonfhauung für duskel, bie 
Axkenniniß darch den, Sedanken für wahr qiiätte Die Erſqhei⸗ 
ana And bloß Seiterien, am has Berbotgene su erfoffen, und 
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aber fehr Schlimmes benn, wenn biefenigen, welche Die Wahr⸗ 
beit, fo weit fie moͤglich if, am melffen erdlickt haben (und 
dies ſind doch die, welche fie am meiſten -fußen und lieben) 
ſolche Kirſtchten ausſprechen und fo von Die Wahrheit lehren, 
wie follte died nicht mit Recht Entmuthigung ‚bei derjenigen 
erzeugen‘, weiche es unternehmen, zu phildſophiren? Den 
die Wahrheit ſuchen hieße dann nach dem haſchen, was va⸗ 





das Kriterion für die Wahrheit iſt ber Gebanke (Sext. Hmpiz. 
7, $. 140.)3 die Beftinniungen, werche durch bew Gedanken ges 
wonuen werbin, ſins bie Atome, welche frei find von aller ſinn⸗ 
Kam Beſchaſſeuheit (Sext. Harde; 8, 8. 6.) Auaragoras, 
Der: oben p. 651. mit Demekrit zufammengoftellt: war aad auch 
de anim, 1,3. & 5 mit ihm gemeinfdaftlich beurtheilt wird, 
made in den Homdomerien das Materielle dem vous gegemäber 
zum Princip (f. Einleit. p. 16.). Jedes Ding if zufammenges 
fegt aus allen Elementarftoffer, fo daß demfeiben kein beſtimm⸗ 
tes Praͤdicat beigelegt und abgeſprochen werden kaun (ſ. oben 

aA-. a4a. D). Die Vrſcheinung iſt mad Anaxagoras das Kriterion 
des Bexborgenen, worin ihm Demokrit beiſtimmte (Sext. Empir. 
7, 8. 140.), dena bie ſinnliche MBahrnehmung wird durch bie. 
überwiegende Anzahl von Domdomerien beftimmt , nad welder 
jedes Ding feinen Namen erhält (Arist. phys. 1, 4.), daher Ana⸗ 
xagoras ſagen konnte, die Dinge find für einen Jeden bad, wor 
für er. fie nimmt (Met. 4, 5. p. 78, 10.). Doch der Berflane 
ale das reine, einfache und unvermiſchte Seyn bringt weiter big 
zu den einfachen Beſtandtheilen der Dinge und erkennt diefe im 
ihrem einfachen Anfihfeyn C Sext. Empir. 1, 6. 33. Bergl. 
Wendt’s Anm. zu Tennemann’s Geſch. ber Phil. p. 42:5. Es 
ift daher ſowol nad Demokrit a6 auch nu ‚Anaragoras das 
ſinnlich Eonerete ein Außerlidies‘ Aggregat, eine Zufammenfsgung 
von einfaden Beftanbtheilen. Anazagorns. fegte ebenfo die Ho⸗ 
möomerien, wie Demekrit bie Atomen, als quantitativ unbes 
grentt, nahm aber: dieſelben zuglei als qualitativ van einander 
verfchieden an. Doch eb. fehlte bei der Zufammenfegung bei urs 
ſpruͤnglich qualitativ Ginfaden- bir. immanente Beftimmtpeit, wie 
biefe er Ariſtoteles in den der Materie immanenten Beni 
Kimmungen aaqueweiſan im Evde war. 
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van fliegt, Doch ber Grund zu ſolchen Anſichten liegt darin ”), 
daß. man das Seyende für das finnlich Wahrnehmbare bielt, 
deſſen Natur chen in dem Unbeftimmten beficht 2). Außer 
dem wurde das rechte Werhältnig des Bewegten zu dem Be 
wegenden noch nicht erfannt, indem die weientlichen Momente, 
welche im Entſtehen und Bergeben zu unterfcheiden find, 
underuͤckſichtigt blieben 2). Insbefondere ſetzte man aber 
dad Quantitative des Materiellen und dad Qualitative ber 
Zormbeftimmung als ein und baffelbe, und machte, weil je⸗ 
neß, ber Veränderung unterworfen ift, auch dieſes zus einem 
Veränderlichen *). Indeß verdienen diejenigen, welche Alles 
zu,einem WWeränderlichen ‚machen, einen Vorwurf. Obgleich 
fie nemlich fahen, wie ſelbſt in den finnfälligen Dingen nur 
bei einem Pteinen Theile es fich alſo verhalte, lehrten fie ben 
nod über den gefammten Himmel auf gleihe Weiſe. Allein 
nur das ſinnlich Wahrnehmbare, was wir bier zunaͤchſt um 
uns erbliden, iſt im Entſtehen und Vergeben begriffen, und 
eben Diefer Theil ift faſt Nichts gegen das Weltall... Daher 
hätte man mit größerem Rechte wegen bed Himmlifchen auch 
daB Irdiſche von dem Urtheil der Weränderlichkeit frei fpre 
hen, und nit umgekehrt wegen des Irdiſchen auch daB 
Himmliſche verurtheilen foDen *) Es giebt Bewegung und 





2) Met. 4, 5. p. 78, 25. Bergl. Met, 11, 6. init 

®) ©. oben p. 446. Anm. 2. 

®) Bergi. oben p. 435 sq. p. 461 sg. und p. 535 40. 

%) Met. 4, 5. p. 70, 20.5 11, 6. p. 233,6. | 

®) Met. 4, 5. p. 70, 23.: Is Hiüheor insrıuhons Tais oürug un 

"Auußavovaw, örs nal avıdy zer alodyrür ini vür Zarıorer | 
söv do:Dnör ddarreg ovsug Iyovsa, zepl Slov zov ovpared omelar 

" Insgivarso" 6 ya nepl ymüs sov alednoü vönos dv @dogg ze 
yırdanı Bmrelli növor 09° all" eiroc, wg shmein, avdtr mögıer 
vov navıbe Igiv» ge Bnassrepor ar '6r” Auilsa vavıom anspnpk- 

sarıe, Mh sadın Anelrur narspnelcarre, WBergl, Met. 11, 6. 
P:222, 90. und f. oben p. 41 0. | 


/ 
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Veränderung, Eniſtehen und Vergeben, ein lebendiges Min 
Ben der Gegenfäge ftellt fih dar in dem ewig fließenden Wer⸗ 
den; es giebt aber auch ein ewig ruhendes Seyn, eine Dauer 
im MWechfel, eine Idee, die nicht audgelchieden ift von dem 
bewegten Seyn, fondern bie als Entelechie ihre immanente 
Wirkſamkeit in den fich gleichbleibenden Formbeſtimmungen 
offenbart und dad Materielle von innen heraus zu dem in. 
fih beflimmten Einzelweſen gefaltet, und fomit den fleten 
Wechſel der in fi entgegengefeßten Materie beherrfcht und 
dad gefammte Dafeyn zu einem wefenhaften, vernünftig im 
ſich gegliederten Daſeyn erſchafft. Im Geiſte ſtellt ſich dieſe 
Idee dar als der ſchoͤpferiſche Begriff, den: das. Denken zu 
feinem Ziele dat und: Durch weichen der Gedanke zur Wollens - 
dung und in feinem Forſchen zur Ruhe gelangt. 

Es bewährt ſich fomit in Ariſtoteles die Idee als ein 
Concretes, durch deren Wirkfamkeit die Gegenfäse der natürs 
lichen und geiftigen Welt zufammengehalten und zu einem in 
fih beflimmten, individuellen Dafeyn geflaltet werden, fo baß 
weder der. ewige Wechſel der Dinge, noch die ewig ruhende, 
von allem bewegten Dafeyn ausgeſchiedene Idee die’ Wahr⸗ 
heit ift, fondern das Allgemeine, welches in dem Beſonderen 
fih als die immanente Thaͤtigkeit offenbart und ald die übers 
greifende Einheit fich verwirklicht, Hierin giebt ſich die ins 
nere Tiefe der: Speculation des Ariſtoteles zu erkennen, durch 
welche er den Reichthum des realen Univerſums von der Ver⸗ 
einzelung und Zerſtreuung befreit und der Herrſchaft des Be⸗ 
griffs unterworfen hat. | | 


Enbe des erfien Bandes, 





u " Drudfehter und Bufäße 
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© 77.3 17 flatt noch les doch. 
— .32.3.2 ſt. Relativitaͤt I. Realität. 
— 48.3.7 v. u. ft. beſondera I. beſondere. 
— M. 3 6 v. u. fl. barſtellen I. bärftelle. 
— 6 3- #0: u fü: hielt 1: SER. - ' 
— 12,.Iuwm.3.2f Muterielle wnb Bermite & Dakine ut bes 
Brantiye. 
68, 3.9 0. u. fl. Eigenthuͤmlichkeiten I Gigenſchaften. 
73. Anm. 3.iu2v u. f. beit. Abſchn. erſt. L, zweit. Abſchn. 
britt. 
en. 3. fv iſt nad „Berminbeemg“ bimrzuſagen „ums 
mandelung. 
Mr am 3.6 iſt nach „Abt —E „wei. Ep” 
9.3.1 find bie Worte „dies gehoͤrt m ſ. w.“ nur durch ein 
Komma von dem Borhergehenden zu trennen. 
— 102, Anm. 3.6 fl. Küllıas I. Kalllas. 
— 10. Anm. 3. 18 vergl. uͤber Mathematik Hegel's Vorrebe zur 
Phanomenol p. 322. und 38: 
— 1m Tem. 3. 12 iſt aach das Unmðgliqhe if)" vinzuzuſgen, Vergi. 
Met, 9, 4.“ 
— 161. if zu. Anm. 1. hinzuzuſuͤgen „Vergl. Top. 7,5. 
— 171. 3. 6 v. u. ift nad „(Ongevew)"" hinzuzufügen „muß“. 
— 40. 3. 2 v. u. iſt „und“ vor „„während‘ zu flreichen. 
— 254. 3. 10. iſt „daher nach „bezieht ſich“ zu flellen. 
— 290, ift zu Anm. 5. hinzuzufügen „‚Bergl. plıys. 2, 2., wo ber 
Gegenſtand näher bezeichnet wir, mit wels 
Gem fih ber gYuaac, der madnuarınoc 
und die near gilodopla befhäftigt.‘ 
288. 3. 8. fl. Sollten I. Sollen. 
— 323. 3.9». u. fl. dee Empfindung 1. bes Empfindens. 
347. 3. A ft. Außen I. außen. 


N 


A 





„S. 306. Anm. 3.9.8. Tccsrombonins L Kccoramponus, 
473,8. 8 uij 9 iſt zu-Iefeus „wodurch bie Seele mis ihmer eige⸗ 
nen. Abotioteit ee märe.". Heben, evcophvon vergl. oben 
np 642. Anm. 5 44 
HR 487, vergl... zu Anm. 3 .. E. über Hoyer * Met p. Ms, 10. 
: Rp 247, 30. mund p 287, 11... 
— “568. iß.zu ber Aamerkung uͤber dferagınol. Lore. no Blnsuufds 
RT: PER pie, Griftens von exoteriſchen ‚Qppnigen, „bes Ari⸗ 
.. rare aicht geleugnet werden. ſall. Wenn es num aber ſolche 
v3. „Mpriften mirklid, gegeben hat, wie es bie. Zeutniſſe der Alten 
haſtaͤtigen, ſo geht aus ber feſtgeſtellten Bedeutung der :tkurege- 
„20h, dayas ‚HeXwor., Daß ber Aaterſchied biefen Schräten id auf 
bie Behanblungsweife besog, welche fih verſchieden gefhajtet, je 
nachdem der Gegenftand wiffenfhaftlid von ben ihm zu 
Grunde liegenden Principien aus entwidelt (vergl. oben p. 170, 
Anm. 2.) ober mehr im Ion ber Gonverfation auf eine allges 
mein verfiänblihe und mehr Außerlihe Weife (dialenzızus, fo 
oben p. 621. und p. 626 sq.) behandelt wird, fey es nun in bias 
logiſcher ober in epiftolifcher oder überhaupt in rhetoriſcher Form 
(Simfticius ſagt in der von Stahr angeführten Stelle: 
zu ZEwzepixa, oia va Isogsza nal sa dieloyna, nad ölwucg ra ui. 
änpas uxgıBelas poorstLovra) Das Charakteriſtiſche 
der neuen wiffenfhaftlidhen Darftellungsweife des Ariſtoteles, 
” weiche im Vorwort (oben p. 1.) berührt ift,. befteht eben 
darin, daß die Entwickelung der Sache für ihn ale Haupt 
zwed gilt, gegen welchen die Form ber Darftellung infoweit zus 
chetrat, ald der Gebraud von metaphorifhen Ausbrüden und 
überhaupt bie Fuͤlle und ber Schmuck bes Rhetoriſchen für die 
wiffenfgaftligg, Dürkeipang. verf@pnäht, und für bies 
felbe vielmehr Beſtimmtheit in ber Wezeihnung der Begriffe 
und eine concife, prägnante Ausdrudweife erftrebt wurbe, aus 
welcher bie gebankenvolle Kürze; des Ariſtoteliſchen Stils hervor⸗ 
ging, ber, wenn auch nidt fo anziebend , wie bie reihe Fuͤlle ber 
Ylatonifhen Diction, doch anregend und Eräftigend wirkt. Wel⸗ 
ches beftimmte Bewußtſeyn Arikoteles von bem Verhaͤltniß ber 
Form der Darfiellung zu ihrem Inhalt hatte, bezeugt bas 
dritte Buch feiner Rhetorik, wo er im zweiten Gap, darauf 
bringt, daß bie Rebe nidt als gemacht, ſondern ale natärs 
Lid erfheinen mäffe (des — — un donsiv Adyar nınlaopdivec, 
dla mupunovuc) und daß we mögli ber gewöhnlihe unb 


beßzeichnende Ausbruck (75 zupsor wad za olusier) gu "wähten ſer 
2Ss wetden daher bie exoteriſchen Schriften bes Ariſtoteles w 
io »da-der Behandlung fo auch in der Darſtellungsweiſe ein beſtim 
tes Gepraͤge getragen, und bem Gegenſtande gemäß bie For 
bes:Rhetoriſchen und die größere Ausfährtigkeit bes Dialogiſch 
geftattet haben. Dies glaubte der Verf. nom binzufägen ı 
U. mäffen, um das beſtimmter herauszuftellen, worüber DTann 
“rn 2derila feinen ‘Beiträgen zur griech. und chin. Cittesatirgefc. 
"169 209. den Unterſchied der exoteriſchen und efotetiſchen Schri 
ten berührt hat, ſich ſchwankend und unbeſtinmt auſprich 
Die Anſichten Anderer noch beſonders auzugeben, hielt dir Ve 

- für überfluͤſſig, weil Stahr a. a. D. dieſelden aueſahrtic ba 
gehalt hat. 
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> heßeichnende Ausbruck (v6 xöpsor wald a olueier) zu wähten fey. 
37 6 werben daher bie exoteriſchen Schriften des Ariſtoreles wie 
m’ sia-der Behandlung fo auch in der Darfielungawelfe ein beſtimm⸗ 
tes Gepräge getragen, und dem Gegenftande gemäß bie Form 
ges: Rhetoriſchen und die größere Ausführtigkeit bes Dialogiſchen 
geftattet haben. Dies glaubte der Verf. noch hinzufügen zu 
.. mälfen, um das deſtimmter herauszuflellen, worüser Dfann, 
er: "shenith feinen "Beiträgen zur griech. und chin. kitteraturgeſch.“ 
1653 209q. den Unterſchied der exroteriſchen und efoterifgen' Schrif⸗ 
teh beruhrt hat, ſich ſchwankend unk unbeſtinmt  ausfprict. 
Die Anſichten Anderer noch beſonders anzugeben, hielt der Verf. 
fur überfluͤfſig, weil Stahr a. a. D. dieſelben autfuͤhrkich dar⸗ 
gefſtellt hat. | 4 
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